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Heife von Atles ncch Aix und Marſeille. Ca Crau. A 


Kapitel 60. 


Den 7. Auguſt verließen wir Arles. Auf dem Wege den 
wir über die Kieſelſteinebene La Crau nach Aix nehmen 
wollten, wohin man 7 bis 8 Stunden braucht, famen mir 
noch einmal durch die elyſäiſchen Felder, mo wir rechts, 
die durch ihre vielen Alterthümer fo merfwürdige Kirche 
St. Honorat zum Tegtenmale erblidten, und links anf 
der Höhe nicht weniger als ein dutzend Windmühlen in 
voller Arbeit ſahen. Wir betraten nun die an roftfarbigen 
und graulichen Kiefelfteinen fo reiche Ebene von La Crau; 
4 bis 4113 Stunden weit von Arles aber, ift die Gegend 
aufs‘ fchönfte angebaut; die Wieſen, Getreidefelder, und 
Bärten umher, find mit Maulbeer- Oel⸗ und Feigenbäumen 
überſäet, gwifchen denen eine Menge Tändlicher Wohnungen 
malerifch zerſtreut iſt; Die reitzendſten, mannigfaltigften 
ländlichen Profpefte, wechſelten unaufbörlich auf beiden 
Seiten der trefflichen Straße, und machten unfere Wan⸗ 
derung zum genußvollſten Luſtgange. 

Aber in der Seele ärgerte ich mich über einen Vogel 
faͤnger, dem ich nicht weit vom Wege entdedte; ich gieng 
bin zu ibm; er batte 20-30 Gtieglite, Grasmücken, 
derchen ı. und andere Tiehfiche Gangvögel unter einem, 
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in einen ſehr großen, länglich viereckigen Rahmen ausge⸗ 
ſpannten Netze gefangen, und ſchnitt nun dieſen armen 
Thierchen, mit der kältſten Gefühlloſigkeit, die zierlichen 
Köpfchen ab; ich bat um Schonung für dieſe artigen Ge⸗ 
fchöpfchen , und erinnerte den Barbaren, an ihre anmutbigen 
Geſänge, allein er ließ fich in feinem Morden nicht ſtören, 
und lachte mich nur aus. Diefe Jagd auf die Sangvögel, 
ift etwas ganz Gewöhnliches im füdlichen Frankreich, daber 
man auch tagelang in diefem Lande wandern kann, obne 
durch den Sefang eines einzigen Vogels ergößt su werden ; 
wo im Gegentheil in der Schweiz und in Deutfchland, die 
Melodien, der hier ganz fichern und heilig gehaltenen Sang- 
vögel, das Ohr des einfamen Wanderers von allen Seiten 
ans Wald und Feld erguicend umtönen. 

Nachdem wir einen Weg von etwa 2 Stunden zurück⸗ 
gelegt hatten, fo fieng die Gegend nad) und nach an merk. 
lich zu vermwildern, da und dort erfchien noch eine kleine 
Waldpartie , die ganze Landſchaft verwandelte fich in eine 
Heide, auf welcher leicht begraste Plätze und Gebüfche mit 
ginander abwechſelten; bald verfchwanden auch die letztern, 
and nun befland die faſt nach allen Seiten fich ind Uner⸗ 
zueßliche ausdehnende Ebene aus nichts mehr, als aus ab- 
gerumdeten Kiefelfteinen, deren Swifchenrüume mit Tauter 
Lavendel und Thymian bedeckt waren. Einige fehr gut 
gekleidete , rafch dahin mwandernde Herren fließen und im 
diefer Wülte auf; fie famen von Salon ber, und hatten 
große blecherne Büchfen auf dem Rüden hängen, die den 
botanischen Zweck ihrer Wanderung verrietben. Bald kamen 
wir auf diefem Steinmeere einem Wäldchen näher, das fich 
wie eine Inſel rechts aus der Ebene erhob, es war ein 
Zuftwäldchen , und Iandwirthfchaftliche Gebäude blickten an- 
mutbig zwiichen den Stämmen bervor ; vom Wäldchen an 
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erſtreckte fich ein ungebeures länglich vierediges Getreidefeld 
durch die Steinwüſte bin, und war auf den übrigen drei 
Seiten mit Maulbeerbäumen umgeben. 

So zaubern Nerromanten und Feen, Paradieſe mit 
Schlößern von Gold und Edelſteinen, in dürre Zelfeneind- 
den bin; fo ſtellt nach Arioſts Erzählungen, durch die Kraft 
magifchen Sprüche und Talismane, der Zauberer Atlas, 
eine Burg von fchimmerndem Stable zwifchen die nackten 
Felſenzacken des Marbore. Eine ähnliche Fleine Meierei, 
ein äbnliches Wäldchen mit fchönen Gebäuden darin, und 
ein großes Getreidefeld umher, zeigte fich weiterhin links, 
in diefer arabifchen Wüſte, mit der innigften Luk rubete 
mein Ange Tange auf diefen 2 feenbaften Erfcheinungen ; 
auch das, aus einigen Häuſern beftebende , von Bäumen 
und angebaueten Feldern umgebene Dörfchen St. Martin 
de Erau if eine unerwartete, erfreuliche Erfcheinung im 
Diefem Gtein- und Lavendelocean; man bat von bier noch 
5 Stunden zu marfchiren um nach Salon zu fommen. Ge 
wie. diefe 3 Plätze in diefer Wüſte angebauet werden Fonnten, 
Zönnte nach und nach diefe ganze Ebene, wenn Dienfchen- 
bände genug da wären, angebauet werden. Gut unterflüßte 
Colonien, könnten bier innerhalb einiger Decennien, mit 
Hülfe zahlreicher aus der Dürance abgeleiteter Kanäle 
Wunder thun; indefien ift zu erwarten, daß die Bewohner 
der Grenzen diefer Wüfte, die fchon mit fchönen Anpflan- 
zungen weit in diefelbe eingedrungen find, noch ferner immer 
weiter vorrücken werden. 

In einer anfehnlichen Entfernung, erblicdten wir auf 
unterer linken Seite gegen Norden beftändig bis nach Salon 
Die Ralfgebirgfette, die man Alpines nennt, die von Oſten 
nach Beten, von Orgon bis Tarafeon fich durch das ebene 
Land hinzieht, und die weit herab von oben ganz kahl iſt; 
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nach Ofen, Süden und Welten, dagegen faben wir nichts 
als den Himmel und das, eben wie ein Tifch ins Unend⸗ 
fiche auslaufende, mit dem fernen Himmel zufammen- 
ſtoßende Kieſelmeer; zuweilen bemerkten wir bald da bald 
dort, in der äußerſten Ferne, horizontal hinlaufende Wald⸗ 
finien; aber auch dieſe verſchwanden nach und nach, wir 
fahen nur noch die Spitzen der Bäume in der äußerſten 
Entfernung; endlich verſanken auch dieſe, ſo wie auf dem 
Meere von weit entfernten Schiffen, zuerſt das Schiff und 
endlich auch ſeine Maſtbäume und Segel in den Wellen zu 
verſinken ſcheinen. Unſer Weg war faſt immer gut, nur 
zuweilen etwas mehr mit Kieſeln überſäet, doch konnten 
wir dieſen immer noch ausweichen und feſten Leimgrund 
zwiſchen ihnen finden. 

Durch dieſe Kiefelſteppe muß man ja noch vor Einbruch 
der Nacht zu kommen ſuchen, und deßwegen ſich in Arles 
früh Morgens auf den Weg machen; ſonſt würde man bei 
zunehmender Dunkelheit bald den Weg verlieren, ſich jäm- 
merlich darin verirren, and unter freiem Simmel, obne 
irgenmo einen Baum oder ein Gebüfch zu finden, übernachten 
müſſen. Ziemlich ſtark gegen die Nacht, hin fanden wir 
endlich das noch 4 Stunde von Salon entfernte Wirthshaus. 
Eine gute Weile vorher fließen wir auf den Eraponnefanal 
und begleiteten ihn bis zum Wirthshauſe; im einem 40’ 
Breiten und 4—5° tiefen Bette ftrömte er voll und glänzend 
daher nach Weften; ein 2ter Arm bat feine Nichtung nach 
Süden. Nicht weit vom Wirthöhanfe geht eine Brücke über 
den Kanal. In der Nähe diefes Wirthöhnufes fanden wir 
wieder angebauete Felder und unzählige Bäume; da umd 
dort erfchien wieder eine Waldpartie, und erfreuete Herz 
und Auge wieder, wenn fchon die Ausſicht Durch fie be— 
fchränft wurde. ' | 
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* * 3 
“ Die Ebene La Crau iſt eine mir Kiefelfteinen über, 
deckte, 40—50 Quadrat⸗Lienes große Fläche. Höchſt wahr- 
ſcheinlich hat die nur 3 Stunden entfernte Durance, durch 
viele Veränderungen ihres Bettes, diefe ungeheure Ebene fo 
mit Kiefeln überfireut. Wie viele Brücden werden vor 
unfern Augen unbrauchbat, weil die Ströme nach und nach 
ihren Lauf verändern. So fieht man in Italien Trümmer 
einer Brücke, welche die Römer über den Taro vor 2000 
Jahren gebauet haben. Diefer Strom iſt jet weit von | 
denfelben entfernt, die Bruchftüce der Brückenpfeiler ſtehen 
mitten in den Feldern, ald Beweiſe der Veränderungen, 
denen in die Länge der Zeit, der Lauf der Flüffe unterworfen 
iſt. Die nabe Durance Fonnte nicht nur, fondern mußte 
im Anfange ihren Lauf nach diefer Gegend nehmen; die 
Richtung deffelden nach dem Meere, ift viel natürlicher als 
der Weg dem fie feit diefer Zeit nach der Rhone binge- 
nommen- bat. Der eigenfinnige Ungeſtüm der Durance die 
unaufhörlich ihre Ufer untergräbt, und überall eine unge- 
heure Dienge Kiefelfteine zuriick läßt, die von der namlichen 
Natur find wie die von La Eram., fcheint dieſe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit in Gewißheit zu verwandeln. Noch merkwür⸗ 
digere Kieſelſteinlager, wo die Steine theils vereinzelt, 
theils in Puddingmaſſen zuſammengebacken erſcheinen, findet 
man auf Hügeln und Bergen; ſolche Kieſelſteinlager ſieht 
man auf Der letzten Anhöhe über die der Weg von Digne 
sah Riez in einer Höhe von 200 Met. führt, ferner auf 
den Anhöhen des Iſeredepartements, 3. E. anf dem Berge 
La Frette in einer Höhe von 600 Mer. , endlich auf 
Km Berge Genevre 2000 Met. hoch über dem Meere. 
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Mr. de Lamanon, der diefe GSteinebene für den che- 
maligen Boden eines Sees hält, den die Durance bildete, 
fand. die 19 Arten von Kiefeln die man auf ihr bemerft 
wieder an den Ufern der Bergſtröme, die fih in die 
Durance ergießen. Die Wäflferungsfanäle , die aus der 
Durance ihr Wafler erhalten, deden und befruchten den 
Soden wo fie binfommen mit ihrem Schlamme; und fo 
könnte nach und nach durch den Schlamm folcher Kanal- 
waſſer die weite de Oberfläche von La Crau für den Aderbau 
tauglich gemacht, und auf denfelben die Quantität Getreide 
gepflanzt werden, die zur jährlichen Conſumtion noch immer 
in diefem Departement der Rhonemündung fehlt.” *) 


Je weiter man gegen Salon hinkommt, defto größere 
und fchönere Wiefen , Getreidefelder und Rebenpflanzungen 
kommen sum Vorſchein; höchſt fruchtbar, trefflich angebauet 
und ſchön iſt die Gegend um das Städtchen Salon her, 
wohin wir den folgenden Morgen kamen, obgleich noch 
immer voller Kieſelſteine. Gleich beim Eingange in daſſelbe, 
erblickten wir ein großes altes Schloß, es iſt die alte ehr⸗ 
würdige Burg der ehemaligen Erzbiſchöfe von Arles. Hier 
hielten wir und Stunde auf, fanden die delikatſten 
Feigen und entſchloßen uns auch den Weg nach Aix über 
das füdlich am See Berre Tiegende Städtchen St. Chamas 
zu nehmen, um die bafeldft noch vorhandene römifche 
Brücke, mit ihren 2 fchönen Thoren zu ſehen; dieſe 
intereffanten Altertbümer hätten wir auf der Seite liegen 
laſſen, wenn nicht ein feiner Mann, den wir im Wirths⸗ 


*) “ Der Sraponnefanal waͤſſert und befruchtet das Gebiet von 
10 Gemeinen und fält unterhalb Arles in die Rhone. Man Fönnte 
ihn, wenn man ihn breiter und tiefer machen wollte, in einen 
ſchiffbaren Kane verwandeln.” 
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zauſe kennen lernten, uns darauf aufmerkſam gemacht 
hätte. 

Das Städtchen Salon bat eine fehr glückliche Lage, 
die ganze Landſchaft ift mit Feigen- Manulbeer - und Oel⸗ 
bäumen , mit Neben- und Getreidefeldern und Wiefen über» 
fit. Das Städtchen ſelbſt erfcheint wie eine zur Verſchö⸗ 
nerung eines weiten and lachenden Gartens errichtete Ruine, 
es Tiegt 3 L. von Lambeſk, hat 4—5000 Einwohner. Hier 
hielt fich der ehemals fo berühmte Aftrolog und Propber 
Noſtradamus, Michel de Notre Dame, anf. Er war im 
8.1503 in St. Remy geboren, fein Vater war Notarius 
und ein getaufter Jude; er felbft mar Doktor der Medizin, 
ließ fich in Salon nieder, und flarb daſelbſt im J. 1566. 
Man zeigte bier ehemals fein Grabmal in der Francisfaner- 
fieche ; ein Bataillon Marfeiller zertrümmerte aber dafielbe fo 
wie die Kirche. Während feines Aufenthaltes in Salon, Tegte 
er fich ganz auf die Aftrofogie, welche lächerliche Wiſſenſchaft/, 
feit der Regierung des abergläubifchen Ludwigs XI. bis anf 
‘die Zeit des fchwachen und leichtgläubigen Ludwigs XIII. 
(he Mode war, Die Regierungen Heinrichs II. und 
Carls IX. unter denen Noftradamus feine te und 10te 
Senturie herausgab, waren dem Aftrologen fehr günftig; *) 
Catharine von Nedicis hatte einen großen Glauben an ihre 
Sropbezeiungen, und man zählte zu Paris mehr als 30000 
ſolche Eharlatane. Der Ruf des Noftradamus wuchs‘. fo 
febr , daß Menfchen von allen Altern und Ständen nach 
Salon famen, um ihn zu Kath au sieben. Noch feinen 





*) * Noſtradamus erwarb fich durch feine Weiffagungen die 
Gunſt der Königes zwei Jahrbunderte ſpäter hätte man dieſem 
Propbeten einen Platz im Irrenhauſe angewieſen. Kohl dem der 
zu rechter Seit in der Welt auftritt. (Heyreux ceux wi viennent 
& propos.” ) 
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Tode erfchien eine große Anzahl von Ausgaben feiner Cen⸗ 
turien, die man als das Buch des Schidfals betrachtete. 
»Einen beffer gegründeten Ruhm erwarb fich dagegen 
fein Zeitgenoffe, der in Salon geborne Adam Craponne, 
der auf immer für die großen Dienſte die cr feinem Vater- 
lande erwieß, die Liebe feiner Mitbürger umd die Achtung 
der Nachwelt verdient. *) Er mar einer der größten 
Ingenieurs feines Jahrhunderts, und brachte Sranfreich 
äuerft auf den Gedanken, Kanäle zu eröffnen. Der Wäffe- 
rungsfanal den er 1554 grub, um das Waſſer der Durance 
in die Eran zu bringen, und den man jebt Fosse_Craponne _ 
nennt, if für diefen Theil der Provence, eine Quelle von 
Wohlſtand; man empfieng auch als er vollendet war, das 
erſte Waſſer deffelben, als es nach.Salon Fam in Proceſſion, 
als eine der größten Wohlthaten des Himmels. Man Fann 
das Bild dieſes Wohlthäterd des Ackerbaues und der Menfch- 
beit nicht ohne Empfindungen der Ehrerbietung, auf dem 
Gemeindanfe zu Salon betrachten. Diefer geſchickte Inge- 
nieur befchränfte die Dienſte, die er feinem Vaterlande 
feiftete , nicht blos anf diefes Werk, er trocknete auch vie 
Doräfte bei Freins aus, und brachte bei Nizza mehrere 
nützliche Arbeiten zu Stande. Er kam zuerft auf das 
Brojeft der Verbindung beider Meere durch den Kanal 


*) * Seaponne zeichnete ſich unter Heinrich II. durch feine 
Thönen Kenntniffe in der Wafferbaufunft und dem Mafchinenwefen 
aus; er brachte es dahin, daß ein Theil der faulen Moräſte um 
Frejus ausgetrocdnet werden Eonnten. Der Kanal von Craponne 
geht durch die Felder von Salon, Grans und Sfires, theilt 
ſich weiterhin in viele Arme und fällt in die Rhone, nachdem er 
die Crau durchfchnitten bat, er ik 12 M. Yang, bringt feiner 
Gegend großen Ruden, und d mac eine Menge Felder in der Era 
fruchtbar. 
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von Languedoe. Zum Unglück erregte die Gunſt feines 
Sonveraind , den. Neid gegen ihn, und wurde wie man 
fagt , die Urſache feinen Todes. Heinrich LI. hatte ihn nach 
Nantes gefchict, um eine Citadelle zu zerſtören, die nach 
ſchlechten Grundfäsen erbauet worden war; da behauptet 
man nun, daß er durch die erften Unternebmer diefes miß« 
billigten Werkes vergiftet worden fen.” 

Der Craponnekanal der 1558 su Stande kam, und an 
dem Salon liegt, erhält fein Wafler aus der Durance, im 
Bebiete von la Roque de Antheron, zwifchen den Felſen 
Bergeret ind Barquet, cr tbeilt fich in feinem Kaufe 
in 3 Hauptarme; der erfte führe fein Waſſer nah Salon, 
Beliffane, St. Chamas, treibt Pulvermühlen, und 
fällt ind Meer, Der zweite bemwäflert die Begend vom 
Ayguieres, Iſtres, und verliert ſich im Etang vor 
Iſtres. Der dritte mwäflert das Gebiet von Arles, zieht 
bei Diefer Stadt über eine Vertiefung, auf einer Waſſer⸗ 
Seitung von 90 Bogen, und verliert fich in die Rhone. 
Diefe verfchiedenen Arme feten eine große Anzahl von 
Mehl⸗ und Delmühlen in Bewegung. 

Im Hofe des Gemeinhauſes zu Salon fieht man eine 
Meilenfänle, die man auf dem ’Anrelifchen Wege zwifchen 
Salon und Moniez fand; fie wurde 1784 dahin gebracht. 
Ein ſehr malerifches Portal hat die Kirche St. Michael. 
Das Schloß flieht anf einem Hügel, die Stadt Tiegt am 
Abhange deffelben und auf der Ebene; mehrere Gaſſen haben 
Bäume am der Seite und werden von einem Arme des 
Craponnekanales durchſtröͤmt. Seit dem rauhen Winter, 
der fo viele Delbaume zu Grunde richtete, bat man flatt 
derfelben Maufbeerbäume gepflanzt , nnd der Handel mit 
Seide ift fehr bedeutend geworden. Es herrſcht hier ein 
befonders fanftes Clima; auch glückte es den Einwohnern 
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mehrere ausländiſche Pflanzen hier zu naturaliſiren. Man 

| findet bier den Jasminum odoratissimum vom Eap; ferner 
den Jasmin von den Azoren, den Virginiſchen Tulpen⸗ 
baum, den Nußbaum von Ceylon, die Satalpa, die Ver- 
bena Anbletii, mehrere Arten von fchönem Heidefraut und 
vom Sumach. Die Lalmuspflange, (Croton tinctorium ) 
wächst bier mild. Auf der Terraffe des Schloßes hat 
man eine weite Ausficht über die Crau. 


% 
* * 


(1787) “In dem Städtchen Salon, das am Ende 
der Erau liegt , fiebt der nengierige Reiſende eine Denk⸗ 
fäule , weiche die Stadt ihrem würdigen Bürger Süffren 
Gt. Tropez, Biceadmiral und Commandeur des Ludivigs- 
ordend für feine Siege in Indien bat errichten Taffen, mit 
einer kurzen Erzählung feiner Thaten, in einer Auffchrift 
die von der königlichen Akademie der fchönen Wiffenfchaften 
su Paris verfaßt wurde. Hier ftarb der einft fo berühmte 
Thaumaturg Michel Noftradamus; unter feinen vielen. 
Gönnern befanden fich auch König Franz IL., Cart IX. und 
die Mutter von beiden Katharina von Medicis: Der Ruhm 
dieſes Eaglioftrod und Schwedenborgs jener Zeit, gieng in 
alle Lande aus; feine geheimnißvolle prophetifche Kenturien, 
in barbarifchem Latein gefchrieben,, wurden von allen Stän⸗ 
den gelefen und ſtudiert. Bon Salon führe die Straße 
durch eine ſehr fchöne und eben fo fruchtbare Gegend nach 
Aix. Der außerordentlich fruchtbare Boden bei Salon und 
der fleißige Ackerbau, find der Grund des Wohlitandes der 
Einwohner von Salon, deren Zahl 45000 ſeyn fol.” 

Mit Ehrfurcht bewahrt man auf dem Gtadthanfe die 
Bütſte des ehrwürdigen von Süffren, fo wie die Portraitg 
des Adam Eraponne, und des unglücklichen Famanon, 
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des Reiſegefährten Lapeyrouſes. Dez Handel dieſer Stadt 
beſteht in Oel und Schafen. In kleiner Entfernung von 
Salon liegt an der Straße die nach Air führt, der große 
Sieden Beliffane, von fchönen Gefilden umringe, denen 
der Eraponnefanal auch Fruchtbarkeit verſchafft; Delbäume 
and Nebenpflanzungen bedecken die ganze Landichaft. Reist 
man von Aix nach Arles, fo führt man bis Gt. Cannat 
wifchen unfruchtbaren Kalkhügeln Hin, nur bie und da 
ſſeht man Mandelbäume und Fichten. Bei St. Cannat 
aber , wo der Weg von der Lyoner Hauptftraße links nach 
Peliſſane abgeht, fängt die Zandfchaft an fich merklich zu 
verfchönern, die Kalkhügel And mit Pinien ( pinus marit. 
min. ) und immer grünen Eichen (quercus ilex) bededt, 
Wiefen wechſeln mit Waizenfeldern,, Olivenpflangungen mit 
Nebenpflanzungen ab. Alles ift mit einen Kanälen durch- 
ſchnitten, alles kündigt einem fruchtbaren und gut gebaueten 
Boden an. So erreicht man das kleine ſchmutzige, aber 
ziemlich lebhafte und gewerbſame Salon. *) 
* %* 

© Raum ift ein Fremder in Peliſſane angefommen, 
fo Hört er das angenehme Geräufch eines Conzertes, das 
mit Inſtrumenten von ganz befonderer Art aufgeführt wird. 
Es find 2 Trommeln son angenehmer Form die man mit 
Ruthen fchlägt, fie geben einen fanften Ton von fich und 
begleiten die Melodien eines Pfeifers; das Ganze wird von 
dem Spiele Fleiner Cymbeln begleitet, mit denen man den 
Takt angiebt. Diefes ländliche Eonzert iſt das Wert dreice 


+) Bon Salon nach Arles gieng die römifhe Via Aurelia 
durch die Crau, die wegen der Menge Eteine,  Guupus lupideus 
hieß. 


Männer-und eines Kindes; fie geben Ständchen, GSerenaten, . 
und Tafelmufif bei Hochzeiten und andern Feten. Für den 
Tanz zieht man dad Tebhaftere Tambourin und Galoubet vor. 
Seit undenflichen Zeiten, macht man in Peliffane Gebrauch 
von den obigen Inſtrumenten;: es ift bier eine Familie die 
im forterbenden Befise der Aufführung diefer Muſik ill. . 
- * 

* * 

“Nan giebt den Namen Cran einer dreieckigen Ebene 
die ihre Spitze nach dem Meere zu kehrt und deren Baſis 
fh am Fuße der Aipinen, der Kalkſteinhügel, die fich von 
Orgon weſtlich nach Tarascon erfireden,. von Often nach 
Merten sicht. Ihr Umfang beträgt gegen 15 Stunden, und 
ihr Durchmeſſer von Arles bis Salon 6% 2. Die Seiten 
derfelben find fehr. gut angebauet, aber ihr mittlerer Theik 
iſt nichts als eine unermeßliche mit Kiefelfteinen bededte 
Fläche. Die erſten griechifchen Reifenden , welche der Han⸗ 
dei, nach der Mündung der Rhone führte, bemerkten diefe - 
fonderbare Erfcheinung, und machten ihre Landsleute damit 
befannt ; man Fonnte fid) die Anhäufung einer fo ungeheuern 
Menge von Kiefelfteinen nicht ohne Einwirkung einer über- 
natürlichen Urfache denfen; und wie man überall bei un- 
erklärbaren Dingen feine Zuflucht zur Daswifchenfunft der . 
Götter nahm, ſo hatten die Dichter auch bald einen höhern 
Urſprung diefer Erfcheinung gefunden. 

Aeſchylus hat uns die alte Tradition darüber binter- 
laſſen Hercules, fagt er in feinem entfeffelten Prometheus, *) 
nachdem er die Dchfen des Geryon weggeführt hatte, machte 
Halt an den Ufern der Rhone; -bier fand er ein tapferes 
Volk, die Ligurier, mit dem er wegen des Beſitzes ſeiner 





+) Das Fragınent diefes Stüdes führt Strabo an: Geogr. IV. 
und Plin. ILL. IV, 
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Heerde kaͤmpfen sanfte; als er den ganzen Vorrath feiner 
Pfeile erfchöpft hatte, ſo Fam er in Gefahr der Menge zu 
unterliegen. Da ließ der Vater der Götter einen Stein⸗ 
bagel vom Himmel auf feine Feinde herabſtürzen, durch den 
fie vernichtet wurden. Dionyfins von Halicarnas 
und Bomponius Mela erzählen das nämliche. Doch 
haben die Alten auch eine phyſiſche Urſache diefer Erfchei- 
nung aufgefucht. Ariſtoteles glaubte, daß diefe Steine 
von einer durch ein Erdbeben bewirften Eruption, berfä- 
men, daß ein. vorher Hohl geweſener Platz durch fie ausge⸗ 
fünt worden ſeye. Bofidonius hält diefe Steinebene für 
das Bette eines ansgetrocdneten Sces.“ 

Auch die Neuern baben allerlei Muthmaßungen über 
diefe Erfcheinung befannt gemacht. Mehrere Naturbiftorifer, 
3. E. Darlue, betrachten diefe Kiefel ald etwas von dem 
Meere Zurücdgelafienes. *) Papon **) glaubt, daß fie 
durch die Durance herbeigeführt worden fenen, daß ihr 
Gemäfler , nachdem es durch die Landichaft von Lamanon 
borgedrungen ſeye, die Richtung des Eraponnefanals ge- 
nommen habe, und lange in diefer Ebene berumgeirrt wäre; 
daß endlich Erdbeben , Anſchwemmungen und andere phufifche 
Nevolutionen, den Fluß von feinem Laufe abgelenkt. und 
in fein gegenwärtiges Bette gedrängt hätten. Der Anblick 
der Kiefelfteine von Crau, die eine mäßige Größe haben, 
sicht diefer Muthmaßung viele Wahrfcheinlichfeit ; ihre 
runde abgenlättete Form zeigt, daß fie lange durch die 
Wellen herumgemälzt worden ſeyen; ihr Gewicht gebt von 
einigen Granen bis zu 100 Pfunden; faft alle find von 
einer ganz anders; Natur, als die Steine der benachbarten 
Gebirge. | 

*) &. Darluc Histoire nat. de Provence, N°.T. p 280. 

”) €, Papon Voyage de Povenuce, p. 124. 
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Yan bemerft unter ihnen mehrere Arten von Grauit, 
rothen und grünen Jaspis, Hornflein, Schörl, Betroflleg, 
Serpentinſtein, Marmor von allen Farben und befonders 
viele Barislitben , die denen ähnlich find , welche die 
Dusance mit fih führte. Der mnermüdliche Lamanon 
bat diefe Sache durch die hartnädigften Unterſuchungen 
außer Zweifel geſetzt; er gieng bis zur Quelle aller Flüſſe 
zurüd, die fih in die Durance ersießen und fand die 
Gruben von allen den Steinen, die fie von den hoben 
Alpen an, bis zu ihrer Mündung mit fich führt, es find 
ganz die nämlichen Steine, welche die Crau bedecken, und 
von denen der größte Theil Kupfer und Eifen bei fich führt. 
(Mir bleibt es fchlechterdings unbegreiflich, wie ein fo 
wilder Bergſtrom wie die Durance, flatt unzäbliche Ver⸗ 
tiefungen und GSteinhügel überall bei feinen Ueberſchwem⸗ 
mungen anzulegen, was man von feinem Ungeſtüm erivarten 
muß, eine fo unermeßliche Steinebene , die ohne alle Ver⸗ 
tiefungen und Erhöhungen, eben wie ein ftiller See bis 
zum fernen Himmel fich ansbreitet, hervorbringen fonnte ; 
fo regelmäßig Fann nur die hoch über ungeheure Landftriche 


hinſtröhmende Meereöfluch arbeiten. Das Meer Tann mit 


den Kiefelarten die es in den Gebirgen bäufte, mwo-die 
Durance umd. die in diefelbe fich ergießende Bergfiröme 
entfpringen,, auch die Ebene La Erau überdedt haben.) _ 

Der Regen ift in der Tran feltener als in den übrigen 
Grgenden der Provenee. Im Winter fält bier der Schnee 
zuweilen in Dienge und verfchlinge Hütten und Heerden. 
Der Miſtral bläst bier oft mit einer folchen Wuth, daß er 
die durchziehenden Fuhrwerke und Pferde umftürzt. *) Die 

*) &. Journal des Boucies du Rhone, An 1306. N°. 47 


und 48, wo man einen trefflichen Auffay über die Crau von 
Hin. Gerard, Serretär der Präfektur des Departements findet. 
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Kiefeltteine , welche Im. Sommer alles Feuer der Sonne in 
Sch hineinzuziehen fcheinen, machen die Hitze unerträglich. 
(Das fand ich bei meiner Durchreife den Tten Auguf, 
gar nicht , und es war Doch nach allgemeiner Verſicherung 
ein Sommer , der zu den heißeften diefer füdlichen Gegen- 
den gehörte; Überhaupt habe ich die Hige des füdlichen 
Sranfreichs Tange nicht fo groß gefunden, als ich mir fie 
jum voraus gedacht habe; beſonders wird fie in der Nähe 
des Meeres, durch erauickende Seelüfte gemildert , Die 
regelmäßig den ganzen Tag wehen.) Im Jahre 1773 ſtieg 
der Thermometer fo bach, dag er nur noch 2 Grade unter 
dem Punkte war, zu dem er fich in Senegal erhebt. 
Man bemerkt ferner bier zur Zeit großer Sonmerhitze 
sine Erfcheinung , die auch ſchon in Aegypten, auf den 
Ebenen des Nils, auf dem Meere bei Balermo und Meſſina⸗ 
wo diefe Erfcheinung a Fata Morgagna genennt wird, 
und an andern Orten beobachtet worden ifl.*) Irre ge- 
leitet durch eine optische Tänfchung , die Me. Borfe auf 
eine ſehr intereffante Art in den Memoires de l’Academie 
de Marseille defchrieben hat, glaubt man, wie man fich 
Diefer Steinebene näbert, auf einen See oder Etang loszu⸗ 
geben; die Bäume und Anhöhen in der Nähe, werfen ihr 
Bird mit ihren Farben hinein; nur erfcheint es verlängert 
darin. Dan bemerkt zunächſt in der Atmosphäre, ein 
ſtarkes Wogen der Dünfte, ähnlich der Bewegung der Luft 
über einer Pfanne voll glühender Kohlen. Diele Bewegung 
fcheint bis auf eine Entfernung von etwa 150 Diet. fortzu⸗ 
sehen, doch hängt dieß von der Stellung ab, die man bat, 
von der Höhe der Sonne, und von der Ausdehnung bed 
Horizontes. 


*) S. Monge, Memoire sur le mirage. Humbotd, ÜR* 
fichten der Natur. Tom. I. p. 31. und Note 34. 
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Man bemerkt eine weiße oder bläuliche Oberfläche, 
welche wie das Elemente deſſen Bild man vor. fich ſieht, 
die Eigenſchaft bat, das Bild der Gegenſtände umber zu 
reRektiren. Die Täuſchung iſt vollfommen ;. der mit diefen 
Gegenden unbelannte Reiſende, würde irre ‚geführt durch 
diefen Zauber, feinen Weg nach diefem magifchen Etang 
nchmen, aber fein betrügliches Gewäſſer würde vor ibm 
ficben , und cr würde es wie Tantalus vergeblich verfolgen. 
Noch etwas Sonderbares bemerkt man bei diefer Erfchei- 
nung, wenn man ch einer durch dieſe Vexieretangs be- 
fenren Vertiefung näbert, wie man nämlich demfelben näher 
fommt , fo ziedt ich der Etang mehr zuſammen, dad 
Waſſer ſcheint immer nichriger zu werden , bald zeigen fich 
die Spiden der Pflauzen uber feiner Oberfläche ; jebt er⸗ 
ſcheint der Etang nur noch als cin Moraſt, der, wie man 
ſich feinen Ufern erwa auf 50 Met. genäbert bat, endlich 
gänzlich vertrodnet. 

Mr. Gerard fast in dem Journal du departem. des 
bouches du Rhone 1806. N?. 47, daß der Aderbau „mit 
jedem Jahre neue Eroberungen in der Erau mache. Das 
Waſſer des Craponnefanales, der fie von. Often nach Werften 
durchftireicht , febt an feinen Ufern, .und wo cd fonft 
binfommt einen dem Wachsthume der Pflanzen günfligen 
Schlamm an. Solcher mit Bflanzenerde bedeckter Plätze 
bemächtigen fich die Bewohner der Gegend, und die Cultur 
macht fie bald fruchtbar. Ein Theil diefer fleinigten Ebene 
iſt Schon mit einer fchönen Vegetation bededt; ihre Grenz- 
firiche gewähren den reichten Anblick; Wälder von hoch⸗ 
ſtämmigen Bäumen, Rebenpflangungen, weite Wiefenftriche, 
Obſtbäume von allen Arten, umfchließen die Crau von allen 
‚Seiten, verfchönern den Horizont, und mildern die Ein- 
förmigfeit der Ebene. Es wäre nicht. unmöglich , dieſe 
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ganze Ebene noch für den Aderbau su geivinnen, wenn 
man das Waſſer der Durance darauf leitete, um den 
Boden mit dem Schlamme fett zu machen, den fie mit fich 
führt; um fich Trinfwafler gu verfchaffen, muß man 
Brunnen graben, die mehr oder minder tief find, nach dem 
man fich dem Gebirge mehr oder weniger nähert. 

*) Mitten in diefer fleinigen Ebene finder man das 
Dörfhen St. Martin de Crau, mit Bäumen und ange- 
haueten Feldern umgeben; es if eine Dafis, eine. Inſel 
in diefem Steinocean. Die angepflanzten Theile der Crau, 
taugen treffich zur Pflanzung der Maulbeerbäume, der 
Reben und Dliven; in den waldigen Theklen vderfeiben , 


erſcheint die grüne SKermeseiche die den fleinigen Boden 


liebt. Dan findet bier unter andern Pflanzen die Darlue 
in feiner Histoire naturelle de la Provence. Tom. J. 
p. 360 angiebt , Lavendel, Thymian, gelben Jasmin, 
Rosmarin, die Dapfne Eneorum der Alpen, die Dieer- 
Harciffe ꝛc. Die Pflanzenerde ift aber doch nicht tiefer als 


| 4 Schub, ſie ruht auf einer Lage von Pudding, der fich 


durch diefes ganze Gebiet erfiredt. Dieienigen Orte, welche 
am weniaften tauglich zur Anpflansung su fenn fcheinen,, 
verbergen unter ihren beweglichen Steinen, Pflanzen, die 
von den Heerden geliebt werden, denen fie 6 Monate des 
Jahres Hindurch zur Nahrung dienen. 

Schon feit den Zeiten des Plinius führt man Heerden, 
aus fehr entfernten Gegenden hieher, die den wachſenden 
Lavendel und Thymian abweiden. Mehr ald 300,000 Schafe 





*) Wir verließen in der Frühe Salon und machten uns anf 
den Weg nach Arles; wir frübftüdten in St. Martin de Erau. 
Das Wirthshaus, mo wir einfehrten , war das erfle Haus, das ung 
während unfers Shündigen Marfches aufſtieß; es flieht eine recht 
artig geſchmückte Kirche neben demfelben.” 


4. Vd. 4. Wothl. 2 
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kommen gegen den Winter von den Gebirgen der Departe. 
mens der hohen und niedern Alpen, der Drome und Iſere, 
um bier ein fanfteres Klima zu ſuchen, und bier die 
Pflanzen zu weiden, welche ihre Wolle feiner umd ihr 
Fleiſch wohlfchmerfender machen. Die Ebene der Crau ill 
in mehrere Bezirfe, die Couſſous beißen abgetheilt, die 
ihre befondere Eigenthümer haben, und deren Grenzen durd; 
Steinhaufen angezeigt werden. Man bauet in jedem Couffon 


“eine Schilfrohrhütte für die Hirten, und einen auch. mit 


Rohr gedecdten Stall, für die Eifel, die jeder Heerde zu 


folgen beftimmt find. . Gegen das End des Septembers 


fommt ein Hine von den Alpen, mit einem Haufen Efel, 
welche die Bagage tragen, nebit einem Treiber derfelben. 
Er forget nun fogleich für Herbeifchaffung des nöthigen 
Holzes, beffert die Hürden aus, und bringt alles in Ord- 
nung um die Heerde zu empfangen. Die Lämmer von einem 
Fahre, die Hämmel und die Ziegen, kommen im Anfange 
des Novembers und die Schafe zu Ende defielden. Mau 
Jäßt die Nacht hindurch die Heerden in Hürden eingefchloßen, 


mit denen man immer nad) zwey Tagen meiter fortrüct. 


Die Hirten führen ein rauhes, einfames Leben; fie 
haben nichts als eine Rohrhütte, Liegen in einer Art von 
Korbe, der mit einem Hammelöfelle bededt iſt, in dicke 
wollene Tücher eingemwidelt. Sie verlaffen ihre Hütte nur, 
um fich eine Suppe zu bereiten, welche nichts anders iſt, 


als zweimal in fiedendes Wafler worin Del und Salz iſt, ge 


tunktes Brod. Ihre Hirtentafche verfchen fie mit ſoviel Brod, 
als fie Bid zum Nachteffen Erauchen, füllen ihre Flaſche 
mit einem geringen, grünen mit Waſſer vermifchten Weine, 
und geben zu den Hürden zurück, wo fie ſich vom früben 
Morgen an, damit befchäftigen, Franfe Thiere zu pflegen. 
und die Lämmer zu ſäugen, welche Die Macht hindurch von 
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Iren Müttern verlaffen worden find. Bei Sonnenaufgang, 
führt jeder Hirte den ibm anvertrauten Theil der Heerde 
in den ihm angewieſenen Couſſou, ohne bis auf den Abend 
mit den andern Hirten sufammen zu kommen. Bei Sonnen- 
untergang führen fie die Heerden nach den Hürden zurück, 
gehen dann in ihre Hütte, wo fie neue Arbeit und ein 
Nachteſſen finden , das eben fo frugal iſt, als das Mittag- 
een war ‚und kehren endlich wicder zu deu Hürden zurück, 
no fie ſich ſchlafen legen. * ) 

Ihre Hunde verlafien die Heerden nicht, und bürfen 
nie in die Hütten Fommen. Im Dierz bezeichnet man die 
Lämmer, immer an einem Syreitage und befonders am Char, 
freitage,, wenn er in diefen Monat fällt, durch befondere 
Schnitte in die Ohren, und nach der Wollenfchur bringt, 
man ihnen mit geſchmolzenem Rech, ein befonderes Zeichen: 
auf der rechten Seite bei; oder was noch viel beſer if, 
man drüdt ihnen mit einem glühenden Eifen ein Zeichen 
auf die Naſe. Iſt man mit diefen und andern Gefchäften 
fertig, fo rüſtet man fich zur Nüdreife in die Alpen von 
Brovence. und Dauphine, and diefe fällt-in den Mai. Mehrere 
Eigentbümer treiben .bei folchen Gelegenheiten, ihre Heerden 
nuſammen, folche Haufen beißen Compagnes; fo kommen 
ft 20-—40,000 Stück zufammen. Die Haupthirten jeder. 
Heerde , wählen einen allgemeinen Oberbisten , der die Aus⸗ 
gaben zu beforgen hat, der Hirte der im Range nach ihm 
tommt, und Escrivan beißt, führt die Bücher; in wichti⸗ 





*) * Gegen den Regen und dem furchtbaren Miftral find die 


Hirten blos durch Hütten geſchützt, die aus übereinander gelegten 
Steinen befiehen. Kede Woche bringt man ihnen den nöthigen 
. Borrath von Lebensmitteln. Sie haben in diefer Wüſte feinen 


Umgang mit einander, ihre dunde und Schafe ſind ihre einzige 
Breafhnnt, 
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gen Fällen verfammeln fich alle Haupthirten C Bailes) sd 
einer allgemeinen Berathſchlagung. Jede befondere Heerde, 
die man Escabouet nennt; beficht aus 2000 Schgfen, die 
von 6 Männern und 2 Hunde angeführt werden. 
um leichter das nöhtige- Futter für die Heerden zu 
finden; machen nicht alle Heerden den nämlichen Weg; 
oder müflen fie den nämlichen Weg mit einander machen, 
fo marfchiren fie in großer Entfernung von einander ; die 
Wege auf denen fie im der Provence ihre gewöhnlichen 
Märfche machen, heißen Drayes oder Carraires. Die Böcke 
marfchiren mutbig voran, und haben große Glocken an den 
Hälfen ; dann kommen die Ziegen , hierauf folgen die Hämmel 
und die Widder; die Klugheit der Böcke fchüst den Reſt 
der Heerde von Befahren , in die er durch feinen Muthwillen 
gerathen könnte. Sol über einen Graben, tiber einen Bach, 
fiber einen feichten Strom gefegt werden, fo halten fie anz 
bis der Hirt einen neuen Befehl fortzumarfchiren gegeben 
hat; nun fchreiten fie mit Hibe voran und bald kommen 
die andern furchtfamen Thiere auch nach, die der Muth 
ihrer Anführer befeelt und fortreißt. Der allgemeine Ober⸗ 
— Hirte und feine Gefährten führen die Efel, die su mehreren 
: hunderten mitten zwifchen den Heerden marfchiren. Ans 
dem Hauptquartier la Robbe fommen alle Befehle, wodurch 
beftimmt wird, wie man mafchiren, wo man ftille fliehen, 
fich lagern und aufbalten folle; bier werden alle Lebens 
‚mittel zufammengebracht, bier vertbeilt man was jeder Hirt 
davon bei fich tragen foll. | | 
Wenn der Oberbirte durch feine Lieutenants nicht hin⸗ 
länglich unterrichtet zu ſeyn glaubt, fo geht er ſelbſt am 
die Orte wo er feine Gegenwart für nothwendig hält, es Ä 
wacht über Alles, und läßt eine genaue Difeiplin beobach- | 
ten. Während des 20-30 tügigen Marfches halten fich die. 
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Hirten nirgends auf; bei der Nacht freibt man die Heerden 
enger zuſammen, die Hunde werden an die nothwendigſten 
Drte geſtellt; die Hirten machen die Munde, um fich zu 
verfichern , Daß nirgends Gefahr fen. Auf der Route giebt 
es Plätze, Relarguiers, wo man für einen beftimmten Preis 
die Heerden meiden Iaffen Tann. Iſt man genötbigt, ſtille 
au halten, fo muß der Oberhirte fich bemühen, fich folche 
Weideplätze zu verſchaffen; er muß Beichädigungen durch 
die Heerde vorbauen, ader die Eigenthümer entfchädigen , 
wenn folche vorgefallen find. 

Sind endlich Hirten und Heerden auf dem Gebirge 
ongefommen , fo besichen die Haupthirten (Bailes) mit ein- 
ander eine Hütte, und jeder Hirt begiebt fich nach dem ihm 
beffimmten Quartier. Das Zufammenfommen derfelben, 
bat oft fo viele Schwierigkeiten, daß die Hirten von der 
nämlichen Eompagne, fich den. ganzen Sommer. hindurch 
nicht ſehen. Brod und Zienenmilch find ihre einzige Nab⸗ 
rung, fie erhalten Feinen Wein, fo lange fe auf den Bergen 
find. Indeß ihre Heerden weiden, feben fie. fich auf eine 
Anhöhe, von wo herab fig alles betrachten Tönnen und be- 
ſchaͤftigen fich mit irgend einer Handarbeit , auch ergöten 
fie Ach mit Muſik, und laſſen aus einer fcharfen Pfeife 
durchdringende Töne erfchallen. Die Haupthirten machen 
Schafkäſe uud verkaufen fie; fo vertreiben fie ſich die Zeit 
His zur Abreife im Spätiahre, wo immer das nämliche 
Verfahren Statt findet. 

Diefe Lebensart if fehr verſchieden von der Lebensart 
der Hirten des Fontenelle, und fogar der Hirten des Birgit 
und Theocrit. Diele fangen bucolifche Lieder, und blieſen 
barmonienreiche Flöten, hielten Wettſtreite im Duft und 
Voeſie, Deren Preiſe Gefäſſe von zierlicher Arbeit waren, 
die Liebe mifchte ihre Güßigfeit mit den Reitzen des Lande 
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lebens, unter einem köſtlichen Himmel. Die. Hirten der 
Crau und der Camargue, feben ‚die. Hälfte ihrer Tage auf 
weiten Einöden , oder auf einſamen Bergen: unter ihren 
Heerden verfließen , wobei fle oft .mit Kälte und Stürmen 
Kämpfen müſſen; ganz allein mit ihrer Arbeit befchäftigt, 
verachten fie unfern Luxus und unſere Kleingeiſtereien. 
Die Natur belohnt fie durch Freifprechung von allen Krank⸗ 
heiten, die bei und die Folgen der Weichlichfeit und der 


Ausſchweifungen find. Die Lebensart die fie führen, und 


die und fo rauh vorkommt feſſelt fie fo ſehr an fih, daß 
fie nimmermehr von ihr Taffen können. “Der Tachende Anblick 
des Landes, welches fie jährlich zweimal durchreifen , das 
gemäßigte Clima, die köſtlichen Früchte deſſelben, vermögen 
nichts über ſie, ſie können es kaum erwarten, bis ſie 
wieder in ihren wilden Einöden ankommen, um daſelbſt mit 
ihren Heerden zu leben. Dieſe Naturmenſchen verdienen 
die Hochachtung auf welche die Nützlichkeit ihrer Dienſte, 
die Einfachheit ihrer Sitten, und die Feſtigkeit ibres 
Charakters Anſprüche haben. | 

La Crau, Trebon, und Plan du Bourg haben 
Moräſte, deren Austrocknung im Jahre 1645 mit großem 
Erfolge von einem Holländer, Namens Sean Ban Enz, 
unternommen wurde. Er Tieß tiefe Graben anlegen, und 
Teitete das Gewäſſer in einen breiten Kanal den man Ta 
Roubine nennt, allmählich verfchwanden die: Poräfte, 
Aber die Wiederrufung des Edikts von Nantes vertrieb den 
Holländer aus Arles, und neue Ueberſchwemmungen cer- 
zeugten wieder die namlichen Uebel. Die große Roubine, 
und die kleinern Kanäle murden wieder. angefüllt, und die 
Meräfte wurden noch fchlammiger , giftiger und mörderifcher 
als fie vorher waren. Diefe Hebel haben feit der Revo 
lution noch zugenommen, amd Können unbeilbar werben, 
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wenn man nicht eilt die Arbeiten vorzunehmen, die durch 
fe nothwendig gemacht worden find. j vi 

Ueberhaupt ſollte die franzoͤſſſche Regierung, die Aus— 
trocknung der unzähligen Moräſte und Sümpfe, an den 
ſüdlichen Grenzen von Languedoc nnd Provence, wodurch 
immer mehr vortreffliches Land verſchlungen, und die Luft 
für die Bewohner der benachbarten Gegenden Immer mehr 
berpeſtet wird, zu einem Hauptgegenftande ihrer landesväter⸗ 
ihen Sorgen machen. Es könnte bier ſoviel vortreffliches 
Land für die beiten füdlichen Produfte gewonnen werden; 
die gemachten Auslagen würden gewiß in einigen Decennien 
nach vollenderer Arbeit, wieder reichlich erfegt werden ; and 
die Regierung würde weiterhin ein ſchönes Einkommen von 
den für den Ackerbau gewonnenen Ländereien haben, wie 
man ja bierüber fchon ermunternde -Beifpiele im Kleinen 
aus diefen Gegenden hat. Zu diefem Austrocdnungsgefchäfte 
ſollten befonders arbeitſame, induftriöfe,, mit ſolchen Arbei- 
ten wohl bekannte Holländer ; unternehmende., fachkundige 
Männer wie ber oben genannte Jean Ban Enz ,. durch 
vortheilhafte Bedingungen herbeigezogen werden , u : mat 
es dann an den zu folchen Arbeiten nöthigen Geldvor⸗ 
ſchüſſen nicht fehlen laſſen dürfte. Das wäre ein. Werk, 
wodurch fich der gegen fein Volk fo höchſt väterlich gefinnte 
Ludwig X VIII. das größte Verdienſt und bleibenden: Ruhm 
bei der Nachwelt erwerben würde; es würde feiner Regie- 
rung eben ‘fo fehr zur Ehre gereichen,, als die Errichtung 
des Kanals von Larduebsr bie Regierung Ludwigs XIV. 
verherrlicht. 

*) Von Salon wendeten wir ung nun gegen Süden 

) “Der gewöhnliche Weg von Salon nach Wir führt anf die 
Voftſtraße, die von Svionon nach Ait über Rambeof geht; und 
kträgt 5 M. ” 


24 St. Chamas. 
Ba St. Chamas, dad 3—A Stunden von Salon entfernt 
MM. Mit Luft wanderten wir durch die ſchön angebauete, 
"it Rebenpflanzungen , Feigen - Manlbeer - Dlivenbäumen 
geſchmückte Landichaft, die aber auch noch fehr reich an 
Kieſelſteinen if. Beim Orte Brand, bis zu dem wir 4 
Stunde lang diefe Freundliche Umgebung hatten, führte und 
her Weg in ein wildes Felfengebirg hinauf. Auf der Höhe 
Defielben fanden wir den Boden überall mit Lavendel umd 
Thymian bedeckt, und man verficherte uns, daß weit umber 
die felfigen Gebirge auch noch mit Rosmarin bededt feyen. 
Nabe bei St. Chamas zieht fich der Weg liber das 
Gebirg herab; mir erblicten ein freundliches Thal in der 
Tiefe, und gerade vor und unten, das vom Berge 32. ent- 
fernte Städten St. Chamas, hinter dem fich eine neue 
Felſenlinie hinzieht; eine fehr hohe Felſenwand erhebt fich 
fenfrecht über das Städtchen und zerfchneidet es in, zwei 
Theile, die Durch ein, in den Felſen aebrochenes , gemau⸗ 
ertes, langes Gewölbe mit einander in Verbindung ſtehen; 
man glaubt durch ein Feſtungoͤthor zu geben, und ficht 
beim Ausgange mit Verwunderung die andere Hälfte des 
Städtchens vor üͤch, die an dem fer des Etang von 
Berre liegt. Das Felfengewölbe iſt ſehr hoch, der höchſte 
und breitſte Heuwagen Fünnte durchlommen. Das Innere 
des Felfen gleicht einem von fleißigen Bienen beſetzten Bie⸗ 
nenkorbe, eine Dienge betriebfamer Menfchen bat bier kleine 
Hüttchen angebracht, theils um darin au wohnen, theils um 
bier Korn und Oel zu mablen. *) : Zu diefem Theile bes 
Städtchend wurde von Hrn. H. die Anficht des Felſen und 
*) “ gu St. Chamas if ein 32 Klafter langer Weg durch den 


Hügel gearbeitet). der ganz aus Schraubenfchneden, Auſtern, 
Kamnmufcheln,, und Blofiopetern beftebt.” 


| 
! ſeines Thores gezeichnet; in dem Bürgerhaufe , neben deſſen 
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Zhüre wir einen guten Standpunkt fanden, bemerkte ich 
einen fehr großen Haufen Rosmarinſtauden, die zum Ver⸗ 
brennen beitimmt waren. Ganz in der Nähe von St. Chamas, 
find das Thal und die Bergabhänge mit Reben, Feigen, 
Dliven, Manfbeerbäumen überdedt:; öftlich gegen Aix if 
das Land offen, auf den andern Geiten aber mit boben 
Selögebirgen umringt. 

Schon als wir die Höhe berabfamen und uns dem 
Städtchen näberten, faben wir mit Vergnügen Tinte unten 
im Thale, 4 Stunde von St. Chamas an der Etraße 
nach Aig , die 2 Thore der römifchen Brüde , die über 
die Touloubre gebt. Wir befchloffen in St. Chamas zu 
übernachten und befuchten nun die römifche Brücke mit 
ihren Thoren. Diefe Brüce, welche die Römer über die 
Touloubre baneten ‚, ift auf der alten Aurelifchen Straße, 
die von Nie nach Arles führe; fie beſteht aus einem einzi- 
gen zirfelrunden Bogen, ſteht swifchen 2 niedrigen Fels⸗ 
maffen , über welche fich die Straße zieht, ihre Steine find 
aus der Gegend von Caliſſane; fie iſt 11 Toifen Tang und 
6 2. breit; an jedem Ende derfelben iſt ein 21°. 87’ hohes 
Thor, jede Seite iſt mit einem cannelirten Bilafter ge- 
ſchmückt, über jedem derfelben iſt ein Löwe; 3 derfelben 
wurden einft vom Blitze herabgeworfen, ſie ſind aber durch 
neue erſest worden. * ) Der Fried iſt mit Schnörfeln ge⸗ 
siert; anf. der Seite von St. Chamas ficht man zwifchen 
jedem Lowen und dem Capital des Pilaſters einen Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln; auf dem Architraven über dem 
Karnies iſt folgende Inſchrift: CI.L. Donnius. C. F. Flavos 
(für Flavus) Flamen. Romæ. Et Augusti. — Testamento. 


») » Die 3 neuen Löwen find ſehr ſchlecht gearbeitet.“ 
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Antife Tempelruinen. 
Fierei. Jussit. — Arbitratu C. Donnei Venz. Et. C. Attei. ! 


Rufei. *) **) (Claudius, Donnius Flavus, Sohn des | 
Claudius, Flamen Roms und Auguſts, hat in feinem Tefla- : 
mente, diefe Brüce und ihre Bogen , unter der Direetion | 
des E. Donnins Vena und des Caj. Attius Rufus zu bauen 
befoblen.) Dieſes Monument wird gewöhnlich die Flavi— 
ſche Brücke genannt, nach dem Namen deffen, der fie 
erbauen Lich. 

Der kleine Fluß, der fich fich bei St. Chamas in den 
Etang von Berre ergießt, treibt mehrere Mühlen; man 
hat an feinen Ufern eine Bulvermühle errichtet. Das Waſſer 
des Kanals von Craponne, welches den größten Theil ihrer 
Mafchinen in Bewegung ſetzt, fällt fo hoch herab, daß ber 
nämliche Waſſerguß 5 Räder beivegt ; 2 ſolche Süße, 
die neben einander herabſtürzen, erhalten 10 parallel neben 
einander geftellte Räder in Bewegung. Mit Erilaunen be- 
merften wir, dag man nicht wie in andern Bulvermühlen 
Allen zu entfernen Deforgt iſt, was eine Explofion veran- 
laſſen könnte. Mitten im Magazin iſt eine große eiſerne 
Waage an der Decke aufgehängt; auch bemerkten wir hier noch 
mehrere andere eiſerne Inſtrumente, und in Abſicht unſerer 
keine der Vorſichtsmaßregeln, welche die Klugheit vorſchreibt 
und die niemals vernachläßigt werden ſollten. In der Nähe 
von St. Chamas in dem Gebiete von Vernegues find 
Ruinen, die man für Nuinen eines antifen Tempels hält. 
Diefe Vermuthung geünder fich allein auf die Entdeckung, 
die man dafelbit von einen vierecigen Altare gemacht bat, 
uf defien 4 Seiten die Bilder des Jupiter, der Juno, 





*) &. Statistigue de Mr, "Michel. 
”*) Fierei. Donnei, Rufei. Attei. für Fieri- Donnü, Ruf, 
Attıi. 
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u Mercur und Hercules zu fehen find. Die Verehrung 
dieſer Gottheiten bat der Verehrung eines chriftlichen Heili⸗ 
an, des H. Symphorien, weichen müſſen. — St. Ehamas 
hat 2400 Einwohner. 


* 
* * 


“Der Weg von Arles nach Martigues am Ufer der 
Rhone hin, gebt durch fette Wieſen und Kleine Baumpflan- 
isngen, und iſt fehr angenehm; man muß aber zu Pferde 
fun, ums über die oft tief von der Rhone überſchwemmten 
Wieſen zu. fommen. In Menge ficht man bier das Salz⸗ 
kaut (Kali, Salicot, Soude) das aus Spanien hieher 
gebracht wurde; cd wird ziemlich hoch , giebt aber weniger 
Kichenfals ale das aus der Gegend. Die Verbrennung 
deſſelben geichicht in großen Löchern. Wan follte dich 
Gewächs, das fehr einträglich werden könnte, forsfältiger 
pflanzen, befonders follte man die Art defielben bier pflanzen) 
die man Salsola satiwa nennt , fie könnte in diefen füd« 
lichen Gegenden eben fo gut als in Spanien gedeihen. 
Man kommt bier sum Tour des Signaux oder Tour de 
St. Lowis, und bemerkt bier die Fortfchritte der Anfchwent- 
nungen der Rhone. Diefer Thurm wurde 1737 erbauet, und 
war damals am Neeresufer; jetzt iſt er über 1 Lieue davon 
entfernt. *) Auf der Plateforıme des Thurmes erblickt man 
die Mündungen der Rhone, die den Mündungen des Niles 
gleichen. Auch bilder die Inſel Eamargue zwiſchen den 
Rhonearmen eine Art von Delta. ” 

Die Sandhaufen, welche die Rhone bei ihren Mün⸗ 
dungen bilder, machen die Schiffahrt auf denſelben höchſt 


») “Der Tour de St, Louis war ehemals 1200 Toiſen vom fer 
des Meeres entfernt, jebt beträgt feine Entfernung davon 3300 ©,” 
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gefährlich. Die Fahrzeuge Tonnen fich oft mehrere Tage 
nicht von den Sandbänfen losmachen, auf.die fie gerathen 
(ind; und manche gehen auf denfelben zu Grunde. Wir 
faben noch über dem Waffer die Maften zweier fpanifcher 
Fahrzeuge, die kurze Zeit vorher bei diefen Bänken Schiff- 
bruch gelitten hatten. Die Vorſteher der Douanen erzählten, 
daß fie das Gefchrei der unglücklichen Schiffhrächigen gehört 
hätten, aber es nicht wagen konnten, ihnen über das allıu 
ftürmifche Gewäſſer zu Hülfe zu Tommen. Um folche Un⸗ 
plücksfälle zu verhüten , Täße man durch Strandmächter., 
die fih den Tag über an der äußerſten Spige der großen 
Mündung aufhalten, die Veränderungen anzeigen, die im 
Bette des Stromes vorgehen. Durch verabredete Zeichen 
deuten fie den Matrofen die Deffnung an, auf die fie los⸗ 
fienern müfen, um nicht in Gefahr zu kommen. Der 
Weg nach Fos führte ung über Wieſen, mo eine große 
Anzahl Ochfen- und wilder Pferde weidere; wir mußten durch 
mebrere Fleine Etangs oder Buchten reiten die das Meer 
bildete , und die Breiter wurden wenn der ‚Wind vom 
Meere berfam. 

Die anfehnlichtte diefer Buchten ift die, die man. ‚ben. 
Etang von Galejon nennt; wir festen in einer‘ Barke 
über dieſelbe, indeß weiter oben, die Pferde durchwaten 
mußten; er war fo breit, daß zum Ueberſetzen fait % Stunde 
nöthign war. Wir folgten der Mieeresfüfte bis zum Berge 
Bouc, wo man vom Hafen von Bone an, einem 
Kanal gräbt, der die Schiffe aus dem Meere nach Arles 
bringen fol, um fie den Gefahren der Nhonemündungen zu 
entziehen. Diefed Unternehmen bat mit vielen Schwierig“ 
keiten zu Fänpfen, da der Boden, der aus einer Art von. 
Pudding beftebt, mit Pulver gefprengt werden muß, Aber 
diefer Kanal wird von größtem Nutzen ſeyn, ſowohl für 
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ah Departement, als für die Schiffahrt überhaupt. Der 
Handel der Küſten der Brovence und Ytaliend mit dem 
Innern Frankreichs, wird fehr dadurch erleichtert werden. 
(Diefee Kanal ſcheint jet vollendet zu fenn. ) 

Bintarch melde im Leben des Marins, daB dieſer 
Feldherr während feined Zuges gegen die Ambronen, einen 
Kanal graben ließ, um auf demſelben die nöthigen Lebens“ 
wittel zu erhalten, deren Transportirung durch die Schwie- 
rigfeiten der Echiffahrt Bei der Nhonemündung hätte ge⸗ 
hindert werden Tönnen. Der Name des Dorfes Fos, 
ns man im dieſer Gegend findet , erbält noch das Andenfen 
an diefen berühmten Kanal, der Fossae Marianae hieß. 
Bei diefem Dorfe foll feine Mündung geweien ſeyn. Man 
findet bier noch eine große und fchöne römifche Straße. 

Nicht weit von bier Tiege an und zwifchen den fern 
des Kanales, der den Erang von Berre und das Meer 
mir einander verbindet, die Stadt Martigues; fie beftebt 
aus 3 Fleinen Städten; die größte derfelben , die auf einer 
Inſel des Kanals liegt, nennt man das provencalifche 
Venedig; bier hatten fich anfänglich im XI. Jahrhunderte 
bios einige Fiſcher angefiedelt; im Jahre 1230 ließ Ray 
mund Berenger bier eine Stadt bauen und gab ihr den 
Ramen Ile de St. Genies. Diefen Theil von Diartigues 
nennt man aber jetzt bios Le. Dan banete nachher auch 
noch auf den Ufern des Kanales und auf einer ind Meer 
ſich erſtreckenden Landzunge, Wohnungen; das auf diefe 
Art an dem einen Ufer entiiandene Städtchen Ferriere, 
zu dem von Fos ans der Weg führt, hängt mit der Inſel⸗ 
ſtadt durch eine Fallbrücke zuſammen, die aufgezogen werden 
muß, wenn Schiffe den Kanal pafliren wollen. Auf der 
andern Seite des Kanales Tiegt der dritte Theil der Stadt 
Jonquieres, der durch eine einfache Brücke mit der Inſel 
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zufammenhängt. Der lange Kanal zmifchen der Inſel und 
den 2 Uferſtädtchen ift immer mit Schiffen bededt;, man. 
nennt ihn den Stang von Caronte; er ift faſt 1.Liene- 
lang. Bei feiner Mündung ift der Hafen von Bouc, 
deſſen Fingang durch einen vieredigen Thurm vertheidigt 
wird, der auf der Spite einer Fleinen Inſel errichtet if, 
welche vom feften Lande, durch .einen fehr fchmalen Kanal. 
getrennt wird; diefer Thurm vertritt auch die Stelle eines 
Pharus. 
Der Sand den die Rhonemündungen ins Meer hinaus 
treiben, hat ſchon einen Theil des Hafens von Bouc ange⸗ 
füllt, der ſehr nützlich iſt, weil die Schiffe, die aus 
Spanien kommen, bier gegen den Sturm Zuflucht finden... 
Auf der, dem Thurme von Boue gegenüber Ticgenden: 
Seite an dem Ufer, bei der Mündung des: Etangs von- 
Caronte, liegt das Cap Couronne, wo im leuten Jahr⸗ 
hunderte . nur einige Steinfchneider wohnten; jetzt zählt: 
man dafelbft gegen 800 Einwohner, die fich mit dieſem 
Zweige der Induſtrie, und der Corallenfifcherei befchäftigen. 
Es ift hier im der Nähe die Quelle Et. Jean, 
deren Waller ald ein treffliched Heilmittel gegen die Haute. 
franfbeiten gebraucht wird, die an diefer Küfte fo gewöhn⸗ 
lich find. Diefe Quelle wird als ein Geſchenk des Himmels 
angefeben, und wenn fie verfiegt , fo fucht man durch: 
Proceſſionen und: Gebete den Himmel zu bewegen , dieß 
Unglüd wieder zu wenden. Der. Kalfftein aus dem dag . 
bier befindliche Vorgebirg beſteht, enthält eine beträchtliche 
Menge , verfteinerte Diufcheln; bei genauerm Nachforſchen 
würde man bier gewiß eine große Anzahl intereſſanter Arten 
finden. i 
Die Bevölkerung von Martigues war ehemals vier: 
beträchtlicher , fie bat fich nach und nach vermindert; die. 
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Gchuld bievon fchreibt man dem Falten Winter von 1809 
in, der die Fiſche im Etang und die Oclbäume, , die feine, 
Ufer fchmückten zu Grunde richtete; ferner der Bet vom 
Sabre 1720 und der. Auswanderung der Matrofen , die fich 
mit ihrer Induſtrie in andere Gegenden zogen. 

Das Del in der Gegend von Martigues iſt vortrefflich, 
it aber nicht in fo großer Quantität vorhanden, um ein 
Zweig des Handeld zu werden. Auch Wein wächst nur fo 
viel, als die Einwohner ſelbſt brauchen. Dan banet auch 
einige Sifcherbarfen ; ehemals machte man bier etwas an⸗ 
fehnlichere Fahrzeuge, - für den Tevantifchen Handel , aber 
ſchon lange bat eg ein Ende mit dieſem Erwerbzweige. Die 
Sifcherei iſt die Dauptibefchäftigung der Einwohner von 
Nartigues; dieſe find fait alle Fiſcher; beionders find fie 
mit der Art von Fifcherei glücklich, die man Pöche a la 
Tartane nennt , deren Erfinder fie ſeyn follen; fie erfordert 
Muth und Geſchicklichkeit und gefchiebt bei etwas ſtarkem 
Winde auf der hohen See. Drei Dionate Tang im Sabre 
unterläßt man die Fifcherei im Etang von Caronte, um 
die Fiſche, die zum Laichen in den ftillen Etang von 
Berre ziehen, nicht zu foren; ift aber die Laichzeit vorüber, 
fo macht man, wenn fie wieder durch den Erang ins Meer 
mrügfehren wollen, Bordiguen lange, von Rohr ge⸗ 
bildete Gänge, mo der Eingang die einzige Oeffnung iſt; 
die Fiſche kommen immer tiefer hinein, bis fich hinter 
ihnen die Deffnung fchließt, und fie fich in einer Art von 
Labyrinth verirren, wo man fie an Fleinen Neben, die an 
langen Stangen befeftigt find, herauszieht; alle Fiſche, ‚die 
im Sce Berre waren, werden jebt gefangen ; über dem, 
ganzen Kanal von Caronte wird in diefer Zeit ein Netz 
geſpannt. Die Einrichtung zum Fiſchen die man Bordigues 
nennt, findet man an den beiden Enden des Etangs von 
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Caronte bei den Häfen von Bone und Martigues. Man 
findet Hier auch anfehnliche Salinen. : 

Man fängt in diefen Bordiguen mehrere Arten von 
Sifchen, befonderd aber die Meeralete, (Mugil cephalusL.) 
man macht in Martigues eine vortreffliche Speiſe daraus, 
eine Suppe worin fich dad Brod mit dem Fiiche vermifcht. 
Die Meeralete, die man nicht friſch ißt, falzt man ein, 
oder man räuchert fie; befonders aber firebt man den 
Weibchen, um ihrer Eier willen, nach; man befreiet die 
Eier von den Blutadern die ſich darüber hinziehen; wafcht 
fie, preßt fie zwifchen Breter, die mit Steinen beladen 
werden , und erhalt num eine feſte Maſſe, die man an der 
Sonne trocden werden läßt. Diefe Art von Caviar nennt 
man Boutargue; fie iſt in mehrern Gegenden Ftaliens 


‚and des füdfichen Frankreichs fehr beliebt; man ißt fie mit 


Der und Effig; man braucht fie auch um den Gefchmad 
anderer Speifen damit zu erböben. Die Boutargue von 
Martigues wird am meitten geſchätzt; aber der Handel da- 


mit Bringt nicht viel Gewinn; gewöhnlich Fofter 4 %& nicht 


mehr als 2—3 Franfen. Obgleich der Fifchotter ge 
wöhnlich nur füßes Waſſer auffucht , fo zieht ihn doch zu⸗ 
weilen die Menge von Fifchen in die Kanäle von Martigues 
berbei. y | 
Da die Einwohner von Martigues faſt alle Fiſcher 
find, fo find bei ihnen auch die Fifcherfpiele belicht, welche 
die Gewandtheit des Körpers befördern, und die Gefahren 
des Dieeres verachten lehren. Auch bier werden die Lanzen- 


känmpfe mit großem Bompe gefeiert, und fie veranlaffen einen 


außergrdentlichen Zulauf von Zufchauern. Die Fifcher 
lieben auch einen lebhaften Tanz, der ihnen eigen iſt und 
den fie Ta Martingale nennen. Das Clima von 
Martigues iſt fehr geſund; indefien berrfchte bier noch 1731 
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Kr Ausſatz; er war bier eine fehr alte Krankheit, und 
man hatte ehemals bier ein Hofpital für Ausſätzige. Diefe 
Blage, welche im legten Jahrhunderte in der untern Provence 
and befonders in den Gegenden am Etang von Martigues 
fo herrichend war, if heut zu Tage faſt ganz verfchwunden, 
ame zu Vitrolles, einem kleinen Dorfe, in der Nähe 
von Marignane giebt ed noch fehr oft Ausfägige. 

Martigues bat kein ſüßes Wafler, das Wafler das man 
bier trinke, Tommt and der Fontaine de Toulon, etwa 
% Stunde weit in einer Wafferleitung ber. Man vermweilt 
mit Vergnügen im diefer malerifchen Gegend. Fährt man 
van Martigucd nach St. Chamas, fo kommt man über 
ven Etang wo er am längſten iſt; man kann anf einem 
Fifcherbote in 2 Stunden binfommen; aber wenn der Wind 
entgegen iſt, fo bat diefe Fahrt viele Schwierigkeiten und 
man kann 6 Stunden brauchen, um in den Hafen von 
St. Chamas zu. kommen; diefer Hafen ift fait ganz aus⸗ 
gefühlt, und man bat die böchite Zeit, ihn zu reinigen, 
er dient zur Ausfuhr einer ſehr anfehnlichen Menge von 
Bauholz. Man finder in der Nähe in Gt. Julien ein ſehr 
befchädigtes Basrelief, welches die Nordfeite der Mauer 
eines alten, fait ganz verfallenen Thurmes ſchmückt, es 
Kelt 2 ſitzende Perfonen vor, mehrere andere fichen neben 
und hinter ihnen, eine derfelben iſt mit einem Küraß be- 
deckt; eine andere am entgegengeießten Ende, linker Haid, 
ſcheint ein Pferde am Zaume zu halten. 

“ Auf der Berghöhe über Martigues ſteht die, im diefer 
Gegend berühmte Kapelle Notre Dame de la Der. An 
einem gewiflen Tage im Fahre, trägt man eine Bildſäule 
der heil. Jungfrau in Proceſſion nach berfelben hinauf. 
Diejenigen die fie tragen, dürfen unterweges nicht ausruhen, 
und müflen ohne Hille au Reben, immer ſehr ſchuell darauf los 
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marfchiren. Die verebrteiten Diadonnen, deren under aut 
zahlreichften find, und deren Fürbitte die wirkſamſte zu 
ſeyn feheint, find fait alle auf Bergen anzutreffen. Zu 
allen Zeiten wurden bohe Orte zum Nachdenfen und Gebete 
weit pafiender gefunden als tiefliegende Ebenen. Auch die 
Biber fpricht oft von beidnifchen Opfern, die auf Bergen 
dargebracht wurden. Auf den Höhen der Gebirge iſt der 
Menfch keiner Zeritreuung ausgeſetzt, wie Staub erfcheint 
ibm da Alles was unten in den Thälern und Ebenen iſt 
und vorgeht; bier glaubt er die reinere Luft einer höhern 
Welt su athmen, und diefer ganz nabe zu fern.” 

Die beil. Jungfrau in diefer Kapelle fteht in der ganzen 
Gegend in großer Achtung, und ihr Nuf erfiredt fich in 
eine fehr weite Ferne. Die zahlreichen ex voto die vor 
ihr aufgehängt find , Fündigen die großen Wunder an, die 
fie verrichtete. Hier fiebt man alle Theile des menfchlichen 
Körpers von Wachs gebildet, fie find Denkmale wunderbarer. 
Heilungen, die fie bewirkt bat; man könnte aus den Krüden, 
die von Lahmen bier zurück gelaffen wurden, welche den 
Gebrauch ihrer Füße wieder erhalten haben, einen ganzem. 
Scheiterbaufen aufbengen. Diele. Madonna beberrfcht bie. 
Elemente; bier hält durch ihre Macht eine Feuersbrunſt 
in. dem Augenblicke inne, wo man glaubt; fie werde num 
Alles verwüſten; dort ſtürtzt ein unglüclicher Handwerker 
hoch von einem Glockenthurme herab, den er decken wollte, 
gr fühlt auf einmal, daß fein Sturz langfamer wird, er 
fällt nicht mehr, er gleitet fanft durch die Luft, und kommt 
auf der Erde ımten an, als hätten ihn Geiſter des Himmels 
getragen; ein Schiffbrüchiger der nie ſchwimmen konnte, 
wird von dem Waſſer in der. Höhe gehalten; die Senfe des 
Todes hält inne, umd die von den unbeilbarfen Uebeln 
befallenen Kranken kehren wieder ind Leben zurück. Selbfi die⸗ 
jenigen, deren Glaube nicht lebendig genug if, mm Ach 
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son allen dieſen Wundern zu überzeugen, follten es während 
ihres Aufenthaltes in Martigued doch nicht unterlaflen, dee 
Dame des Meeres oben, einen Beſuch gu machen, man 
umfaßt daſelbſt mit einem Blicke, den mit Tartanen bes 
deckten Stang von Berre, die lachenden Städtchen nm ihn 
ber, Martigues,. das auf dem Waſſer zu ſchwimmen fcheint, 
die Ebene von Fos, ‚den Etang von Caronte, den Berg 
Gt. Birtoire , wo Marius fiegte, und das Dicer, das gegen 
Süden dieß prachtuolle Gemälde umfchlicht. 

Der Etang oder das Meer von Berre, bilder hinter 
Martigues ein weites und fchönes Amphitheater, deffen Ab⸗ 
hänge mit Neben, Mandel⸗ und Oehlbäumen bepflanzt find; 
der Umfang des Etangs beträgt etwa 15 Stunden; fein 
Sewäfler it ſtiller als daB des offenen Meeres, und ſetzt 
viel Meerſalz an feinen Ufern an. Im Zuflande der Ruhe 
bemerkt man faſt gar feine Bewegung auf feiner Oberfläche; 
aber wenn die Winde flürmen, fo brauſen die Wellen mit 
Heftigfeit in das Meer hinaus, und ans. demfelben hinein. 
Sn fchönen Sommernächten ift er mit siner phosphorifchen 
Inſektenart, Nereis noctiluca bededt, die einen Glanz 
über das Gewäſſer verbreitet. Der Anblick dieſes Etangs 
it fehe angenehm, die Scene wird durch die Kleinen Städte 
belebt, die in giemlich gleichen Entfernungen von einander 
an feinen fern gerftreuet find; jedes Städtchen bat einen 
Heinen Hafen, aus den es feine Tartanen und andere Eleine 
Fahrzeuge auslaufen läßt, welche dieſes Fleine Meer ber 
ſtän dig durchfreusen. Man fängt auf demfelben cine große 
Menge Fiſche, die man tn den benachbarten Flecken und 
Dörfern verkauft, wo fie ſehr mwillfommen find; nur an 
Nalen die eingefalgen werden, fängt man jährlich genen 400 
Centner, ohne die zu rechnen, die frifch gegeſſen werden; 
man fängt eine fo große. Quantität Meeralete, dag blos 
ihre eingefalsenen Mogen jährlich gegen KO Gent. betragen. 
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Verfolgt man das Ufer des Etangs mach der rechten 
Seite von Martigues gegen Oſten, fo kommt man zuerft 
durch eine mir Neben und Dlivenbäume bededte Ebene 
nach Martgnane,*) bier finder man den Etang von 
Marignane oder Beaumont, der in Ältern Zeiten 
einen Theit des Sees von Berre ausgemacht zu baben 
ſcheint; dieſer erhält durch einen abfichtlich gesrabenen 
Kanal feine Flfche aus dem Etang von Berre; man fängt 
anf diefem Fleinern Stang auch eine große Menge wilder 
Enten nnd bamptfächlich ſchwarze. Der Boden umber ill 
febr fruchtbar und gut angepflanzt, und fein Wein iſt vor- 
trefflich. Weiterhin bilder der Etang von Berre in einem 
Staltfeifen eine Art von Dieerbufen jenſeits deffelben Liege 
dag Städtchen Verre, am Ende eines andern noch viel 
kleinern Golfes; dieſes Städtchen muß ehemals das anſehn⸗ 


— —— ——— — — 
») »Der Klecken Marignane bat die angenehmſte Lage die 


man ſich nur vorſtellen kann; man treibt bier cine ſtarke Fiſcherei 
in 2 Etangs; man ſieht hier ſchöne Felder, große Strecken von 
Weinbergen, ein fibönes Schloß mit einem Thiergarten, dieß alles 
und die Machbarfchaft der 3 größten Städte der Brovence, machen 
Narignane zu einem fehr angenehmen Aufenthalt. Die Pflanzen” 
an Bier einen herrlichen Wachsthum; aber der Gefundbeit find 
art die faulichten Gewaſſer ſchadlich, daher befonders in der Negen« 
zeit üch harınädige Wech ſel fieber einfiellen. Das Elima if 
Ir mild, und die Winde die von allen Seiten berfommen haben 
den beilfamfien Einfluß. Der Kirchfprengel von Arles endigt ſich 
der , und die von Ait und Matfeile fangen bier an Dee 
Mein:i ein Hauptprodukt diefer Gegend. -.Auf den Feldern um 
Mmarignane und Montvallon trifft man überall Alleen vor 
geoßblättrigen Maulbeerbäumen an. Hügel und Gehölze giebt es 
Wefonders um dieſen Ichten Ort viel. Da ficht man Gruppen por 
Kannen und grünen Eichen, die einen herrlichen Anblick gewähren, 
gm den bier liegenden Etang von Berre iſt die Landſchaft recht 
get angebauetz alles it mit Weinfiöcden und Oehlbaäumen befeht, 
. Bien Ste hat wenigſtens 15 Mint Hanfünge:” : 
En 
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lichſte von allen gewefen ſeyn, die an diefem Etang liegen, 
da cr nach ihm benannt wurde, micht weit davon findet 
man fehr einträgliche Salinen; unaufhörlich ficht man 
Heine Schiffe die das Salz derfelben über den Etang fort« 
führen. Diefe Salinen und die Moräſte machen die Luft 
ungefund , und das Fieber rafft oft viele Einwohner dabin. 

Noch etwas weiter, ehe man nach Gt. Chamas kommt, 
. Inder man die Mündung des von Aig berfommenden Arc. 
flufies ; Diefer bat ehemals das Gebiet vom Städtchen Berre 
überſchwemmt, und zum Theil mit einer fo großen Menge 
von Steinen bededt, dag man es die kleine Erau bi, 
nannte. Dan Fönnte einen bedeutenden Nuten von diefem 
Fluſſe ziehen, wenn man an feinen Seiten Wäfferungstanäle 
eröffnete. Weiterhin finder man wenn man dem Fluſſe auf- 
wärts folgt, das Dorf Califfane, wo man in dem Kalt. 
boden fehr ergiebige Steingruben eröffnet bat. Der Stein 
derfelben hat ein fehr feines Korn, und taugt fehr gut zu 
Bildhauerarbeiten , aber man muß diefe vor Wind und 
Regen fchügen , fonft würde ihre Oberfläche rauh werden. 
Fu den Gemeinen der Gegend von Berre macht man vor- 
treffliches Debl, das man gewöhnlich für Aireröhl verkauft; 
auch wachſen bier fchöne Mandeln, die man Mandeln 
à la Princesse oder Coques fines nennt; eben fo auch 
‚nortreffliche Feigen, die man für marfeillifche verkauft, 
and die den nämlichen Geſchmack haben. 

Wendet man fich von Martigues nach der linken Geite, 
wo man durch den Theil von Martigues Fommt, der auf 
dem füdlichen Ufer des Kanals liegt und Ferrieres beißt, 
ſo findet man zuerſt St. Mitre, deſſen Gebiet fait gans mit 
Oehlbäumen bedeckt if, und von Etangs durchfchnitten wird, 
welche Salz im Ueberfluſſe liefern. Da man einen von 
den Bergen durchgrub, welche diefe Etangs von einander 
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trennen , fo fand man einen gemauerten unterirdiſchen 
Kanal, ber in gänzlich unbefannten Zeiten errichtet wurde. 
Das Städtchen Iſtres zu dem man nun fommt, if wahr⸗ 
Tcheinlich das Assromela de Plinius; *) *) fein Boden 
it ein Gemiſch von Sand und zertrümmerten Seekörpern. 
Die Felder find reich und fruchtbar ; man findet bier 
lachende Wiefen , angenehme Gärten, überall in ben 
Feldern gedeiht die Rebe, der Dehl- und Maulbeerbaum. 
Der Erang des Städtchen, den man Etang des Oliviers 
nennt, ftebt mit dem Etang von DBerre durch einen Kanal 
in Verbindung, den dad Städtchen im vorlegten (17ten) 
Jahrbunderte errichten ließ, nnd um defienwillen man im 
den benachbarten Berg ein 50’ Tanges Gewölbe grub. 

Der Stang von Jires bietet eine fehr fonderbare 
Srfcheinung dar; feine Ufer und der Grund defielben find 
nämlich mir cince jo außerordentlichen Menge an einander 
bängender Muſcheln bedeckt, daß man nirgends den Boden 
feben Tann, auf dem fie feſtützen. ***) Das Galz diefeg 
Etangs har eine geringere Schärfe, ald das des Etangs von 
Berre, daber das Fleisch der Mufcheln in demielben ange- 
nehmer iſt, als das Fleisch der Mufcheln in diefem, Wenn 
der Negen oder andere Urfachen dem Waſſer des Etangs 
son Iſtres, feine Schärfe allzu fehr benehmen, fo fterben 
fie faſt alle; fie find aber fo fruchtbar, daß die übrig ge— 
Dliebenen, wenn ihre Zahl auch nicht gar groß iſt, den 





*) Tlist. Nat. III. A, | 

2) * Die Gegend von Sfires iſt mit fruchtbaren Thälern, 
Ihönen Hügeln, herrlichen Feldern, mit wohlangelegten Gärten , 
mit Neben und Deblbäumen geſchmückt; es berrfcht bier eine ge⸗ 
funde Luft, der Aderbau blüht, um dieſe artige Stadt’ zichen 
ſich treffliche Maulbeerbaumalleen.” 


) “Bei Okres iſt eine 180/ lange und 6/ breite Bank von 
inerten Auſtern.“ 
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Etang bald wieder bevölkert haben. Man reißt ſie von den 
Felſen mit eiſernen Hacken los, die an Stangen befeſtigt 
ſind; die auf dem Boden liegenden fängt man mit einem 
ſackförmigen Netze, das man darüber hinzieht; dieſe find 
aber nicht ſo gut, als diejenigen, welche man an den 
Ufern losreißt, fie ſchmecken nach dem Schlamme, von 
dem man fie weggenommen bat. Dieſe Mufcheln halten 
64 gut, fo lange fie unter der Oberfläche des Waſſers 
fiud, aber fie ſterben, wie daffelbe finft, und fie ind Trockne 
fommen, auf dem Steine wo fie fiten, und eine rt gelber 
Streifen bilden. 

Die Straßen des Städtchens find reinlich ; eine Allee 
von Manlbeerbäumen mit aroßen Blättern, bieten den Ein- 
wohnern Schuß gegen die Gonnenhite an. Bor dem 
Städichen finder man ein anmuthiges Landhaus, das man 
St. Bigrre nennt, und das der Familie von Süffren 
angebörte. P. Noch de Regis, and der Familie vom 
Süffren, ein Exieſuit, ließ einen iſolirten benachbarten 
Felſen fo behauen, daß er die Form eines Schiffes erhielt, 
auch ließ er in einen Theil dieſes Felſen ein 3807 langes 
Gewölb graben, in der Mitte deſſelben ließ er eine 724 
bobe Treppe nach der Höhe hinauf ausbauen, um an dem 
Drt zu kommen, wo er vermuthete, daß fich das Regen⸗ 
water ſammle und fo erhisit er eine Quelle, welche die 
Grotte angenehm und das Feld umber fruchtbar macht. 
Sn Iſtres tanzt man die Art von Balleten, die man 
La Moresgue nennt, und von der bei Marfeile geredet 
Werden wird. 

Dan fammelt zu Iſtres, in der ganzen Crau, und iR 
mehreren andern Gegenden der Brovence, dad ehemals fehr 
gefuchte , in den Manufakturen belichte Inſekt Kermes, 
(die Eochenille der Eiche) , and dem man eine dunkelrothe 
Farbe zieht und das man noch immer au vermehren fuchen 
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ſollte. Man finder es auf einem 2-3’ hohen Strauche, 
den die Botanifer Quercus coccifera nennen; es gehört 
zur Claſſe der Inſekten, die man Hemipteren, Pflanzen 
ſauger, nennt. Diefe Inſekten bleiben gewöhnlich auf der 
Pflanze feftfisen wohin fie ihre Mutter ſetzte, und Fünnen 
weder geben noch fliegen. Die Geſchwulſt die fie auf den 
Pflanzen bilden ,. gleichen einem natürlichen Muswuchfe: . 
Dad Weibchen bat keine Flügel; ift es ausgewachſen, fo 
bereitet ed fich zum Legen der Eier, mit denen es ganz atı- 
gefüllt iſt; hat es feine Beſtimmung als Mutter erfüllt, fo 
ſtirbt es, fein Cadaver vertrocknet/ und ſieht einer Art von 
Gallaͤpfeln ähnlich. 

Sobald die Eier auskriechen, ſo berlaſen die Jungen 
ihre Wiege, verbreiten ſich über die Blätter des Strauches, 
und nähren ſich von feinem Safte. Das Männchen ſetzt fich 
feit auf dem Blatte wie das Weibchen, bilder ein Ei, ver- 
wandelt fich in demfelben in eine Nymphe und Fommt als 
ein vollfommenes JInſekt darans bervor ; dann flattert es 
um die Weibchen ber, erfüllt den Zweck der Natur und 
hört auf zu leben. Dan findet den Kermes der Fiche, in 
3 derfchiedenen Zuftänden, Im Anfange des Frühjahres if 
er nicht größer als ein Hirſenkorn, und fehr ſchön roth, 
ganz im eine Art von Pllaum eingebüllt, der ihm zum Neite 
dient, und hat die Form eines umgeſtürzten Kahnes. Iſt 
dad Inſekt in feinen Aten Zuftande, fo hat fich der Pflaum 
der es bedeckte über feinen Körper, unter der Geitalt eines 
graulichen Staubes ausgebreitet; ed hat dann die Größe 
einer Erbſe, fein Ei ift mit einer blaßrothen Faybe ange- 
qfüllt; bat endlich der Kermes feinen dritten Zuſtand erreicht, 
und iſt er ganz ausgewachſen, mas gewöhulich der Fall id 
Ider Mitte, oder am Ende des Frühlings vom nächıten 
abre ift, fo finder man unter feinem Bauche gegen 2000 
je Abruchen, die wish kleiner als Mohnſamenkörnchen 
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And, die einen röthlichen Saft enthalten, und das find die 
Gier. Das Inſekt ſtirbt nun, und ermeist feine Brut 
noch den letzten Dienft, indem es fie mit feinem Körpen 
gegen die üble Witterung und jeden äußern Angriff fchüßt. 
Wenn das Inſekt ganz reif iſt, fo bat es das Anfeben 
einer Wachholderbeere, daber nennt es Plin Coccigranum, 
und wir nennen cd Scharlachbeere , es if braunroth und 
leicht mit einem afchfarbigen Staube bededt. Die Briechen 
nannten es xcxucs BrDdınn, Und die Römer Coccus infectorius; 
fie bezogen dieß Inſekt aus Galatien, Armenien, Aſien, 
Africa, aus Rortugal, Spanien, Sardinien. Die Araber, 
weiche dieß Färbeinſekt Ichon Tange in ihrem Lande Eannten, 
fanden es wieder in Spanien, wo es einbeimifch war; *) 
fie nannten es Kermes, umd diefe Benennung wurde num 
allgemein. Died Insekt Tiebt die ſüdlichen Kürten, doch iſt 
es bei dieſen nicht fo groß, als in der Erau. Man fammelt 
diefe Juſekten im Anfange des Sommers ; die Weiber, die 
ſich damit befchäftigen , Iaffen die Nägel an den Fingern 
wachen, um fie damit von den Zweigen, auf denen fie 
ſitzen, lobzumachen. Die zum Färben befiimmten Inſekten 
benebt maͤn, man nimmt den rorhen Staub von ihnen bin- 
weg, man wäfcht fie in Wein, trodnet fie an der Sonne. 
Sie waren ehemals ein febr einträglicher Handelszweig; 
den Arlefern trug einſt die Einſammlung diefer Inſekten 
in einem Jahre mehr als 33000 Kiv. ein; aber die Ent. 
deckung von Amerifa, wo man die- Sochenille fand, bat 
den Gebrauch derfeiben ſehr vermindert; doch könnte die 
Einfammiung derfelben noch immer fehr einträglich fen, 
wenn man fich mehr darum befümmern mollte. 

Der Etang von Berre oder von Martigues, 
it ein See, der 10—12 Etunden im Umfange hat und 





*) &, Talbot Travels through Spain, 
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durch eine ſehr ſchmale Meerenge, die ſich mitten durch 
die Stadt Martigues zieht, mit dem Meere zuſammenhängt, 
Mitten durch den Etang lauft ein Damm, von dem man 
glaubt , daß er durch den Caj. Marius errichtet worden 
fen; man nennt ihn in diefer Gegend Cajou, und meint 
Dies Wort fen aus Cajus entiianden. An diefem Etang 
liegt das Städtchen Berre mit 4800 Einwohnern; wegen 
feiner Lage am Etang , der aber die Luft ungefund macht, 
wird bier viel Salz bereitet. Das Bebist von Berre bringe 
berrliches Oehl hervor , das ald Aixeröhl verkauft wird; 
von bier bat man noch 4 Stunden bis Nie. 

Die am Stang liegende Stadt Martigues bat 6009 
Sinwohner, die meiften befchäftigen fich mit der Fiſcherei; 
fie beſteht aus 3 Theilen, einer ift mitten im Kanale, der 
den Etang und das Meer verbindet, und beißt Isle; er 
verdankt Fiſchern feinen Urfprung , die fich im 10. Jahr⸗ 
bunderte bier anfiedelten; die Einwohner verbreiteten fich 
nachher auch über das nordmertliche und ſüdöſtliche Ufer 
gegenüber. Der Theil der Stadt, der an jenem Ufer 
liegt, und bergig und fruchtbar it, beißt Jonguieres; 
der aber, den man auf dieſem ſüdöſtlichen Ufer ficht, 
beißt Ferrieres, und if bergig und dürre. Die 
Fifcherei im Etang ift der Hauptnahrungszweig der S—10 
um ihn ber Tiegenden Dörfer und Städtchen, Der perio- 
dDifche Zug der Fifche aus dem Meere in den Etang iſt 
etwas ſehenswerthes; man beobachtet ihn von den 2 Brücken, 
die auf beiden Seiten der Inſel fiber die heilen und nicht 
tiefen Kanäle nach den Ufern führen. Die Fifcher ſtören 
diefen Zug nach dem Etang nicht ; im diefem fängt man 
nachher den größten Theil derfelben , und nur wenige 
umen wieder ins Meer zurück. 
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Kapitel 51 


Bald nachdem wir St. Chamas und die Flabiſche Brüde 
mit ihren zwei fchönen Pforten verlafien hatten , fanden 
wir das felfige Land umber, wo nur bie und da ein Eleiner 
Platz des Aubaues fähig iſt, mit Lavendel, Thymian, 
Rosmarin und Fenchel ganz überdeckt. Wir erblickten bald 
den Stang von Berre wieder, mo die Landſchaft aufs neue 
ein friſches Anfeben bat, unzählige Oehl- und Mandelbäume 
- ziehen fich an feinen Ufern, und in ihrer Nähe bin. Es 
mar ein herrlicher Sonntagmorgen (der 9. Aug.) und die 
Ausſicht nach dem Etang und feinen naben und fernen 
Ufern war ungemein Tieblich; an feinen jenfeitigen fern 
glänzten felfige Berge in der Dorgenfonne. Etwa 1 Stunde 
ebe wir nach Lafare kamen, entfernte uns der Weg vom 
Etang, Überall war die Gegend um uns ber mit Oehl⸗ und 
Mandelbäumen von außerordentlicher Größe bededt , die 
letzten woren voll reifer Früchte, wir fahen auch Feigen- 
und Manfbeerbäume, doch Tange nicht in fo großer Anzahl; 
es war unfere Wanderung der angenebmfte Spaziergang. 
Bon Lafare aus hatten wir noch 3 Stunden bis 
Nie, auf der Hälfte des Weges kamen wir den kahlen, 
graulich gelben Felſen, die wir bisher ziemlich weit auf 
der Tinten Seite von ung entfernt geſehen hatten, merklich 
nabe. Wir erreichten nun das letzte Straßenwirthoͤhaus, 
und jenfeits deſſelben fliegen wir in ein freundliches Thal 
Berab, welches fo wie der Abhang des tenfeits Tiegenden 
Berges, mit beilglänzenden Wohnungen überfäet war, und 
eine reitzende Anficht anbot; über diefe Bergkette blickte der 
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Verfolgt man das Nfer des Etangs nach der rechten 
Seite von Martigued gegen Oſten, fo kommt man zuerſt 
durch eine mir Neben und Olivenbäume hededte Ebene 
nah Marignane,*) bier findet man den Etang von 
Marignane oder Beaumont, der in Altern Zeiten 
einen Theil des Sees von Berre ausgemacht zu haben 
fcheint‘; diefer erhält durch einen abfichtlich gegrabenen 
Kanal feine Fifche aus dem Etang von Berre; man fängt 
anf diefem kleinern Etang auch eine große Menge wilder 
Enten und hauptfächlich ſchwarze. Der Boden umber if 
fehr fruchtbar und gut angepflanze, und fein Wein ift vor- 
irefflich. Weiterhin bildet der Etang von Berre in einem 
Kalkfelſen eine Art von Meerbufen jenſeits defielben liegt 
das Städtchen Berre, am Ende eines andern noch viel 
Heinern Golfes ; diefes Städtchen muß ehemals das anſehn⸗ 

12 I: i iu 3 

*:).* Der Flecken Marignane bat die angenehmſte Lage die 
man ſich nur vorſtellen Tann; man treibt hier eine ſtarke Fiſcherei 
in 2 Etangs.; man ſieht hier fchöne Felder, große Strecken von 
Weinbergen, ein schönes Schloß mit einem Thiergarten, dieß alles 
und die Nachbarſchaft der 3 größten Etädte der Provence, machen 
Marignane zu einem fehr angenehmen Aufenthalt. Die Pflanzen 
haben bier einen herrlichen Wachsthum; aber der Gefundheit find 
oft die faulichten Gewaſſer ſchadlich, daher beſonders in der Negen- 
seit Gch harınddige Wech ſel fieber einſtellen. Das Clima iſt 
pier mild, und die Winde die von allen Seiten herkommen haben 
den heilſamſten Einfluß. Der Kirchſprengel von Arles endigt ſich 
bier , und die vor We und Matfeille fangen bier an Der 
Wein“'iſt ein Hauptvrodukt diefer Gegend. -.Auf den Feldern um 
Marignane und Montvallon trifft man überall Alleen von 
großblättrigen Maulbeerbiumen an. Hügel und Gehölze giebt es 
befonders um biefen Ichten Drt viel. Da fiebt man Gruppen von 
Zannen und grünen, Eichen, die einen herrlichen Anblick gewähren. 
um den bier Tiegendeit Etang vön Berre if die Landfchaft recht 
gut angebauet ; alles ift mit Weinſibcken und Oehlbäumen beſeht. 
Dieſer, See hat wenigſtens 18 Mani Amfangen 
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lichſte von allen gewefen ſeyn, die an dieſem Etang liegen, 
da er nad) ihm benannt wurde; nicht weit davon finder 
man fehr einträgliche Safinen ; unaufbörlich ſieht man 
Heine Schiffe die dad Salz derfelben über den Etang fort- 
führen. Dieſe Salinen und die Moräfte machen die Luft 
ungefund , und das Fieber rafft oft viele Einwohner dabin, 

Noch etwas weiter, che man nach St. Chamas kommt , 
. Ämder- man die Mündung des von Air berfommenden Arc. 
fluffes ; Diefer hat chemals das Gebiet vom Städtchen Berre 
überſchwemmt, und zum Theil mit einer fo großen Menge 
von Steinen bededt, daß man es die Fleine Crau bis 
nannte. Man Fönnte einen bedeutenden Nuten von dieſem 
Fluſſe ziehen, wenn man an feinen Seiten Wäſſerungskanäle 
eröffnete. Weiterhin finder man wenn man dem Fluſſe auf- 
wärts folgt, das Dorf Caliſſane, wo man in dem Kalf. 
boden fehr ergiebige Steingruben eröffnet hat. Der Stein 
derferben hat ein fehr feines Korn, und taugt fehr aut zu 
Bildhauerarbeiten,, aber man muß diefe vor Wind und 
Regen ſchützen, fonft würde ihre Oberfläche rauh werden. 
Zu den Gemeinen der Gegend von Berre macht man vor- 
treffliches Oehl, das man gewöhnlich für Aixeröhl verkauft; 
auch wachſen hier ſchöne Mandeln, die man Mandeln 
4 la Princesse oder Cogues fines nennt; eben fo auch 
‚vortreffliche Feigen, die man für marfeillifche verkauft, 
and die den nämlichen Geſchmack haben. 

Wendet man fich von Martigues nach der Tinten Sei, 
wo man durch den Theil von Martigues kommt, der auf 
dem füdlichen Ufer des Kanals Tiege und Ferrieres heißt, 
fo finder man zuerſt St. Mitre, deſſen Gebiet fall ganz mit 
Oehlbäumen bedeckt ift, und von Etangs durchfchnitten. wird, 
welche Salz im Ueberfluſſe liefern. Da man einen von 
den Bergen durchgrub, welche dieſe Etangs bon einander 
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trennen , fo fand man einen gemanerten unterirdiſchen 
Kanal, der im gänzlich unbefannten Zeiten errichtet wurde. 
Das Städtchen Iſtres zu dem man nun kommt, ift wahr- 
Tcheinfich das Assromela des Plinius; *) **) fein Hoden 
if ein Gemifch von Sand und zertrümmerten Seekörpern. 
Die Zelder find reich und fruchtbar ; man findet bier 
Iachende Wieſen, angenehme Gärten, überall in den 
Feldern gedeiht die Rebe, der Debl- und Maulbeerrbaum, 
Der Etang des Städtchens, den man Etang des Oliviers 
nennt, ficht mit dem Etang von Berre durch einen Kanal 
in Verbindung, den das Städtchen im vorlekten (17ten) 
Jahrhunderte errichten ließ, und um deffenwillen man im 
ben benachbarten Berg ein 50° langes Gewölbe grub. 

Der Etang von Iſtres bietet eine fehr fonderbare 
Sefcheinung dar; feine Ufer und der Grund deffelben find 
nämlich mit ciner fo auferordentlichen Menge an einander 
hängender Muſcheln bedeckt, daß man nirgends den Boden 
fehen kann, auf dem fie feſtſitzen. **) Das Salz diefeg 
Etangs hat eine geringere Schärfe, als das des Etangs von 
Berre, daher das Fleifch der Muſcheln in demielben ange- 
nehmer ift, ald das Fleifch der Mufcheln in dieſem. Wen 
der Regen oder andere Urfachen dem Waller des Etangs 
von Iſtres, feine Schärfe allzu fehr benehmen, fo fterben 
fie faft alle; fie find aber fo fruchtbar, daß die übrig ge- 
bliebenen, wenn ihre Zahl auch nicht gar groß iſt, den 





*) Hist. Nat. IIT. 4, | 

»*) “ Die Gegend von Sfres iſt mit fruchtbaren Thälcen , 
fhönen Hügeln, herrlichen Feldern, mit wohlangelegten Gärten , 
mit Neben und Deblbäumen gefchmüdt; es berrfcht hier eine ge» 
funde Luft, der Aderbau blüht, um biefe artige Stadt‘ zichen 
ſich treffliche Maulbeerbaumalleen.” 

») “Bei Bfires iſt eine 180/ lange und 6/ breite Bank von 
verfleinerten Auſtern. 
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Etang bald wieder bevölkert haben. Man reißt fie von den 
Felſen mit eifernen Haden los, die an Stangen befeſtigt 
find; die auf dem Boden Tiegenden fängt man mit einem 
fadförmigen Netze, das man darüber hinzieht; dieſe Find 
aber nicht fo gut, old diejenigen, welche man an den 
Ufern Tosreißt, fie fihmeden nad dem Schlamme, von 
dem man fie weggenommen bat. Diefe Mufcheln balten 
Gh gut, fo lange fie unter der Oberfläche des Waſſers 
ſind, aber fie ſterben, wie daffelbe finft, und fie ins Trodne 
kommen, anf dem Steine wo fie fien, und eine Art gelber 
Streifen bilden. 

Die Straßen des Städtchens find reinlich ; eine Allee 
bon Maulbeerbäumen mit aroßen Blättern, bieten den Ein⸗ 
wohnern Schuß gegen die Sonnenhitze an. Bor dem 
Städtchen findet man ein anmutbiged Landhaus, das man 
St. Bierre nennt, und das der Familie von Süffren 
angehörte. P. Noch de Regis, and der Familie vom 
Süffren, ein Eriefutt, Yieß einen ifolirten. benachbarten 
Felſen fo behauen, daß er die Form eines Schiffes erhielt, 
auch Tieß er im einen Theil diefes Felfen ein 380’ langes 
Gewölb graben, in der Mitte defielben ließ er eine 724 
bobe Treppe nach der Höhe hinauf ausbauen, um an dem 
Drt zu Fommen, wo er vermuthete, daß fich das Regen⸗ 
waffer ſammle und fo erhisit er eine Quelle, welche die 
Grotte angenehm und das Feld number fruchtbar macht. 
Sn Iſtres tanzt man die Art von Balleten, die man 
La Moresgue nennt, und von der bei Marſeille geredet 
Verden wird. 

Man fammelt zu Iſtres, in der ganzen Crau, und in 
mehrern andern Gegenden der Provence, das ehemals fehr 
gefuchte , in den Manufakturen belichte Inſelt Hermes, 
(die Eochenille der Eiche), ang dem man eine dunkelrothe 
Farbe zieht und das man noch immer gu werinchren ſuchen 
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ſollte. Man findet es anf einem 223 hohen Strauche, 
den die Botanifer Quercus coccifera nennen; ed gehört 
zur Claſſe der Inſekten, die man Hemipteren, Pflanzen- 
ſauger, nennt. Diele Inſekten bleiben gewöhnlich auf der 
Pflanze fefifiten wohin fie ihre Mutter ſetzte, und Fünnen 
weder gehen noch flienen. Die Geſchwulſt die fie auf den 
Pflanzen bilden ,. gleichen einem natürlichen Answuchfe: _ 
Das Weibchen bat Feine Flügel; if es ausgewachfen, fo 
bereitet es fich zum Legen der Eier, mit denen es ganz an⸗ 
gefünt iſt; bat es feine Beſtimmung als. Mutter erfüllt, fo 
ſtirbt es, fein Cadaver vertrocknet, und ſieht einer Art von 
Galläpfeln ähnlich. 

Sobald die Eier auskriechen, ſo berlaſen die Jungen 
ihre Wiege, verbreiten ſich über die Blätter des Strauches, 
und nähren ſich von ſeinem Safte. Das Männchen ſetzt ſich 
feſt auf dem: Blatte wie das Weibchen, bildet ein Ei, ver⸗ 
wandelt fich in. demfelben in: eine Nymphe und Fommt als 
ein vollfommenes Inſekt daraus hervor ; dann flattert es 
um die Weibchen ber, erfüllt den Zweck der Natur und 
bört auf zu leben. Man findet den Kormes der Fiche, in 
3 verfchiedenen Zuftänden, Im Anfange des Frübjahres if 
er nicht größer als ein Hirfenforn, und fehr ſchön roth, 
ganz in eine Art von Pflaum eingehüllt, der ibhm zum Neite 
dient, und hat die Form eines umgefürzten Kahnes. Iſt 
das Inſekt im feinen Zren Zuftande, fo hat fich der Pllaum 
der es bedeckte über feinen Körper, unter der Geitalt eines 
graulichen Staubes ausgebreitet; es hat dann die Größe 
einer Erbſe, ſein Ei iſt mit einer blaßrothen Farbe ange— 
qüllt; bat endlich der Kermes feinen dritten Zuſtand erreicht, 
und iſt er ganz ausgewachſen, was gewöhnlich der Fall in 
der. . Mitte, oder am Ende des Frühlings vom nächıten 
Jahre ift, fo findet man unser feinem Bauche gegen 2000 
leine Abruchen, die viel kleiner als Mohnſamenkörnchen 
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ſind, die einen röthlichen Saft enthalten, und das find die 
Eier. Das Inſekt ſtirbt nun, und erweist feiner Bruc 
noch den Testen Dienſt, indem es fie mit feinem Körpen 
gegen die üble Witterung und jeden äußern Angriff fchüßt. 
Wenn das Inſekt ganz reif tft, fo bat es das Anfeben 
einer Wachholderbeere, daher nennt es Plin Coccigranum, 
nnd wir nennen es Scharlachbeere, es ift braunroth und 
feicht mit einem afchfarbigen Staube bededt. Die Griechen: 
nannten es zuxscs Babınn, und die Römer Coccus infecloriusy 
fie bezogen dieß Inſekt aus Galatien, Armenien, Alien, 
Africa, aus Portugal, Spanien, Sardinien. Die Araber, 
weiche dich Färbeinſekt fchon lange in ihrem Lande Fannten, 
fanden es wieder in Spanien, mo es einheimifch war; *) 
fie nannten es Kermes, und diefe Benennung wurde num 
allgemein. Dieß Infekt Tiebt die ſüdlichen Kürten, doch. ift 
es bei diefen nicht fo groß, als in der Erau. Man fammelt 
dieſe Inſekten im Anfange ded Sommers; die Weiber, die 
fih damit befchäftigen , Yaflen die Nägel an den Fingern 
wachfen, um fie damit von den Zweigen, auf denen: fie 
ſitzen, Lovgumachen. Die zum Färben beftiimmten Inſekten 
benebt man, man nimmt den rothen Staub von ihnen bin- 
weg, man wäfcht fie in Wein, trodnet fie an der Sonne. 
Sie waren ehemals ein fehr einträglicher Handelszweig; 
den Arlefern trug einſt die Einfammlung diefer Inſekten 
in einem Sabre mehr als 33000 Liv. ein; aber die Ent. 
dedung von Amerifa, wo man die Cochenille fand, bat 
den Gebrauch derfelben ſehr vermindert; Doch könnte die 
Einſammlung derfelben noch immer fehr einträglich ſeyn, 
“wenn man fich mehr darum bekümmern mollte. | 
-Der Etang von Berre oder von Martigues, 
it ein See, der 10-12 Etunden im Umfange bat und 


*) ©, Talbot Travels through Spaid, 
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durch eine ſehr ſchmale Meerenge, die ſich mitten durch 
die Stadt Martigues zieht, mit dem Meere zuſammenhängt, 
Mitten durch den Etarg lauft ein Damm, von dem man 
glaubt , daB er durch den Caj. Marius errichtet worden 
fen; man nennt ihn in diefer Gegend Cajou, und meint 
Dies Wort fen aus Cajus entiianden, An diefem Etang 
flegt das Städtchen Berre mit 1800 Einwohnern; wegen 
feiner Lage am Etang , ber aber die Luft ungefund macht, 
wird bier viel Salz bereitet. Das Gebiet von Berre bringe 
herrliches Oehl hervor, das ald Aixeröhl verfauft wird; 
von bier bar man noch 4 Stunden bis Nie. 

Die am Etang liegende Stadt Martigues bat 6000 
Einwohner, die meiften befchäftigen fich mit der Zifcherei; 
fie beſteht aus 3 Theilen, einer ift mitten im Kanale, der 
den Etang und das Meer verbindet, und beißt Isle; er 
verdankt Fiſchern feinen Urfprung , die fich im 40. Jahr⸗ 
Bunderte bier anſiedelten; die Einwohner verbreiteten fich 
nachher auch über das nordweſtliche und ſüdöſtliche Ufer 
gegenüber. Der Theil der Stadt, der an jenem Ufer 
liegt, und bergig und fruchtbar ift, beißt Jonquieres; 
der aber, den man auf diefem füdöftlichen Ufer ficht, 
beißt Ferrieres, und ift bergig und dürre. Die 
Fifcherei im Etang ift der Hauptnahrungssweig der S—10 
um ihn her Tiegenden Dörfer und Städtchen, Der yerio- 
difche Zug der Fifche aus dem Meere in den Etang, ifl 
etwas fehenswerthed; man beobachtet ihn von den 2 Brüden, 
die auf beiden Seiten der Inſel über die heilen und nicht 
tiefen Kanäle nach den Ufern führen. Die Fifcher fören 
diefen Zug nach dem Etang nicht ; in diefem fängt man 
nachher den größten Theil derfelben , und nur wenige 
kommen wieder ins Neer zurück. 





Wanderung nach die 43 


⁊. 


Kapitel 51 


Bald nachdem wit St. Chamas und die Flavifche Brücke 
mit ihren zwei fchönen Pforten verlaffen hatten , fanden 
wir das felfige Land umher, wo nur bie und da ein Kleiner 
Blau des Anbaues fühle if, mit Lavendel, Thymian, 
Rosmarin und Fenchel ganz überdedt. Wir erblicten bald 
den Etang von Berre wieder, wo die Landſchaft aufs nene 
ein frifches Anſehen hat, unzählige Debl- und Mandelbäume 
sieben fich an feinen Ufern, und in ihrer Nähe bin. Es 
war ein berrficher Sonntagmorgen (der 9. Ang.) und bie 
Ausficht nach dem Etang und feinen naben und fernen 
Ufern war ungemein Tieblich; an feinen jenfeitigen Ufern 
glänzten felfige Berge in der Morgenſonne. Etwa 1 Stunde 
ebe wir nach Lafare famen, entfernte uns der Weg vom 
Stang, Überall war die Gegend um uns ber mit Oehl⸗ und 
Mandelbäumen son außerordentlicher Größe bededt , die 
Iesten waren voll reifer Früchte, wir faben auch Feigen⸗ 
und Maufbeerbäume, doch Tange nicht in fo großer Anzahl; 
es war unfere Wanderung der angenehmſte Spaziergang. 
Bon Lafare aus batten wir noch 3 Stunden bis 
Mies; auf der Hälfte des Weges kamen wir den kahlen, 
graulich gelben Felien, die wir bisher ziemlich weit auf 
der Tinten Geite von ung entfernt gefeben hatten. merklich 
nabe. Wir vrreichten nun das letzte GStraßenwirthöhaug, 
und jenfeits deſſelben fliegen wir in ein freundliches That 
berab, welches fo wie der Abhang des ienfeits Ticgenden 
Berges, mit beilglänzenden Wohnungen überfüet war, und 
eine reinende Anficht anbot; über diefe Bergkette blickte der 
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fpisig oben auslaufende Berg St. Victoire; ald wir die 
oberſte Höhe derfelben erreicht hatten, fo Tag ganz unver- 
muthet, das große paradiefifche Thal von Wie vor unfern 
ſtaunenden Blicken majeſtätiſch ausgebreitet da. 

In ungeheurer Länge zog ſich das prächtige Thal quer 
vor und, das Land hinauf und hinab; in feiner Mitte, 
und noch in weiter Ferne gegenüber , zog fich das fchöne 
Aix am Fuße einer neuen, hoben binter ihr neben dem 
Thale hinſtreichenden Bergkette, in prachtveller Ausdehnung 
bin; hinter diefer anfehnlichen Bergreihe, dehnt fich eine 
noch höhere majeftätifch in ungeheuer Linie am Himmel 
din, und etmag weiter nach der linken Geite thronte mit 
feiner impofanten Maſſe der königliche Gt. Victoire. Es 
war ein über alle Befchreibung prächtiges Gemälde, das 
ans vorfchwebte und bezauberte. Wie ein Ampbithenter 
breiteten fich die ſtolzen, über einander fih thürmenden 
Bebirgfetten nach beiden Geiten aus ; das ungeheure 
Thal. und die Bergabhänge prangten mit der reichiten, 
 Schönften Vegetation, und Thal und Gebirge waren mit 
den fchönften Landhäuſern bis weit hinauf, und in die 
weitſte Ferne, rechts und. links überfaet , fie glänzten 
prachtvol in der Abendfonne aus. ihren. Olivenwäldern ber- 
vor; es mar ein wahres Paradies, cine Feenmwelt voller 
glänzender Zauberfchlößer, in die wir blickten, dich mar 
‚eine der reichſten, prächtigen Ausfichten unferer ganzen 
Reiſe. —— 
Der Abend war uns ungemein günſtig, und der 
Standpunkt, wo wir und behaglich lagerten, war einer der 
vortheilhafteſten um Aix mit feiner Föftfichen Umgebung, im 
ſchönſten Lichte zu erblicken; auch die allerfernften und klein⸗ 
‚Ken Landhäufer. auf weit entlegenen Gebirghöhen glänzten 
ietzt, aus ihren düftern Umfchattungen. hervor. Dieß war 
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‘wieder ein Anblick, wie ich ihn mehrmals am den reitenden 
Ufern der Saone, befonders bei der Inſel Barbe in der 
Kähe von Lyon, nachher noch einmal bei Tonloufe, und 
fräterhin noch bei Marfeile, Toulon, Nisza, Genua und 
Turin hatte. Sch ſaß mis meinem Reifegefährten , der ein 
Stück des herrlichen Anblickes zeichnete, mehrere Stunden 
auf der Höhe und fchmwelgte in diefer köſtlichen Ausſicht. 
Es war der reisendfle Spaziergang den wir darauf nach 
der Stadt hinab machten; auf unferer Tinten Seite Tagen 
tiefer unten angenehme Gärten und Hügel mit ſchönen 
kandhäufern gefchmüdt ; rechts nun ganz in unferer Nähe, 
dehnte fich weit hinüber das reigende Oliventhal; die Berg⸗ 
fette war und jekt ganz nahe an deren Fuße bin fich Mixe 
erſtreckte; unzählige Wohnungen und Landhänfer glänzten 
freundlich aus dem dunkeln Olivenwalde, der fich über das 
Thal und nach dem Gebirge hinauf verbreitete. n 
Wir hatten jetzt Mix erreicht; die ſchöne mit anſehn⸗ 
lichen Baumreihen gefchmüdte Landfiraße wimmelte. von 
fonntäglich gefleideten Spaziergängern. Ganz nahe bei der 
Stadt traten wir in eine ſehr fchöne Allee, aber man 
onnte ihrer jetzt nicht froh werden; der Staub, den ein 
farfer Wind anfrührte und herum jagte, war färchterlich, 
und die prächtigen ungeheuerhohen und reichhelaubten Bäume: 
waren wie Überfchneiet. Auch in der Nähe gewährt Aig eine 
ſchöne Anficht ; man blickt mit Vergnügen im Durchgange 
durch die große Allee, in hübſche anfehnliche Straßen bin- 
ein. Den nächſten Morgen machten wir. einen Spaziergang 
nach dem eine Stunde von Wie im umliegenden Gebirge 
befindlichen Landhanfe Tholonet, über weiches ich eine 
fehr anziebende Befchreibung gelefen hatte; der Weg führte 
und zwiſchen einer Menge wilder kahler Felſen bin, doch 
wird diefer traurige Anblick durch fehr fchöne, über, zwifchen, 
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und unter ihnen zerſtreuete Landhäuſer erbeitere und belebt, 
Die mit ihren Gärten, mit fchönen Bflanzungen von Oehl⸗ 
bäumen , eigen, Reben ı. umringt, in den rauhen, 
borſtigen Felſen umher wie hingezauberte Feenſchlößer aus. 
ſehen, und höchſt maleriſche Anſichten darſtellen. 

Das Landhaus Tholonet *) liegt am Fuße 
eines Berges , deſſen Helfen in milden, grotesfen Formen 
binter demfelben nackend in die Höhe fleigen, und in grellem 
Eontrafte mit dem fchönen Landhaufe, mit den prächtigen, 
Inubreichen,,. düſtern, Bäumen feiner Schattengänge, und 
mit der fchönen großen Allee ſtehen, die von der Straße 
aus dabin führt. Hinter dem Landhauſe, in der Höhe fiebt 
man an dem ande zweier einander gegenüber ſtehender 
Felſen, zwifchen denen tief unten ein Bach aus dem Gebirge 
bervorranfcht, einige Mauerſtücke, die der Reſt einer römi⸗ 
then Waſſerleitung ſeyn follen. 

Gegen. Mittag kamen wir wieder nach der Stadt zu⸗ 
rück; unterweges kamen und, da es fehr heiß war, die bie 
und da an der. Straße aufgeftellten Tiſche und Steine der 
Erquickung hertlich zu Statten. Auf diefem. Rüdwege nach 
der Stadt hatte. ich einen für mich ganz neuen, fonderbaren 
Anblick; zwei junge, gutgekleidete Diannsperfonen fanden 
mitten auf der Straße, hielten ſich umarmt, umd einer hatte 





*)“ Es giebt wenige Ländliche Luſtorte, die lachender und 
malerifcher find. - Vor dem Luſtſchloße breitet fich eine fchöne 
Terraſſe mit Marroniers. bevflanzt and, unter denen. man am 
Sonntage tanzt; prächtige Alleen bieien einen Schatten an, den 
man unter der füdlichen Sonne doppelt erquidend findet. Im 
Bezirke von Tholonet bricht man einen gelblichen Marmor, den 
man Marmor von Tholonet nennt, er wird in Wir verarbeitet, 
und nimmt eine fchöne Politur an. Haͤuſer und Kirchen werden 
daſelbſt damit geſchmückt.“ 
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den Mund am Ohr. des andern, wir faben fie wohl über 
eine halbe Viertelſtunde anf diefe Art unbemeglich wie 
Bildſäulen ſtehen. Sch Tonnte durchaus nicht begreifen 
was das vorfellen folle, da ſagte mir Hr. 9. es wären 
Handwerksburſche, die. einander aufgeſtoßen feyen, und fich 
aun ihren Spruch und Gruß zuflüſterten. 

Beim Eintritte in die Stadt fiel mir fogleich rechter 
Hand wie wir bineinfamen, der Cours von Nie in bie 
Augen; ich fand ihn nicht fo wie ich mie ibn vorgeſtellt 
barte ; ich hatte mir ihn, nach dem was ich darüber 
selefen hatte, weit. Länger, beiterer und glänzender gedacht; 
und deßwegen Überrafchte mich fein Aublick nicht wenig. 
Diefer Eours iſt eine breite Straße ,. neben der fich vier 
Reihen fehr hoher, fchöner und alter Linden und. Ulmen 
binziehen; in der Mitte der Straße ſieht man 3 Spring» 
brunnen. Hinter dieſen Bäumen find bie fchöniten Hänfer der 
Stadt; man finder bier die efeganteften , befuchteiten Kaffe» 
bänfer, Reſtaurateurs, Galanteriehändler; dieſe Straße 
iſt unſtreitig die ſchönſte in der Stadt, ſehr angenehm zum 
GSpazierengehen, daher auch bier das meiſte Menſchenge⸗ 
wimmel if; ſehr angenehm mag es in diefer Straße zu 
wohnen ſeyn, befonders da man gleich beim Austritte and 
derſelben, vor der Stadt if, und ſchöne Alleen und länd⸗ 
liche Ausfichten. vor fich bat. 


* 
* 


« Der prächtige Cours in Aix, den man P’Orbitelle 
aeant , if mehr als 150 Toifen lang und 15 Toiſen 


breit; hinter feinen A Baumreihen find auf beiden Geiten 
(höne Wohnungen, unter denen man gegen 20. Kaffehäuſer 
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Obelisk, den A Löwen tragen, auf feiner Spitze erblidt 
man einen Adler , defien Ausführung mit Recht bewundert 
wird; er breitet feine Flügel aus, und bat eine Stellung 
als wolle er fih Über feine Beute berflürzgen. Einige 
Bäume befchatten diefen Pla, den das neue Palais de 
Justice verfchönern follte. Aber kaum erhob es fich ans 
feinen Fundamenten, mit einer Pracht die des alten Roms 
würdig war , fo murde es von der Revolution überrafche 
und bfieb bei dem Punkte fleben, mo fie es fand.” 

“An öffentlichen Fontainen ift Nie die reichte Stadt 
Frankreichs; außer den drei, welche feinen fchönen Cours 
ſchmücken, findet man eine große Menge anderer minder 
merfwürdiger in verfchiedenen Quartieren; man erfrifcht 
und reinigt im Sommer die Straßen mit ihrem Wafler. 
Die Cathedralkirche, die durch. ihre hölzerne, mit 
einem folchen Reichthume von Bildhauerei gefchmüdte Thüre 
mertwilrdig if’, daß man um fie zu erhalten, fie mit einer 
doppeiten Thüre bedeckt, iſt es noch mehr durch die 8 
ontifen Säulen, welche den Taufftein umringen; fie 
find in Form einer Rotunde aufgeftellt , in der fik auch 
follen gefunden worden fenn, man weiß aber nicht wo, und 
mann. Man Geht in diefer ‚Kirche einen heil. Thomas, 
der 1617 von rinem Aamändifchen Künftler, Finſonius 
gemalt wurde, ein von Kunfifennern bewundertes Gemälde. 
Dan fiebt in diefer Kirche auch ein Gemälde des Königs 
Renatus, das aber nicht wegen feiner Verdienite, fondern 
als das Werk eines Koniges fehenswerth ift.” 

“Die warmen Bäder, denen Nie feinen Namen ver« 
dankt, find ausnebmend angenehm; ihre Einkünfte werden 
zur Unterbaltung des Spitals angewendet, dem fie gehören. 
Man wundert fich nicht darüber, daß die Heilfraft diefer 
Waſſer die Römer beivogen baben fich bier nieder zu laſſen. 
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Hie Salyer,*) eine liguriſche Nation, hatten ehemals 
dieſe ganze Gegend inne. Die Ebene, in welcher Aig 
fiegt , fcheint ihr Hauptquartier gewelen zu fenn. Der 
römifche Eonful C. Sergtins Calvinius, **) bauete 
123 Jahre vor Chriſto an dem Orte, wo er fie befiegt 
hatte, eine Stadt, welche dem, Namen von ihren Bade- 
quellen erbicht, und welcher noch den Namen ihres Gtifters 
beifetste ; fo erhielt fie den Namen Aquae Seztiae; man 
fügte nachher noch den Namen Auguſts bei, mit dem Titel 
der Colonie. Aix war die erite Colonie der Römer in 
Gallien. Bor noch nicht Tanger Zeit waren bier noch 
einige römifche Denkmale übrig. Der Ruhm der minera- 
lifchen Quellen von Nie und die Nähe von Marfeille, 
machten diefe Stadt bald zu einer der blühendſten. *** )” 





*) ©, Mr, de Fortia, Histoire ancienne des Saliens. Paris 
1805. in 12. 

*+) “Sextius Salvinius wurde den Bhocären gegen die Salyer 
zu Hülfe geſchickt. Diefer General entdedte diefe Quellen und 
gab ihnen daher den Namen Aquæ Sexti® , daher die Meinung 
entfland, die ihn zum &tifter von Mix macht, Mehrere Sahrs 
hunderte hindurch waren diefe Bäder wieder in Vergeſſenheit ge» 
funten und zum Theil verfchüttet ; im Sabre 1704 kam man wieder, 
in ihren Beſitz. Ihre Kräfte find nicht von großer WVedeutung 
Der Hauptvorzug ihrer Waſſer iſt, daB fie gerade den Brad von 
Märme baben, der zur Temperatur des menichlichen Körpers am 
beten paßt, 26%. Bie find die einzigen öffentlihen Bäder der 
Stadt, und man braucht fie blos als Reinigungsbäder.’’ 

>.) “Die mineralifchen Wafler von Yig werden heut zu Tage 
viel weniger gefchäßt als zu den Seiten der Römer; es fcheint eine 
nachtheilige Veränderung mit ihnen vorgegangen zu ſeyn; fie ent» 
halten nur eine leichte Dofis Schwefel; man braucht fie zum 
Trinken und zum Baden; ihre Temperatur die fich niemals ändert, 
iR fo, daß man nicht nöthig bat fie zu wärmen, wie die in 
Schinznacht im ber Schweiz, noch daß man fie fih abkühlen 
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Aix wurde nach einander durch die Burgunder, Weſt⸗ 
gothen, Franken, Sararenen und Normannen eingenommen 
und zerftört. Es hatte das Schickſal der übrigen Städte 
der Provence. Es fieng an bedeutend zu werden, als es 
der gewöhnliche Aufenthaltsort von Grafen wurde, die bier 
einen glänzenden Hof hielten; unter ihnen blüheten die 
Künfte des Friedens, die Liebe zu den Wiffenfchaften und 
zur Galanterie , beionders feit Alpbond II., König von 
Arragonien, der ein Beſchützer der Dichtkunſt und ſelbſt 
Dichter war. Er führte den Geſchmack für die Galanterie, 
für die Dichtkunſt, für die Turniere und für dad Nitter- 
weſen in der Provence ein, und 309 die Tiebenswürdigen 
Troubadours aus Spanien herbei; diefer Geſchmack ver- 
ſtärkte fich noch am Hofe feines edeln Sohnes Raymund 
Berenger IV. und feiner reisenden Gemahlin Beatrig. 
Der Huf war damals der Sitz diefer Diifchung von Feinheit, 
Wis und Galtanterie, die man lon gai saber (le gai 
savoir ) nannte. Die berühmteften diefer Sänger waren die 
Zierde des Hofes der Brafen von Provence; Margarethe, 
die Tochter Raymunds und der Beatrix wurde auch von 
ihnen unterrichtet, und nach der. Schilderung die ung der 
naive Foinville von ihr binterlaffen bar, war fie ein 
Mufter von Beift, Klugheit, Beicheidenheit und Güte; 
fie heirathete Ludwig IX. 

Diefer Geiſt des Ritterweſens erhielt fich noch unter 
‚der unglückliche Johanna und dem guten König 
Renatus. Cart ill., der Neffe des Tegtern und fein 


laſſen muß, wie die Leufer Bäder. Sie follen gut ſeyn für die 
Wunden, bei unterdrüdter Tranfpiration, gegen Hautkrankheiten 
und viele andere Nebel: Man braucht fie jeht aben nur noch ale’ 
Meinigungsbäder, ” | 5 . 
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Erde, vemachte Ludwig AT. feine Grafſchaft Provence 
durch ein Teſtament, und dieſer vereinigte fie mit Frankreich. 
Air wurde num der Sitz eines Parlamentes, eines ſouve⸗ 
rainen geiftlichen Hofes und einer Univerfität ; alle dieſe 
Bortheile bat es wieder verloren. Bis auf die Epoche der 
Revolution hatte dieie Provinz ihre befondern Privilegien und 
Gefege beibehalten. Es ift wahricheinlich , dag C. Sertiug 
Calvinius, bei Errichtung der Bäder von Aix, durch Waſſer⸗ 
leitungen, Waffer von Mairargues, von Jonques, 
von Gt. Antonin und von andern Orten herbeiführen 
ließ; und dann fchmüdten die Römer auch dieſe Bäder 
nach ihrer Art. Unterdeſſen verloren diefe Wafler ihren 
Namen und ihren Ruf; und waren unter den Königen und 
Grafen von Provence und felbft unter den Königen von 
Frankreich fait unbefannt. 

Im Jahre 1600 brachten Anton DerindoL*) und 
Caſtelmont*) durch ihre Schriften über dieſe Bäder, 
ihren Gebrauch wieder in Gang. Ein anderer Arzt, 
Namens Pitton, lenkte 1678 noch einmal die Aufmerf- 
famfeit auf diefe Waffer. ***) Sm Zahre 1704 entdeckte 
man am dem Orte, wo diefe Bäder errichtet find, mehrere 
Refte des Altertbums, und eine nene Quelle. **") Maun 
befchrieb in der Folge die Befchichte diefer Heilwaſſer und 
ihre Beſtandtheile in mehreren Schriften, welche zugleich 
Nachricht von den. wunderbaren Euren: geben, die ſie be⸗ 





*) Merindöl, Des bains d’Aix. Aix 1618. in 8. 

”*) Castelmont, Traite des bams de la ville d’Arx. Aik 
4600. in 3. i 1. on 

”#) Les eaux. chaudes d’Aix. 1678. in ': | 

re ) Histoire naturelle des eaux chaudes. dAix en Provence, 
par Lauthier. Aix 1705, in W. 


/ 
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wirkt haben. Es laͤßt fich nicht lengnen, daß der Gebrauch 
dieſer Waſſer beilfam ift, und daß fie den Einwohnern in 
unendlich vielen Fällen nütlich werden können; aber fehr 
warm find fie nicht, und ihre Wirkſamkeit ift nicht groß 
genug, um Fremde aus der Ferne herbei zu ziehen, wie 
dieß der Fall ift bei den Heilwaflern von Digne, von Nix 
in Savoyen, von Barege, Bagneres, Cauterets rc. 
in: den Pyrenäen. 

Das: Badegebände -ift modern ; in den unterirdifchen 
Gewölben find 3 Zimmer mit marmornen Badewannen , in 
einer diefer Zimmer, bat man ein antifed Basrelief 
eingemanert, das einen Phallus auf einem Altare vorftellt ; 
es wiirde 1705 in den Fundamenten des alten Badegebäudes 
gefunden; vieleicht if eo ein Werk der Dankbarkeit eines 
Einmwohners , den die fanfte Warme dieſes Waflerd , in 
Stand feste Vater zu werden. Uebel verflandene Delicateffe 
ließ dies Monument verftümmeln ; aber man erfennt noch 
gar wohl, vermittelt einer dunklern Farbe den Plab des 
Altares und des Phallus; man liest hier folgendes Diftichon 
des Chirurgen Muraire von Aix: “ Pr&ses Phallus abest, 
erasit barbara dextra, — sed latet ın calidis ipse Pıi 
äpus aquis.’ 

Im Haufe des Hrn. von Gt. Vincent, tft der Ein⸗ 
zaug der Hof und die Treppe mit Inſchriften der Griechen 
und Römer und des mittlern Zeitalters angefüllt; über 
der Thüre ſieht man Fragmente von Moſaiken. Sein 
Cabinet enthält eine reiche Sammlung von Büchern, 
Manuſcripten, Münzen und Alterthümern, Vaſen, Urnen, 
Lampen, Moſaikfragmente, auch Denkmale aus dem Mittel⸗ 
alter, die Büſte des guten Königs Renatus von gebrannter 
Erde, eine heilige Jungfrau von Porcelain, welche einige 
Aufmerkſamkeit verdient, da ſie in China gemacht wurde, 
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und die Züge ihres Geſichts ganz fo find, wie fie die 
chinefifchen Damen charakterifiren. Man fiebt bier auch 
Nachahmungen verfchiedener Monumente, 4. &. Modelle in 
Gyps von den 3 Urnen, die man bei der Zerflörung des 
antifen Palaſtthurmes fand; Kortmodelle von dieſem Thurm 
und dem Manfolenm bei St. Remy, ein fchöned Korkmodell 
von der Gardonbrücke, ein Medaillon von Elfenbein mit 
dem Bilde des Königs Renatus, ein zierliches antitch 
Basrelief, das 2 Sklaven mir Pferden vorſtellt ꝛc. Auf 
einem Leichenfteine fieht man bier eine weibliche Figur mit 
Papillonsflügeln, ohne Zweifel Pſyche, dad Symbol der 
menfchlichen Seele ; fie ſitzt und fcheint nachzudenken über 
die Kürze und Mühfeligkeiten des Lebens. Das Cabinet des 
Bräfidenten Desnoyers, verdient die Aufmerkfamfeit 
der Freunde des Alterthumes; es ift ſehr reich an Frag⸗ 
menten des Alterthumes, an Inſchriften, an Büchern, 
Zeichnungen und befonderd an Münzen, und zeugt von 
dem aufgeflärten Geſchmacke und der gründlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit feines Urhebers. 

Im Jahre 1785 zerſtörte man um Platz zu gewinnen, 
ein antikes Mauſoleum, das einen Theil des Palaſtes 
des Parlaments von Aix ausmachte, und la Tour de la 
horloge du Palais hieß; man fand da auf dem Platze 3 
Urnen deren 2 von Marmor, und die dritte von Vorphyr 
war. Dies Maufoleum wurde im Jabre Chriſti 138 
errichtet. Die Urne von Porphyr enthielt eine Münze des 
Lucius Aelius, mit dem Datum: feineh zweiten Conſulats; 
nun nahm daftelbe den erftien Januar 138 feinen Anfang, 
and diefer Tag war auch zugleich der Tag feines Todes, 
Diefes Monument war 12 Toifen hoch; auf einem ausge⸗ 
mauerten Vierecke, dab 26/. 64 Hoch und 27’. 3 nach allen 
Seiten breit war, erbob ſich ein Thurm mit 10 Wandſaulen 
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oder Halbſaͤulen geſchmückt. Granitſäulen, die beſtimmt 
waren eine Kuppel zu tragen, krönten den Thurm. Die 
Urne von Porphyr wurde in. dem Fundamente des Mau- 
foleums gefunden; die zwei marmornen Urnen waren im 
Innern des Thurmes. 

Merkwürdig iſt in Aix im Stadthauſe eine gr von 
Mufeum, das man die Municipalität nennt. Man 
bat :bier mehrere Monumente zufammen gebracht , die der 
Stadt gehören; bier Fand man ehemals Moſaiken, die 
im Fahre. 1790 beim Hofpitale entdeckt wurden. Das erfie 
Stück, beinahe ein Viereck, fellte .eine Theaterfeene vor , 
worin..3 Perſonen fich in ſehr lebhafter Bewegung zu bes 
finden fchienen; an allen 4 Seiten fab man Fleine Felder, 
Theatermasfen ie. Die zweite Mofaife, die 12° breit und 
48° hoch. war, fFellte den Thefeus und Minotaurus vor; 
Veßter Tag auf dem Boden, und hatte einen Ochſenkopf und 
Menſchenkörper, wie ibn alle Monumente des Alterthums 
vorkellen. Die dritte Moſaike war 13° breit und 20° hoch , 
man fabe darauf 2 Fechter,, jeder war mit einem Ceſtus 
bewaffnet , ein Stier Tag zwiſchen ihnen, und fchien der 
Preis des Sieges zu ſeyn. Diefe fchönen Stüde find zer» 
ftört, die Gemälde find verſchwunden, und nur noch Frag- 
mente ihrer DBerzierung find bei Hrn. Gt. Vincent und 
auf dem Stadihaufe. 

Man ſieht noch aufden Mauern diefes Muſeums mehrere 
intereſſante Basreliefs; beſonders merkwürdig iſt unter den- 
ſelben, die Niederkunft der. Leda; es iſt dieß Stück in einem 
trefflichen Style gearbeitet, 20 hoch und 52’ breit, und 
eine-fchöne Compofition. ”) Dieß Basrelief war ehemals in 





*) 0 Beſonders intereſant waren mir auf dem Gtädthanfe 5 
Urnen / die man in ben: Manern des Thurmes des alten Palaſtes 
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einer Seitenkapelle der Kirche St. Sauveur; 1792 kam es 
ins Gemeinhaus.“) Gegen die Erklärung, daß es die Nieder⸗ 
funft der Leda darſtelle, läßt fich nichts Haltbares mehr 
einwenden, Die Tochter des Thekius ift auf einem Bette, 
in einer Stellung, welche Erfchöpfung ausdrädt, unter 
ihren Süßen ik das Ei, welches den. Caſtor, Phollux nnd 
die Helena einfchließt, neben ihre find 2 Weiber, die eine 
fönnte ihre Säugamme, und die andere ihre Sflapin fen; 
der .bei ihnen fichbende Greis, der die Hände nach den 
Kindern ausfiredt , Tönnte der Pädagog fenn, der die 
Söhne Jupiters erzichen fol; der nadte Mann unten am 
Berte könnte TIyndareus, der. Gemahl der Leda fenn, der 
in Bermunderung wegen diefer fonderbaren Niederfunft if; 
hinter ibm ſteht Venus, fie paßt ganz gut hieher, fie half 
dem Jupiter bei feinen Abfichten auf die ſchöne Leda, fie 
batte fich im einen Adler verwandelt, und fich geftelkt, als 
verfolge fie den fchönen Schwan , den dieſe Princeſſin in 
ihre Arme aufnahm, und mit dem fie darauf unfchuldig 
einfchlief. Die Neite der Helena und ihre nachherige 
Untreue gegen den Menelaus, waren das Werk der Venus; 
der auf dem Boden fitende Greis iſt der Flußgott des 
Eurotas, des Hauptgewäſſers von Laconien, er bat Schilf⸗ 





fand; ein Basrelicf, das die Antiquare die Niederfunft der Lcha 
nannten, und eine Moſaike, die man vorher in der Vorbhalle dee 
Bäder diefer Stadt ſahe; man ficht Bier and) das Maufoleum, 
das der König von Preußen Friedrich IT. dem Marquis d'Argens 
errichten ließ. Hier iſt aud) eine öffentliche Bibliothek, die aus“ 
60,000 Bänden von guter Auswahl beficht. 

*) * Man findet auf dem Stadthauſe einige Moſaikſtücke, die 
durch die Seit ſtark befchädigt find; 2 Afchenurnen, die man. in den 
Nuinen der alten Thürme fand, die zur Belhükung der Stadt 
dienten, und andere ſchwache Hehe Son Alrerthümern.“* 
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rohr in der einen Hand. Die Korbträgerin in der andern 
Ecke iſt blos zur Verzierung. Wahrſcheinlich war dieß 
Stück Marmor, die Vorderſeite eines Sarcophages; doch 
könnte auch, da die Alten zuweilen, auf den Sarcophagen 
ſolche Darſtellungen anbringen ließen, welche Beziehungen 
auf die Art des Todes der verſtorbenen Perſon hatten, für 
die er beſtimmt war, dieſer Sarcophag den Leichnam einer 
jungen Frau eingeſchloßen haben, welche über der Geburt 
dreier Kinder das Leben einbüßte. Die Bildhauerarbeit 
ſcheint aus dem Anfange des dritten Jahrhunderts zu ſeyn. 

Hinter dem Stuhle des Maires auf dem Stadthauſe, 
iſt der Reſt des Mauſoleums, das der König von Preußen 
Friedrich II. feinem Lieblinge Marquis d'Argent, er⸗ 
richten Tieß, in welchem er wohl den gutmüthigen Menfchen, 
den Denker, den Verfaffer der füdifchen Briefe, und der 
Philoſophie des geſunden Menfchenverftandes ſchätzte; es 
war ehemals in der Kirche der Minoriten, einige tauſend 
Schritte vor der Stadt; bei der Zerftörung der Klöſter 
wurde es umgeworfen, und die Bildfäule des gefrönten 
Genius nach der Munteipalität gebracht, man nahm die 
Snfchrift weg, worin von einem Könige und einem 
Kammerherrn die Rede war, und machte eine Veränderung 
um das Ganze, als ein der Republik errichteted Monument 
Darzuitellen ; eine neue Veränderung follte vorgenommen 
werden, um das Denkmal dem Kaifer Napoleon zu widmen; 
doch befchloß die Municipalität auf Hrn. Millins Gegen- 
gründe, es wieder feiner erften Beſtimmung gemäß einzu- 
sichten ; auch verdient dieß Monument in der Cathedral- 
Zirche von Nie an der Geite des unfterblichen Peiresk und 
anderer berühmter Brovencalen zu ſtehen, anf welche Air 
als ihr Geburtsort ſtolz ſeyn kann. Marq. dD’Argent ſtarb zu 
Toulon 1771 und iſt daſelbſt in der Hauptkirche begraben. 
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Die Grabmale der Grafen von Provence, welche einft 
mehrere "Kirchen von Nie fchmückten, wurden zerſtört; ihr 
Andenfen würde gänzlich verloren genangen fern, wenn nicht 
Hr. von St. Vincent, fie vorber bätte zeichnen laffen. *) 
“Nichts iſt impoſanter ald der Anblick fürftlicher Grabmäler, 
die in gothiſchen Tempeln errichtet, und von einem feierlichen, 
dimmernden Lichte erhellt find. Das Gefühl von dem man 
burchdrungen wird , wenn man die mannigfaltisen alten 
Coſtume, die Wappen, die Helmzierrathe, die Baniere, die 
Symbole der Frömmigkeit, der Macht und Tapferkeit erblickt, 
erfüllt die Seele mit einer fanften und füßen Meläncholie. 
Der , welcher Urſache zu haben glaubt, fich über das Glück 
zu beklagen, betrachtet bier mit einer Art von beruhigender 
Befriedigung , das Nichts aller irdifchen Größe. Man gebt 
mit Neugierde in die Zeiten zurück, wo die Fürſten und 
Großen gelebt haben , deren edeln Staud diefe Grabmäler 
verbergen ; man befragt ihre Gefchichte, man fordert fie 
vor den Richterſtuhl feiner Vernunft, und richtet fie mit 
Strenge ; man fürchtet fich nicht mehr vor dem Gepränge, 
das fie umgiebt; man vermehrt noch die Lobfprüche die 
ihnen beigelegt werden, oder man erflärt mit Freimüthig- 
keit ihre prablerifchen Srabfchriften für Lügen.” 

Mit Luit verweilt man vor den erlauchten Bildern, von 
Fürften die ihr Volk beglüdten; dagegen fühlt man mit 
Wonne die Gewißheit, Daß der Tyrann, den Marmor nicht 
mehr abwälzen wird, der endlich auf ihm liegt, daß er 
nicht mehr unter ihm bervortreten wird, um neue Mord- 
befehle ergeben au laſſen. Wie erhebt fich die Seele vor 
den Mauſoleen der Edeln ! wer kann die Grabmale der 
Montmoreney. der Eritllon, der Dugueſelin fchen, 


*) Bon diefen Seichnungen findet man mehrere | in- Sea. Miilim 
Atlas zu feiner Reiſebeſchreibung. | 
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ohue Sich ron ciner lricgeriſchen Hite durchglũdt zu fühlen ; 
man ment, nun werde die Friesstrempeie erichallen, nun 
würde fe dieſe Tapfern ans im Schlummcr des Todes 
erwecken, nun würten hc fich empor fihwinsen, um aufs: 
neue dem Genius des Sieges zu felgen. Tau wird gerührt 
keim Gedanken an die Schickſale unglüllicher Fürſten, 
man cutſchuldigt ihre Fehler, man verzeiht ihre Schwächen; 
aber man werachtet Mic Feigheit, und verwünicht die Zafter. 
Ter Beſuch ſolcher koñbaren Ranſolecn id eia Lchrenrfus 
der Moral und Geſchichte zugleich; He fchildern uns die 
Eitten und Gchräucde vergangener Zeiten, und belehren 
nn5 über Die verfchichene Zuüãnde, worin fich die Künſte 
befanten, und wenn man mit Grund bedauert, daß die 
Temnwel meißens folcher Berzierungen beraubt worden find, 
fo mas man wenigſtens forgfältig auffuchen , was noch. 
übrig if.” *) 

Die Etadt Air if nicht groß, aber gut gebauet, die 
meiſten Etraßen And ganz gerade, der Stein der zum 
Bauen gebraucht wird ik (wie in Diarfeille) von einer 
geiblihen Farbe; ort fireicht man auch die Borderfeite 
der Dänfer mit einer folchen beilgelben Zarbe an. Die 
Kenner bewundern bier die Architeftur mehrerer Hotels, 
Die Puget erbanete, diefer Michel Angelo der Franzofen. 
Außer den Hotels ded Cours, giebt es deren auch noch ſehr 
fchöne in den nahen Gaſſen; das merfwürdigfte derſelben 
it das prächtige Hotel des Hrn. von Albertas**) 





*) Diefe Stelle gehört Hrn. Millin. 

+)“ Die große Gallerie in dem Hotel des Mr. Albertas ik, 
mit Bemälden gefhmüdt, die meiftens aus der nenern franzöfifchen 
Schule find. In feinem Eabinete befindet fih unter Anderm eine 
prächtige antite Urne von Alabafler; fie if koſtbar wegen ihren 
Materie, Größe und vortrefflihen Erhaltung.” - | 
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Die Altſtadt auf der nordöfllichen Seite if hügelicht und 
bat Trumme, enge Baflen ; der neuere Theil der Gtadt 
dagegen iſt ſchön; offen und frei wie ein Dorf, if die 
füdwertliche Seite, worin das zierliche Quartier von 
Orbitelle und der Eorfo ill. Mitten auf dem Marft- 
plake vor dem Stadthauſe, iſt eine Fontaine, mit einer 
seht fchönen Granitfäule, welche die Römer aus Aegypten 
brachten , deren Fußgeſtelle aber fchlecht il. Auf der 
Fontaine des Platzes der Jacobiner fiebt man einen großen 
Obelisk mit A Löwen auf feinem Fußgeſtelle, und einem 
Adler auf feiner Spige. Auf dem Plage, der place 
des Precheurs heißt , vor der Magdalenenfirche ,. ift eine 
Kontaine über der man einen Obelisk von ſehr ſchönem 
Style ſieht. 

Bei Hrn. von Fons-Colombe, fiebt man ein 
fhönes Cabinet der Mineralogie und eine reiche Inſekten⸗ 
ſammlung; ; in jenem it ein Kalkitein, defien Oberfläche ganz 
mit Abdrüden Fleiner Fiiche überfäet ift. Diele Perrification 
wurde in den Gypsgruben bei Aix gefunden. Dan ficht 
bier auch ein Gemälde von dem berühmten Puget , worin 
ee fich , feine Frau und fein Kind, als beilige Familie 
darftellt. Der Kopf Joſephs, ift die beite Partie des 
Bemäldes , und ift das Intereſſanteſte, da er ung die Züge 
diefeg berühmten Künftlers darftellt. Der Saal wo dieß 
Gemälde ift, iſt auch mit einer Tafel von Verde antico 
geſchmückt; fie wurde fo wie 3 andere aus dem Reſte einer 
antifen Säule gefchnitten, die man in Aix fand; eine der 
andern 3 Tafeln fieht man bei Hrn. von Albertad. Die 
Facade des Hoteld, worin einft Marquis d’Argent wohnte, 
und das nach Pugets Plane erbauet murde, ift von einem 
guten Geſchmacke. In dem Haufe, wo die Secondärfchufe 
richten iſt, iſt auch Die. Zeichenſchule. Hier ſieht man 
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einen fchönen antiken Torſo eines kleinen Faunes, oder viel⸗ 
mehr eines jungen Bachus, von pariſchem Marmor. Dieſer 
Torſo wurde bei Salon gefunden. Die Vaſe zu ſeinen 
Füßen iſt vom nämlichen Blocke wie der Torſo. 

Merkwürdig iſt in Aix das jährliche Frohnleichnamsfeſt 
durch ſeine Proceſſion, die aus unzähligen mythologiſchen 
und bibliſchen Perſonen beſteht; eine Maskerade, die König 
Renatus, der ſich durch Tapferkeit, Edelmuth, Gefchick- 
lichkeit in Poeſie, Muſik, Malerei und durch Galanterie 
und Religiöſität auszeichnete, im Jahre 1462 anordnete, 
und ihr das Gepräge ſeines Geiſtes und Geſchmackes gab. 
Während der Revolution unterließ man dieſe Feierlich⸗ 
keiten, ſo wie alle andere religiöſe Cerimonien; jetzt werden 
ſie aber wieder auf die alte Art fortgeſetzt; ſie ziehen viele 
Neugierige und viel Geld herbei. Dieſe Maskerade ſtellt 
den Sieg des wahren Gottes über das Heidenthum vor. 
Die Götter des Heidenthumes haben nur den Abend noch 
einmal ihre Herrſchaft auf der Erde auszuüben; die 
Morgenröthe kommt, uud fie verſchwinden wie Schatten 
der Nacht; nun kommt das Feſt des Gchöpferd , der 
Triumpf der wahren Religion; man ſieht nun am folgenden 
Tage nichts mehr von den Gottheiten des Heidenthumen , 
man erblicdt nur biblifche Berfonen. Die Gegenwart des 
Erlöfers zwingt den Schwarm beidnifcher Gottheiten in 
den Tartarus zurück zu ehren, daher heißt das Zeh: Le 
Triomphe de l’adorable Sacrement. *) 

Die Ernennung des Lieutenants, des Prince d’Amour, 





*) Das Frohnleichnamsfeſt und feine Brocefiion wurden im 
Dahre 1264 vom Pabſt Urban IV. eingeführt; man feierte es in 
Sra:freich den erfien Sonntag nach dem Dreieinigfeitsfefie. Erik 
feis,.:dem Jahre 1318 wurde es überall in Frankreich aufgenommen« 
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des Roi de la Basoche, und des Abbe de la Jeunesse, 
diefer. Anführer beim Felle, geichiebt ſchon am Pfinguͤ⸗ 
montage. Am Trinitätisfonntage wählt man die Officiere; 
die verfchiedenen Reitertruppen, (quadrilles) die einen Theil 
des Aufzuges ausmachen, durchziehen an diefem Sonntage 
die Stadt , verkündigen die den nächſten Sonntage Statt 
babende Broceffion, und verfammeln fih Abends auf dem 
Cours de la Trinite, diefer ik das Jong Champ ver 
Stadt Aix. Die Spiele des Frohnleichnamsfeſtes werden 
längs der Terraſſen der Gärten aufgeführt, welche den 
Sours de la Trinite begrenzen. . Am Dreieinigfeits- 
fonntage fiebt man bier Chöre von Tanzenden, jeder über, 
läge fich dem Vergnügen, dad unter den Provencalen fo 
viele Lebbaftigfeit bar; Herrn und Damen tanzen bier 
unter freiem Himmel im Schimmer der Kerzen und beim 
Klange der Tambourins. Da die an diefem Tage herum. 
ziebenden Schwärme von biblifchen Perfonen, unter denen 
auch der Teufel fich befindet, zumeilen ‚befchenft werden, 
fo erhält bei dieſer Gelegenheit der böfe Feind auch eine 
milde Gabe. Es werden an diefem Tage auch Wettläufe 
iu Fuße gehalten, und Breife ausgeſetzt. Man muß fich 
alio ſchon vor dem Dreicinigfeitsfonntage in Aix einfinden, 
um alles zu feben. *) 

Am nächſten Mittwoche fängt die Aixer⸗Meſſe an und 
dauert 8 Tage... Am Sonnabend, Abends 7 Uhr, ziehen die 
Batonniers de8 Roi de la Basoche, fo wie die des Abbe 
de Ja Ville mit ſehr Tebhafter Muſik und ſchnellen Schritten 
in die Cathedralkirche. Intereſſant iſt es nun nach der 


*) Ein fonderbarer Gebrauch bei Iändlichen Taͤnzen in ber 
Brovence ifi es, daß die Tänzer die Tänzerinnen mit Stecknadeln 
kefchenfen. 
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Auniciyalitäı zu gehen, um Zeuge von den Zurüfungen 
zu dicken bizarren Ecrimenicn ;u fun, die mau lou Gue 
(le guer) nennt; bier zicht man jetzt Die Kicider und 
Attribute der beiduiichen Götter ans den Magazinen ber- 
vor, jedem wird feine Rolle beriimmt. Nach und nach 
verfammelt fich der ganze Olymp; ein Fleiſcherbube kommt 
herbei, um die feufche Diana vorzuncden; ein plumper 
bausbadiger Burſche übernimmt die Role des Amor; die 
Königin dere Götter flucht wie ein Matroſe; und der 
furchtbare Mars wird von der Venus zu Boden geworfen , 
die voll Zorn ik, weil er fie bei ihrer Toilette, in dem 
Augenblide beunrubigte , wo fie ihre Haare mit einem 
Lichtiiumpen in die Höhe Arich. Der ganze Olymp iſt da 
in der größten Verwirrung, mie .einit-zur Zeit als die 
Titanen und Giganten denfelben befiürmten , oder als die 
Götter fih gegen den Jupiter empörten. Diefe Scenen 
erinnern an Hogarths berühmte Fomifche Darstellung von 
Schaufpielern, die fich in einer Scheune anziehen. Nachts 
nm 10 Uhr verlaffen die Götter des Olymps das Gtadt- 
baus, und beginnen zu Pferde mir einer Menge Fackeln 
beim Echalle der Trompeten, Pauken, Trommeln, dieler 
fo ausdrucksvollen Organe provencalifcher Fröhlichkeit, 
ihren glanz- und geräufchvollen Zug durch die Strafen. 
Hm folgenden Tage halten dann eine Menge biblifcher 
Verfonen des alten und neuen Teflamentes , ihre Umzüge. 
1787. “ Aig verdankt feinen Urſprung und Namen einer 
reichen mineralifchen Quelle. Der Conſul Gertiug 
Calvinius, Hatte im dieſer Gegend die Sa!yer Yes 
ſchlagen, und eine Beſatzung zurück gelaffen, die fich bei 
den warmen Quellen anbancte. Cäſar führte nachher eine 
Kolonie Hin, und beftätigte der neu entfiebenden Stadt den 
Numen Maui Sextiä, woraus das heutige Wir entſtand 
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Das Thal in welchem die Stadt liegt, iſt äußerſt reitzend 
und fruchtbar; von den Oehlbäumen, mit welchen es wie 
mit einem Walde bedeckt iſt, wird das ſchönſte und reinſte 
Brovenceröhl gewonnen. Die Stadt iſt nicht ſehr beträchtlich 
aber wohl gebauet, und bat breitere Straßen als viele 
andere alte Städte im füdlichen Frankreich. Don der 
berühmten Frobnleihnamsmasferade giebt der Abbe 
Bapon , in feiner Reife durch die Provence, eine umſtänd⸗ 
liche Befchreibung. Dieſe geitlichen Boflenfpiele nehmen 
ſchon am Sonntage Trinitatis ihren Anfang. 

Ein Dann mit Eöniglicher Kleidung, nach dem Koftume 
des 13. und 14. Jahrhunderts angetban, gebt an diefem 
Tage in Sefellfchaft von 12 Teufelömasfen in der Cathedral 
firche zur Meſſe, um ſich zu dem feierlichen Aufzuge vorzu⸗ 
bereiten. Nach der Meſſe werden die gebörnten Teufels⸗ 
fappen mit Weihwaſſer befprengt, um dem wahren Teufel 
die Macht und Luſt zu benehmen, fich unter die Gefellfchaft 
zu mifchen, wie es einmal geicheben feyn fol. Einer der 
Teufel zeichnet fich durch größere Hörner und befondere 
Verzierungen als Fürſt der Finſterniß aus; «in anderer 
ftellt gar einen weiblichen Teufel vor; alle haben 2 Reihen 
Glöckchen über die Achfel hängen, um damit Geräufch zu 
machen. Sobald der König aus der Kirche zieht, fallen 
die Teufel über ihn ber, zerren, neden und ſtoßen ihn mit 
ihren Gabeln und Haden; er aber wehrt fich feines. Leibes 
mit feinem Scepter fo gut er kann, und macht verzweifelte 
Sprünge, um feiner läſtigen Geſellſchaft los zu werden, 
Dieſes Spiel wird auf allen Hauptplägen der Stadt wieder« 
holt, und “das große Tenfelsfpiehr genannt. - 

Darauf folge das Fleine Teufelsſpiel; ein. weiß 
‚gefleideres Kind trägt ein großes Kreuz; ihm zur, Seite 
geht ein eben fo gelleideter Engel mit era Sagen, 

4 8 1. Abthi. 5 
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und einem. heiligen Schein von vergoldetem Blech auf dem 
Kopf, und ſchützt daſſelbe gegen A Teufel, die fich feiner 
bemächtigen wollen: Einer aus der unverfchämten Rolle, 
fchlägt mir einem Prügel auf den mir einem Kiffen ver- 
panzerten Rüden des Engels los, Inden die 3 andern ver 
ſuchen ibm das Kind,. die Fleine Seele genannt, aus dem 
Händen zu reißen. Der Engel und das Seelchen machen 
dabei mancherlei Sprünge; entfliehen endlich derb ausge⸗ 
prügelt ihren Verfolgern, und endigen ihr Spiel mit einem 
Freudentanze. | 

Den Abend vor dem Hauptfeſte beginnt ein neues 
Spiel. Ein fogenannter König der Bazoche fchidt feinen 
Gardehauptmann mit 6 Stabträgern zur Cathedralkirche, 
wo fie von 6 Ötabträgern des Abbe der Stadt, einer 
andern allegorifchen Perſon begrußt werden. Es entſteht 
ein Streit über die Form der Ehrenbezeugung; die Stab- 
träger des Abbe ergreifen die Flucht, und die des Bazochen⸗ 
königs laufen ihnen nad) ; dabei machen die Fliehenden 
und die Verfolgenden ein Spiel mit ihren Stäben , welche 
Ge mir vieler Gefchicklichteit um den Leib im Kreis 
herum fliegen Taffen. | 

Gegen 10 Uhr des nämlichen Abends erfcheint die große 
Parade, die vorzüglichfien Götter des alten Olymps mit 
Richtern und Faden. Boraus bläßt Fama zu Pferde die 
Trompete , nach ihr kommen Teommelfchläger , Bfeifer, 
Wache, FZabnenträger, eine Friegerifche Muſik 1. Momus, 
Mercur, Pluto, Broferpina, alle zu Pferde; die 14 Tenfel 
mit dem Fürſten und der Fürſtin der Finſterniß; dann «in 
Trupp Faunen und Dryaden tanzend zum Klange von 
Trommeln , Pfeifen, Pauken; Bachus auf einem Faſſe das 
anf einem Wagen fährt, Mars, Minerva, Apoll, Diana 
m Bferde. "Die Königin von Saba mit Tambourins, 
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Saturn und Enbele zu Pferd ;. Tänzer, Tänzerinnen, 
Tambourins, ein prachtvoll erleuchteter Wagen mit Jupiter, 
uno, Venus, Amor; den Zug fchließen die 3 Parzen 
zu Bferde. 

Am Morgen des Frobnleichnamsfeſtes verſammeln ſich 
alle Masken des großen bibliſchen Hauptaufzuges, zur 
Meſſe in die Kirche, nach geendigter Meſſe geht der Zug 
durch die Stadt, da ſieht man die 12 großen Teufel mit 
dem Könige, die 4 kleinen mit dem Engel und der Seele, 
den Diofes mit den Geſetztafeln, das goldene Kalb; eine 
eingewickelte lebendige Kate die in die Höhe geworfen und 
wieder aufgefangen wird, die Königin von Gabe, die 
Weiten aus Morgenland , Herodes und einen Schwarm 
Kinder, die nach einem Flintenſchuß ſich anf die Erde 
werfen , und im Staube wälzen, den alten Simeon, den 
Johannes den Täufer, den Judas, den Erlöfer unter dem 
Kreuze ſchwitzend, den großen Chriſtoph mit dem Fleinen 
Jeſus anf der Schulter, Eentauern mit pappenen Pferde 
leibern die mit feidenen Tüchern bebängt find ꝛe. Das ganze 
Voſſenſpiel fchließe ein Dienfch in einem Leichentuche, das 
Stundenglas auf dem Kopfe, und eine Senſe in der Hand, 
mit der er vor fich bin mähet. 

“ Die PBrovencalen fchreiben die Stiftung dieſes feil- 
lichen Aufzuges ihrem Lieblingshelden, dem Könige Nena- 
tus von Provence, ans dem Haufe Union zu, der in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts regierte. Er liebte Künfte und 
Bracht , ergötzte fih an Bomp und Feilen, and verbreitete 
gerne Freude und Vergnügen um fich ber; daher feut das 
Volt alle Feſt⸗ und Freudentage die es genießt, anf feine 
Rechnung. Alles in obiger Maskerade has einen heitern 
Anfirich, einen Charakter von Fröhlichkeit . 

Unter allen bürgerlichen und religiöfen Anſtalten ‚giebt 
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rohr in der einen Hand. Die Korbträgerin in der andern 
Ecke iſt blos zur Verzierung. Wahrſcheinlich war dieß 
Stück Marmor, die Vorderſeite eines Sarcophages; doch 
fönnte auch, da die Alten zuweilen, auf den. Sarcophagen 
ſolche Darftellungen anbringen ließen, welche Beziehungen 
auf die Art des Todes der verfiorbenen Perſon hatten, für 
die er beſtimmt war , diefer Sarcophag den Leichnam einer 
jungen Frau eingefchloßen haben, welche über der Geburt 
dreier Kinder das Leben einbüßte. Die Bildhauerarbeit 
ſcheint aus dem Anfange des dritten Jahrhunderts zu fenn. 

Hinter dem Stuhle des Maired auf dem Stadthauſe, 
it der Reft des Mauſoleums, das der König von Preußen 
Friedrich II. feinem Lieblinge Maranis D’Argent, er» 
richten ließ, in welchem er wohl den gutmüthigen Menſchen, 
deu Denker, den Verfaſſer der jüdiſchen Briefe, und dev 
Philoſophie des gefunden Menſchenverſtandes ſchätzte; es 
tar ehemals in der Kirche der Minoriten, einige tauſend 
Shritte vor der Stadt; bei der Zerfidrung der Klöfter 
wurde es umgeworfen, und die Bildfänle des gekrönten 
Genius nach der Municipalität gebracht; man nahm die 
Fufchrift weg, worin von einem Könige und einem 
Kammerherrn die Rede war, und machte eine Veränderung 
um das Ganze, als ein der Republik errichteted Monument 
darzuſtellen; eine neue Veränderung ſollte vorgenommen 
werden, um das Denkmal dem Kaifer Napoleon zu widmen; 
doch beichloß die Municipalität auf Hrn. Millins Gegen- 
gründe, ed wieder feiner erfien Beſtimmung gemäß einzu⸗ 
richten; auch verdient dieß Monument in ber Cathedral. 
kirche von Aix an der Seite des unfterblichen Peiresk und 
anderer berühmter Brovencalen zu ſtehen, anf welche Aig 
als ihr Geburtsort ſtolz ſeyn fann. Marg. d’Argent farb zu 
Toulon 1771 und iſt daſelbſt in der Hauptfirche begraben. 
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Die Grabmale der Braten von Provence, welche einft 
mehrere Kirchen von Aix fchmücten, wurden zerſtört; ihr 
Andenken würde gänzlich verloren gegangen fenn, wenn nicht 
Hr. von St. Bineent, fie vorber hätte zeichnen laffen. *) 
“Nichts iſt impofanter ald der Anblick fürftlicher Grabmäler, 
die in gotbifchen Tempeln errichtet, und von einem feierlichen, 
dimmernden Lichte erhellt find. Das Gefühl von dem man 
durchdrungen wird, wenn man die mannigfaltigen alten 
Coſtume, die Wappen, die Helmsierratbe, die Baniere, die 
Symbole der Frömmigkeit, der Macht und Tapferfeit erblickt, 
erfüllt die Seele mit einer fanften und ſüßen Melänchofie. 
Der, welcher Urſache zu haben glaubt, fich über dad Glück 
u beklagen, betrachtet bier mit einer Art von berubigender 
Befriedigung , das Nichts aller irdifchen Größe. Man gebt 
mit Neugierde in die Zeiten zurück, wo die Fürſten und 
Großen gelebt haben , deren edeln Staud diefe Grabmäler 
verbergen ; man befrant ihre Gefchichte, man fordert fie 
vor den Richterſtuhl feiner Vernunft, und richter fie mit 
Strenge ; man fürchtet fich nicht mehr vor dem Gepränge, 
dad ße umgiebt, man vermehrt noch die Lobfprüche die 
ihnen beigelegt werden, oder man erklärt mit Sreimüthig- 
keit ihre prablerifchen Srabfchriften für Lügen.” | 

Dir Luſt verweilt man vor den erlauchten Bildern, von 
Fürften die ihr Volk beglückten; dagegen fühlt man mit 
Bonne die Gewißheit, daß der Tyranıı, den Marmor nicht 
mehr abwälzen wird, der endlich auf ibm liegt, dag er 
nicht mehr unter ihm bervortreten wird, um neue Mord- 
befehle ergeben zu laſſen. Wie erhebt ſich die Seele vor 
den Mauſoleen der Edeln ! wer kann die Grabmale der 
Nontmoreney, der Crillon, der Dugueſelin ſchen, 


+) Von dieſen Zeichnungen findet man mehrere in- Sea. Milims 
Atlas zu feiner Reiſebeſchreibung. 
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ohne fich von einer Triegerifchen Hige durchglüht gu fühlen ; 
man meint, num werde die Kriegstrompere erfchallen, nun 
würde fie. diefe Tapfern aus dem Schlummer des Todes 
erweden, nun würden fie fih empor fchwingen, um aufs. 
neue dem Genius des Gieges zn folgen. Man wird gerührt 
beim Gedanken an die Schickſale unglüdlicher Füriten 
man entfchuldigt ihre Fehler, man verzeiht ihre Schwächen, 
aber man verachtet die Feigheit, und verwänfcht die Lafter. 
Der Beſuch folcher koſtbaren Mauſoleen iſt ein Lehreurfus 
der Moral und Gefchichte zugleich; fie fchildern uns Die 
Sitten und Gebräuche vergangener Zeiten, und beichren: 
uns über die verfchiedene Zuftände, worin fih die Künſte 
befanden; und wenn man mit Grund bedauert, daß die 
Tempel meiftens folcher Verzierungen beraubt worden find ,: 
fo maß man wenigſtens forgfältig auffuchen, mas noch. 
übrig if.” *) 

. Die Stadt Aig ift nicht groß, aber gut gebauet, die 
meiſten Straßen ſind ganz gerade, der Stein der zum 
Bauen gebraucht wird iſt (wie in Marſeille) von einer 
gelblichen Farbe; oft fireicht man auch die Vorderſeite 
der Häuſer mit einer folchen beilgelben Farbe an. Die 
Kenner bewundern bier die Architeftur mehrerer Hotels, 
die Puget erbauete, diefer Michel Angelo der Sranzofen. 
Außer den Hoteld ded Cours, giebt es deren auch noch ſehr 
fchöne in den nahen Gaſſen; das merkwürdigſte derfelben 


it das prächtige Hotel des Hrn. von Albertas**) 

*) Diefe Stelle gehört: Hrn. Millin. 

*)“ Die große Gallerie in dem Hotel des Mr. Albertas ik 
mit Gemälden geſchmückt, die meiſtens aus der neuern franzöfifchen 
Schule find. In feinem Cabinete befindet fich unter Anderm eine 
prächtige antife Urne von Alabaſter ; fie ih koſtbar wegen ihren 
Materie, Größe und vortreffichen Erhaltung.” - 
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Die Altſtadt anf der nordöftlichen Seite if hügelicht und 
bat Trumme, enge Saflen ; der neuere Theil der Stadt 
dagegen iſt fchön ; offen und frei wie ein Dorf, if die 
füdweftfiche Seite, worin das zierlihe Quartier von 
Orbitelle und der Eorfo if. Mitten auf dem Darft- 
platze vor dem Stadthauſe, iſt eine Fontaine, mit einer 
recht ſchönen Sranitfäule, welche die Römer aus Aegypten 
brachten , deren Fußgeſtelle aber fchlecht iſt. Auf der 
Sontaine des Platzes der Jacobiner fiebt man einen großen 
Obelisk mit A Löwen auf feinem Fußgeſtelle, und einem 
Adler auf feiner Spise. Auf dem Plage, der place 
des Precheurs heißt , vor der Magdalenenkirche, iſt eine 
Kontaine über. der man einen Obelisk von fehr fchönem 
Style fieht. | 

Bei Hrn. von Fons-Colombe, fiebt man ein 
fhönes Cabinet der Mineralogie und eine reiche Inſekten⸗ 
fammfung ; in jenem iſt ein Kalkſtein, defien Oberfläche ganz 
mit Abdrücken Eleiner Fiiche überſäet ift. Dieſe Berrification 
wurde in den Gnpsgruben bei Aix gefunden. Man ſieht 
bier auch ein Gemälde von dem berühmten Puget , worin 
er fich , feine Frau und fein Kind, als heilige Familie 
darftellt. Der Kopf Joſephs, iſt die beſte Partie des 
Bemäldes , und iſt das Intereſſanteſte, da er uns die Züge 
dieſes berühmten Künſtlers darftellt. Der Saal wo dieß 
Gemälde ift, iſt auch mit einer Tafel von Verde antico 
geſchmückt; fie wurde fo wie 3 andere aus dem Reſte einer 
ontifen Säule gefchnitten,, die man in Air fand; eine der 
andern 3 Tafeln fiehbt man bei Hrn. von Albertad. Die 
Facade des Hoteld, worin einſt Marquis d'Argent wohnte, 
und das nach Pugets Plane erbauer wurde, iſt von einem 
guten Gefchmade. In dem Haufe, mo die Secondärfchufe 
richten iſt, iſt auch die. Zeichenſchule. Hier ſieht man 
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einen fchönen antiken Torſo eines kleinen Faunes, oder viel⸗ 
mehr eines jungen Bachus, von pariſchem Marmor. Dieſer 
Torſo wurde bei Salon gefunden. Die Vaſe zu ſeinen 
Füßen iſt vom nämlichen Blocke wie der Torſo. 

Merkwürdig iſt in Aix das jährliche Frohnleichnamsfeſt 
durch ſeine Proceſſion, die aus unzähligen mythologiſchen 
und bibliſchen Perſonen beſteht; eine Masferade, die König 
Renatus, der fich durch Tapferkeit, Edelmuth, Geſchick⸗ 
Fichfeit in Poeſie, Muſik, Malerei und durch Oalanterie 
und Neligiöfität auszeichnete, im Sabre 1462 anorönete , 
und ihr das Gepräge feines Geiſtes und Geſchmackes gab. 
Während der Revolution unterlich man diefe SFeierlich- 
feiten ,. fo wie alle andere religiöfe Cerimonien; jetzt werden 
fie aber wieder auf die alte Art fortgeſetzt; fie ziehen viele 
Neugierige und viel Geld herbei. Diele Maskerade ſtellt 
den Gieg des wahren Gotted über das Heidenthbum vor. 
Die Bötter des Heidenthumes haben nur den Abend noch 
einmal ihre: Herrfchaft auf der Erde auszuüben; die 
Morgenröthe. kommt, und fie verfchwinden wie Schatten 
der. Nacht ; nun kommt das Feſt des Schöpfers, der 
Triumpf der wahren Religion; man fieht nun am folgenden 
Tage nichts mehr von den Gottheiten ded Heidenthumen , 
man erblidt nur biblifche Berfonen. Die Gegenwart des 
Erlöfers zwingt den Schwarm beidnifcher Gottheiten in 
den Tartarus zurück zu Fehren, daher beißt das Feſt: Le 
Triomphe de l’adorable Sacrement. * ) 

Die Ernennung des Lieutenants, des Prince d’Amour, 





*) Das Frobnleichnamsfeft und feine Procefiion wurden im 
Sabre 1264 vom Pabſt Urban IV. eingeführt; man feierte es im 
Sra:freich. den erfien Sonntag nach dem Dreieinigfeitsfeite. Erik 
fein,dem Jahre 1318 wurde eu überall in Frankreich aufgenommene 
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des Roi de la Basoche, und des Abbe de la Jeunesse, 
diefer. Anführer beim Selle, geſchieht fchon am Phugi- 
montage. Am Zrinitätisfonntage wählt man die OÖfficiere; 
die verfchiedenen Reitertruppen, (quadrilles) die einen Theil 
bes Aufzuges ausmachen, durchziehen an diefem Sonntage 
die Stadt , verkündigen die den nächſten Sonntage Statt 
babende Broceffion, und verfammeln fich Abends auf dem 
Cours de la Trinite, diefer if das long Champ der 
Stadt Nie. Die Spiele des Frohnleichnamsfeſtes werden 
lingg der Terraffen. der Gärten aufgeführt, welche den 
Cours de la Trinite begrenzen. . Am Dreieinigkcitö- 
fonntage fieht man bier Chöre von Tanzenden, jeder über- 


läßt ſich dem Vergnügen, das unter den Provencalen fo 


viele Lebhaftigfeit hat; Herrn und Damen tanzen bier 
unter freiem Himmel im Schimmer der Kerzen und beim 
Klange der Tambourins. Da die an diefem Tage berum- 
ziehenden Schwärme von bibliichen Perſonen, unter denen 
auch der Teufel fich befindet, zumeilen ‚befchenft werben, 
fo erbält bei diefer Gelegenheit der böfe Feind auch eine 
milde Gabe. Es werden am diefem Tage auch Wettläufe 
zu Fuße gehalten, und Preiſe ausgeſetzt. Dan muß fich 
alio Schon vor dem Dreieinigkeitsfonntage in Aix einfinden, 
um alles zu feben. *) 

Am näcften Mittwoche fängt die Aixer⸗Meſſe an und 
dauert 8 Tage... Am Sonnabend, Abends 7 Uhr, ziehen ‚die 
Batonniers des Roi de la Basoche, fo wie die des Abbe 
de la Ville mit fehr lebhafter Muſik und fchnellen Schritten 
in die Cathedralkirche. Intereſſant iſt es nun nach der 





*) Gin fonderbarer Gebrauch bei ländlichen Tängen in dee 
Srovence ift eu, daß die Tänzer die Tänzerinnen mit Stecknadeln 
beſchenken. 
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Munieipalität zu geben, um Zeuge von den Zuräffungen 
zu diefen bizarren Cerimoniem zu feyn, die man lou Gud 
(le guer) nennt; bier zieht man jest die Kleider und 
Attribute der beiduifchen Götter aus den Magazinen ber- 
vor; jedem wird feine Rolle beitimmt. Nach und nach 
verfammelt fich der. ganze Olymp; ein Fleifcherbube Fommt 
herbei, um die feufche Diana vorzuitellen; ein- plumper 
bausbadiger Burfche übernimmt die Rolle des Amor; die 
Königin der ‚Götter flucht wie ein Matrofe ; und der 
furchtbare Mars wird von der Venus zu Boden geworfen, 
die voll Zorn iſt, weil er fie bei ihrer Toilette, in dem 
Augenblide beunrubigte , wo fie ihre Haare mit einem 
Lichtitumpen in die Höhe firih. Der ganze Olymp iſt da 
in der größten Verwirrung, wie einſt zur Zeit als die 
Titanen und Giganten denfelben befiürmten , oder als die 
Bötter fich gegen den Fupiter empörten. Diele Scenen 
erinnern an Hogarths berühmte Fomifche Darıtellung von 
Schauſpielern, die fich in einer Scheune anziehen. Nachts 
um 10 Uhr verlaffen die Götter des Olymps das Gtadt- 
baus, und beginnen zu Bferde mit einer Menge Fackeln 
beim Echalle der Trompeten, Baufen, Trommeln, dieſer 
fo ausdrucksvollen Organe provencalifcher Fröhlichkeit, 
ihren glanz- und geräufchvollen Zug durch die Straßen. 
Am folgenden Tage halten dann eine Menge biblifcher 
Verfonen des alten und neuen Teftamentes , ihre Umzüge. 
4787. “Aix verdankt feinen Urfprung und Namen eincr 
reichen mineralifchen Quelle. Der Conſul Gertiug 
Calvinius, Hatte in dieſer Gegend die GSa'yer ge— 
fchingen, und eine Befakung zurück gelaffen, die fich bei 
den warmen Quellen anbauete. Cäſar führte nachher cine 
Kolonie bin, und beftätigte der nen entſtehenden Stadt den 
Namen AquäSextiä, woraus das heutige Nix entſtand. 
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Dos Thal in welchem die Stadt. Fiegt , iſt äußerſt reikend 
und fruchtbar; von. den Deblbäumen-, mit welchen cd wie 
mit einem Walde bededt if, wird das fchönite und reinſte 
Brovenceröhl gewonnen. Die Stadt iſt nicht fehr beträchtlich 
aber wohl gebauet, und ‚bat breitere Straßen als viele 
andere alte Städte im füdlichen Fraukreich. Don der 
. berühmten Frobnleichnamsmasferade giebt der Abbe 
Papon, im feiner Reife durch die Provence, eine umſtänd⸗ 
fihe Beſchreibung. Diefe geiſtlichen Boffenfpiele nehmen 
ſchon am Sonntage Trinitatis ihren Anfang. . | 
Ein Dann mit Föniglicher Kleidung, nach dem Koſtume 
de 13. und 14. Jahrhunderts angethan, geht an dieiem 
Tage in Geſellſchaft von 12 Tenfelömasfen in der Cathedral⸗ 
firche zur Meſſe, um ſich zu dem feisrlichen Aufzuge vorzu⸗ 
bereiten. Nach der Meſſe werden die gebörnten Teufels⸗ 
fappen mit Weihwafler befprengt, um dem wahren Teufel 
die Diacht und Luſt zu benehmen, fich unter die Gefellfchaft 
wu miſchen, wie es einmal geicheben feyn fol. Einer der 
Teufel zeichnet fich durch größere Horner und befondere 
Serzierungen als Fürſt der Finſterniß aus; cin anderer 
teilt gar einen weiblichen Teufel vor; alle haben 2 Reihen 
Glöckchen über die Achiel hängen, um damit Geräufch zu 
machen. Sobald der König aus der Kirche zieht, fallen 
die Teufel über ihn ber, zerren, neden und ſtoßen ihn mit 
ihren Gabeln und Haden; er aber wehrt fich feinen Leibes 
mit feinem Scepter fo gut er kann, und macht verzweifelte 
Sprünge, um feiner läſtigen Gefelfchaft los zu werden, 
Diefed Spiel wird anf allen Hauptplätzen der Stadt wiederg 
holt, und “das große Teufelsfpieh? genannt. . -,, 
Darauf folge dag Fleine Teufelsſpiel; ein weiß 
‚gekleideres Kind trägt ein großes Kreuz; ibm zur, Geitg 
geht ein eben fo gelleideter Engel mit vraepeien Sägen, 
4. 9%. 41. Abthl. 
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and einem heiligen Schein von vergoldetem Blech auf dem 
Kopf, und ſchützt dafielbe gegen A Teufel, die fich feiner 
bemächtigen wollen. Einer aus der unverfchämten Rolle, 
fchlägt mit einem Prügel anf den mit einem Kiffen ver- 
panzerten Rüden des Engels los, indem die 3 andern ver- 
ſuchen ibm das Kind, die Eleine Seele genannt, aus dem 
Händen zu reißen: Der Engel und das Seelchen machen 
dabei mancherlei Sprünge; entflieben endlich derb ausge⸗ 
prügelt ihren Verfolgern, und endigen ihr Spiel mit einem 
Freudentanze. 

Den Abend vor dem Hauptfeſte beginnt ein neues 
Spiel. Ein fogenannter König der Bazoche ſchickt feinen 
Gardehauptmann mit 6 GStabträgern zur Eathedralfirche , 
wo fie von 6 Stabträgern des Abbe der Stadt, einer 
andern allegorifchen Perſon begrußt werden. Es entſteht 
sin Streit Über die Form der Ehrenbezeugung ; die Stab⸗ 
träger des Abbe ergreifen die Flucht, und die des Bazochen⸗ 
königs Taufen ihnen nach ; dabei machen die Fliehenden 
und die Verfolgenden ein Spiel mit ihren Stäben , melche 
Re mit vieler Gefchicklichleie um den Leib im Kreis 
herum fliegen laſſen. 

Gegen 10 Uhr des nämlichen Abends erfcheint die große 
Parade, die vorzüglichfien Götter des alten Olymps mit 
Richtern und Fadeln. Boraus bläßt Fama zu Pferde die 
Trompete, nach ibe kommen Trommelfchläger , Bfeifer, 
Wache, Fahnenträger, eine Triegerifche Mufif 1e. Momus, 
Mercur, Pluto, Proſerpina, alle zu Pferde; die 14 Teufel 
mit dem Fürſten und der Fürſtin der Finſterniß; dann ein 
Trupp Faunen und Dryaden tausend zum SKlange von 
Trommeln, Pfeifen, Pauken; Bachus auf einem Faſſe das 
auf einem Wagen führt, Ward, Minerva, Apoll, Diana 
m Pferde. "Die Königin. von Saba mit Tambourins, 
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Saturn und Cybele zu Pierd 5. Tänzer, Tänzerinnen , 
Tambourins, ein prachtvoll erleuchteter Wagen mit Jupiter, 
Kuno, Benus, Amor; den Zug fchliehen die 3 Parzen 
zu Pferde. 

Am Morgen des Frohnleichnamsfeſtes verſammeln ſich 
alle Masken des großen bibliſchen Hauptaufzuges, zur 
Meſſe in die Kirche, nach geendigter Meſſe geht der Zug 
durch die Stadt, da ſieht man die 12 großen Teufel mit 
dem Könige, die 4 kleinen mit dem Engel und der Seele, 
den Moſes mit den Geſetztafeln, das goldene Kalb; eine 
eingewickelte lebendige Kate die in die Höhe geworfen und 
wieder aufgefangen wird, die Königin von Saba, die 
Reifen aus Morgenland , Herodes und einen Schwarm 
Kinder, die nach einem Flintenſchuß fich anf die Erbe 
nerfen, nnd im Stanbe mwälzen, den alten Simeon, den 
Johannes den Täufer, den Judas, den Erlöfer unter dem 
Kreuze ſchwitzend, den großen Ehriftopb mit dem kleinen 
Jeſus auf der Schulter, Eentauern mit pappenen Pferde⸗ 
leibern die mit feidenen Tüchern bebängt find ıe. Das ganze 
voſſenſpiel fchließt ein Menfch in einem LZeichentuche, das 
Stundenglas auf dem Kopfe, und eine Senſe in der Hand, 
mit der er vor ſich hin mähet. 

“ Die Provencalen ſchreiben die Stiftung dieſes feſt⸗ 
lichen Aufzuges ihrem Lieblingshelden, dem Könige Ren a⸗ 
tus von Provence, aus dem Hauſe Anjon zu, der im ber 
Mitte des 15. Jahrhunderts regierte. Er liebte Künfte und 
Bracht ergötzte fich am Bomp und Feten, und verbreitete 
gerne Freude und Vergnügen um fich ber, daher fest das 
Volk alle Feſt⸗ und Freudentage die es genießt, auf feine 
Rechnung. Alles in obiger Masferade bar einen heiter 
Anfirich, einen Charakter von Fröhlichkeit. ” 

Unter allen bürgerlichen und religiöfen Anſtalten giebt 
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es vielleicht Feine, die älter und impofanter find, als die, 
durch eine. große Anzahl Menfchen angeftelkten Umgänge, 
die bei den Alten Pompae hießen ; und bei und Proceſ⸗ 
fionen genannt werden. Dan kann Fein Bolt anführen, 
bei dem man nicht dergleichen fände. Eine folche große 
Proceſſion finder man auf den Mauern des alten Perſepolis, 
fie ift aus ernfihaften Männern , und einer großen Anzahl 
anderer Berfonen zuſammengeſetzt, welche die Inſtrumente 
ihrer Profeſſion tragen. *) . Der glänzende Pomp der 
Panathenäen, .der eine fo heilige Sache in den Augen der 
Arhener war, erfcheint noch auf dem Frieie des Minerven⸗ 
tempels in. Athen. **) Die religidfen Cerimonien und Felle 
eines jeden Volkes, haben dad Gepräge feines Charakters. 
Bei: den Griechen erinnerten fie die Bürger an die erſten 
Urheber ihrer Civiliſation. Der kriegeriſche Geiſt der 
Römer erſchien auch in ihren Sitten und Gebräuchen, in 
ihrer Sprache und Religion. Bei ihren Triumphzügen 
ließen die Triumphatoren die Beute der überwundenen 
Nationen vor ſich hertragen, und die gefangenen Könige 
mußten mit ihren Familien vor dem. Triumphwagen her⸗ 
geben, an den fie mit Ketten befeſtigt waren. 
Dramatifche Darftellungen machten bei den Alten einen 
Theil ihrer religiöfen Feierlichkeiten und Broceffionen aus, 
beionders bei denen, die zur Ehre der Ceres und des 
Bachus veranftalter wurden. Die Baechanalien, die man 
auf den griechifchen Vaſen findet, fielen unftreitig Gruppen 
dar, welche bei. folchen Feierlichkeiten vorkamen. ) 





*) ©. Chardin, Voyage en Perse. . Amstel, 1711. 

*) SG. S tuart, Antiquities of Athens. "Tom. II. Cap. 1. 
pag. 21. etc. 

**) ©, Boeitiger, Quatuor states rei scenio® > apud Vetares. 
Tischäein Vates peints. | | 
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Mit diefen Feften verband man pantominsifche Seenen aus 
der Mythologie; man fellte die ganze Befchichte eine 
Gottes, oder Heros und feine vornehmſten Abenteuer dar, 
z3. E. die Thaten des Hercules, des Thefeus re. Der Gebrauch 
diefer religiöfen Pantomimen, bat’ ich in Griechenfand, 
noch ‚Lange nach der regelmäßigen Bildung feined Theater 
erhalten. Bei der berühmten. Broreffion, die in Alexandrien 
anter Ptolomäus Philadelphus Statt hatte ,. erblickte man 
Götter und Göttinnen: mit ihren Artributen und mit allem. 
was Beziehung auf ihre Befchichte hatte; unter anderm 
richten die Bildfänle ded Gottes von Nyſa, in der Mitte 
von 180 Perſonen, die fich alle mit ihr auf dem näm⸗ 
lichen Wagen befanden. Der Aufzug Supiterd war nicht 
weniger zahlreich. und glängend als der. des Bachus. In 
vorigen Zeiten Batte: man: mehreren chriftlichen religiöfen; 
Eerimonien, Berionen aus dem alten und neuen Teltamente- 
beigefügt, befonders zur Zeit der Weihnachten. Die Epoche 
in der, König Renatus obige Proceſſionen anordnete, war 
die, im der man’ ſich ai den religiöſen Farcen ergößte 7 
die man Muferign ngunte. Renatus llebte folche drama- 
uſche Vorſtellungen, fie waren die einzigen. die man damals. 
kannte; fo Tieß er im Jahre 1476 ein Stüd aufführen, das. 
den Titel batte: Die Moralität des Beltmenfihen.: 
Die Motgenröthe der ſchönen Kühle erhellte ſchon 
Stalien im 15. Fahtbinderte, während. alſe andern. Stägten 
noch in Barbarei verfunten wascn. Der größte Ihelf. der, 
großen Männer, deren Genie die Megierungen: dei: Lorenz 
von Medicis und Leo X. verherrlicht, hatten ſich ſchon vor 
dem Ende dieſes Jahrhunderts bekannt gemacht. Erſt sur‘ 
Zeit, da Franz I. einen Primatice und Roſſo nach 
drankreich berief, fing die Malerei aa, hier Fortſchritte 
gu machen. Indeſſen bat die Provence in dieſer Rückſicht 
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einige Vortheile vor dem übrigen Frankreich gehabt. Der 
Aufenthalt der Päbſte in Avignon, zog in diefer Epoche, 
wo fich die Kunſt bemühete fich von der Finfterniß frei zu 
machen, in der fie begraben lag, berühmte Künſtler dahin. 

‚Der berühmte Giotto brachte. einige Zeit in Avignon 
bei. Siemens V. gu, und man bat noch einige von den 
Gemälden die er damals machte. Doch machte die Kunſt 
Feine großen Fortfchritte, da man. feine Werke von einigem 
Verdienſte aus diefer Zeit anführen kann. Die Miniatur- 
malerei wurde mit mehr Erfolg eultivirt, als die Malerei, 
bie ind Große arbeitet. Man hat in den Bibliotheken 
einige Manuferipte, die mit fehr artigen Vignetten verziert 
find. Der König Renatus übte fich ſehr in dieſem Sache, 
die. man in feinen noch vorhandenen Gebetbüchern feben 
Tann. *) Aber man fchrich ibm auch große Gemälde au; 
fie (ind im Geſchmacke der erſten flamändiſchen Künftier und 


’ 





*) % Der Ergbifchof in ig befikt eines der Gebethücher die 
ron Renatus gemalt find; dieſer Fürſt zeichnete ſich vortheildaft 
in diefem Zweige der Malerei aus; er übertraf im Coloriren bie 
berühmtfien Meifter feiner Zeit. Außer mebrern fihönen Gebet» 
büchern mit Dialereien von ihm, die in Privatfammlungen find, 
befigt die Pariſer Bibliothek diejenigen, bie er für feine zweite 
. Gemahlin Jobanne de Laval gemalt hatte; er lichte fie nicht 
minder zärtlich, als feine erſte Gemahlin Sfabelle von Lothringen s 
er ufid feine zweite Gattin verfleideten fich zuweilen ‚ls Ecjäfer, 
führten eine Heerde Schafe auf die Weide, und fchliefen unter 
Zelten, bie auf einen Ebene errichtet waren, Renatus binterlich 
auch ein Werk über die Turniere, er batte es einem Schreiber 
diktirt, und mit Miniaturgemälden geſchmückt, die alle Cerimonien 
und Details der Turniere vorſtellen; ſie ſind mit viel Geſchmack 
componirt und die Figuren haben einen merkwürdigen Ausdruck. 
Dieß_Driginalmanufeript iſt mit 2 Copien davon in ber Barifer 
Bibliothek.” un 


- 
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is Oehl gemalt, was vermuthen ik, daß er im Ver⸗ 
bindung mit Jean de Bruges ſtand. 

Man ſchrieb dem Könige Renatus 3 ſolche große debl 
gemälde zu: das Skelet, welches den Cöleſtinern im 
Avignon gehörte; ein Zcce homo bei den Obſervantinern 
von Marſeille, und das Stück, das. den: Mofes mit dem 
brennenden. Buche darstellt, welches die beiden andern an 
Schönheit und Wichtigkeit des Gegenſtandes übertrifft. 
Dieß Stück iſt unfreitig eines der koſtbarſten Denfmale der 
Kunſt, theils im Rückſicht der Zeit in der es verfertigt 
wurde , tbeild in Abſicht des Ranges feines Urhebers nnd 
endlich wegen der Manier in der es gemacht iſt; es Dis 
secchtigt uns den König für einen der geſchickteſten Maler 
feiner Zeit zu halten; eine ſehr alte Tradition fchreibt ihm 
diefe Arbeit zu. Es ſchmückte einft den Hauptaltar dee 
großen Tarmeliter ; und bar 2 Laden an der Seite, mit 
denen es bededt werden kann; auf der innern Seite des 
einen Ladens bat fich Renatus felbft fehr treffend gemalt; 
auf der innern Seite dei andern endend Dagegen kuiet 
ſeine zweite Gemahlin. - -i 

Dieb berühmte —*8 ſieht man jetzt im erzbiſchöf⸗ 
lichen Palaſte; ſtatt eines brennenden Buſches, erblickt man 
in der Mitte des Gemäldes einen is der Luft: ſchwebenden 
Bufch auf dem die heilige Jungfrau mit dem Kinde At. 
Der Urheber diefed Gemälden, Nenat von Anjon, war: As 
gleicher Zeit Herzog von Anion, von Lothringen und Bar, 
König von Neapel, und Graf von Provence. : Aber Feine 
Staaten wurden ihm .Kreitig gemacht, ‚und‘ ganz gewiß 
bätte er frobere Tage gehabt, ; wenn cr "nur. Graf von 
Provence geweien wäre. Er hatte nicht hinlängliche Kuäfte., 
um fich im Befise fo weitläufigen, und ſo weit von. ein⸗ 
ander liegender Staaten zu erhalten, ungeachtet feiner 
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ausgezrichneten Tapferkeit, und ſeiner militäwifchen Talente, 
verlor er den Thron: von: Neapel. Obgleich dieſer Fürft 
einen edeln Muth. hatte, fo hatte er Doch nicht Genie und 
Energie genug, um ein großer König gu werden ; aber er 
werdiente wie Johnnna II. , Ludwig XII. und Heinrich IV. 
Dh Numen ded Guien: er theilt mit dieſem letzten Könige 
Bier ſo ſeltene Ehre, daß fein: Andenfin auch bei den 
edrinften Mencſchenklaſſen noch immer hochgeehrt' If; der 
Arme bat fein Andenken feſtgehulten und die Provenralen 
nennen: ihn nicht auders ald Ze’don: Roi’Rene. :“r ? 
Gun Anterdeffen zwangen ihn die Kriege, die er unterhalten 
mußte, oft zu großen Auftagen; fein Leben war eine Kette 
non. Unfällen; aber eriwas'menfchlich , populär , mild und 
werecht; was braͤucht es mehr, um die Liebe der Völker 
6 verdienen. Bein.) Renat nicht. alle Talente eines 
Souvrrains beſaß, fb: Hatte‘ er doch alle Eigenfchaften "eines 
Sraven Manurs die Offenheit und Tapferfeit einer recht⸗ 
ſchaffenen Cavaliers. Wie viele würde er glücklich gemacht 
haben, wenn er friedlich. "in einem kleinen Fürſtenthume 
hätte leben können! der Ehrgeitz vermochte nichts über fein 
Herz; er malte: gerade tin. Rebhuhn als man’ ihm die 
Marhricht, vom Nerkafte:: ad: Königreiches don Neapel 
brachte⸗ und er malte fort... Er vernathlaͤßigte das vffent 
Viche Reben‘, wozu er beſtimmt war, und dab fich "and 
NReigung: den' Annehmlichkeiten des. Privatlebens hin; er 
‚Bebre Die mittzlichen Wiſſenſchaften, begünſtigte die Induſtrie, 
Meſchützte dem Ackerbau; er war ein Freund. der Blumen⸗ 
zucht, er munterte zur Pſtanzung ber Maulbeerbtiume auf; 
er hielt ſeltene Vogels: er "hatte. gute Kenntniſſe im der 
Thealogie und. Mathematik/ er machte Verſe nud componirte 
Muſtlalien; aber bie Malerei: war fein: vornehmen Bar 
ver. ur 


A 


Künſte und Wiffenfchaften. Air. 73 


In Abficht der Kiebe zu den Künften und Wiffen- 
haften und der Urbanität, hat Aix in der alten Provence, 
immer cine bedentende Molle nefpielt, der Adel fleng bier 
bei Zeiten an die Neitze der Wiffenfchaften und Künſte 
fennen zu lernen. Die leidenfchaftliche Liebe, welche die 
Berenger für die Dichtfunft zeigten, der Schuß den fie 
den Troubadonrs mwicderfahren ließen, die galanten MAn- 
falten , welche die Folgen davon waren, der Mufenthalt 
der Päbſte zu Avignon, der Anfenthalt der Grafen von 
Srovence in Aix, die Eroberung von Neapel, welche 
Belegenbeit zu einem häufigen Verkehr mit Italien wurde, 
die Aufmunterung durch den König Renat, alles trug dazu 


bei, daſelbſt Geſchmack an den Wiflenfchaften einzuflößen. 


Die Errichtung des Parlaments und der unloerftat be⸗ 
feſtigten ihn. 

Man weiß, daß die alten obrigkeitlichen Berfonen ; fich 
im Schoofe der Tiebenswürdigen Muſen von den Mühfelig- 
feiten der erniten Themis erholten. Mehrere Glieder des 
Sarlaments von Nix zeichneten fich durch ihre Gelehrſamkeit 
aus; an ihrer Spike tft der große Beiresf, ein würdiner 
Gegenſtand edler Iacheiferung. Der Zuftand ihres Ver⸗ 
wögens , erlanbte ihnen, ihre Kinder aufs beſte unterrichten 
md erziehen zu laſſen. Perfonen von niedrigern Stellen, 
ahmten ihr ſchönes Beiſpiel nach, und fo verbreiteten fich 
die Wiſſenſchaften durch alle Stände der Einwohner von 
Ye. Man fand ehemals in Aig mehrere fchöne Cabinete, 
totbare Bibliothefen ; ſolche ausgewählte Sammlungen 
singen von Vater auf die Kinder über, zugleich mit den 
Feldern der gitteratür , die, er bearbeitet hatte, mit. dem 
Echloße worin er geboren wurde , und mit den Bildern 
kiner Vorfahren, mit. denen die Wände gefchmüdt waren. 
Ktine andere Etadt von gleicher Bevölkerung, Dijou aus⸗ 
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genommen, das ebenfans die Reſidenz founerainer Fürſten 
war , entbielt mehr Gegenflände der Kunſt und zählte 
mehr gelehrte Männer, die in ibr geboren wurden. Einer 
ber berühmten Männer die im ig geboren wurden, if. 
Tournefort. 

Yir if eine von den Städten, die am meilten durch 
die Revolution eingebüßt haben. Das Gebiet dieſer 
Stadt iſt trocken und leimicht, es ergengt guten Wein, 
gutes Getreide, aber nicht genug für feine Einwohner. Die 
Dlivenerndte war einft bier fehr reich, und das Oehl von 
Aix war fehr berühmt, aber die Falten Winter von 1788 
und 89 haben eine große Menge Deblbäume zerſtört, und 
dadurch von diefer Seite das Einfommen der Einwohner 
febr befchränft. Das Geld, weiches. die Glieder des Parı 
laments in Umlauf festen, war die wichtigfte Hülfsquelle 
des Landes, und diefe iſt vertrodnet. Eine ansgebreitetere 
Induſtrie, bei der man im nahen Marfeile Abſatz genug 
finden würde, wäre ein noch übriges Mittel, diefer Stadt 
‚wieder anfzuhelfen. *) , 





*) # Yom Schlachtfelde des Marius bat man nicht mehr weit 
nad St. Marimin. Diefe Stadt verdankt ihren Namen einem 
dee vornehmſten Heiligen der Provence, dem auch die hiefige 
Hauptkirche geweihet iſt; dieſe iſt ein prächtiges Monument der 
Architektur, die ſehr unſchicklich die gothiſche genennt wird; ſie 
war der einzige Gegenſtand der uns hieher zog. Von allen Ge⸗ 
bäuden der Provence die im XV. Lahrhundert errichtet oder ver» 
vollkommnet worden find, find die merkwürdigſten der Glockenthurm / 
dns Schiff und Bortal der Kirche St. Sauvenr in Aig, die 
Kirche und das Schloß in Tarafcon, und die Kirche von 
St. Marimin. Im Sahre 1295 wurde zu Ddiefem prächtigen 
Bebäude der Grund gelegt; während des folgenden Zahrbunderts 
wurde es fortgefeßt; aber ob es gleich noch nicht vollendet mar, fo 
fiel es ſchon in den erſten Jahren des XV. Sahrhunderts. wieder 


Schlachtfeld des Marius. Air. 18 


Bon Aix aus braucht man 5 Stunden, *) um. zum 
Ghlachifelde des Marius beim Berge St. Victoire zu 
immen. Dan kommt zum Wirthshauſe Za Grande 
Peigiere, **) dieſes Wirthshaus If fchon feir mehrere 
Jabrhunderten ſehr bekannt; es ift der einzige Platz, wo 
ſich in dieſer Gegend Reiſende ſeit undenklichen Zeiten auf⸗ 
halten und ein Nachtlager finden können. Nicht ohne Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vermuthet man, daß bier das alte Tegolata 
oder Teclolata fland, das man in Antonins Reiſebuch 
findet. Es iſt einer der elendeften Schenten, in ber Bros, 
vinz, erinnert aber an eine fehr denkwürdige Begebenheit; 
bier ift man nämlich in der berühmten Ebene, wo Marius 
bie aus dem Norden gefommenen Tentonen und Ambro⸗ 
nen fchlug, welche kurze Zeit nach der Gründung: von Aix 
um Borfchein kamen, und fich über Gallien zu verbreiten 
and Dann in Italien einzudringen vor hatten. Die Zahl 
der Barbaren mar unermeßlich. 
infammen, weil die Unruhen und Kriege der Provence es dem 
Souverains unmöglich gemacht hatte, es zu endigen. König 
Nenatus nahm fich endlich diefer verfallenen Kicche an; wahrfcheine 
fich übergab er einem italienifchen Baumeiſter die Direktion der 
babei nöthigen Arbeiten. Dieb prächtige Gebäude iſt im Geſchmacke 
ber fchönften Kirchen erbauet, die im XV. Sahrhundert in Stalicız 
errichtet wurden, Diefe Kirche hat 3 Schiffe, das Gewölbe wird 
von Pfeilern unterflüht‘, deren Kühnheit und Höhe man mit Necht 





bewundert. Es sieht wenig Kirchen in Frankreich, die fo viel - 


Adel und Eleganz darfichten. Nur iſt es. Schade, daß ein fo 

fchönes Gebäude keine vaffende Faeade hat. Noch nie bat man 

mit dem Portale einen Anfang gemacht; man glaubt in eine Dorf⸗ 

kapelle einzutreten, aber. wie grenzenlos und angenehm wird man 

sun auf einmal von dee impofanten, majeſtätiſchen Anordnung Ä 

überrafcht die im Innern berefäht, . 
*) 613 on 
”) La “ande Puygere. 


n Aix. Schlachtfeld des Marius. 


"Marius kaͤm mit feiner Armee in die Provence, aber 
h hatte’ ihre Nichtung gegen Spanien genommen. Diefer 
General befchäftigte nun feine Soldaten mit anfehnlichen- 
Arbeiten, um die Waſſer in der Nachbarfchaft von Air 
fach 'diefer Stadt zu leiten; nach Plutarch ließ Marius, 
da die Mündungen der Rhone, durch das Meer ganz ver- 
fchlemmt waren, und den: Broviantfchiffen, das Einfahren 
ſchwer und gefährlich machten , durch fine damals unbe-. 
ſchäftigtẽn Truppen, einen großen Kanal bis an ein be⸗ 
quemes Ufer graben 7? und einen Theil des Fluſſes in den 
Kanal Velten, der fo tief war, daß er große Schiffe tragen 
fonnte, und einen vor Wind und Wellen fichern Ausfluß 
ind Meer halte. : Nach zwei Jahren fchrten die Barbaren 
nach Gallien zurück und theilten fich in zwei Heere; die 
Eim bern nahmen ihren Weg nach Lyon, um die Alpen 
zu Überfeigen; ‚Marius von den Marſeillern unter 
fhlug die Ambronen and Teutonen. 

Die Ebene, in welcher dieſe denkwürdige Schlacht ge⸗ 
ũefert wurde, heißt Plaine de PArc, nach dem fie‘ 
durchkrömenden Arcflufſe, oder Mlaine ‚de Tretæ, von 
einem darauf liegenden Flecken. Dieſe Ebene licgt iſchen 
2 Bergreihen, die eine heißt Chalne de St. Baume, und 
Bericht, aus deh Bergen Olymp und Auteltan; die 
ſadere iſt die Bergkette des St. Vietoire, oder von 
Nptre Dame: des Victoires. Hier nehm Marius. feine 
Gtellung, und ſtieg von da herab, um über die Barbaren 
herzufallen, die ſich in der Ebene am den Ufern der Arc 
gelagert: hatten; 200,000 Barbaren verforenibier das Leben, 
oder. die Freibeit, ſelbſt ihre Weiber ſtürtzten ſich mit ihren 
Kindern in die Schlachtreihen, um nicht in die Gewalt des. 
Siegers zu fallen. Marius Tieh alles aus der Beute aus- 
Jeſen, und auf die Geite thun, was feinen Triumph ver⸗ 
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herrlichen konnte, das übrige wurde auf einen. ungeheuern 
Scheiterhaufen, den feine mit Blumen befränzten Soldaten 
umringten, und den er felbft anzundete, den Göttern als 
Opfer dargebracht. 

Die neuern Geſchichtſchreiber ſind der Meinung, daß 
Marius, um ein Denkmal ſeines Sieges zu hinterlaſſen, 
hier einen Triumpfbogen bauen ließ. Aber die Gebäude 
dieſer Art waren zur Zeit des Marius noch nicht gebräuch⸗ 
lich bei den Römern. Andere Schriftiteller behaupten, daß 
diefed Monument eine Pyramide war, und dag man die 
Grundlage derfelben noch beim Fluſſe febe, der mit dem 
Blute der Barbaren gefärbt wurde. Diefer Fluß hat deu 
Namen Arc von der grundlofen Meinung erhalten, der 
man am meiften huldigte, daß Marius bier einen Triumph 
bogen babe errichten laſſen. Man glaubt auch, daß der 
Sleden PBourrieres in der Nähe, feinen Namen vom 
Worte putredo (Fäulniß) ber habe, weil bier einft ganze 
Haufen von Leichnamen unbegraben Tiegen gelaffen wurden. 
Eine Biertelfiundge vom genannten Wirthshauſe iſt eing 
Brücke über dem Arefluſſe, und einige Toifen jenſeits der⸗ 
fetben bemerft man rechts 2 oder 3 Schritte vom Wege 
Reſte eines alten Gemäuers, die fih etwa ein Fuß hoch 
über die Erde erheben; mehrere Spuren fünnen auf die 
Vermuthung bringen, daR das Monument von dem diefeg 
Gemäuer die Grundlage war, eine vieredige Form hatte; 
Papon und Dulanre, finden bier den Reſt eines 
Sriumpbbogens. *)- 

Mr.de Gt. Vincent Befigt eine Zeichnung, wo 
Mr. de Gaillard einen Obelisk daraus gemacht hatte. In. 


[ " 
*) Papon, Voyage en Provence, — Dulaure , Description. 
des principaux lieux de la France, 
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der That paßt der Reſt dieſes Fundamentes ſehr wohl zu 
der Grundlage einer Pyramide oder eines Obeliskes; aber 
es fcheint nie einem Triumphbogen angehört zu haben. Das- 
Dorf Pourrieres, das am Ende diefer Ebene liegt, hat 
lange einen Obelisk in feinem Wappen gehabt dieß könnte 
anzeigen, daß ein folcher in der Gegend geweſen fey. 
: Endlich befaß Mr. de Gaillard ehemals eine Tapete ans 
dem 46. Jahrhunderte, worin diefe Gegend mit einer 
Pyramide vorgeftellt war, die bei ihrer Grundfläche drei 
gefeffelte Selaven hatte. Dieß find die einzigen Gründe, 
auf weiche fich die Muthmaſſung ſtützt, daß cinft bier ein 
Denfmal vom Siege ded Marind war, denn von einem 
ſolchen iſt in feinem alten Gefchichtfchreiber die Rede. 
Das FZundamentgemäuer Fünnte freilich auch zu einem Fort 
oder einem andern Gebäude gehört haben. Der Name 
Montagne de la Victoire, der fich lange erhalten bat, 
iſt das fchöntte Denkmal der Dankbarkeit der Salyer und 
der Völker, die auf fie folgten, und die durch die Tapfer- 
feit des Marius von den Barbaren befreiet wurden. Auf 
dem Berge St. Vietoire, an deffen Fuße man fich bier 
befindet, iſt ein Kloſter, das ehemals von Carmelitern 
nnd nachher von einem Einfiedier bewohnt wurde; bier 
genieht man einer prächtigen Ausficht. 

Die Weitfeite des Berges St. Vietoire if ſenkrecht 
abgefchnitten und erfcheint in der traurigften Nacktheit. 
Wer ihn beiteigen win, muß fich fehr frühe Morgens auf 
den Weg machen um noch eine Weile vor Sonnenaufgang 
feine Spitze zu erreichen ; zu diefer kommt man vom 
Schloße Vauvenargues ans in 2 Stunden; man hat 
eine ungebenre Ausſicht; man erblidt das Meer mit feinen 
Schiffen, den fiih- und falgreichen Etang von Berre, 
gegen Werten die unermeßfiche mit Heerden bedeckte Kiefel- 
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fiinebene von Crau; in der gerade unten Tiegenden Ebene 
khlängelt fich das Arcflüßchen bin, das Marius einft durch 
die blutige Niederlage der Teutonen berühmt machte; an den 
Ufern der ungeflümen Durance erfcheinen das Städtchen 
Pertuis, und die unglüdlichen Dörfer Cadenet und 
Merindol, die in den Religionstriegen ſo grauſam nieder⸗ 
gebrannt wurden. 

Jenſeits derſelben erheben he nach dem Comtat bin, 
de böchiten Gebirge der Provence, der fat immer. mit 
Schnee gefrönte Bentong und der Leberon, deflen 
einförmige Kette, ein weit binanslanfender Zweig der 
Alpen ift; man betrachtet bier oben ferner eine tiefe Höhle, 
die man Garagail nennt, Kalkiteine, Wacholder , Bucht, 
Lavendel und Thymian und weiter unten da und dort ein 
Hafer - oder Gerftenfeld , ift alles mas man auf der Ober- 
Häche des Berges erblidt. Man kann auf dem Rückwege 
ein altes verlaffenes Camaldulenſerkloſter befuchen,, 
das zwiſchen zwei Felſenſpitzen liegt, und durch fie gegen 
Oſten und Werften gefchüßt ift, nach: den andern Seiten ift 
es aber den eiskalten Winden des Norden, und der Gluth 
des Süden Preis gegeben; die Mönche Fonnten es nicht 
länger darin aushalten; Einſiedler folgten auf fie, jetzt 
fällt aber das öde Klofter in Ruinen zuſammen. | 

Ein Monument von einer andern Art, zum Andenfen 
der Befiegung der Barbaren durch den Darius, iſt noch 
übrig; ein Freudenfeſt nämlich, welches. die Bewohner 
einiger benachbarten Dörfer begeben, und am feierlichiten 
Die Bewohner vom Städtchen Pertuis, das am Ufer ber 
Duranee Tiegt. Den 23. April läßt fich hier das Geräuſch 
der Trommel hören, und verfammelt die Einwohner ; 
Kinder, Knaben, innge Mädchen und felbft Greife kommen 
wufammen. und wählen einen Anführer, der den Auftrag 
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erhält für die Lebensmittel der kletnen Geſellſchaft zu forgen. 
Abends um 6 Uhr geht nach einem Signalfchuffe der ganze 
Zug beim Getöfe eines gewiſſen Mariches fort. Wenn die 
Gefellichaft auf dem Berge angekommen ift, fo gebt man 
ſtatt auszuruhen, aus, Holz zu fuchen; dann wird ein 
Holzſtoß errichtet und angezündet; man bekränzt ſich mit 
Blumen, und nun verdoppelt ſich dad Getöſe der Trommel, 
fröhliche , geräufchvolle Reihentänze beginnen nun um die 
empor Fodernden Flammen, die noch einmal die Beute der 
Barbaren. zu verzehren fcheinen. Das Gebirg ertönt von 
Sreudengefchrei und überall erfchallt der Nur: Victoire! 
Victoire ! der fröhliche Haufe, zufrieden die denfwürdige 
Epoche der Befreiung und des Ruhmes ihrer Väter wieder 
gefeiert zu baden, begiebt fih nun auf den Rückmarſch. 
Ihre Rückkehr nach Pertuis it eine Art von Triumph, 
jeder hat einen Baumzweig und Blumen in den Händen, . 
und man ruft um die Wette: Sancta Victoria! S. V.! 
die Einwohner gehen dann in die Kirche und danken dem 
Gotte der Heerſchaaren, der es nicht. zulich , daß ihr 
Baterland von den Barbaren des Nordens unteriocht wurde, 

Man feiert in Pertuis noch ein anderes Felt, das 
man aloͤ eine zweite Erinnerung an diefe Befreiung. anfeben 
tann. Dan errichtet einen Holzſtoß auf einen Wagen, den 
man brennend durch die Straßen führt; vor dem Wagen, 
der von paarweife zuſammengeſpaunnten NMauleſeln gezogen 
wird, neben deren jedem ein Führer if, geben weiß gc- 
Fleidete Perſonen, jeder mit einem, Degen an der Geite, 
und einem weißen Stabe in der Hand; binter dem Wagen 
folgen die Abbes de la Jeunesse, obrigfeitliche und andere 
Perſonen von Diitinetion. Die Straßen find mit einer 
großen Menge von brennenden Tannholzſtücken, welche die 
KEinwohner in den Händen Halten. ‚erleuchtet... Solche 
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oennende Tannenſpähue ſieht man bei allen Fenſtern und 
bei allen Thüren; jeder hört gerne dieſes Holz praſſeln, 
und Liebe feinen Harzgeruch; liberal wo der Wagen vorbei 
kommt, ertönt die Luft von Zurufungen. Diefe Cerimonie 
bat am Dreifünigötage Statt, und beißt desiwegen la belle 
Etoile , weil man gewöhnlich glaubt, daß fie zum Andenfen 
des Sterns iſt eingeführt worden , der Die Magier leitete. 


* 
* * 4 


“ Der Glockenthurm in Nie iſt achtfeitig und ſehr 


maffiv. Man findet ein oder zwei Lefecabinete, zwei ſehr 


gute Gaſithöfe, mehrere fchöne Caffeehäufer , ein fchlecht 
gebautes Theater, auf dem aber oft die Darfeiller Schau⸗ 
fpielergefellfchaft erfcheint. Man kann an diefem fchlechten 
Gebäude den Stolz einer Haupt - und Parlamentsſtadt 


nicht: erkennen. Wiürdiger einer folchen Stadt find die 


Promenaden; außer dem großen .und prächtigen Cours 


hat man die Promenade Za Rotonde auf der Marſeiller 
Seite; die Brumenade des Reeolets und de la Trinite 
anf der Nordfeite; fie haben alle fehr fchöne Bäume; einer 
derſelben nor der Porte des Recolets ift die fehönfte Eſpe 


die man ſehen Tann, auf der nämlichen Seite find bie " 


BSonulevards,- die auch fehr ſchön find.” 


Diefe alte. Hauptſtadt der Provence, hat ed der Nähe 


von Marſeille zuzuſchreiben, daß fie ieht nur der Sauptorfl 
eines Arrondiſſements if. Diele nämliche Nähe: ſchadet 
auch den. Fortfchritten ihres Handels, deffen vornehmſte 
und fat: einzige Beſtandtheile, einige eben nicht‘ Schr im 
Rufe ſtehende Fabriken und die fehr berühmten Oehle ihreg' 


de 


Gebietes And; jene beſtehen in einigen Indiennerien my 
einer Sammetmanufaktur; ein bedeutenderes Etabliſſeniene 
ih die Banmwollenfpinnerei des Mr. Reverdi. 7 
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Air hat ſein Erzbiſtum beibehalten; eine Schule der 
Jurisprudenz folgte auf feine Univerſität, und ein Appella⸗ 
tionstribunal auf fein Parlament. Es iſt bier auch ein 
Tribunal der erften Inſtanz und ein Handlungstribunal. 
Unter andern berühmten Männern wurden bier geboren, 
der gelehrte Benrefe, der Marquis d’Argens, der 
Naturforſcher Tournefort und Adanfon, der Dialer 
J. B. Banloo ı. Hier war auch der Präfidens 
d'Oppede, diefer Unmenſch zu Haufe; an defien Greuel 
der Anblick von Merindol erinnert. Diefer Fanatifer ließ 
mebr als 20 von Waldenfern bewohnte Flecken und Dörfer 
verbrennen, wobei mehr als 4000 Männer, Weiber und 
Kinder umfamen. Franz I. empfahl noch fterbend "feinem 
Sohne Heinrich II. die Beſtrafung der Urheber diefer Un⸗ 
menfchlichfeit. Die Sache kam vor dad Parifer Parlament; 
50 Sitzungen wurden nach einander deswegen gehalten; 
d'Oppede mar fein eigener Sachwalter,, und wußte fh 
frei zu machen. 

Inter der Regierung des Carl Martel wurde Aix von 
den Sarazenen zerſtört, und durch die Grafen von Provence 
wieder aufgebauet, von denen einer Alphons II., König von 
Arragonien, feine. Reſidenz hieber verlegte. Beatrix von 
Savoyen, die Gemahlin Raimund Berengers, eine 
der Nachfolger deſſelben, machte Nie gu einem Wohnplatze 
bed Vergnügen und der Grazien. Der gute König 
Renatus, einer der Troubadours der Provence, und die 
Königin Fobanne von Laval, feine Gemahlin, ernem- 
Herrten bier bie Regierung des Saturns und der- Rhea, und 
um felbit zuweilen des Glückes zu genießen, das. fe um 
ſich ber verbreiteten, verfleideten fie -fich manchmal im 
Schäfer und führten Heerden auf die Weide. An religiöſen 
Gerimonien batte diefer Zürft einen entichiedenen Ge⸗ 
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ſchmack; er war es der die bizarre, in Frankreich fo famöfe 
grobnteichnamspraceffion von Aix erfann. . Die . frommen 
Alters diefer in den Straßen berumzichenden religiöfen 
Comödie, find die Lafteäger und alles Geſindel von. Nie, 
de nämlichen ‚ die man Nollen- von: einer ganz andern Art 


in den revolutionären Dramen fpielen ſah. Nichts if 


lücherficher,, als die Gravität mit der alle Autoritäten der 
Stadt, die gefammte Geiftlichfeit-, und endlich der Erz 
bifchaf won Aix feierlich- und ehrfurchtsvoll mit der Mon⸗ 
franz in den Händen daberfchreitend,, dem läppiſchen Poſſen⸗ 
ſpiele nachziehen. 

Dieſe Maskerade die mehr den Vachanalen der Alten, 
als einer chriſtlichen Cerimonie ähnlich iſt, wurde vom 
XV. Jahrhundert bis auf unſere Tage fortgeführt, und 
nur 10 Jahre lang durch die Revolution unterbrochen. 
Im Jahre 1802 erſchien fie wieder zum erſteumale, und 
309 eine ungebenre Menge Nenſchen von Narſeille, Arles 


nad aus der ganzen umliegenden Gegend herbei... Mit. dem 


Geſchmack an religidien Serimonien verband König Renatus 
auch viele Liebe zu den Künften.. Als Teoubadour bear—⸗ 
beitete er alle Zweige des Gai sayoin; er machte Gedichte 
und componirte Mufif; einige feiner Märfche haben Ach bei 
feiner Broceffion: erhalten. Man betrachtere ihn: in Franke 
reich wenigſtens, als den größten Dialer feines. Fahr» 
hunderts. Mehrere feiner Gemälde. waren noch zur Zeit 
der Revolution: vorhanden ,; und. das ſchon genannte, in „dep 
Eathedralkirche,, hat diefe Periode der Zerſtörung überlebt, 
Renat fchmüdte auch mehrere Büchern mit Gemälden und 
Vignetten. Ich fabe ein folches bei dem. Erabifchnfe .. eit 
anderes iſt auf der kaiſerlichen Bibliothek zu Pair ir,ii 
Man darf in Yir.die zahlreichen Meiſterſtücke/ mom 
in Mignard, Puget, Montag und biagtaig 


84 Ar Geinälde; Puget. Grabmal, Sbolonet. 


Meiſter dieſe Stadt bereicherten, nicht mehr fuchen. -Eine 
Geburt Chriſti von Mignard, und ein Engel von 
F. B. Vanloo in der Magdalenenkirche, und zwei Ges 
mälde in der Cathedralkirche, eines vom Könige Renatus 
und dag andere von einem flamändifchen: Maler: Finſo⸗ 
nius, find alles was die Verwüſtung überlebt bat. Einige 
der fchönen Facaden, die mit Balcond und Thermen ges 
ſchmückt find, tragen ‘das Gepräge von Pugets Meifel. 
Ein bier befindliches Grabmal , verdient wegen feiner 
Sonderbarkeit gefeben zu. werden; ein biefiger Zimmermann; 
Joſeph See, der fich ein anfehnliches Vermögen erworben 
hatte, wollte feinen Namen auf die Nachwelt bringen, und 
errichtete fich: dieß Grabmal ſelbſt noch vor feinem Todte ; 
man Sieht es auf dem Viehmarkplatze, vor der Stadt, 
in einer Facade eingemauert. Es fehlt der Form dieſes 
Monumentes nicht an. Anmuth, aber die Statuen und 
Basreliefs deſſelben find von fchlechtem Gefhmad. 

. Das Schloß Tholonet, das anmsthigfte Luſthaus im 
der Gegend von Aig, bat eine ſehr malerifche Lage, fchöne ' 
Alleen, Schönes. Waffer, und einen prächtigen: Nefl 
vonrinem römifheon Wafferleitungsgemäner: 
Man muß Ach: wundern, dag Hr. Millin in feinem ,: vor⸗ 
züglich den: Altertbüumern gewidmeten Werfe, von einem 
fo merfwürdigen. Monumente der Römer nichts fagt. Man 
ſindet bier auch. bie‘ Gruben, wo der: röthliche Marmor 
gegraben wird, woraus man in Wie Tabletten , Tifch- 
platren, Kamingeſimſe und andere Zierratben macht. Das 
Gebiet' vom Ag iſt trocken und nicht ſehr angenehm; ob 
85 gleich/ beſonders auf der Weſtfeite, mit Landhäuſern 
überſäet iſt; lieber wären mehr: Bhmmei:da, und weniger 
Landhäuſer. An Oehlbäumen iſt Ueberfluß, aber ſie ſind 
hier mur⸗Zwerge gegen denen bei Nizza; auch giebt dieſer 
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Baum mit feinen graulich grünen, fchmalen Blättern , nur 
einen ſehr Schwachen Schatten. Ob num aber gleich vie 
Dlivenbäume von Aig Flein find und Fein Fräftiges Anfeben 
haben , fo Tiefern fie doch das beſte Oehl, das man kennt; 
and Diefes verdankt wie man ſagt, feine Vortrefflichkeit, 
weniger der befondern Güte der Oliven, als vielmehr der 
vorzüglichen Sorgfalt, mit der man es ‚zubereitet. Eine 
der Eigenfchaften dieſes Oehles it, daß es fich nicht nach⸗ 
theilig verändert wenn es. älter wird, wo dagegen das ges 
wöhnliche Oehl dem Ranzigwerden immer unterworfen iſt. 

Die Zahl der Olivenbäume bat ſich feit einiger Zeit 
in diefer Gegend fehr vermindert; alle rauhen Winter thun 
Ihnen vielen Schaden und zerſtören einen Theil davon; im 
Fahre 1789 giengen fie faſt alle zu Grunde, und die meiften 
gegenwärtigen Bäume find entweder neu gepflanzt, oder 


aus den Wurzeln der erfrornen Bäume hervorgebrochen. 
Die Bewohner dieſer Gegend, und beſonders die Beſitzer 


don Oehlbäumen, , die erft feit dem Ende des letzten Fahr 
bunderts Deblbänme durch kalte Winter verlieren, find der 
Meinung, und. betrachten es als eine demonſtrirte Wahr- 
beit, daß das Clima diefer Gegend fih nachtbeilig geändert 
babe. Das Oehl von Air finder fich in den Küchen aller 
Leckermäuler von Frankreich. Da das eigentliche Gebiet 
von Nie zu den ungebeuern Dchllieferungen nicht hinreicht, 
fo kommen ihm die umberfiegenden Gegenden zu Hülfe, 
and da auch damit noch nicht ganz geholfen ik, fo muß 
die Kunft der Spezereihändler dag Uebrige thun. Diele 
Landfchaft Liefert mehr Wein, als in Ihr Confumirt wird; 
Kom wird bier wenig gepflanzt. Einige Lieues von der 
Stadt gegen Süd⸗Oſten finder man Steinkohlen, deren 
fih die Einwohner aber weder zum Einwärmen noch für 
Vie Küche bedienen - mögen ; nur im der. ersbifchäflichen 


86. Hin: Warme Quellen. Gypsgruben. Botanik. 


Küche wird. davon Gebrauch gemacht, und doch it das 
Polz var in djeſem Departement, 


» 
% . . Zn | 


# (1804) Die Stade ig bat: ihren warmen Quellen 
ihren Urſprung zu verdanken ; ihre Temperatur iſt von 
37—28°-Reaum., fie enthalten nur fehr menig Schwefel. 
Die biefigen Quellen behaupteten ihren Ruf bis ungefähr 
zum Fahre 1770; feitdem kamen fie immer mehr in Verfall, 
und wurden fchon feit 20 Zabren wenig oder gar nicht 
mehr befucht. Bei einem Brunnen auf dem Cours lauft 
aus einem Hahn warmes, aus dem andern kaltes Waſſer, 
es ift eins heiße ‚mineralifche und eine gewöhnliche kalte 
Duelle: neben einander. Das gewöhnliche Trinkwaſſer iſt 
übrigens bier äußerſt ſchlecht, da es fehr mit Gyps- und 
Kalktheilen gemifcht iſt. 34 Stunden von Air find Gy poͤ— 
sruben: auf dem fogenannten Moni d’Avignon , die 
wegen ihrer Fiſchabdrücke merfmürdig find. Der Stein 
worin. fich Diefe Ichtyopeteren befinden, iſt Werners bitumi« 
fer Mergelſchiefer; es folfen in diefen Abdrücken befonderd 
große Doraden, Seebarben, Plattſiſche ic. au erkennen fepn.” 

* In der Gegend von Mir finder der Botaniker eine 
reiche Erndte; das Clima von Nie paßt fo su fagen für 
eine allgemeine Wegetation: die nördlichen Abhänge dev 
Hüger bieten alpiniſche, die füdlichen tropiſche Pflanzen 
dar; ein kleiner Raum trennt gft dig Gentiang von, ginen 
Mefembriantgemum. Dazu kommen noch die eigentlichen 
prouenealifchen Pllanzen, die man bier faft ale vereinigt 
findet: ,..und mit - feinen Gerard und Garidel in der 
Hand fudieren kann, In dieſer Rückſicht dürften dem 
Botaniker beſonders die Hüget von Mont aigues, 
Peignon, Harrer, Tolonet, Bequrecheil, ferner 
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bie Ebenen des Milles, die Ufer der Are, befonders 
aber der. Berg St. Bietoire zu empfehlen ſeyn; er If 
2 Heine Stunden von Aig entfernt, 480 Toifen hoch, auch 
wegen feiner mineralifchen und andern Merkwürdigleiten 
wohl eines Befuches werth. Hanptprodufte, die in den 
Handel kommen, find Wein und Oechl; der erfiere auf 
guten Bergen gezogen und mit Sorgfalt behandelt, kann 
in einem gemwiffen Alter für guten Bordeauxwein gelten , 
und pflegt beſonders ſtark nach Stalien zu geben. Das 
Aixeröhl ift megen feiner. Neinheit, Milde, und Lieblichfeit 
in ganz Europa berühmt, und wurde chedem weit und breit 
verfchickt ; feitdbem aber in dem harten Winter von 1789 
and dem folgenden Jahren, fo viele Oehlbäume erfroren und 
während der Revofution fo wenig nachgepflanzt worden find, 
bat Aix diefen feinen eriten und einträglichiten Handels“ 
zweig größtentheils eingebüßt. ” . 
Eben ſo traurig fieht es mit den ehemaligen anfehnlichen 
Manufafturen aus; fie find entweder eingegangen, 
oder haben fich nach Marſeille gesogen. Daher finder man 
bier nichts als Armuth und Elend. Um daher der ver⸗ 
Ödeten gewerbloſen Stadt wenigftens einige neue Hülfs⸗ 
quellen zu eröffnen, bat die Regierung nicht nur das pein⸗ 
liche und Appellationstsibunal des ganzen Departements 
bieber verlegt , fondern auch die Wiederberfichung der 
ehemals fo berühmten, am Frohnleichnamsfeſte gebräuch⸗ 
lichen theatraliſchen Proceſſionen erlaubt. Dieſe religiöfe 
Barce 409 immer an 7000 Zufchauer herbei, war mit dem 
Frohnleichnamsiahrmarfte fo wohl überdacht verbunden, 
und brachte der Stadt eine Menge Vortheile, daher die 
Wiederherfiellung jener grotesfen Aufzüge von Napoleon 
erlaubt wurde. "Die Teste pantomimifche Proceſſion fand 
im Fahre 1788 oder 89, und die erite feit der. Revolution 
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Im Jahre 1803 Statt. Die 12 großen md, A Heinen 
Zeufel, der König, der Engel, die. Seele prügeln fich 
wieder mie chemald herum; Moſes und der Hoheprieſter, 
das goldne Kalb und die eingewicelte Kate, ‚die Königin 
Yon Saba und die Weiſen aus Morgenlande., Herodes 
mit den bethiehemitifchen Kindern, Johannes mit feinem 
Lammsfelle, und Jeſus in einer Kapuzinerkutte kommen 
mit den übrigen Perſonagen und ihren Attributen ganz wie 
Eehemals wieder zum Vorſchein, und den. Centaurentanz, 
„den Schellentanz, den Tanz der. Yuflägigen. befommt man 
. wieder zu feben. 

In der erzbiſchöflich en— oder Cathedral—⸗ 
kirche iſt das ſehr fchöne. Baptiſterium merkwürdig *) 8 
große antike Säulen tragen eine ſteinerne Kuppel, unter 
welcher der Taufſtein ſteht; dieſe Säulen find gegen: 25 
hoch, Eorinthifcher Ordnung, mit wohl gearbeiteten Knäu⸗ 
. ten;..6 find von. Marmor, und 2 won Granit; man. glaubt 
fie Hätten einft.einen Tempel der Sonne geziert; auf dem 
Plahe der Cathedralkirche, wo man fie fand, wurden auch 
noch audere Bruchſtücke, die zu einem prachtuollen. Gebäude 
gehören mußten, ausgegraben; bier ſah man fonit merk⸗ 
würdige Grabmäler alter Fürften der Provence. Alte 
Bildhanerarbeiten in Holz, die wegen der Delicatefie. der 
Arbeit ſehr gefchäst find, fchmücden die Pforte; neben dem 
Hochaltare find. auch 2 antike. Löwen, deren jcder ein 
Kind, verfchlingt. Ein achtfeitiger Thurm ſteigt über dich 
gothifche Gebäude empor. Das Rathhaus iſt ein ſchönes 
Gebäude , aus dem 16. Jahrhunderte, eines der erſten 
Denkmäler des wieder auflebenden Gefchmades in der Bau- 


*) 4. Die Hauptkirche von ie ik ein ſchönes gothiſches 
Gebaude, deſſen Vorderſeite ſehr bewundert wird.” 
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kunſt; man ficht bier einige Moſaikfragmente, 2 Aſchen⸗ 
früge, die man in den Nuinen der alten Thürme fand, 
ie zur Vertbeidigung der Stadt dienten, und einige andere 
Reſte des Alterthums.“ --“ Sehr ſchöne Gemälde fieht 
man bei-den Vätern des Oratoriums; das Deckenſtück in 
ir Eapelle der weißen Büßenden it eines Pietro 
von Cortona würdig, es ift ein Oval, das 32/ im Durchs 
fhnitte hat, und fiellt die⸗Auferſtehung vor. Merfmürdig 
find auch die Gemälde der Carmeliterfieche. * )- 

“Das · Clima ˖ von Ait ift fait eben fo veränderlich als 
a8 von Avignon. Hitze und Kälte, Trodenheit und Näffe 
wechfeln äußerſt ſchnell und häufig mit einander ab; die 
Sommer find erftickend heiß, indem die Sonnenftrablen 
don den die Stadt umgebenden Hügeln zurüdprallen ; die 
Winter find verhältnißmäßig äußerft hart, indem die Stadt 
dem Miftral völlig offen liegt: dabei pflest ed im Sommer 
weder an heftigen Gemwitteen, noch im Winter an Schnee 
und Eis zu fehlen. Im Winter gefriert es wenigſtens 2 
Monate Yang, und im Sommer pflegt felten eine Woche 
ohne Gewitter zu vergeben, fo daB das Clima von Nie 

gewiß eines der unangenehmften in der ganzen Provence tft. 
Die warmen Bäder werden beſonders bei alten eingemur- 
selten vencrifchen und -rheumatifchen Webeln gerühmt; die 
befte Zeit zu ihrem Gebrauche ift der Maimonat.“ 





*) 0. Man darf in den Kirchen von Air die Meiſterſtücke der 
Bildhauerei und Malerei nicht mehr fuchen, deren Anblick fonit 
die Glaubigen erquidte, und die Kunſtfreunde ergötzte, fo wenig 
als die Leichendenfmale die der Schmerz oder die Eitelkeit errichtete, 
Raubſucht und Atheismus haben alles geplündert und zerſtört. 
Die Grafen von Provence, die in der Kirche St. Sauveur, der 
Satbedralfirche, und St: Fohann begraben lagen, wurden eben 

ſo wenig verfchont als die Bourbons in St. Denis,” 
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(1810.) * Aix bat etwa 20,000 Einwohner; man 
fabrizirt hier ordinäre Tücher, Kalmuk, Molleton, und 
einige andere Wollenzeuge; rothe wollene Kappen wie in 
Marſeille, Sammet, gedruckte Tücher, die unter dem 
Namen: Mouchoirs de Cambresine fchon lange befannt 
find, Indienne; es wird auch Baumwolle gefponnen. Ai 
zeichnet fich beſonders durch fein feines Debl aus. ik 
und alle feine Umgebungen bis St, Magimin und Brig« 
tolles , erzeugen eine beträchtliche Quantität Wein, er if 
aber‘ der mittelmäßigfte im der Provense ‚ und dient fait 
blos zum Branntwein.“ 


j * * 


“Die Stadt Nie bat zu allen Zeiten eine wichtige 
Rolle in der Gefchichte gefpielt, fie war unter dem Namen 
Aquae Sextiae die erſte römifche Colonie in Gallien, 
Der Ruhm ihrer Badewaſſer und die Nähe von Marfeille, 
machten fie bald zu einer der blühendften Städte. Nach 
der Auflöfung des römifchen Reiches wurde fie eine Beute 
der Burgunder, Franken, Normannen, und GSararenen; 
fie verichwand bieranf in der Nacht, welche die Jahr⸗ 
‚hunderte. der Barbarei über Europa verbreiteten. So wie 
dieſe Stadt nachher wieder ins Licht hervortritt, fo feben 
wir fie durch den Aufenthalt eines glänzenden Hofes ver- 
fchönert, wo die Grafen von Provence, als ruhige Befiker 
diefer Gegend, die Künfte des Friedens, die Liebe zu dem 
Wiſſenſchaften und der Balanterie, zu welchen beiden die 
Troubadours Mufter waren, in einen blühenden Zufland 
verſetzten. Da ſie endlich im XV. Jahrhunderte durch den 
Tod Carls III., des Grafen von Maine , ihres letzten 
Souperains, am die franzöfifche Krone fiel, fo wurde fie 
der Sitz eined Parlaments. eines ſouverainen geiftlichen 
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Hofes, einer Univerfitäg und eine Münzſtadt. Sie verlor 
ale diefe Vortheile und behielt nur die, die man ihr nicht 
achmen Eonnte, ein köſtliches Clima, und eine Geſellſchaft 
die aus verdienſtvollen Männern, welche Bildung und Geiſt 
vereinigen , und and Tiebenswärdigen Weibern’ zuſammen 
gefegt ift, welche ihre Mittel zu gefallen, Hicht blos auf 
die Reise des Körpers beſchräncken. 
— 

“ Beim Miſtral friert es in Mig äußerſt ſtark. So 
reich die Ebene angebaut ift, fo bietet fie. gleichwohl wenig 
Schatten dar. Nur einige Landhäufer erfreuen fich dieſes 
Vorzuges. Unter dieſen iſt unſtreitig Tholonet, das 
einem Hrn. non Gallifet gehört, als das ſchönſte anzu⸗ 
ſehen; hier hat man eine herrliche mit dichten Kaftayien- 
bäumen bepflanzte Terraſſe, am deren Geite auch fchöne 
Kafferftüce BHefindfich find; bier if häufig Gefelfchaft, 
befonders wird bier häufig an Sonntagen auf’ der Terraffe 
getanzt. Aix if ſehr im Verfall, der Verluſt eines 
VParlamentes, giner Univerfität eined zahlreichen, begüter- 
ten Adels verſchmerzt Sch nicht fo leicht. Der Oehlhandel, 
die Färbereien, und einige Baummollenfabrifen, find bei- 
nabe die einzigen Nahrungsquellen von Ag.” * Die 
Dehle von Air haben in ganz Europa den Vorzug vor 
dem Benuefifchen und Siciliſchen, weil man ſie geſchickter 
behandelt. FO 

a0 

R Der Abel der Provence hielt fich ehemals bier, 
befonders im Winter in großer Anzahl auf, daher dieſe 
Stadt, was die Geſellſchaft anbelangt, nach Paris für die 
angenehmſte achalten wurde; fe iſt auch eine der ſchonſten, 
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‚ angenebmften Städte Frankreichs; fie liegt in einem reichen 
und reibenden Thale; der ganze Umriß der Landfchaft ift 
groß und majeſtätiſch; das ganze Thal ift mir Oehlbäumen 
und Weinreben bedeckt, mit Landhäuſern und andern länd⸗ 
lichen Wohnungen überfäct , bie und da ragt eine fchlanfe - 
. Eypreffe empor.” "Der Eonful Sertus Calvinius, 
errichtete bier eine Feſtung zur Schutzwehr gegen Die 
barbarifchen Völker; ie iſt die älteſte aller römifchen 
Städte in Frankreich. Hier find noch Weberbfeibfel einer 
anfehnlichen Waſſerleitung, die das Waſſer vom entlegenen 
Drten herbei führte, fie wurde vor einiger Zeit ernenerr. 
Wegen den umliegenden Kalkhügel if es bier im Sommer 
‚oft unausftehlich heiß. Die Stadt ift von. mittlerer Größe; 
fie Tiegt nicht bequem zur Handlung ; .die Gaſſen find 
ſchmutzig und enge. Merkwürdig iſt die artige Kirche 
‚der Bäter des Dratoriums, mit einem Hauptaltare 
von ‚Forinthifcher Ordnung, der bis and Gewölbe reicht; 
man fieht bier 6 Gemälde von Mignard; im. Hofe diefer 
Väter ift eine Fleine Capelle mit 20 Gemälden.” 

Eine der fchönften Ansfichten in. Nie bat man im 
Klofer der Dominicanerinnen. In der Vorſtadt 
St. Johann, ſteht die große dem Johannes gewiedinete 
Kirche des Maltheſerordens, fie ift von gotbifcher 
Bauart , mit 2 hoben Thürmen, von denen man einen 
‚erfieigen muß, wenn man fich einen rechten Begriff von 
der Lage der Stadt und Gegend machen win; die Ausficht 
iſt Hier unvergleichlich; man fieht den Glockenthurm mit 
feiner achteckigen Spite 5 M. weit. Die warmen minera- 
liſchen Bäder waren Jange verloren, nnd wurden erfi im 
48. Jahrhunderte wieder entdeckt. Die Stadt ließ Gebäude 
zur Bequemlichkeit der Brunnengäfte aufführen; das Waſſer 
toll aber viel von feiner ehemaligen Wirkſamkeit verloren 
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haben. Der Cours außerhalb des Ludwigthores hat 
am Ende einen guten Ruhepunkt an der Vorderſeite der 
Kirche der Franciscaner. In der Gegend von Aix findet 
man viele verfteinerte Schaltbiere , Abdrüde von Zifchen , / 
Oftraeiten : die ‘Gegend ift auch reich an Marmor. u 
den Gaſthäuſern finder man treffliche GSecfifche in Menge, 
fe fommen aus dem Etang von Berre. 





Rapitel 2, 


Mon der angenehmen und größten Erwartungen betraten 
wir den 10. Auguſt (1812) Nachmittags, den Weg nach dem 
etwa fünf Stunden von Nix entfernten, weltberühmten 
Marfeille; er führte und bald aus dem Thale zu den 
Bergen empor, die zwifchen dem Thale von Diarfeille und 
Aix fich erheben. *) Mit größtem Vergnügen erinnere ich 





*) “ Man fleigt von Ait aus allmahlich an den Anböhen 
empor, die das Baſſin von Aig und Marfeille von einander trennen. 
Auf diefem Wege bewundert man die ſchönen Pflanzungen und die 
Schönen Waffer des Scloßes Albertas, rechts an der Straße / 
faſt 2 Lieue von Wit. Diefer frifche Anblick gefällt und überraſcht 
um fo mehr, da man Immer von’ teautigen, dürren Bergen um⸗ 
ringt iſt. Auf der andern Geite dir Straße erblickt man noch ein 
altes verlafienes Schloß, es lebnt ſich am einen iſolirten Felfen 2. 
der mit ihm ein Ganges‘ auszumachen ſcheint, und deſſen mit einze 
Plate ⸗Forme ausgehender Gipfel und fenliechte Wande an den 
famöſen Felſen Boltgnac bei der Städt Bid erinnern. Niet 
weit jenfeite des Schloßes Albertas, kann man rechter Sand, in 
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mich noch immier dieſes ausnehmend anmuthigen Spazier⸗ 
ganges, auf dem. wir. zabllofe der Tieblichtten ländlichen 
Anfichten, anf der rechten und Yinfen Seite der prächtigen 
Straße, unaufhörlich mit einander abwechfeln faben. Nabe 
und ferne erblicten wir auf augebauten Hügeln und auf 
Bergabhängen, auf Zellen und im reitenden Oliventhale 
unter und, eben fo wie am. Tage unferer Ankunft in Aig, 
wo wir und auf der entgegen geſetzten nördlichen Berghöhe 
befanden , außer der fchönen Stadt, eine große Menge der 
reißendften Villen, mit der fchönften Belaubung um fie ber. 
Das meit ausgedehnte Aix, das wir jetzt auf feiner Güd- 
feite erblickten, ftellte ung abermals mit feinen unzähligen 
benachbarten Luftgebauden und feiner malerifchen Yimgebung, 
das reichte, glänzendfle Gemälde dar. Wir Famen durch 
viele angenehme , größere umd Eleinere TIhäler ; auch noch 
in ziemlicher Entfernung von Nix erblickten wir bald rechts, 
Bald links freundliche Landhäuſer. 

Eirnen beſonders angenehmen Anblick gewährte uns eine 
Stunde von Aix, das fchöne Landhaus Albertas; es ſteht 





ber Entfernung von 1, Stunde am Fuße des Meinen Berges 
Gabriez, eine Quelle feben, die nur im Sommer fließt. Wenn 
man Le Pin erreicht hat, fo iſt man gerade in der Mitte zwiſchen 
Air und Marfeille, das noch 4 2. erntfernt if. Le Bin if ein 
Weiler, der aus einigen zerſtreueten Haufern beſteht. Der Weg 
iſt aud) von bier aus immer fandig und leidet: durch die zahlreichen 
und enormen Fubrwerke ſehr die ihn täglich brauchen ; auch. find 
die Kalkſteine mit denen man. ibn unterhält, Feine dauerhaften 
Materialien. Bei Le Bin bemerft man um ſich her 7 Hügel, von 
denen nach der Tradition, , diefer Drt den Namen Gepteme 
halten hat. Die bochſte Spitze des durch eine weite Strecke fich 
nad Marfeille hinab allmablich ſenkenden Berges heißt Viſta, ein 
provencaliſches Wort, flatt Fue Ausſicht, es paßt fehr gut zu 
diefer Berghöße, da man auf derſelben eine prächtige Ausſicht. hat.“ 
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2 nahe an der Straße, anf der rechten Seite derfelben ; eine 

NMenge ausnehmend hober , prächtiger , Taubreicher Bäume, 
weiche einzelne Gruppen oder Alleen bilden, umfchattet 
daſſelbe; Springbrunnen verzieren die Plätze neben ihm, 
und unterhalten nebſt den fchattigen Bäumen, eine er—⸗ 
quickende Kühlung. Auf diefen einladenden Schattenpläßen 
maren gerade, als wir vorbei zogen, Herren und. Damen 
serfammelt in fröhlichen Kreifen. Weiterhin erblichten wir 
da und dort, auf den Anböben auch Kirchen und Wind 
müblen ; jedes gute größere oder kleinere Stück Landes, 
in der felfigen Gegend umber, war zu Wiefen, Neben-, 
Dliven- und Maulbeer⸗Pflanzungen benugt; überall waren 
Enprefien und Pappeln auf Höhen und in Tiefen malerifch 
jerfireut ; bier fab ich auch die erften Binien, auf Hügeln, 
einzeln und in Gruppen; fie. find mit ihrer Sonnenfhirm- 
form eine ungemein fchöne Verzierung der Landfchaft. 

Nur bedauerten wir beim Durchwandern fo maleriich 
ſchöner Gegenden, daB es nicht Frühling war, wo die 
Getreidefelder , Wieſen, Bäume, Gebüfche und andere 
Pflanzen im ſchönſten, frifcheften Grün. prangen müflen; da 
fe im Gegentheil jetzt theils Halb verborrt nach Regen 
lechzten, theils did mit Staub überdecdt waren ; wir 
mußten wirklich auf der Straße in demfelben oft wie Im 
Schnee waten; auch wurde er faſt unaufbörlich durch den 
Bind und durch die. in der. Nähe von: Marfeille immer 
größer merdende Menge von Fuhrwerken und Reitern auf- 
gerührt, fo daß häufig dicke Stanbwolfen über die Straße 
and Landſchaft binflogen, und in dem Staubnebel, das 
Athmen und Sehen faſt unmöglich wurde; Menſchen und 
Thiere, Bäume und Gebüſche waren "wie überſchneiet; 
Felder in Menge, die im Frühlinge mit junger gröner 
Gaat prangen, - Tagen jebt Icer und öde da.‘ © 


— 


De 2 


. 


-mäblich binabzufenfen anfängt, defto größer wurde die Zahl - 
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Im Frübiabre find gewiß auch die felſigen Berge und 
Hügel, die man auf ıdiefer Noute immer um fich ber 
erblickt, beſſer und weiter hinauf mit Kräutern bedeckt, 
welche , da der Sommer fo heiß und. troden mar , die 


glühenden Sonnenftrablen fchon lange verbrannt. haben ” 
‚mußten. Und wie paradieſiſch muß der Anblick fo vielen 
tieblichen Thälchen , die uns des Staubes und der Tangen 


Trockenheit ungeachtet noch fo freundlich anlächelten , erft 
inp Frühlinge fen, wo es an Regen nicht fehlt, Die 


Wärme noch mäßig ift, und noch fein Staubgewolke das 


reitzende Landſchaftgemälde beflecket. Wer alſo die Schön⸗ 


beiten. des ſüdlichen Himmels in ihrer vollkommenſten 
Blüthe und Fülle genießen, die balfamifchen Düfte der 


Eitronen- und Pomeranzenbäume, und anderer Töftlicher 


füdlicher Gewächſe einathmen will, und fih in einem 
Hyeres und Nizza in Elyſium zu erblicden wünicht , wiedme 


doch ja diefen Föftlichen Gegenden am Meere: bin die. Früh⸗ 
lingoͤmonate. 


Je näher wir Der, wegen ihrer prachtvollen Ausſicht 
fo berühmten Viſta, der füdlichen Berghöhe kamen, wo 


Gch die Straße nach Marfeile und nach dem Meere all- 


einzeiner Wohnungen ,. fchöner Wirthshäuſer und Land- 


häuſer längs der Straße, und in der Nähe derſelben, von 
defto mehr Fußgängern, Neitern und Fuhrwerken fahen - 


wir .diefelbe belebt. Man merkt es in diefer Gegend am 


Allem, daß man fich einer ‚großen und reichen Handelsſtadt 


nähert. Mit jedem Schritte, der mich der Billa näher 


brachte, verſtärkte fich die freudige Unruhe und Spannung, 
in der ſich mein ganzes Weſen befand. Oft glaubte ich. 

dieſe berühmte Höhe vor mir zu erblicken; ich verdoppelte 
meine Schritte, ich erreichte den bemerkten böchtten Punto. 
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der Straße, und ſah mich getäuſcht, und in ziemlicher 
Entfernung flieg die Straße wieder empor , und noch immer 
war es die Billa nicht. Sehr bedauerte ich es, daß der 
Abendhimmel dießmal ganz mit Wolfen überzogen war, und 
ih. alfo Feine. Hoffnung batte die majeſtätiſche Ausſicht 
der Billa in ihrem vollen Glanze zu fehen. 

Die fchöne Straße lauft oft weite Streden 6—15’ auf 
beiden. Seiten in die Höhe gemanert, wie ein prächtiger 
Damm durch die grüne Landfchaft bin. Nicht weit von. 
der Billa fanden wir auch wieder einmal nach langer Zeit 
bei: einer fchönen langen. Häuſerreihe eine fröhliche Tanz⸗ 
gefelffchaft unter freiem. Himmel; auch bier bemerfte ich 
wieder mit Vergnügen, wie bisher bei allen franzöfifchen . 
Zänzen ‚. ächte Grazie, Sittſamkeit, Zierlichkeit und 
Reichtigfeit in allen Bewegungen; leicht und geifterartig. 
fchwebten und büpften die tanzenden Geflalten in den 
mannigfaltigftien, Fünftlichiten Wendungen, wie Sommers 
lüftchen, wie Mückchen am Sommerabend ; wie Elfen im 
Mondſchein, um einander ber, flatt daß man fich beim. 
Eintritte. in fo manchen füddentfchen Tanzſaal, wo der 
gefchmadlofe , langweilige fchwäbiiche Walzer defpotifch 
regiert, mo man häufig nichts als wüthend umhberrafende, 
slühende und fchweißtriefende Menſchen erblickt, plöglich 
soie durch einen Zanberftab, in das alte Thracien verfegt 
zu fen dünkt, wo beraufchte Mänaden und freche Saunen 
bei wilder Feier der Orgien berum taumeln. 

‚Endlich hatten wir die heißerfehnte Billa erreicht. 
Da lag es wieder plölich vor und, das grenzenlofe herr⸗ 
Tiche Meer, mit einigen ſchönen Inſeln, und befpülte das. 
prachtuolle Marfeille mit feinen fchäumenden Wellen, das 
om: Fuße einer gewaltig hoben felfigen, nach der. Tinten . 
Seite gegen Oſten in eine weite Ferne ſich hinziehenden 
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kahlen Gebirgfette Tag, neben welcher bin, ein ungcheures 
That fi) anshreitete, dag mit fchönen Landhäufern zu 
hunderten, wie mit einer aus vereinzelten, zerſtreueten 
Hänfern beftehenden, weithin fortlaufenden Stadt bededt 
war. Die Häufer diefer durchs weite Thal verbreiteten 
fiheinbaren Stadt drängten fih immer dichter zuſammen, 
je näher fie dem Meere Famen. *) Bor und und zw 
unferer Rechten und Linken fenkten fich die Berge nad 
dem Meere und Thale hinab; alle ihre Abhänge faben wir 
mit den fchönften Landhäuſern und fo wie das nach Oſten 
fich zichende ungeheure That mit Gärten, Oliven - und 
Mebenpflanzungen , mit Pappeln, Binien und Cypreſſen 
bedeckt; eine große Menge diefer fchönen Landhäuſer hatte 
die angenehmſte fchattenreichtte Selaubung um fich ber, wenn 
Schon Nicht die prächtigen Alleen und Luſtwäldchen der 
Lyoner Landhänfer an der Saone und Rhone. Es war 
eine wahre Feenwelt in die wir hinabblidten. Doch fahen 
wir diefes Zauberland, nebit dem Meere, erſt den nächiien 
Abend , beim Yntergange der Sonne, bei nochmaligem 
Hinanffteigen nach der Billa in feinem höchſten magifchen 
Schimmer; auch die entfernteiten Landhäufer (Baftiden) 
die man fonft nicht ſieht, funfelten da wie feurige Sterne 
in dunkler Nacht über fernen Gebirgen. 

Wer Marfeille und feine himmliſche Umgebung im 
ſchönſten Glanze erblicken will, gebe zuerſt an einem beitern 
Abende vor Sonnenuntergange nach der Billa; das andere- 
mal au eben der Zeit nach dem Fort St. Nicolas hin. 
auf, das auf einem Felſenhügel weftlich vor dem Hafen 
von Marfeille liegt, und zuletzt aleichfalls am Abende nach 


*) Die Bahl Ser Baſtiden um Marfeille her, bei deren jeder, 
ein Garten it, fol fich auf 5000 belaufen, | 
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dem anf der ſüdlichen Anhöhe hart neben der Stadt befind- 
fihen Chateau de notre Dame de la Garde. Auf diefen 
3 köſtlichen Standpunkten, genoß ih an 3 Abenden im 
Anblicke des fchönen heitern Marfeille, feiner paradiefifchen 
in bimmlifcher Glorie ftrablenden Gegend und des grenzen⸗ 
Iofen dunkeln Meeres deffen Inſeln wie reines Gold fchim- 
merten , unvergeßliche Stunden. Anus den 2 Iebtern Stand⸗ 
punften fieht man die Stadt felbft in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
sung und Pracht am ſchönſten; auf der Ville dagegen 
bemerft man wegen der giemlichen Entfernung wenig von 
ihr, vom Hafen und dem fchöntten KTheile der Stadt im 
feiner Nähe und auf der Südfeite gar nichts, und man 
begreift nicht, daß man das berühmte, prächtige Marſeille 
vor fich babe; aber feine Föftliche wunderfchöne Umgebung 
nach Oſten und Welten erfcheint bier am fchönften, und 
weit ausgedebnter und prachtvoller ald an den zwei andern 
Sägen; dad herrliche Baftidenthal erfcheint bier in feiner 
ganzen Länge, und macht mit dem Deere und feinen 
Inſeln gegen Welten ein majeſtätiſches Ganzes aus. Die 
Anficht von Marſeille auf der Viſta, Tommt in gar Feine 
Bergleichung mit der von Wie und von Genua wenn man 
don St. Chamas und von dem Leuchtthurme herkommt, 
beide erfcheinen dem Wanderer mit ihrer herrlichen Um⸗ 
gebung, in ihrer ganzen Ausdehnung. 

Wir fanden auf der Billa mehrere anfehnliche Gaſt⸗ 
bäufer , fonnten aber wegen der Menge ſchon vorhandener 
Säfte, nur in einer gang Fleinen unfcheinbaren Wohnung 
zum Uebernachten Platz finden ; es iſt wenn man nach 
Marfeille hinabgeht, rechter Hand das letzte Haus auf der 
Höhe, und bat den großen Vorzug, dag man bei dem⸗ 
ſelben die allerfchönfte Ansficht nach dem Meere hinab, und 
nach dem gegen Oſten ſich hinziehenden großen Vaſtiden⸗ 


\ 
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thale hat. Auf der. gegen. Marſeille gekehrten Seite des 
Daufes, mo die Thüre ift, ift eine Art von Vorhalle mit 
fleinernen Bänken und einem auf Pfeileen ruhenden Dache 
von Fichtenzweigen; dieß iſt einer. der allerbeſten Stand- 
punkte der Viſta; bier faß ich nach unferer Ankunft noch 
den ganzen Reit des Abends, und weidete Auge umd Herz 

- on dem unendlich reichen und erhabsnen Brachtanblide, 
und Fonnte feiner nicht fatt werden. 

Mir den fanften; Tieblichen Saoneproſpekten des großen 
Thales, vereiniste fich der majeſtätiſche Aublick des end“ 
Ioien Meeres auf dam nabe und ferne Schiffe umber- 
ſchwebten, von denen die Testen flatternden Seevögeln 
glichen. Maleriſch erfchien auch außer dem fo üppig ge⸗ 
fhmüdten Thale die hinter Diarfeille fich erbebende weit 
oben herab meiftens nadte , grauliche Gebirgmaſſe, die fick 
weiter gegen Süden , allmäblig rechts heraus nach dem 
Meere binabfenkt, und einen gewaltigen Felſenarm gegem 
Weſten ing Meer herausſtreckt. Eine trefliche Wirkung 
in diefem großen Gemälde machen die, nicht weis vom 
Lande, Marſeille weſtlich gegenüber fich erbebenden Felfen- 
inſeln If, Ratoneau und Pomegue. 

Nach dem Nachteſſen ſetzte ich mich gegen 10 Uhr noch 
eEinmal Banz allein auf die fleinernen Bänke neben der 
Hausthüre; es war eine herrliche Sommernacht ; auf der 

- neben dem Haufe vorbeilaufenden Landftraße herrſchte jetzt 
tiefe Stille; auch bei den zierlichen, kleinen bellgelben 
Landhäufern jenſeits derſelben, «war Fein Laut mehr zu 
bören , fchweigend und freundlich fanden fie da im däm⸗ 
mernden Sternenlichte; auch in meiner Herberge waltete 
bereits mitternächtliche Ruhe. Ein erquidender Nachtwind 
umwehete mich Einfamen , und fänfelte wie Geiſtergeliſpel 
über mir in den Fichtenzweigen, des kleinen Ländlichen 
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Daches. Eine milde Dämmerung umflorte jetzt das große 
Zaubergemälde unten im Baftidenthale, und am hellen reich- 
geitirnten Nachthimmel funfelten die Milchitrage und , der 
Neumond in der reinſten Glorie über dem dunkeln Meere, 

Dieb erhabene Nachtgemälde erfüllte mein Herz mit 
feliger Ruhe, mit wonnevollen Vorgefühlen einer böhern 
Belt; von heiliger Andacht durchglüht, blickte ich binauf 
in diefe glanzvolle Stadt Gottes, nach dem itillen Geiſter⸗ 
Jande, “mo fie fo leiſe dahin ziehen die Weltem, fo fanft 
ſchimmern die Sonnen” , und fprach mit hoher Begeiftes 
rung Die herzerhebendſten Strophen aus Tiedges “ Nacht 
des Pilgers”, deren Wahrheit und Schönheit mich bien 
ganz befonders ergriff, mo die aus der dämmernden Un⸗ 
endlichfeit berüberfchimmernde , geheimnißvolle Lichtwelt 
oben, ein ſchlummerndes verhülltes Paradies unter mir 
beſtrahlte und das düſtere, rollende Meer: 


“Die Nacht iſt ernſt, fe ſteht dort an der Pforte 
4 Der ſtillen Ewigkeit voll Ruh und Licht. 

*Es find geheiligte, geweihte Worte, 

= Die fie zu meinem Geiſte ſpricht. 


“ Der große Weltenfabbath Hat begonnen; 

#* Der Altar flieht im Glanz und flammt empor; 
“ Ind um ihn Her die taufend , taufend Sonnen, 
“ Im großen feierlichen Chor. 


s Erhabne Nacht, zu deinem ernſten Throne, 
* Schaut mein begeiftertes Gemüth hinauf; 
“ Du feßteft dir die leichte goldne Krone 
“Wie eine Königstachter auf! 


» Dein Pilger feiert dich in. deiner Fülle, 

“Dh du auch feiner Feier nicht bedarfft, 
“ And glänzend um die Hoheit deiner Stine | 
* Den reichen Sternenmantel warfl. 
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“Bei die iſt Ruh, in jenen blauen Genen, 
“ Dort iſt ihr beimathliches Land; 
“ je muß dort wohnen bei den Sternen, 
* Dort weht ihre ſchimmerndes Gewand. 


© Dein Bilger wandelt noch im dunfeln Thale, 
“ Geheiligt fchwebt fein Geiſt zu dir binauf, 
«“ Und richtet kräftig ih an deinem Strahle, 
“ Menn ihm der Stab entfinfet, auf.” 


Mir füßer Wehmuth gedachte ich auch auf diefer 
heiligen nächtlichen Höhe, unger meinem SFichtendache , 
Meiner in der theuern Heimath zurücgelaffenen , einfamen , 
um. mich beiorgten Geliebten , und fo manches redlichen 
Freundes, und tranerte, daß fie nie genießen würden, 
was ich jetzt genoß , daß ich fie nicht zu mir beraaubern 
konnte, in meine Vorhalle, die eine Tempelhalle für mich 
geworden war; auch gedachte ich fo mancher edeln, treuen 
Seele , die fchon längſt hinüber gegangen jſt ins Vaterland 
alles Guten und Schönen, in eine noch munderreichere 
Natur. Diefe nächtliche, wonnevolle, beilige Stunde, 
und die Stunden des folgenden Morgens und Abends, die 
ich bier auf der Billa in der Nähe von Marfeille ver- 
Vebte, find die ıchöniten und reichten meiner ganzen Reife.*) 

Den folgenden Morgen, Dienitag den 11. Aug. wan—⸗ 
derten wir nun vollends den Abhang der Billa herab, 
nachdem ich mich in der Frühe wieder Tange genug. an 
ber bimmlifchen von der Morgenfonne verfchönerten Aus- 


») * Das Baffin in das man von der Viſta binad blickt mag 
einen Umfang von 5 Stunden haben, und wird von dem klaren 
Gewäſſer der Huveaune beneßt, von unzähligen Gärten und 
Baftiden, von blendendem Weiß bededit. Marfeille liest am Fuße 
eines Hügels der es zum Theil verdedt.” 
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fcht ergößt hatte, und befchloßen auf den Abend noch 
einmal beranf zu Fommen, um auch der Ausficht kurz vor 
Untergang der Sonne zu genießen, zu welcher Zeit jede 
(höne Ländliche Ausſicht fich in der vortheilhafteſten Be« 
leuchtung , und im fchönften Eolorite zeigt, und mit einem 
magifchen Schimmer übergoffen zu fenn fcheint; unfer Bors 
fab wurde auch ausgeführt. Die Straße war fchon wieder 
mit Menfchen,, Thieren und Fuhrwerken überdedt, und 
der alte erfticende Staubnebel ummwallte ung aufs neue. 
Die fchönften Landhäufer und Gärten begegneten und rechts 
und links an der Straße , fchmüdten einzeln und im 
Gruppen , mit fehönen Baumpartien malerifch umringt, 
Anhöhen und Felfen umher. Eine neue befonders reißende 
Ausficht hatten wir meiterbin rechts nach dem Meere 
binab , und feinen reich mit Landhäuſern und maucherlei 
Pflanzungen geichmücten Ufern, fo wie nach dem gegen 
Norden neben dem Meere, malerifch fich hinziehenden Ge- 
birgbogen. *) Aber bald wurden wir num durch entſetzlich 
bobe und lange Gartenmauern auf weite Ötreden hin um - 
ale Musficht gebracht ; fo gieng es uns anch bei der 
Adreife von Marſeille. 

Wir hatten num das Ufer des Meeres und die Vorftadt 
von -Diarfeille erreicht; ehe wir hineintraten giengen wir 
noch nach einer Fleinen felfigen, .ins Meer fich binaus- 
jiebenden Landzunge; bier hatten Syifcher ihre Garne zum 


”)% Auf dem Wege. von der Viſta herab nach Marfeille ficht 
man ſich bald auf beiden Seiten von fortlaufenden hoben Mauern 
eingefchloßen; diefe Mauern umgeben eine Neihe von Feldern und 
Bafliden die man Zes Heritages nennt. So mußten die langen 
und hohen Mauern ſeyn, bie Temifiocles bauen lieh um Athen 
mil dem Piräus gu verbinden, Diefe eingefchloßene Strafe if 
fehr enge ; fo daß die Fuhrwerke hier oft in Verlegenheit kommen.“ 
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Trocknen ausgebreitet: um diefen etwas hohen, ſchmalen 
Sandbank her, ‚befanden : fich ungeheure Felſenblöcke zer» 
fireuet, an denen fich die Wellen des, gerade jetzt etwas 
unrubigen Meeres brachen und donnernd emporfchäumten; 
es war eine Heine Brandung, die mir äußerſt willfommen 
war. Das unordentliche Gewühl fchwarzer und alängender 
Felsklumpen, zwifchen denen der weiße Schaum, der hit 
durchbraufenden Wellen, in großen Maffen umberfprübte, 
batte etwas fehr Naleriſches. Es waren bier viele fchöne 
Bäume am Ufer hergepflanzt, hinter denen zum Vergnügen 
der Marfeiller , befonders an Sonn --und Feiertagen , ein 
fehr fchönes Caffeehaus errichtet til. 

Nun traten wir in die Vorſtadt; rechts batten wir 
bald das Meer, bald einzelne prächtige, hart an demſelben 
ſtehende Gebäude; auf unſerer linken Seite erhoben ſich 
Felſenmaſſen, über. denen’ die prächtigſten Landhäuſer 
emporſtiegen. Da und dort fanden wir vor den geringern 
Häufern herrliches Obſt in Menge zum Verkaufe ausge— 
flellt; da fah man Zuckermelonen, Waffermelonen zu Dutzen⸗ 
den, die fchönften Trauben, Pfirfiche, Birnen, Feigen ꝛc. 
“and alles war um fehr billige Preife zu haben. Brächtige 
vereingelt fiehende Gebäude, ergötzen bier nach allen Seiten 
das Auge: hier find alle Gebäude von den mir fo anger 
. nehmen blaßgelben Steinen erbauet; ich fand dieß nachher 
in ganz Marfeille: und hiedurch erhält diefe fchöne Stadt, 
fo wie durch ihre geraden weiten Straßen, ein fo heiteres, 
luſtiges jugendliches Anſehen. *) 


*) ch kenne feine Stadt in Frankreich, deren Eingang 
fo prächtig wäre, als der von Marfeille. Die Straßen von Aix und 
von Rom find nad) der Schnur gezogen, haben breite Trottoirs an 
der Scite, werden durch einen Eours von einander getrennt „der 
auf jeder Geite 2 Reihen fehöner Bäume bat, und bilden eins 
Linie, die fall eine Stunde lang ji.’ 
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Wir Famen jest in die fchöne Straße, die zum Wit- 
thore führt, am Ende derfelben quartierten wir uns ganz 
nabe bei dieſem fonderbaren Stadtthore, und an der Geite 


eines ziemlich weiten öffentlichen Planes ein. Dieß Thor. 


erfcheint mit 4 Eleinern auf der rechten, und 2 andern 
auf der Tinfen Seite, in einem langen, hoben quer bin« 
laufenden Ggmäner , das einem oben angebrachten Kanalg 
mit Trinkwaſſer für die Stadt, zur Grundlage dient, und 
bie und da anfebnliche Epbeumäntel über ſich herabbängen 
bat. Durch das mittlere Hauptthor tritt man nun in die 
prachtuolle wohl gegen eine Stunde lange Corſoſtraße, 
die ſich auf der entgegengefeßten fudlichen Geite beim 
Shore von Rom endiget; fie ift auf jeder Geite, fo 
wie der Eorfo in Nie mit 2 prächtigen Reihen fehr großer 
Bäume, und den fchönften Gebäuden gefchmüdt. Da fich 
diefe fchöng Tange, durch ganz Marfeille ſich binziehende 
Straße, nach und nach gegen die Mitte fenft, und dann 
wieder allmählich hebt, fo kann man fie nach ihrer ganzen 
Länge überſehen; es iſt eine prächtige perfpeftivifche Anficht, 
welche biefe fehr breite, fo ungeheuer lange ganz gerade 
Straße, mit ihren fchönen Gebäuden, und mit ihren 4 
prächtigen Reihen hoher laubreicher Bäume die fich neben 
einem Theile derfelben herziehen, und dem ungeheuern 
Menſchengewimmel zwifchen denfelben gewährt. 

Unfern erften Gang machten wir nah dem Hafen. 


Nachdem wir in der Corfoftraße etwa die Hälfte derſelben 


zurücgelegt hatten, fließen wir auf die beſonders prächtige 


Straße Canebiere; *) fie zieht fich in gerader Linie von 





*)“ Die Eanebierefirage führt zum großen Plate und 
sum Hafen. Wir fehrten im Hötel des Smbassadeurs ein, 
Wir befuchten das Landhaus des Generals Eervoni ; dieſe Baltide 
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der Corſoſtraße aus rechts nach Welten, iſt nicht ſehr Lange, 
und endigt fich ziemlich. in der Mitse der innern öftlichen 
fchmalen Seite des Hafens. In diefer mit den brillanteften 
Gebäuden gefehmücten Straße, morunter reiche Magazine 
find, ſieht man die Maſtbäume der Schiffe, welche ihrer 
Segel beraubt, das Bild eines entblätterten Fichtenwaldes 
darftelen. Der Hafen ift ein Tängliches Biere, das fidh 
von Dften nach Welten, nach dem Neere hinauszieht; er 
tt 450 Toifen Yang und nur 130 Toifen breit, und kann 
900 Schiffe faſſen; auf die öſtliche fchmale Seite deſſelben 
flößt die Straße Canebiere; an dem weſtlichen Ende des 
Hafens am Meere, erfcheint an der nördlichen Ede, das 
Fort St. Jean, umd gegen über auf der füdlichen Ede, 
das Fort St. Nicolas. *) 


Auf dem Kai am der fchmalen öſtlichen Seite des 
Hafens , wo immer das allergrößte Menfchengewimmel iſt, 
und auf dem Kai St. Jean, ver fih an der langen 
nördlichen Seite des Hafens binzieht, und binter dem die 
dltſtadt liegt, trifft man immer die meiften Kaufleute an; 
auf diefen 2 Kais ift alles voller Leben und Thätigfeit, 





it Sehr angenehm, fie iſt mit ſchönen Allen von Marroniers um⸗ 
geben.” “ Wenn der Handel von Marfeille zu Friedenszeiten in 
pollem Gange iſt, und der ganze Hafen von Schiffen wimmelt, fe 
glaube man, wenn man fid) demfelbden durch die Canebiereſtraße 
nähert, und die Segel der Schiffe eingezogen nd, in einen ent» 
blätterten Tannenwald zu bliden,” 


*) «gm Hotel de Beauveau in neuen Quartier hat man 
die Ausſicht auf den Hafen. ” 

8 Auf der Südfeite des Hafens fieht man Sandelemagasine, 
Zuderraffinerien, Seifenfabrifen.’ 
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bier find ale Häuſer der thätigſten Induſtrie gewiedmet; 
bier finder man Kaufläden von allen möglichen Arten, 
Barfumenrd, Goldarbeiter , Uhrenmacher , Buch- Kunf- 
Landchartenhändler; bier erblickt man in Tangen Reihen, 
che und Bänke aufgeſtellt, die mit allen Arten 
von Südfrüchten und andern Erfrifchungsmättein bedeckt 
ind. *) 


Auf der Nordfeite des Hafens find die meiften Schiffe 
von allen Formen. Wir fanden die beiden langen Seiten 
des Hafens , bauptfächlich aber die nördliche, mit dem 
fhönften und ungebeuerfien Kauffahrteifchiffen geſchmückt; 
eines war prachtuoller als dag andere; fie fanden bart 
neben einander und kehrten ihre auch ſehr fchön ges 
ſchmückten bintern Seiten nach den Kais. Hier faßen fie 
sun wie man und fagte, fchon eine lange Reihe von 
Fahren zu ihrem größten Schaden, bewegungslos auf dem 
rämlichen Flecke. Nur Fleinere Schiffe waren in dem 
äußern und inneren Hafen in Bewegung; auf der ſchmalen 
Mlichen Site am Kat, war immer eine ganze Neihe 
Eleiner , zum Spasierenfahren, oder Weberfahren 'nach der 
einen oder der andern Geite des Hafens beſtimmter Schiff« 
hen, die mit gepolfierten Sitzen und übergefpannten 
Tüchern verfeben waren, und in deren jedem ein Auderer 
ſaß und sum Fahren einlud. 


*) * Sr Kriegszeiten wird der Hafen von Marfeille mit 
siner Kette verfchloffen, die wie gewöhnlich auf einer ſchmalen 
beweglichen Bohlenbrücke ruht. Die Definung oder Sperrung 
des Hafens wird Morgens und Abends mit Sonnennuf- und 
Untergang Durch zwei Kanonenſchüſſe angedeutet.” | 
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“© Der Hafen, ſtill und ſicher wie eine Sammer, iſt 
leider jetzt auch eben ſo tod. Die ungeheuern Levante⸗ 
ſchiffe liegen in großer Anzahl für die Würmer ſeit manchen 
Jahren da; mit ihnen ſtockt der Reichthum und die 
Thätigfeit diefer fonft lebendigſten Stadt Frankreichs. Die 
Nordfeite des Hafens if. bei weitem die fchönfte fo» 
wohl an Häufer  ald an Gewimmel und Lebendigkeit den 
Menichen. Hier iſt die Börfe, ein ſtattliches Gebäude, 
bier dag Gemeindehaus , bier find die luſtigſten Eaffec« 
häuſer, und eine Promenade die von Morgen bis fpät im 
die Nacht befegt iſt. Die Guillotine der Revolution und 
die Gemerblofigfeit hat Marſeille fchr entvölkert. Die 
Revolutionsſenſe bat die erſten Häuſer niedergemähet ,. ich 
fehauderte , als man mir auf der Straße de Ta Canebiere 
erzählte, dort fenen zur GSchredenszeit 600 Männer, und 
meiftens die reichten, unter der Guillotine gefallen. Um 
den Hafen ber, ift das lebendigſte und fröhlichite Menſchen⸗ 
gewimmel, um ihn das Bischen Thätigkeit was hier noch 
übrig if.” 


; 
* i 


“ Die kleinen Windmühlen die man in verſchiedenen 
Gärten der Vorſtadt von Nie, in Marſeille bemerkt, ſetzen 
Waſſerpumpen, oder Wäſſerungsräder in Bewegung, was 
an andern Orten durch Pferde geſchieht. Der Eingang 
von Marſeille iſt wie der von Aix, durch einen prächtigen 
Cours merkwürdig. Er ift nicht fo maieftätifch mie der 
von Wie, aber er febt wegen dem darin herrfchenden un« 
aufhörlichen Menfchengewimmel mehr in Erfiaunen, Diefer 
Cours iſt weniger eine Promenade, als vielmehr eine ſehr 


ung’ bi’ zum andern Ende der Stadt, muter dem, 
n der Straße von Mom. Ih Weiß nfdht warimi 
veßätige Straße nicht auch wie fo viele andere, 
me iR, Die eb nicht mehr, ja nicht einmal fo gut 
nen; aber fie it unwiederſprechlich Die ſchönſte Straße 
ankreich und vieleicht in Europa. Weit unter ihr 
Die berühmte Toledofrafe In Neapel, ob biefe 
der nicht minder berühmten Voſtraße in Turin vor⸗ 
en if. Die unregelmäͤßige Schoͤnbeit der prächtigen 
jen Balbi, Nuova und Novifime ik von einer fe 
verfchiedenen Art, daß, da fie keine Aebnlichteit dar⸗ 
» biefe Straßen auch in Feine Vergleichung mil ihr 
t werden können. Nichts kommt ihrer Anſicht gleich, 
vers an Sonn. und Feiertagen, wann bie Einwohner 
n Allen des Cours, welche die Hälfte diefer Lime 
bmen, Erholung von den Arbeiten der Woche fnchen.” 
Am nordmweflichen Ende des Hafens iſt das Fort 
Zean und der Play St. Jean, wo man rechts 
emlich große Terrafſe die man de Tourreise neifht , 


. 
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ans Badkeinen, mo immer die einzelnen Bachteine der 
neben einander Laufenden Reiben in fchiefer Nichtung zu 
ſammenſtoßen und einen Winkel bilden. Es if die Art von 
Mauerarbeit, welche die Alten Opus spicatum nannten, 
weil die Materialien derfelben eben fo über einander gerei- 
bet, in divergirenden Richtungen hinliefen, wie die Körner 
der Nehren. Das Pflaſter der Trottoird mehrerer Straßen 
beftebt aus eben fo fchief gelegten Backſteinen. Dad Fort 
St. Jean ſchließt den Eingang ded Hafens von dieſer 
Seite; es if der Zerfiörung glüdlich entgangen ; feine 
Werke find gut erbalten, und es ift mit Kanonen befekt. 
Auf der Südfeite ded Hafens ift der Kai St. Nicolas, 
er iſt weniger fchön, weniger bevölkert und geräufchboll‘, 
aber viel breiter als der. von St. Jean, die Fuhrwerke 
haben bier ein freied Spiel. Hier find die Magazine von 
Bauholz , Harz , Tauwerk ꝛc. für die Marine. (Wir 
fanden bier vauchende Bretterhütten , wo man Pech in 
Keſſeln Fochte, und große, neben daran aufs Trockene ge- 
brachte und auf die Seite gelegte Schiffe ausbeſſerte. Auf 
unferer linken Seite fahe ich große Plätze, und ungeheure 
Scifföfelette, die auf Grundlagen von Balken ruheten, 
and an denen man arbeitete. ) 

Am weltlichen Ende diefes Kai erhebt fich der ins Meer 
binaustretende Felien, auf dem das Fort St. Nicolas 
ſteht, welches fonit mit dem gegenüber ftehenden Fort 
St. Jean, den Eingang in den Hafen fchügte. *) Mar 





*) Das Fort St. Nicolas haben die Marfeiller während 
der Revolution in einem Yugenblide von Wahnfinn faſt gänzlich 
rafirt, Am Fuße feines Felfen fiehbt man die Ruinen der alten 
Abtey Er. Victor, wovon nur noch die halbverfallene Kirche 
übrig if, Man befucht ihre Eouterrains mit Fackeln, die aber 
nur Nuinen beleuchten. Hinter St, Victor erfcheint das armſelige 


1 
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bat während der Revolution die auf der Pforte befindliche. 
Inſchrift weggenommen, welche faste, daB Ludwig XIV. 
dieg Fort im Jahr 1660 auf den Rath des Kardinal von 
Mazarin, erbauen ließ, um den rebellifchen Bewegungen un- 
subiger Köpfe in Marfeille, ein Ende zu machen. Der junge 
Dionarch fagte, da er dieß Fort bauen ließ, dag er auch 
feine Baftide bei Darfeille baben wolle; *) dieß Furt if 
während der Revolution größtentheils zerflört worden. 
(Ganz am Fuße des Zelfen, auf dem man noch die Reſte 
des Forts ſieht, harten wir den Anblid eines ganzen 
Schwarmes von meiftens fchönen Marfeiller Fifchermädchen, 
weiche: ſchwarze fpanifche Haarneke trugen, und über der 
Stirne Schleifen von breiten ſchwarzen Bändern hatten, 
gerade wie man fie über den Eleinen Häubchen der Land- 
mädchen, und VBürgerstöchtern in den Fleinen Städten 
und Dörfern meiner Gegend, findet; cd waren recht muth- 
willige, lebensluſtige Mädchen, denen ihre Haarnege und 
Bandfchleifen darüber, fo wie ihre kohlſchwarzen, fettere 
fprübenden Augen , recht gute Dienfte Teifteten. 

In Sriedenszeiten ift der Hafen der Sammelplatz aller 
europäifchen Nationen. Auſſer den Schiffen , die den 
Völkern des Mittelmeered gehören, wie die gennefifchen 
Fahrzeuge die mit Saftanien und Aepfeln beladen find, 
die unanfehnlichen Barken von St. Nemo, welche Blumen⸗ 
wwiebeln dringen, die Schiffe von Toulon, Majorca und 
Sreins, die mit Orangen und Sardellen befrachtet find; 





Shlößhen Notre Damedela Sarde auf feinem Felſen; man 
‚bat einige Invaliden hingefebt. 

*) “Man fagt der junge König, der damals noch unter Mazarine 
Vormundſchaft Hand, babe beim Anblick der reitzenden Landhauſer 
von der Vila herab, vol Entzüden ausgerufen, bier will ich mir 
auch eine Baſtide bauen. ” Ä 
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die Feluken von Nizza, Livorno und Baſtia, von Hyeres. 
und Porto Ferraio mit ihren Holzladungen; außer den 
großen Tevantifchen Schiffen endlich, darin. Reifende kom⸗ 
men, um in Sranfreich die Sitten Africad und Aſiens feben 
zu laſſen, ſieht man daſelbſt auch englifche, holländiſche, 
fchmwedifche , dänifche , ruſſiſche Schiffe berbeiftrömen ; und 
die Verfchiedenheit der Sprachen, Eoftume, Phyſiognomien, 
macht in folchen Zeiten den Spaziergang am Hafen für 
Perſonen, die gerne Beobachtungen machen, zu einem 
höchſt intereffanten Zuftplaße. *) 








*).“ Der befländige Zufluß von Matrofen und fremden Kauf⸗ 
leuten , die man auf dem Rai von Marfeille zu jeder Tagesttunde 
findet, die Mannigfaltigfeit der Coſtume, Sitten und Sprachen, 


- die Menge von Schiffen, Chaluppen, Fleinern Fahrzeugen, das 


N 


außerordentliche, zur Zeit wann der Handel in vollem Gange iſt, 
hier auf den Kais und im Hafen herrfchende Gewühle, dieh alles 
zufammen genommen flellt eines der lcbendigfte Gemälde dar ,. die 
man fich nur denken kann. Der König Nenatus, der immer 
den größten Theil des Winters bier zubrachte, gieng derne auf 
dem Kai in der Sonne fpagieren, da er bei feiner Lage gegen 
die Nordwinde gefchüßt if, daher nannte man ihn das Kamin 
Des Königs Renatus. Wenn man den Rat, befonders zur Zeit 
des Beſuchs der Börfe, durchmandert, fo findet man das Gemälde 
nicht übertrieben, das Le franc de Pompignan in feiner Reife 
Durch Languedoc und die Provence, von demfelben entwirft. 
“ Vous y voyez soir et matin, — Le Hollandais, le Levantin, — 


- Y'Anglais sortant de ces demeures — Oulelaboureur, l’artisar, — 
N'ont jamais vu pendant trois heures — Le soleil par quatre 


fois l’an. — Là, tout esprit qui veut s’ınstruire, — Prend de. 
nouvelles notions; — D’un coup-d’oeil on voit, on admire —- 
Royaume, republique, empire, — Et l’on dirait qu’on y res. 
pire — L’air de toutes les nafions. ” 

Ich kann bezeugen, daß diefe Safenluft nicht fehr erauidend - 
if. Mit den befkindig durch die Luft zichenden Gerüchen der- 
Tabackspfeifen, des Weines, des Branntweines und der Unrein- 
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* 
* . * 
Nachrichten von 4787. .“ Ueber 600 Schiffe ſollen 
gegenwärtig in dem Hafen vor Anker liegen, Schiffe aller 


Iichfeit, die unaufbörlih von den Matrofen und Lafiträgern aus« 
frömen , welche den größten Theil des Gewimmels ausmachen, 
das um fo gebrängter iſt, da der Kai nur eine ſchmale Fläche auge 
macht, vermifcht fich Die abfcheuliche Ausdünftung der Waffer des 
Hafens, in welche alle Unreinigkeit der Stadt fich ergießt, und 
die, da ſie immer flille Tiegen, nicht mit frifchem Gewäſſer ab» 
wechfeln fünnen, wodurch fi der Geruch verlöre. Die große 
Windſtille des Hafens, woraus feine Sicherheit entfpringt, ift alfo 
auch die Urfache feines unaufbörlichen Clonfengeruches, (Dieſen 
bemerft man eigentlich nur auf dem ſchmalen öftlichen Kai, und 
auch nur dann bauptfächlich, wenn man dem Wafler ganz nabe 
Iommt.) Die Kaufleute, die oft nach dem Hafen kommen oder ig 
feiner Nähe wohnen, find, fo daran gewöhnt, dab fie ibn nicht 
mehr bemerken, auch fehadet er der Gefundheit nicht. Die Reinigung 
des Hafens, woran man unaufbörlich arbeitet , und wobei der 
Schlamm im Grunde defielben aufgerührt wird, verflärft den üblen 
Geruch gar merklich. Die Marfeiller ziehen die Wafferfahrten alles 
Landpromenaden vor, und die Fremden widerfeßen fich den bäufigen 
Einladungen der zahlreichen, am Kat mit bededten Nachen ver» 
fammelten Schiffer, auch nicht ſehr, die fih um die Wette, und 
um die billigfien Preife zu Spazierfahrten anbieten. Die merfs 
würdigfte diefer Seeegsurfionen macht man nach dem Schloße If. 
Man fährt durch den Hafen feiner ganzen Länge nah, die 50Q 
Zoifen beträgt, feine Breite if 200 Toifen; er kann 900 Schiffe 
faffen. Fregatten Fönnen nur mit Mühe hinein kommen. Der 
Eingang iſt durch eine Kette gefchloßen, und durch 2 Felfen vers 
engt auf denen fih die Forts St, Sean und St. Nicolas ers 
heben. Das erſte, das man beim SHinausfahren auf der rechten 
Seite Hat, iſt noch unbeſchädigt, es war das Gefängniß des 
Herzogs von Drleans, und des jüngiien feiner Söhne, der, um 
zu entwifchen, zum Fenſter hinaus fprang, einen Schenfelfnochen 
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handelnden Nationen, Europens, kleine und große ; die 
erftern aus Ztalien, Spanien, den franzöfifchen Seeftädten 
am Mittelmesre, zum Cabotagehandel beſtimmt; die großen 
aus England, Holland, Schweden, Dänemarf, Rußland, 
den franzöfifchen Häfen am Ocean; Schiffe von 90-600 
Tonnen und drüber. Es war eben Sonntag; daher wehete 
auf jedem Maſte, die Flagge der Nation; ein buntes 
Bemifche. Die Matroſen in Sonntagskleidern, ſaßen müßig 
anf dem Verdecke, oder giengen Schaarenweis die Kais 
auf und nieder, ein äußerſt merkwürdiger Anblick; Menſchen 
aus allen Gegenden Europens, durch ſo manche beſondere 
Art ſich zu kleiden, durch ſo unzweideutige Nationalzüge 
unterſchieden. Ich glaubte mich auf dem allgemeinen 
Jahrmarkte von ganz Europa zu befinden; bei jedem Trupy 
vor dem ich vorbeigieng, hörte ich eine neue Sprache. 
Ich bielt mich nahe an ein Häufchen griechifcher Iu- 
ſulaner, deren ein Dutzend mit einander fpazieren giengen; 
alle ohne Ausnahme fchöne, wohlgewachfene Menſchen, mit 
einer edeln offenen Geſichtsbildung, und mit fehr lebendigen, 
geiftuollen Augen. Nichts von dem gebeugten Sclavenfinne, 
den ich bei ihnen vermuthet hatte, Feine Spur von der 
zürfifchen Geifel in ihrem ganzen Weſen. Vielleicht erbebt 
das Leben, das diefe Seemenfchen führen, ihre Seelen 
und belebt den zertretenen Adel ihrer Nation wieder. 
Welch ein Abitand, Griechen und Holländer, die bier ein 
gemeinfchaftliches Intereſſe zufammen führt! das ſchwarze 
lockige Haar unter der hoben Mütze, und die fleife Ziegen, 





zerbrach. Das Fort St. Nicolas das von Ludwig XIV. in eine 
Bitadele verwandelt wurde, weniger um die Stadt zn befihügen, 
als um fie im Baum zu halten, iſt größtentheils von den Ein⸗ 
wohnern als sin Denkmal der Sclaverei zerfkört worden, 
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Baarperüde unter dem Fleinen Filzhute, fcheinen für Sinn 
and Geiſt, für Gitten und Sprache von beiden das 
charakteriſtiſche Maaß zu geben ; und wenn man ſieht, wie 
au dem einen alles lebt, alles fpricht und in befländiger 
Bewegung ill; an dem andern hingegen Sprache und Augen 
und Hände fich in höchſter phlegmatifcher Indolenz dahin- 
ſchleppen; wenn man in den Gefichtögügen der letztern fogar 
noch die Falten von der Testen Bilanzrechnung ſitzen ſieht, 
fo find die Züge für den Beobachter vollſtändig, zum tref« 
fenden charafteriftifchen Nationalgemälde. Dem Spanier 
mich ich forgfältig aus dem Wege; nur beim Catalanen 
gieng ich zuverfichtlicher vorbei. Neben dem Italiener 
brüftete fich mein Selbſtgefühl, beim Anblick des Engländers 
wurde ich wieder befcheiden. Diefer Auftritt hatte unbe- 
fchreibliche Reise für mich; ich muiterte alle Befichter die 
mir aufftießen , ſpähete begierig nach den geheimen Zeichen 
des Nationalcharakters, und batte bald eine gute Fertigkeit 
in Entdeckung deffelben erreicht. 

“ Aa der Mündung des Hafens. fleht die Schanze 
St. Jean auf einer Fleinen Anhöhe; fie beſteht aus einem 
runden Thurme und einigen Wällen, die den Hafen und feine 
Einfahrt mwaflereben beftreichen. Die Wache des Schloßes 
de Notre Dame de la Garde oben auf dem Felfenberge 
Mondredon hatte eben ein Schiff angefündigt; ich flieg 
daher anf die Johannisſchanze, um es einlaufen zu ſehen. 
Es war noch fern, es wehete der für daſſelbe günflige 
Wind fcharf aber gleichförmig, ohne das Meer unruhig 
zu machen. Das Schiff hatte alle feine Segel ausgeſpannt 
und glitt leicht wie vom Winde getragen über die Wafler- 
fläche hin; bald Fonnte ich alle Theile deffelben durch mein 
Fernglas unterfcheiden ; die Segelſtangen waren mit einer 


Menge Matroſen beſetzt; das ganze Schiffsvolf fchien in der 
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Luft zu ſchweben. Fest Fam dag Schiff um die in das 
Meer. hinauslaufende Ede des Mondredon herum, und in 
dem Augenblide waren alle Gegel verfchwunden ; Die 
Matrofen fchrien freudevol ihr Hurrah und fliegen aufs 
Verdeck herunter; unterdeffen trieb das Schiff mit der Be- 
mwegung die ibm der Wind Hinter -der Bergecke gegeben 
hatte, auf den Hafen zu, immer Tangfamer, jetzt unter 
der Schanze vorbei, durch die enge Einfahrt, und fland 
jest im Hafen ſtille. © war aus Amerifa, darum Tief es 
ohne Duarantaine ein.” 

“Die Einfahrt des . Hafens if ſehr enge und noch 
ſteht ein Felsbank im ihrer Mitte; es wäre vielleicht mög- 
Tich ihn weg zu fchaffen; die Rufen haben unlängit im 
Onieſter, wo die Schwierigkeiten größer waren eine Menge 
Seifen unter dem Wafler gefprenst. Nahe an der Johannis. 
fchanzge , sit die. Eonfiane , auf Pfählen über das Waſſer 
gebauet. Hier find immer einige Vorſteher des Gefund- 
heitsrathes , denen jedes anfommende Schiff feine Beglau— 
bigungsbriefe und Gefundheitszeugniffe vorlegen. muß.” 


* 
* * 


Die Erbauung des Forts von St. Nicolas war zur 
. Wohlfahrt der Marfeiller höchſt nothwendig, ſo ungern fie 
es auch fahen. Die Stadt Marfeile hatte fich unter der 
Regierung der Grafen von Provence beinahe unabhängig 
gemacht und fich zu einer eigenmächtigen Nepublif erhoben; 
mit diefen Borrechten Fam fie, auch unter der Erbfchaft 
. des Hanfes Provenee, an die Krone Frankreich, und fchien 
lange Zeit mehr eine befchügte Bundsgenoſſin, als eine 
untergebene Stadt zu fenn. Die Marfeiller wußten fich aber 
in ihre Vorrechte nicht gut zu finden; es entiianden fehr 
oft blutige Händel um die erfien Stellen der Magiſtratur 
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zwifchen dem Adel und den angefebenkten Kaufleuten ; welches 
beinahe immer der Fat it, wenn zwei an Geiſt und Ana 
tereffe fo verfchiedene Stände in einem erft werdenden. Frei⸗ 
flaate, wo die Verfaſſung noch nicht durch weife Geſetze 
beſtimmt ift, auf einerlei Vorrechte und Ehrenſtellen An⸗ 
ſpruch machen.” 

“ Lange Jahre dauerte der Streit., die Stadt war 
immer unter den Waffen ; jede neue Wahl eines GStadtvor- 
fiebers, war das Lofungsgeichen neuer Fehden; bid endlich 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der Tardinal Mas 
zarin, die Fünigliche Macht in diefe Bürgerzwiſtigkeiten 
einmifchte. Er legte Truppen in die Stadt, feste den ge⸗ 
fammten Magiftrat ab; vernichtete das Conſulat, den ver- 
derblichen Zangapfel; verbannte die unruhigften Köpfe; 
zog ihre Güter ein, und lieh das Hans des vornehmſten und 
eifrigften Vertheidigers Des Adels niederreißen und eine 
Denkſäule auf deffen Play feken. Endlich 309 er fammt 
der Königin Mutter, dem jungen Könige und dem geſamm⸗ 
ten Hofe gleichſam triumphirend, durch die niedergeriſſene 
Stadtmauer in das gedemüthigte Marſeille.“ 

. © Um den Marſeillern künftig alle Luſt zu benehmen, 
fih um ihre Freiheiten die Köpfe bintig zu fchlagen, wur- 
den die meiften davon vernichtet und die beiden. Forts: am 
Eingange des Hafens erbauet. Indeſſen find die Vorrechte 
der Marfeiller noch immer beträchtlich genug um manche 
ihrer Köpfe mit einem gewiſſen Freiheitsſchwindel zu er- 
füllen ; fie feben fih noch immer für eine Art von Ne- 
publifaner an, und machen einen forgfältigen Unterſchied 
zwiſchen Marfeillern und Franzoſen, welche Testere der‘ 
Pöbel für wicht viel mehr als Sclaven hält.” 

Als ich mich in Marfeille befand; war durch die ‚in 
Ver. Nähe aller franzöfifchen Häfen des Mittelmeeres kreu⸗ 
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senden engliſchen Schiffe aller franzöſiſche Seehandel ver- 
nichtet; die Engländer fanden gleichlam mie furchbare 
Gerichtsengel mit flammenden Schwertern, am Eingange 
eines jeden franzöfifchen Hafens ; ich fah daher Feine 
Fremde im Hafen von Marfeille, einen Fleinen Schwarm 
von Barbaresfen ausgenommen ; diefe faßen tbeils mit 
kreuzweiſe über einander gefchlagenen,, nadten, braungelben 
Beinen, Armen and Hälfen, mit offener Bruft und weiten 
Hopfen , Turbanen und Tangen Tabacköpfeifen im Munde, 
in ihren Fahrzeugen, oder giengen in diefem Aufzuge, 
mit Fangen rothen Mänteln, die. ihnen auf der einen 
Schulter biengen, an dem Hafen fpazieren. 

Ungeachtet der mercantilifchen Todtenftille, und der 
Abweſenheit der Fremden, fand ich doch. den Spaziergang 
beim Hafen .in jeder Tageszeit, und beſonders am Abend 
fehr angenehm; ich fand immer den öftlichen Kai befonders 
febr bevölkert, und blickte immer mit Vergnügen auf das 
fpienelglatte,, mit fo vielen fchönen Schiffen und Gebäuden 
an feinen Seiten geſchmückte Gewäſſer, das wie ein langer 
fchmaler See fich hinaus zog, und das immer von Fleinen 
Schiffen durchfreust wurde. Nur ift es ein übler Um⸗ 
ſtand, daß gerade unter dem befuchteiten öftlichen Kai, Die 
Cloaken der Stadt, ihren Ausflug in den Hafen baben, 
und oft einen fatalen Geruch bier verbreiten. 

Der Felſen ded Forts St. Nicolas, ſteht fo mie 
dad Fort St. Jean an der Grenze des intern, und 
aufern größere Hafens. Am Fuße und Abhange diefes 
Selten find Heine Weinhäuſer, ( Guinguettes ) mo man 
guten Wein, große Seckrebfe, treffiche Seefifche, Melonen 
und andere Südfrüchte findet. Die Ausficht, die man auf 
Diefem Felſen nach dem Hafen und feiner nächſten Um- 
gebung, nach den Bebirgen rechts und links, nach dem 
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Meere und den JInſeln har, iſt unvergleichlich. An einer 
ſolchen etwas in der Höhe liegenden Guinguette, brachten 
wir dem Hafen und der Stadt gegenüber, mehrere Nach⸗ 
mittagsſtunden, in einem obern Stäbchen gu, wo Hr. 9: 
eine Zeichnung von dem Hafen: und bauptfächlich von 
feinem nördlichen Theile, und dem Fort St. Jean machte. 
Unſere Ausficht war vortrefflich; eine enge Kleiner: Schiffe, 
die mit ausgefpannten Segeln, im großen und Heinen 
Hafen aus⸗ und einführen, belebten das fchöne Gewäſſer. 
Weit reicher , größer und prachtvoller fanden wir abet 
nachher die Ausficht auf der Spitze dieſes Felſen; wie 
hatten da nicht allein den großen und Fleinen Hafen, 
nebft der Stadt vor uns, fondern es eröffnete ſich uns 
auch noch eine weite Ausficht nach den nördlichen , öſt⸗ 
lichen und füdfichen, mit glänzenden Landhäuſern über 
fäeren Gebirgen , die ſich wie ein Halbmond hinter Marſeille 
herum ziehen, und nach den weit hinauf und hinab, nach 
Norden und Süden fich erfirecdenden fchönen Ufern, wen⸗ 
deten wir uns um, fo fahen mir nichts ald den heitern 
Himmel und das dunkle Meer, in melchem die nahen 
felfigen Inſeln in der goldenen Glorie der Sonne ſchwebten. 

Auf der Nordfeite unfers Felſen, erbliciten wir zwiſchen 
den Klippen badende , in den fchäumenden Wellen berum- 
ſchwimmende junge Männer, auf der Südfeite faben wir das 
Meer , in eine Bucht bineindringen, wo Zifcher ihr Weſen 
trieben. Südlich hinter diefer Bucht erhob fich der Felſen, 
auf defien Spige wir das Chateau de Notre Dame 
de la Barde erblidten, und das mit feinem Felſen 
einen malerifchen Anblick gewährt. Vom Felſen des Fort 
St. Nicolas bar man nur einen kurzen Wen dahin, Aufs 
angenehmſte brachten wir noch eine fpäte fchäne Abend⸗ 

Bunde in einer Guinguette unten, bart am. Ufer in Gefell⸗ 
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{chaft . unferes Tieben., gefälligen Freundes, des Herrn 
Kaufmanns Speifer and Baſel zu, der einer Verabredung 
gemäß uns hier anffüchte amd fand; wir wurden bier von 
ibm mit vortrefflichen Seefiſchen bewirthet. EI wurde 
Nacht, der halbvolle Mond glänzte herrlich aus dem reinen 
Nachthimmel herab, und 409 eine fehimmernde Feuerſtraße 
über das Meer bis nach dem Ufer, wo die Wellen braufend 
und fehäumend an die Felfen in-unferer Nähe fchlugen. 
Nicht weit von diefem Haufe fanden wir einen Nachen, 
deſſen Befiger ich erbot,. uns durch den ganzen Hafen, 
nach dem öftlichen Kai zu führen, wo wir dann ausſteigen 
wollten. Es war eine Fiebliche, nächtliche Waflerfahrt von 
fat 4 Stumd; recht und links ſchwebten über dem däm⸗ 
mernden flillen Gewäfler Kähne mit plaudernden Menfchen 
an und vorüber, von den beiden langen Geiten des Hafens 
ſchimmerten unzählige Lichter nach uns her, und glänzten 
aus der Fluth, über melche gleichfalls der Mond eine 
goldene: Straße zog. In der Straße Eanebiere und dem 
Cours' wimmelte es noch von Menfchen, und fumste wie 
in einem Bienenkorbe; die Straßen waren alle mit Later- 
nen erleuchtet; die vielen offenen Kaufläden, neben denen 
wir vorbei kamen, maren mit Lichtern erhellt, die ihren 
Schimmer auch über die Straße unter die fchönen Bäume 
warfen, und ihr ein Infliges Anfehen gaben; ich glaubte, 
von Allen: Seiten von Lichtfchinmern umſtrömt, zwiſchen 
ben hellerleuchteten Baumflämmen und den unzähligen be- 
glänzten einander durchfreugenden Menſchen dahin wan⸗ 
delnd, im einem Ballfaale zu fenn. | 
Manche mit Silber- und andern Metallwaaren, mit 
Spiegeln, Kronleuchtern 1. angefüllte Kaufläden, waren 
mit einem te blendenden Stanz erfüllt, daß ich aus meiner 
Dimmerang in einen goldnen Zauberpallaſt hinein au blicken 
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glaubte. An vielen Thüren ſaßen die Einwohner des 
Hauſes freundlich mit einander plaudernd und ſcherzend auf 
Stühlen und Bänken, und ergötzten ſich an den unter den 
Bäumen im Kerzenſchimmer ſich durch einander hindrängen⸗ 
den, wie Schattenſpiele an der Wand, vorüberziehenden 
Geſtalten. Dann faben wir in dem einen heilen offenen 
Bimmer neben der Straße eine fröhliche‘, Tachende Gefell- 
fhaft im Kreife fien, in einem andern einen Herrn mit 
einee ſchönen Dame in vertraufichem - Sefpräche , woran 
vieleicht. auch das Herz einen ſtarken Antheil nahm. Der- 
gleichen Scenen ſahen wir auf unferm Heimwege noch 
monche, mit allerlei Veränderungen. Auch die Blumen⸗ 
bindlerinnen unter den. Bäumen des Cours, faßen noch oben 
auf ihren Tiſchen; vorne und auf den Seiten mit Florens 
ſchönſten, im Schimmer umberfichender Lampen, lieblich 
glänzenden Kindern, umringt, erfehienen fie wie Blumen⸗ 
Iniginnen anf ihren Thronen. 


% 
* * 

«“ Der Hafen von Marſeille iſt einer der ſicherſten und 
bequemſten auf der Welt; aber er ift immer in Gefahr 
durch die Wnreinigfeiten, welche die Cloaken bineinführen 
und durch die Erde , welche das Regenwaſſer binein- 
ſchwemmt, nach und nach angefüllt zu werden. Es iſt 
daber fehr nöthig, dab man ſich beſtändig mit feiner 
Reinigung befchäftige ,; man bat fchon mehrere Mafchinen 
für dieſe Arbeit erfunden, und noch nicht Fange bat man 
am fie zu vervollfommmen, einen Preis für denjenigen aus⸗ 
geſetzt, der die geſchicktſte Maßregel anzeigen würde, der 
Anfüllung des Hafens zuvor zu kommen. 

Die Vafchine deren man fich gegenwärtig bedient, iſt 
ein Bonton, auf den fich ein großes Rad befindet, dad 
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dem eines Krahnes ähnlich ift und das man berumdrebt. 
Es fest 2 Balken in Bewegung, welche, indem fie fich 
wechfelsweife in den Schlamm hinab fenfen, einen au 
ihnen befeftigten , eifernen Löffel mit fcharfem Rande bin- 
einftoßen, und fo den Schlamm heraufbringen und in cine 
Barke abfeben, die man la Salope nennt, und die man 
nachher in einer Bucht beim Lazarethe ansleert. Es find 
gegenwärtig 7 folcher Bontons in Thätigfeit; die Arbeiter 
unterfuchen immer den heraufgebrachten Schlamm , weil 
man fchon allerlei merfiwürdige Dinge darin fand, Sachen 
von Eifen, Kupfer, zuweilen anch von größerm Werther 
ſelbſt antife Monumente , eine marmorne Büſte, die 
Mr. St. Vincens befchrieben hat, *) und eine Eleine Figur 
feines Eabinetes , bie eine Kugel auf dem Naden trägt. 

Der Anblick des Hafens von Toulon erinnert an die 
Thaten und den Much franzöfifcher Seeleute; der Anblick 
des Hafens von Marfeille aber erweckt andere Erinnerungen. 
Die Bhantafie geht Dis zu den Fühnen Phöniciern zurück, 
welche und das Alphabeth und die erfien geographiſchen 
Kenntniffe gegeben, und Gittenverfeinerung bei den älteften 
Nationen verbreitet Haben. Man glaubt in Marfeille noch 
den Reſt der Phocäer zu finden, denen Gallien die erfien 
Begriffe von den Künften, und einer thätigen Fndufrie 
verdankt; man vergleicht diefe Stadt mit den berühmten 
Städten Venedig, Florenz, Genua, melche der Handel 
eint fo mächtig machte; man denkt an fo manche Fühne 
ſpeculative Köpfe, die einſt Marfeile zum Sammelplatze der 
Reichthümer ded Orients machten. 

Wenn man dem Agathias glaubt, fo hatte Marfeille 
im VI. Jahrhunderte noch nichts von feinem alten Glanze 
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verloren; aber die Einfälle der Saracenen verſetzten ihm 
empfindliche Streiche. Sein Handel ſchien im IX. Zahr- 
bunderte wieder aufzublühen ; feine Kaufleute reisten da- 
mals in Verbindung. mit denen von Lyon und Avignon 
zweimal im Jahre nach Alegandrien, umd brachten indifche 
Sperereien und arabifches Rauchwerk mit zurück. Diefe 
Waaren fliegen die Rhone und Saone hinauf; man fchiffte 
fie nachher auf die Mofel ein, und endlich wurden fie 


vermittekft des Rheins, Mains und Neckars weiter bis zu 


den Außerften Grenzen Deutſchlands verbreitet. 

Während der Kreuzzüge verichafften die Marfeiller den 
in den Orient giebenden Fürften eine große Anzahl Schiffe 
zn ihrer Reiſe. Als dieſe Sonflantinopel eingenommen 
hatten, fo bemächtisten ſich die Venetianer des ganzen 
levantiſchen Handeld. Nach Wiederherftelung der Griechi- 
ſchen Kaifer, entriften die Genueſer, die das meiſte zur 
Bertreibung der LZateiner beigetragen hatten ,. den. Baldo- 
logen Privilegien , deren fie mit Unterdrückung anderer 
genoßen. . Endlich zerfiörte die Einnahme von Conſtantinopel 
durch die Türfen, den Handel der Genueſer gänzlich ; fie 
verloren felbit ihre Befigungen in der Crim und auf dem 
ſchwarzen Meere, und die Venetianer ſchwangen fich wieder 
zu ihrer vorigen Höhe empor und erwarben unermeßliche 
Meichthümer. - 

Die Marfeiller zogen anfehnliche Vortheile von der 
Transportirung der Kreuzfahrer, denen man alles mas 
ihnen nüglich und bequem ſeyn Fonnte, gu verfchaffen be- 


forgt war; auch erbielten fie noch von den chriftlichen 


Fürſten vortheilhafte Privilegien. Die Bilgrimfchaften, 
welche nach Endigung der Kreuszüge noch fortgefekt. wur⸗ 
Den, waren für fie eine Duelle neuer Vortheile, und 
man ſah manche Familien ſich zu glänzenden. Glücksum⸗ 


% 


134 mar ſeille. Sandelsgeſchichte. 


ſtäuden erheben. Die Specereien, der Zucker, die Seide, 
waren die vornehmſten Artikel des Marſeiller Handels; 
unterdeſſen war dieſer Handel wegen der Kriege, welche 
die Grafen von Provence mit den Königen von Sicilien 
150 Jahre Bindurch zu führen hatten, nicht fo blühend 


“als er ſonſt Hätte ſeyn können. 


Der. Handel befam wieder neues Leben, als Marfeille 
nebft dem übrigen Theile der Brovence mir Frankreich 
vereinigt worden war. Der Tevantifche Handel wurde für 
Marfeille eine Art von Eigenthum. Die Könige bewilligeen 
dem Hafen von Marfeille. große Privilegien. Sein bobes 
Glück, weiches nur durch die Unruhen der Ligue, und 
durch die Belt: von 1720 unterbrochen wurde , machte 
his aufs Rabe 1789 immer. Fortfchritte. Geit dem 
Ludwig XIV. der franzöfifchen Flagge in den Handeld- 
flädten der Levante, in der. Varbarei, in Griechenland ;_ 
Syrien, und Aegypten, Achtung verſchafft hatte, concen⸗ 
trirte ſich der Handel dieſer Gegenden in Marſeille, das 
an der Schönheit und Sicherheit feines Hafens, und an 
feiner Lage ſchon einen fo großen Vortheil hatte, die ibm 
erlaubte die Schiffe aufzunehmen ,. die aus dem Dcean ind 
mitteländifche Meer Famen. 

Selbſt die Edelleute konnten fich dem Handel widmen, 
ohne fich gu entehren; fie nahmen den Titel adelichet 
Kaufleute (Nodles Marchands) an. Im Jahre 1788 
famen 5000 Schiffe in den Hafen; im Jahre 1805 kamen 
dagegen Feine 1000; der Tevantifche Handel war fonft eine 
der vornebmften Quellen des Neichtbums von Marſeille. 
Es iſt gu fürchten, dag Marfeille wegen dem ihm im Wege 
ſtehenden Hafen von Genua, nie wieder zu feinem alten 
Flore zurlcktehren werde. “ Es war ein trauriger Anblick 
für uns, da wir die Schiffe in Yangen Reiben an beiden 
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‚Seiten des Hafens fo unbeweglich da ſtehen ſahen, ihre 


Vordertheile ſchienen ungeduldig zu verlangen, daß man 
fie wieder die Wellen durchſchneiden laſſen ſolle. Wir be- 
dauerten, uns nicht in der Mitte des Zufammenfinfies von 
Menſchen fo verfchiedener Länder. zu befinden, wie fie fich 
fonft Hier alle in der nämlichen Abficht verſammelten, ihre 
Glücksumſtände durch eine thätige rühmliche Induſtrie zu 
verbeffern. ” 
Wir dachten an fo manche fonderbare und merfwürdige 
Ereigniffe , von denen diefer Hafen zur Zeit feines Glanzes 


Inge war. In diefer Rhede Ichrte Berner feinen 


fühnen Binfel, die furchtbaren Wirkungen des Meeres 
malen. Auf diefem Kais fand der Präfident von Monte ds 
quien den jungen Robert, den Sohn eined Mäklers, 
welcher um dad Löfegeld für feinen in Tetuan gefangenen 


Vater zu erwerben, feine der Ruhe gewiedmeten Tage 


dass anmwendete, in einer Fleinen Barke, die Lente über 


den Hafen zu führen. Jedermann weiß, mie der. edel- 


müthige Montesquieu heimlich den unglüctichen- Robert 
losfanfte, und einem tugendhaften Sohne und einer troft- 
ofen Bamilie den Dater wieder schenkte. Unterdeſſen 
erräth der junge Robert den Urheber diefer fo edein That; 
wei Zahre nachher finder er den Präfidenten an dem Hafen, 
er wirft fih ihm au Füßen, ſtrömt Verficherungen von 
Verehrung und Dankbarkeit vor ihm aus, und will ihn in 


den Schood der Samilie führen, in welche er das Süd 


zurückgebracht hatte. Aber der Präfident beobachtet ein hart- 
nädiges Stillſchweigen, und Täßt den jungen Menfchen 


troſtlos zurück, daß er feinen Wohlthäter nicht zum Ge— 


ſtändniß feiner edein That bringen Fonnte. Und noch würde 
der Urheber denferben unbekannt ſeyn, wenn man nicht in 
den binterfaffenen Bapieren des Präſidenten eine Quittung 
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des Mr. Main, Banquiers in Cadix für eine Summe 
von 7500 Liv. gefunden hätte, wovon 6000 Liv. für die 
Befreiung des alten Roberts beſtimmt, und 1500 zu feiner 
Nücreife gegeben worden waren. Diele intereffante Ge⸗ 
fchichte ift der Stoff einer reitzenden Komödie, die man 
immer mit Theilnehmung fiebt, weil nichts anziehender ift, 
als was uns die erbabene Bereinigung ded Genies und 
der Tugend zeigt. *) 

Man kann fih nicht ohne Rührung der Gefchichte 
Roberts erinnern, aber nicht minder rührend ift die 
Geſchichte des Nicol. Compian. Er wurde auf einem 
marfeillifchen Schiffe von einem Corſaren von Tripolis 
gefangen und an einen reichen Einwohner diefer Stadt 
verfauft. Da der Muſelmann ſahe, daß nichts den 
Schmerz feines Sefangenen lindern konnte, fo erlaubte er 
ihm abzureifen , um fein Vaterland und feine Familie 
wieder zu feben, er verlangt nur fein Ehrenwort, daß er 
wieder zu einem Herren zurückkehren wolle, deſſen Freund 
er mehr war, ald fein Sclave. Compian fehrt nach 
Marfeille zurück ; aber feinem gegebenen Worte treu, reißt 
er fich los aus den Armen feiner Brüder und Freunde, 
um ſeiner Verpflichtung Genüge zu leiſten. 

Als er in Tripolis ankam, fand er ſeinen Herren in 
der ſchmerzlichſten Betrübtniß, feine Gemahlin die er zärt- 
lich Tiebte, war dem Tode nahe. “ Chriſt, fagte er zu 
ibm, vereinige dein Geber mit dem meinigen , Bott if 
gütig, und das Geber eines guten Menfchen,, von welcher 
Religion er auch ſeye, muß ihn rühren. Compian fällt 
auf die Knie und betet mit Inbrunſt zu Gott an der 
Seite feines Herren. Der Himmel erbörte ihr Flehen, und 


*) Le Bicnfait anonyme, par Mr. Pilhes. 
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die Junge Frau erlangt ihre Gefundheit wieder. Der 
Mabomedaner umarmt den Compian , außer fich vor Ent⸗ 
zücken, und ſchenkt ihm die Freiheit; aber er wollte den, 
den er nicht mehr anders ald feinen Gaſt und Freund 
betrachtete, nicht in dürftigen Umſtänden von fich geben 
. Iffen; er gab ibm alfo ein Schiff mit Korn beladen, 
welches nachher die Quelle feines Glückes wurde. Dieſer 
tugendhafte Kaufmann war des Glückes werth, das ihm 
u Theil wurde; er erhielt zu einer Zeit eine Schiffladung 
Korn, wo großer Mangel daran in Marfeille war, und 
wo das Volk gegen die Regierung murrte. Man bot ibm 
fogleich für das Maaß, das fonft in der Zeit des Ueber⸗ 
fußes 30 Liv. galt, 60 Liv.” „“Ich will nicht Gewinn 
iichen ans dem allgemeinen Elende, antwortete ‘der edel⸗ 
mütbige Compian, und gab fein Getreide um 30 Liv.” 
Vielleicht erblickte einit in der Nähe des Platzes am 
Hafen wo wir fanden , und uns folchen Erinnerungen 
überließen der Chevalier Paul, der Ficeadmiral geworden 
war , den armen Matroſen, mit dem er ehemals Schiffe. 
junge gewefen war. Diefer brave, feined Rubmes und 
Glückes fo würdige Mann, durcheilt den vergoldeten 
Schwarm von Generalen und andern Dffieieren , die ihn 
umringen; ergreifft die Hand feines alten Cameraden, be- 
zeugt feine Freude, ihn wieder gu feben, unterhält fich 
allein mir ihm, fragt ibn nach feinen Umſtänden, und 
verfchafft ihm eine Anitellung die ihm ein binreichendes | 
Einkommen giebt, um rubig mit feiner Familie davon 
Tchen zu können. Dan fpricht noch mit Erfiaunen von 
Diefem Fühnen Seemanne, der in dem Nachen einer armen 
Wäfcherin geboren murde, und fich genötbigt fab, um 
Schiffsiunge werden zu Fönnen, fich binter den Waaren⸗ 
ballen eines abreifenden Schiffes gu verſtecken, endlich einer 
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der glücklichſten Vertheidiger des Maltheferordens und ein 
Schreien des Halbmondes wurde. Er erregte Bewunderung 
Durch feinen Muth, vereinigte Gefchidlichkeit und Grazie 
in allen förperlichen Mebungen, erwarb fich Achtung durch. 
fein Betragen, und durch feine Beſcheidenheit und Güte, 
Viebevolle Anbänglichkeit bei denienigen , die er durch feine 
Pracht in Erfiaunen feste. Die provencalifchen Soldaten 
und Matroſen, die unter feinen. Befehlen flanden, Fannten 
feine Gefahr , fie folgten ihm mitten durch Feuerſtröme 
und beweinten ihn aufrichtig nach feinem Tode. 

Bon einer ‘ganz andern Art war die Kühnheit des 
-befannten Kaufmannes Roux, aus Corſica. Jeden Tag 
ſchien er fein Glück in Gefahr zu ſetzen, und jeden: Tag 
wurde fine Unbefonnenheit von dem unerwartet glüdlichfien 
Erfolge begleitet. Niemals ließ er ein Schiff ‚. felbft nicht 
die Fleinften Tartanen aſſecuriren, denen er doch Ladungen 
von 100,000 Thal. an Werth anvertrauete, und, eö ſchien 
als wenn feine S-hiffe allen Stürmen troßen und alle 
Corfaren täuschen Fünnten. Zweimal wertete er, daß -ein 
Schiff, welches er von Martinique erivertete an einem 
gewiffen Tage und ſelbſt zu einer gemiffen Stunde an- 
fommen würde, und smeimal gewann er feine Wette. Geine 
Neichthümer wurden unermeßlich, und- feine. Berwegenbeit 
fannte Feine Grenzen mehr. Im Jahre 1740 rüftete er 
auf feine Koſten ein Linienfchiff und eine Fregatte von 
40 Kanonen and, welche feinen 14 Kauffartheifchiffen zum 
Schuge dienen follten ; und er erklärte für feine. Berion 
dem Könige von England durch ein Manifeit mit dem 
Titel: * Georg. Rouge, Georg dem Könige,” ven Krieg 
an. Geine Fleine Flotte erhielt anfänglich einige Vortheile, 
und bemächtigte fich mehrerer feindlicher Fahrzeuge; aber 
das Glück verließ endlich feinen unbeſcheidenen Günſtling, 
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dad Kinienfchiff wurde durch den Blitz in Brand geſteckt, 
die Fregatte gieng in einem Sturme zu Grunde und 
die Kauffartbeifchifie wurden von deu Engländern weg—⸗ 
genommen. 

Kein Neifender verfäume, die Befleigung des füdlich 
bart neben Marfeile und dem Fort St. Niecolas ſich er. 
bebenden Felſen, anf dem fih dad Chateau de Natre 
Dame de la Garde befindet; *) **) die Ausſicht auf 
feiner Spige iſt zu ſchön, als daß man ſie vernachläßigen 
fonte. Sch befuchte diefen Pla an einem fchönen Abend, 
vom Fort St. Nicolas aus; auf der Weſtſeite des Felſen 





*2) «Der intereffantfie Spaziergang, fügt Sauffure in 
feiner Reife, Kap. 255. den ein Freund von Naturfchönheiten von 
Marfeille ausmachen kann, iſt der Bang binauf zum Schloße 
Notre Dame de la Garde, d48 1, 2. ſüdlich von Marfeille liegt, 
Han kommt auf einen mäßig hohen Hügel, wo man eine weite 
Ausficht über Land und Meer hat; man giebt hier durch beſtimmte 
Zeichen die Ankunft und Abfahrt der Schiffe an. Die Ausſicht 
von der Höhe der Blateforme, die dieſen Hügel krönt, iſt wahrhaſt 
mächtig. Dieß if einer der fchönften See⸗Anblicke die ich I 
Glück hatte zu feben.” 

18) “ Unſern Weg nach dem Chateau de Notre Dame de 1a 
Garde, das durch Bachaumonts Verfe und feine prächtige Aus ſicht 
berühmt iſt, nahmen wir durch das Quartier, das an den «at 
don St. Hieolas grenzt; wir befahen bier die Seemagazine, die 
Seilerei »6. aber ed mar Feine Thätigkeit in den Arbeiten. Wie 
giengen nachher in den Chaix, ein Ort wo man die Weine mifcht 
und nuf alleriey Art zubereitet, damit fie weite Seereifen aus⸗ 
halten fönnien, was fie vorher nicht Fonnten; dieſer Chaix wurde 
von M. Bergaſſe erbauet, iſt jetzt (1804) aber ganz verlaſſen, es 
giebt noch mehrere Gebände dieſer Art, dieſes aber war das anfehn« 
liche, man findet auch foldhe in Bordeaur. Diele Anſtalt des 
Me. Bergafie munterte ausnchmend zum Weinbau auf, umd that 
dem Handel dev Marfeiller gute Dienſte.“ 


nr 1. . | 9... 
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Fam ich am einem ziemlich Tangen und breiten ebenen 
Diane, mo eine ganze Menge Seiler in voller Arbeit 
waren , um Schiifstaue zu verfertigen ; den auf diefer 
Seite ziemlich Heilen pfadloſen Felſen hatte ich bald er- 
klettert, und num ergüßte ich mich einige Stunden an der 
unausſprechlich fchönen Anficht. Gerade unter mir gegen 
Norden und Often breitete fich die ungeheure, fchöne, durch 
die bellnelben &teine ihrer Hänuſer“, fo beitere freund. 
liche Stadt and; wie ein glänzender See zog fich der 
fen nach Wenen any: dein Hauſergewühle hervor; einen 
darken Unterſchied demerkt man hier zwiſchen der nördlich 
dinter dem Hafen tiegenden Altſtadt und der an feiner Oſt⸗ 
und Sudſeite ſieh vnerbreitenden Neuſtadt; der Hafen mit 
ſeinen ſehouen Schiñcu und Kais und Forts, gewährt be 
ſonders einen prachtigen Anblick. Man kann in der Reu⸗ 
Rad ale Straßen üderſeden; die Altſtadt liegt auf einer 
ſaniden Eidodungz cin unfermiicher Saufe, dicht in ein- 
ander dedender Hauſer, aus welchen einige Hauptgebäude 
hbervorragen; man erblidt den Platz la Tourrette, die 
AMirche la Major. Das Peſtlazareth nördlich, in der höchſten 
Gegend der Stadt, fieht über alle übrigen Gebäude hinans; 
und macht mit feinen boben, bis unter das Dach hinauf- 
reichenden Bogengängen, einen fonderbaren Anblick. Die 
Corſoſtraße überfchgus man hier im ihrer ganzen Länge, 
man sieht die fchöne Straße Eauebiere, die ihr öftlich ger 
genüber fiegenden fchönen Alldes de Meillan etc. 
Nördlich und Öfttich über der Stadt erfcheint das 
große Baͤſtidenthal an deſſen weſtlichem Ende Marſeille 
Kiggt a, und das nebft den Abhängen der in gewaltigem 
Bogen auf der Nord» und Oftfeite fich ansbreitenden Berg. 
ketre, mit zabllofen glänzenden Landhäufern und Wind, 


u fiberfüer iſt; auch ſieht man die fchöne von der 
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Nordfeite , die Höhe herab nach Marſeille fich sichende 
Landſtraße, und die bei ihrem höchſten Punkte liegenden 
Wirthshäuſer der Billa. Man erblickt bier ferner auf der 
Äffeite des Felſen ein fchöned kurzes Nebenthal, das fich 
ı dom großen nach Oſten laufenden Hauptthale aus, nach 
Süden zieht; die neben ihm fich erbebenden Bergabhänge 
iind auch mit den fchöniten Landhäuſern geſchmückt, weiche 
die reigendfte Ausficht nach den nördlichen Bergen ,. nach 
Narfeille und dem Meere haben. Aus der weitſten öſt⸗ 
lichen Ferne, wohin fich dad Hauptthal zieht, fchimmern 
noch aus dem Thale, und von den dämmernden, weit abge, 
Iegenen Bergen, Landhäuſer beim Untergange der Sonne: 

Die Bergreibe die fih neben dem vorhin genannten 
füdlichen Nebenthale im fchönften Schmude hinzieht, dehnt 
Sch noch als eine Felfenzunge gegen Weiten ziemlich weit 
ind Meer hinaus, und bildet einen malcrifchen Anblid. *) 
Su dem gegen Süden und Welten fich ausdebnenden Meere, 
ſah ich bier die 3 Zufeln. viel befier von einander abge 
fondert, als auf meinen bisher gewählten andern ‚Stand, 
yunften; im lieblichſten Goldſchimmer erhoben fie fich über 
die ſchwarzblaue Fluch. Röthlich gelb breitere fich der 
Abendbimmel über das. dürere Meer hin; zwifchen beiden 
fhwebten hoch in der reinen Luft lange dunfelblaue und 
unzählige Eleine grauliche, am ande breit vergoldete 
2? = Hinter der Stadt gegen Oſten erheben fich reigende Berge 
in lauter Eleine Befigungen vertheilt, und mit Bafliden dicht des 
füet. Neben der Stadt zieht fich eine Kleine lachende Ebene bis 
an den Schoos des Berges, der im Halbzirfel die ganze Scene 
umgiebt; dann nach Süden herab einen langen Arm ins Meee 
binaus ſtreckt und mit dem parallelaufenden, Mondredon: die 
große Rhede yon Darfeille cinſchließt; mirten in derſelben zuben 
3 Snfeln.”. 


t 
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Wolkenſtreifen und glichen mit dem Abendhimmel umher 
dem griechifchen, und füdafiatifchen Inſelmeere. Himmel, 
Land und Meer vereinigten ich dießmal, das prachtvolleſte 
Gemälde darzuftellen. 

Ich gieng bierauf auch in das Fleine Schloß, zu dem 
man auf einer hoben fleinernen Treppe hinaufſteigt.*) 
In der poctifchen Reife des La Ehapelle und Bachaumont, 
findet man folgende Schilderung deſſelben: C’est Notre 


Dame de la Garde , — Gouvernement commode et beau, 


- A qui sufit pour toute garde, — Un Suisse avec sa 
hallebarde, — Peint ä la porte du Chateau. Die 
Schloßkapelle if klein und enge, aber überall mit Ge⸗ 
fchenten daukbarer, geretteter Schiffer geſchmückt; an der 
Dede ud kleine Schiffe mit ihrem Geräthe aufgehängt ; 
anf ibrem Mordertbeile ſtehen die Namen der Schiffer ; fie 
ſtellen die Schiffe vor, welche durch den Schuß der heiligen 
Jungfrau von einem fchredlichen Schiffbruche oder von 
Geeränbern gerettet worden find. Die Votivgemälde ftellen 
Schiffbrüchige dar, die ihr Leben durch einige ergriffene 
Trümmer retten, oder ihre Hände zur heiligen Jungfrau 
emporbalten, die ihnen ein Schiff zeigt, das bereit ik, 
ihnen au Hülfe zu kommen; dann fieht man auch folche, die 
auf einer Schaluppe fich retten und fchon weit von ibrem 
Schiffe entferne find, dad vom Meere verfchlungen, oder 
vom Feuer des Himmels verzehrt wird. Dieß Eleine Fort 
kiegt 85 Toifen Über dem Meere, entbält aber weiter nichts 
Merkwürdiges.“) Hier iſt die Wache, die alle Schiffe 
anzeigt, welche fich dem Hafen näbern. 


*) Das Schloß felbft iſt undedeutend, Fönnte aber im Nothfalle 
wichtig genug gemacht werden, um die ganze Stadt im Zaume zu 


dalten. 


er) * Dieß Fort if kein fo häßliches Gemäuer mehr, wie up 


re — — — — — Bun u un 
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Auf einem breiten und beauemen Wege fommt man 
auf der Nordfeite des Zelfen nach der Stadt herab; man 
ſtößt am Fuße des Felſen zuerit anf den nem angelegten 
| Vromenadeplatz, den mau Cours Bonaparte nennt; hier ſah 
| ich feine Büſte auf einer hohen Granitfäulg.*) Diefe Säule 
erhebt fich über eine Fontaine; ihren Schaft bat die Stadt 
Hr berbeigefchaft ; das Piedeſtal if mit 3 Basreliefs von 
weißem Marmor geziert, wobei Infchriften angebracht find. 
Auf der Oſtſeite if eine aus Waffen zuſammengeſetzte 
Trophee mit einem Schilde, auf dem folgende Worte mit 
goldenen Buchſtaben ſtehen: A Bonaparte, vainqueur et 
pacificateur, Marseille reconnoissante. In ber Inſchrift 
anf Der Weftfeite wird gemeldet, dag dieſes Vionumente 
im 10. Fahre der Republik oder 1801 errichtet worden fey, 
da Bonaparte erſter Conſul war. Am weſtlichen Ende 
dieſes Platzes Hinter diefem Denfmale , fchlängelt fih ein 
Breiter, böchit angenehmer mit Sand beſtreueter Spaziergang 
am Felſenabhange in die Höhe; man hat die ſchönſten 
Ausfichten auf demſelben nach dem Hafen, der Stadt und 
dem Deere. Diefe Anhöhe heißt der Berg Bonaparte, er 
endigt fih in der Höhe mit einer Fleinen Eſplanade, die 
mir dem, einem berühmten Todten , ich glaube dem General 
Deffaig gewiedmeten Denkmale, gefchmücdt it. Man bat 
diefen mit etwas fteiniger Erde bedeckten Hügel mit jungen 
Fichten angepflanzt, welche, wenn fie gedeihen, der Annehm⸗ 
lichkeit einer fchönen Ausficht, kühlende Schatten beifügen, 
und diefen bisher dürren Felſen mit einem anmutbigen 





Beit des La Chapelle; die Neparationen die man damit vorge⸗ 
nommen bat, haben fein Ausfchen ganz geändert. ” 

*) “ Die Büſte Napoleons iſt ganz gut gearbeitet, nur fehlt 
ihr die Aehnlichkeit.“ 
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Boskete bedecken werden. Bon bier kam man mit giuäter 
[7 


Leichtigkeit zum Chateau de Notre Dame de la Garde _ 
hinauf kommen. 


. Die fchoniten öffentlichen Plage von Marfeille find: 
La place Castelane, bei dem fich die Straße der Vorſtadt 
bon Rom endigt; La place St. Ferreol, auf dem eine 
ſchöne Kirche fand, die während der Revolution zerfört 
wurde; La place de la Comedie, La place de 
Montiers. fie find mit Bäumen bepflanzt oder mit Yon- 
tainen gefchmüdt. Die Alldes de Meillan liegen der 
Straße La Canebiere üftlich gegenüber; fie find ein zweiter 
Cours , der mit ſchönen Häufern begrenzt und mit 12 
Buumreihen bepflanzt ift; er ift nächlt dem Eorfo die be- 
fuchtefte, Tebendigfte Promenade, und führt zum botanischen 
BSarten; dieſe Alleen find in der Mitte der Stadt, und 
laufen von einem GSpringbrunnen an der Spitze des feil- 
förmigen Platzes aus, worauf fie ſtehen, immer weiter 
aus einander, und werden zuletzt durch eine Hänferreibe, 
die fich wiederlich in ihre größte Abweichung eindrängt, 
ganz von einander geichieden , fo daß fie einen gleichfeitigen 
Triangel bilden. Schöne Bäume find umher gepflanzt und 
nette. Häuſer gebauet; man findet an den Geiten Fleine 
Eaffechänschen und Schenken, mit Bänfen und Rubeſitzen, 
und an Sonn⸗ und Fefitagen wimmelt ed auch bier von 
feiner Belt. Der Cours ift mehr die Promenade des 
großen Haufens; beim Hafen mifchen fich alle Volfs- 
Hafen, und an jedem Tage. 


Marfeile war ehemals yon Remparts umgeben; dicke 
wurden zerſtört und an-ihre Stelle prächtige Bonlevards 
gefent, welche für ale Stadtguartiere angenehme Prome— 
naden bilden, die es noch niehr feyn werden, wann einmal 
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ihre Baumpflanzungen Schatten geben Fönnen. *) Diele 
Boulevards find größtentheild durch die Bemühungen des 
Präfekts de la Eroig zu Stande gebracht, und durch 
feinen Nachfolger Hrn. Thibaudeau fortgefegt worden. 
: Marfeille verdankt diefen zwei Beamten: auch noch mehrere 
| andere Monumente. Die Fontaine des Boulevards des Fai- 
neans fol mit zwei marmornen Basreliefs geziert werden, 
weiche den Fifchfang und die Olivenerndte vorftellen.. Auf 
einer andern Fontaine in der Straße von Rom, fiebt man 
die Büfte Pugets, feinem ehemaligen Hanfe gegenüber. 
Bei der Fontaine des Platzes de la Douane fol eine 
Hermesſäule mit zwei Gefichtern in colofalifcher Größe 
aufgeftelle werden, welche zwei berühmte, alte marfeillifche 
Seefahrer Euthbumenes und Pytheas vorſtellen follen; 
Bytbeas**) war ein berühmter Aſtronom und Zeitgenoffe 
des Ariſtoteles; anf einer Seereiſe fam er bis nach dem 
fogenannten Thule, dem heutigen Island, und auf einer 





*2) © m ſich eine richtige umd deutliche Vorſtellung von der 
Stadt Marfeille zu machen, muß man ſich ten Plan 'geometral 
de la ville de Marseille et de ses faubourgs leve par ordre du 
Roı en 1785, .sous l’inspection de Mr. de Pierron etc. par 
Rorelet, in 2 Blättern verfchaffen; am Nande erblidt man Ab« 
bildungen der vornehmſten Gebäude der Stadt. Ein anderer Plan 
der Stadt von Guimet erfchien 1790. Mit diefen Blättern muß 
man noch verbinden den Plan de Marseille, avec un projet 
d’agrandissement et d’embellissement. 1804. fol, Un einem 
neuen fehr detailirten Plane von Marfeille arbeitet man -feit 1802. 
Dieß große Werk wurde von Mr. Sauffer und Desmarets 
unternommen.” (Diefe Arbeit muß ſchon lange fertig feyn. ) 

e.) &, Memoiresde l’academie des belles lettres. Tom. XIX. 
pag. 146. Acta Societ. lit. Götting. 1775. Tom. VI. Polyb. XX IV. 5. 
Bayle Diction. art. Pytheas. Gosselin geographie des Grecs 
analysde. P- 46. etc. 


436 Marſeille. Fontainen. 


andern bis ins baltiſche Reer; doch machen die Irrthümer, 
Die man in feinen Nachrichten findet, wahrſcheinlich, daß 
er diefe zwei Reifen nie gemacht babe, die man ihm zu⸗ 
fchreibt; aber er hat wenigiiens alte Traditionen gefammelt, 
Die ohne ihn verloren gegangen waren. Euthbymenes,*) 
anch cin alter marfeillifcher Seefahrer, fol die Seereiſeroute 
des Hanno verfolgt and an den Küſten von Africa bis 
zum Senegal gefommen feyn. **) 

Zwei marmorne Statuen, die bes Friedens umd des 
Sieges, wurden bei den zur Ehre der franzöfifchen Armeen 
gefeierten Siegesfeſten, eingeweiht, Ale dieſe Arbeiten 
verdanft man den” Talenten dreier gefchicter Bildhauer, 
des Dir, Chardini, Chenard und d'Anthoine. Bei 
der Fontaine, die man beim Thore des Paradiefed 
findet, erhebt ich eine Säule von Granit, wie auf dem 
Cours Bonaparte; auf derfelben erblidt man eine 
Figur in Marmor, die den Genius der Geſundheit voritellt, 
der mit der einen Hand, bie fait erlofchene Fackel des 
Lebens in die Höhe hebt, mwährend er mit der andern die 
Namen derjenigen Frönt, die fich während der Per 1720 
einem gewiſſen Tode weibeten, um den Schlachtopfern diefer 
Plage gu Hülfe zu kommen. 

Diefe Säule wurde im Sabre 1802, fo wie die auf 
dem Cours Bonaparte im Fahre 1801, errichtet, während 





*) &, Senec Quzst. nat, IV, 2. 

”*)  Yusneuern Zeiten kann Marfeille mit Ehre den Gapitän 
Nenaud anführen, der zuerk mit einem Fleinen Fahrzeuge und 
fpanifcher Flagge bie von Magellan entdeckte Meerenge zu paffirem 
wagte. Marfeile hat auch fonft noch viele Seemänner hervorge⸗ 
bracht , die durch ihre Geſchicklichkeit in der Schifffahrt oder durch 
ihre Unerſchrockenheit, die fie gegen die Feinde ihres Vaterlandes 
beiviefen, fich einen Namen gemacht haben.” 
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Napoleon noch erfier Conſul und de la Croix Präfeft des 
Departements der Rhonemindungen war. Dieß wird auf der 
einen Seite des Piedeſtals gemeldet, auf einer andern flebt: 
* dem ewigen Andenfen der muthvollen Männer Langeron, 
Kommandant von Marfeille, de Belsunce, Bifchof ꝛc,; fie 
wpferten fich auf für das Wohl der Darfeiller in der 
ſchrecklichen Peſt des Jahres 1720.” Auf der dritten 
Seite ſteht: “ Huldigung mehr ald 150 Geiſtlichen, einer 
großen Zahl von Kersten und Chirurgen, die ald Schlacht. 
spfer ihres Eifers, die Sterbenden zu unterſtützen und zu 
twöften , zu runde giengen; ibre Namen find verloren 
gegangen, möge ihr Beifpiel nicht verloren gegangen fenn; 
mögen fie Nachabmer finden, wenn diefe Tage des Jammers 
wiederfehren follten.” Auf -der vierten Seite Tiest man: 
« Huldigung Clemens XT., welcher das unglüdliche Marfeille 
mit Lebensmitteln verforgte! Huldigung dem Könige von 
Tunis, welcher dieß Geſchenk ehrte, das ein Pabſt dem 
Unglücke machte. So vereinigt das allgemeine Sittengeſetz 
tngendbafte Drenfchen zur Wohlthätigkeit, die durch religiöſe 
Meinungen von einander getrennt werden,” 





Kapitel 53% 


Die Neuſtadt von Marfeille, die and den Häufern be 
fieht, welche gegen das Ende des letzten “Jahrhunderts ge- 
bauet worden find, bat viel Edles und Prächtiges in ihrer 
Architektur. Sie nimmt bei der Hälfte des großen Cours 
ihren Anfang ; bier ift das Quartier de la Canebiere, 
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welches feinen Namen von den chemaligen. Hanfreldern 
hat, auf denen ed erbauet wurde: der Hanf beißt nämlich 
in der Provence Canebé, welches Wort offenbar von dem 
griechifchen Worte Kannabis (Hanf) berfommt. Die chen 
genannte fchöne breite Straße, hat an ihren Geiten reiche 
Kanfläden, fehr hohe gleichförmig gebanete prächtige Häuſer, 
an ihrem weftlichen Ende it der Hafen. Als die reichen 
Kaufleute in diefem Quartiere nach einem regelmäßigen 
Plane zu bauen anfiengen, fo erhielt daffelbe noch einen 
anfehnlichen Zumachd durch dad NArfenal der Galeeren, 
welches auf der Oftfeite des Hafens eben fo viel Land 
einnahm, als der dritte Theil der Stadt. 

Der König überließ dieß Arfenal einer Handelsgefell- 
fchaft für. 6 Mil., und man fehidte die Galeceren nach 
Tonlon. Die Gefellfchaft füllte diefen Theil des Hafens 
mit dem Gchutte des Arfenales and, und verfaufte den 
Platz. *) Die tranrige Wohnung der Galcerenfclaven 
wurde durch. fchöne Hotels erſetzt, umd der Luxus regiert 
jett, wo fonft. Schande und Elend wohnten. Die Straßen 
find fchnurgerade , geräumie aut gepflaftert, und haben 
Trottoirs an den Geiten. Alle Hanfer find fchön gebauet, 
amd einige tragen das Gepräge vom Meiſel des uniterblichen 
Puget und vom ſchönen Jahrhunderte der franzöfifchen 
Architeftur. * Wenn Nanei mit Recht als die anmuthigfte 
Stadt Sranfreichd betrachtet wird , fo kann man Marſeille 
ars feine fchönfte anfehen.” Drei Hauptſtraßen durchlaufen 


*) Die Käufer füllten den Hafen mo die Galceren Tagen big 
auf einen Kanal der übrig gelaſſen wurde, mit den Nuinen der 
Arfenalgebäude aus, Das Quadratklafter diefes Blabes, wurde oft 
mit 3000 Liv. bezahlt, In den neuen Strafen if ein treffliches 
Dflafier von gehauenen Gteinen. Die Häuſer find von anfehnlicher 
Söhe, geſchmackvoll, ‚oft prächtig gebauet. 
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die. Neuftadt der ganzen Länge nach; diefe werden von einer 
großen Zahl von Querſtraßen durchfchnitten, und fo entfliehen 
große Hänfermaffen die man Ynfeln nennt. Diefe vers 
ſchiedenen Inſeln find alle numerirt, und die Häuſer aus 
denen fie beftehben, haben wieder ihre befondern Numern. 
Diefer Gebrauch berrfcht in der ganzen Brovenee ;- vielleicht 
fommt er aus dem Comtat, mo ihn die Päbſte eingeführt 
hatten ; denn man weiß, daß Rom ehemals fo eingetheilg 
war. *) 

Einige diefer Inſeln find gleichförmig gebauet; es ift 
Schade, daß man den nämlichen Plan nicht bei allen andern 
befolgt bat. In dem Plane diefes Quartiers möchte wohl 
die Geſundheit der Einwohner , der Pracht aufgeopfert 
worden ſeyn; man hätte vieleicht um de Stadt vor den 
Nordwinden und der Sonne zu ſchützen, die Straßen von 
Diien nach Welten, und nicht von Norden nach Süden 
ziehen follen. Die Hauptſtraße der Neuſtadt, iſt die Straße 
Beauveau; ein Name, den fie, als fie eröffnet wurde, 
vom Gouveneur von Marfeile angenommen bat. Dad 
Theater ift am Ende deriefben, es feht ganz iſolirt auf 
einem großen. Blake; es ift ungefähr von der Art des 
Odeums in Paris, und bat auch. chen fo eine neue Straße 
vor fich, die ibm zum Zugänge dient. In diefer breiten 
Straße, die Feiner andern nachfieben würde, wenn fie 
länger wäre, find die 2 beiten Gafthöfe von Marfeille. Die 
Facade des Theaters iſt recht fchön, fie ift mir Säulen ge- 
fhmüdt, über denen fich eine Attica erhebt, aber das Dach 


*) „ Man findet außer den fchönen Strafen in der Neuſtadt 
auch Plabe die mit Fontänen, Granitfäulen oder Obelisken ge« 
ſchmückt find, und angenehme Promenaden. Der Cours und der 
Hafen trennen die Alt» und Neuſtadt.“ 
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über demfelben macht eine fchlechte Wirkung. Die Gänge. 
hinter dem GSchaufpielfaale herum find zu enge, aber der 
Saal ſelbſt iſt fehr fchön und geräumig. *) 

In dieſem Auartiere war die alte Abtei St. Victor; 
Diefe fol im Anfange des 5ten Jahrhunderts erbauet wor- 
den ſeyn; fie fand mitten in den Feldern. Der Mönche, 
von denen fie bewohnt. wurde, waren 5000. Die Geſund⸗ 
heit diefes Klofters machte, daß man den ganzen Bezirk 
den es einnahbm, Paradies, nannte. Daher die längſte 
- Straße des neuen Duartiered von Marfeille, welche über 
ben alten Kloſterbezirk weglauft, die Paradiesſtraße 
heißt. Dieß Klofter wurde 1739 fäenlarifirt , feine Mönche 
trugen den Grafentitel, und mußten alle von altem proven- 
caliſchem Adel ſeyn; es wurde zeritört und feine alten 
Sarcophagen, Denfmäler der Frömmigkeit der erften Chri⸗ 
ften in Marſeille, zieren jet das Mufeum der Gtadt. **) 





*) * Sn beffern Zeiten wurden 4 Theater für alle Volksklaſſen 
eröffnet. Das Theater if ringsherum frey, nad) einem großen 
Plane erbauet. Auf der. Hauptſeite hat es eine Säulenlaube, von 
einem auten Werhältniß , über welche fich eine einfache Attica 
erbebt ; aber über derfelben erblidt man vom Ende der Straße 
ber, ein ſchwarzes Dach, das eine ungefällige Wirfung macht. 
Am Innern find die Corridors zu enge und zu niedrig. Deſto 
ſchöner und vortrefflicher if der Schaufpielfaal, der fi aus jedem 
Gefichtspunfte vortrefflich ausnimmt. Die biefigen Schaufpieler 
find die erſten Frankreichs nach Paris; fie genießen auch eine flarte 
Befoldung. ” 

**) “Marſeille Tiegt wie ein Halbmond um feine Bay heruml, 
deren Außerfie Spibe feinen fchönen Hafen bildet. Die äußerſten 
Gegenden der Stadt find verfallen, befonders die öſtliche und 
nordiweflliche Seite und nur wenn man in die Mitte und näber 
nach dem Hafen kommt, findet man das fchöne Marfeille. Der 
auf der Nordfeite des Hafens Tiegende Theil der Stadt iſt enge, 
bügelicht, bäßlich, fo wie die öflliche Mauerfeite, Die ſchönſten 

/ 
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Die ſtark bevölkerte Alt⸗Stadt *) Tiegt auf der 
Nordfeite des Hafens auf einem langen Hügel. Die Ein- 
theilung darin ift die nämliche wie in der Neuſtadt, fie 
wird auch von drei großen Straßen duirchfchnitten, durch 
welche fich wieder quer bin andere ziehen, wodurch chen- 
falls Inſeln entfliehen, aber die Straßen sieben fich von 
Dften nach Weiten, wie es in der Neuſtadt auch fern 
follte,, wo fie von Norden nach Süden laufen. Faſt alle 
Straßen der Altſtadt find ſchwarz, winklicht, ſchmutzig 
und übelriechend. Die große Zahl der Brunnen verhindert 
die Erbauung unterirdifcher Abführungskanäle. Es herrſcht 
nämlich das Vorurtheil, die Brunnen würden verunreinigt, 
wenn auch ſolche Kanäle noch ſo gut gebauet wären; daher 
der ſchmutzige und ungeſunde Gebrauch jeden Morgen und 
Abend die Unreinigkeiten in die Goſſen der Straßen zu 
tragen. Oefters aber ſchüttete man ſie ehemals zu den 
Fenſtern heraus und rief passares; (Kopfweg!) aber da 
gewöhnlich ſchnell hinter dem Rufe der Guß erfolgte, ſo 





SHäufer findet man von den Allées de Meillan an bis zum Hafen 
hinunter, und vom Hafen in etwa 3-4 Straßen füdlich hinaus, 
and um den Hafen ber; ferner in der Sourfiraße, in der Straße 
Canebiere. Diefe Straßen und Häufer gehören zu den ſchönſten, 
und machen die Stadt zu einer der freundlichiien. Sn diefem 
Geſchmacke find auch die Safthäufer und Caffeehäuſer, von denen 
man in diefem Quartiere die beiten und befuchteflen findet, Das 
Blatter darin iſt ebenfalls fehr gut. Einen ficherern und beque⸗ 
mern Hafen muß es in der Welt nicht geben. Kleinere Schiffe 
laufen auch noch an der GSüdfeite des Hafens in Kanälen weiter . 
in die Stadt, und füllen die großen Magazine, ohne daß man 
Dazu Wagen und Träger nöthig hat.” 

vr)“ Das Quartier, das zwifchen dem Cours und dem Hafen 
liegt, iſt die alte Stadt. Der Heil, der 33 von Marfeille aus⸗ 
Macht, iſt die neue Stadt.” 
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börte man bier Nachts überall Verwünſchungen und Flüche 
erſchallen. 

Die Wachfamfeit des Polizeipräfekten Dr. de Per⸗ 
mont,. bat diefen Unordnungen ein Ende gemacht , indem 
er nachdrückliche Strafen anf diefelben ſetzte; er ließ auch 
an mehreren Plätzen öffentliche Abtritte errichten, es find 
dich lange Bretterhäuschen, über der Thüre ſtehen die 
Borte: Lieu d’Aisance, neben dem Wohnftübchen des 
Beſitzers oder der Befikerin find 5—6 fchmale Eabinetchen 
wie Klofterzellen neben einander in einer Linie angebracht; 
man tritt hinein, die Dame des Hauſes empfängt den 
Bart mit aller Höflichkeit, erhält von ibm 2 Sous, über⸗ 
reicht ihm dagegen mit der größten Ernſthaftigkeit, mit 
aller Grazie, und ohne eine Mine zu verziehen, einige 
viereckig geichnittene Bapiere und weißt ihm feinen Platz 
an, wo man danı die allergrößte Neinlichkeit findet. Man 
kann jegt durch die Straßen der Altſtadt Abends hingehen, 
ohne die passares befürchten zu müffen; aber der Unrath 
den man neben die offen binpflanzt, macht fie eckelhafter 
und verpeiteter ala die. Ställe des Augiad. Leute die man 
Escoubiers nennt, fommen jeden Morgen die Goffen zu 
reinigen, und dieß Geſchäft iſt ſehr einträglich für fie; 
dieſer Unrath finder für die Gärten der unzähligen Baftiden 
den fchnelliten Abſatz. 

Am Ende diefes Quartieres gegen dad Meeresufer bin 
it die alte Cathedralkirche, eEglise Majeure oder 
im Provencaliſchen Za Major: *) Nach der Tradition” 


*) “ Die gothifchen Kirchen de Notre Darne de la Major 
und des Lcoules find auf den Ruinen des Tempels der Diana und 
Pallas erbaut; die eine iſt zerflört und die andere im Berfalle. Die 
Carthäuſerkirche außerhalb der Stadt iſt wie viele andere verlaſſen.“ 
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it fe bei. Einführung des Chriftenchumes in Marfeille er- 
bauet worden, fie ift die älteſte Kirche in Gallien. *) 
Diefes Gebäude, welches immer mehr in Verfall kommt, 
hat in feiner Bauart nichts Merfwürdiged; man erblicdt 
bier Pilafter von Marmor die auf eine angenehme Art mit 
Pflanzen geſchmückt find , welche Blüthen und Früchte 
tagen, und zwiſchen denen Fleine Genien angebracht find. 
Öreffon, welcher in feinem Antiquité de Marseille, . 
pl. 23. 24. Abbildungen derfelben gegeben bat, betrachtet 
fie als Eofibare Nefte des Dianentempels, an. defien Stelle 
tie Kirche La Major gekommen feyn fol; aber der Styl 
derfelben übertrifft den Styl der Bildhauerei um Vieles, 
den man bei den Alten in den Zeiten findet, wo fie die 
Bilafter und Säulen mit Verzierungen überluden ; man er⸗ 
fennt beim erften Anblicke an dieſen Pfeilern die Manier, 
die feit Franz. bis anf Heinrich ILL. herefchte. 
Beſonders gegen das Meer hinab hat die Altitade ein 
häßliches Ausſehen; man fieht da nichts als elende, rußige 
Gemäuer in denen die Fiſcher wohnen. Dieſe unterſcheiden 
ſich wirklich von allen andern Marſeillern und von allen 
Provencalen durch ihre Kleidung, Gewohnheiten und 


*) Die Marfeiller Kirchen bieten, beſonders ſeit der Revolution, 
nichts Merfmürdiges dar,” 

Es ift gewiß, daß. wenigſtens gegen das Ende des 3. Jahr⸗ 
hunderts ſchon Shriften in der Provence waren. Das erfie Con⸗ 
cilium von Arles, das 314 gehalten wurde, nennt aber nicht mehr 
als Hrei Kirchen oder WBisthümer in der ganzen Provence, die 
Bischlimer von Arles, Apt und Marfeille, und 4 angrenzende, 
Vienne, Vaiſon, Nizza und Drange. Im 5. Sahrhunderte mar 
das Chriſtenthum fchon fehr ausgebreitet in der Provence, und 
Berfonen von: hohem Range befannten fich dazu ; dieß bezeugen 
die ſchönen chriſtlichen Sarcophagen in Air, St. Matimin , Arles 
und Marſeille. 
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Sprache ; fie verheirathen fh nur unter ſich. Day 
Hotel de Ville ſteht in der Altſtadt, am nördlichen 
Kai; feine Facade blickt nach dem Hafen. Hier iſt die 
Börfe im unterfien Gefchoße:; *) man nennt fie auch 
La Loge des Marchands;, auch iſt dieß Gebäude jetzt 
dag Hotel des Commiſſariats der Polizei, und 
der Mairie. Das Eönigliche Wapenfchild an der Border 
ſeite, das Puget verfertigte, if in der Revolution nicht 
ganz zerfiört worden, bat aber große Veränderungen er- 
litten. Puget arbeitete es mit vieler Delicatefle , aber da 
es mehr Fleiß als Genie erforderte, fo hätte man es Fieber 
durch einen gewöhnlichen Steinhauer, als durch einen 
Künftler machen Taffen fellen; diefe Arbeit verdiente nicht 
den Meiſel des marfeillifchen Phidias zu befchäftigen. Man 
bat auch an diefer Facade eine soloflalifche Büſte Napoleons 
angebrasht, von Chardimi gearbeitet. 

Da das Stadthaus zu Flein war, fo kam man auf den 
Sedanfen, die Treppe in einem benachbarten Haufe anzu⸗ 
bringen. **) Diefe ſehr Fühne ausgeführte Treppe ift mit 
einer Statue von Marmor gefchmüdt, ***) weiche. einen 

*) * Ueber dem Frontifpice der Börſe erblidt man eine 
Gnllerie mit einer ſteinernen Baluſtrade.“ 

*) a gm feinen Blab von der Börfe zur verlieren, iſt die 
Treppe zum Nathhaufe von der Hinterfeite in einem gegen über 
fiehbenden Haufe angebracht, und eine Brücke über die Strafe ge- 
sworfen worden. Das Treppengehäuſe ift geräumig.” 

**) Dem erfien Treppenabfabe gegenüber erblickt man die 
Statue des Perer Bayon, welcher, meil er zur Zeit der Ligue, 
dem Conſul Caſaur, dem Dberhaupte der Liguiften, das Leben 
"genommen hatte, von der durch ihn befreieten Stadt mit einer 
marmornen Statue beehrt wurde, welche die Infchrift hat: à Pierre 
Libertat , ein Same den in der Folge die Familie trug. Heinrich EV. 
erhob ihn in den Adelſtand, und wendete ihm noch mehrere andere 
Vortheile zu, die durd feine Nachfolger befätigt wurden, 
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geharnischten . Krieger darſtellt; es iſt die Statue. des 
Peter Libertat, des chemaligen Befreiers von Marfeilles 


er hatte diefe Stadt von der Tyrannei zweier Böfewirhter, 


der Anführer der Liguiſten, welche dieſelbe beherrſchten, 
befreiet. Diele That des Libertar war Marfeille wohl 
nüglich , aber es war feine edle That, kein Verf seines 
uneigennützigen Batriotiomus , fie bas nicht das geringſte 


‚ Zeichen von Tapfvtfeit. und Seelengröße:, fie mar das 


Wert des Eigennutzes. Peter :Libertat hatte fick.:au Die 
furchtbaren. Duumvirs von Marfeille ;.Charkes de: Kafanig 
und Louis Daig, verkauft. Dieſe Böſewichter, welche 
Marseille tyranniſirten, bezahlten feine. Dienſte, ließen. ihn 
Theil nehmen an ihren Geheimniſſen, und hatten ihm bie 
Wache beim königlichen Thore "anvertraut. Klüglich- bes 
rechnete er, daß ihre Herrſchaft nicht lange dauern Tünne } 
und verrieth fie aus Eigennutz, und nicht aus Vaterlands 
liebe, denn er baudelte erſt, nachdem man ihm förmlich 
beſtimmte Ehreubezougungen, Ehrenſtellen, Grundſtücke und 
Geldſummen verſichert hatte. Den Louis Daig lieferte er 
nuh den Belagerern in die Hände, indem er nach einem 
Ausfalle das Thor, hinter ihin zuſchließen Vieh. Den 
Charles de Cafaulg.,. lockte er zu fich ans Thor, dad ihm, 
anvertraut war, und ermordete ihn’ hier mit Hülfe ſeines 
Bruders ꝛc.*) Heinrich IV. belobnte ihn aufs glänzendſte⸗ 


ö—— —— — 41. 

*) Das am, meiſten ſich auszeichnende Gebäude in Marſeil 
iſt das Stadthaus, «8 liegt am Hafen und if -ein- Werk dec 
berühmten Buget; feine Facade ift mit recht ſchönen Reliefs von 
weißem Marmor gefchmüdt, doc fieht man leicht, daß fie nicht 
von diefem großen Künftler find- Das Wappenſchild von Fraub« 
reich, das man über der Vorte fah, und das eines feiner Meiſtero 
ftücke war, kann allein das Erſtaunen des Chevalier Berniniz 
der von Ludwig XIV. nad) Frankreich berufen worden war, erregt 
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da. er ibm, wiewohl aus Jutereſſe, einen fo guten Dieni 
erwieſen hatte ; die Statue ift aber fchlecht gearbeitet. 
In dem großen Rathſaale des Hntels de Bille, ſieht 
man zwei große Gemälde, fie find nicht wegen ihres 
Kunſtwerthes merkwürdig, ſondern weil fie mit der größten 
Treue: dit gräßlichen Verwüſtungen barfiellen, *) welche 
Die Per im Jahre 1720 in Marfeille. anrichtete. **) Die 
Peſt Fam and Saide mit einem. Schiffe, das den 25. Mai 


4720. im. Hafen von. Marfeille einlief; fie fam aus dem - 


Hafen nad) der Stadt ,: und wüthete bis in den Funiny 





haben, mit dem er beim Anblick diefes Gebäudes ausgerufen haben 
fol: * wenn man folche Künftler hat, fo braucht man feine aus 
Sitalien,” Man behauptet, daß cr beim Anblicke der Colonnade 
des Louvre, die nämlichen Worte ausgerufen babe. Die Fönigliche 
Krone über dem Schilde mußte für einige Sahre der Freibeitsmütze 
Platz machen, und dieſe mußte nachher der kaiſerlichen Krone 
weichen. Dieſe Facade von einer edeln und reichen Architektur, 
iſt angenehm für das Auge, erweckt aber keins Bewunderung. 

-*) Die Bei von Darfeille war der Gegenſtand mehrerer 
Schriften. S. ‚Relation historique de la Peste de Marseille, par 
Bertrand. Cologne 1721. in 12. Das genauefle und umfländ- 
Kichfle Wert über diefen Gegenſtand. Marmontel entwarf in 
feiner Histoire de la regence. Tom. IH. 'pag. 263 ein fehr Ich» 
baftes Gemälde der Bell von Marſtille. Umſtändlichere Nach⸗ 
sichten gab Papon davon in feiner Histoire de Provence. Tom. 4. 
pag. 634, man muß aber bauptfächlich fein. Werf: De la Peste, ou 
Epoques memorables de ce fleau Tom. I. pag. 206. etc. über 
biefe Sache nachlefen ;. beide. Schriftſteller Iegten bei ihren lebhaften 
Echilderuugen Bertrand.s Relation ete. zum ‚Grunde. 

**) Die Scene des einen Gemäldes iſt der Kai; Die des 
andern, der Cours. Man ficht in einem andern Saale 4 Paſtell⸗ 
gemäkbe von giner gemeinen Meibsperfon, die ſich mit Nähen 
nährte und nie Zeichnen gelernt batte. Ahr Portrait, das fie ſelbſt 
machte, iſt ein Meiſterſtück, mit dem man felbfi einem großen 
Künftler fchmeicheln würde; nur find die Farben etwas ſchwach. 


1* 
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4721. In Marfeille raffte fie über 40,000 Menſchen weg, 
in den benachbarten Dörfern über 10,000, in Toulon fiber 
13,000, in Arles gegen 7000, in Wir über 7500, in Allem 
in diefen Gegenden über 78,000. Jene 2 Gemälde find von 
Gerres, einem Marfeiller und Zöglinge Pugetd. Er Ichte 
während der Peſt; er war einer der ehrwürdigen Menſchen, 
die fih damals den größten Gefahren ausſetzten, um dag 
Schickſal der Unglücklichen zu erleichtern. Er kannte alle 
die Details recht gut, die fein Pinſel darſtellen follte. 
Seine Darftellungen find von der größten Mannigfaltigkeit, 
und erfchütternder Wahrheit, ungeachtet der Fehler dee 
Perſpektiv und der Trocdenbeit der Farben. 

Ueberall erblidt man bergserreiffende Scenen von der 
benden Kindern, Weibern, Greifen; der Cours und die 
Kais find mit Todten und Sterbenden überſäet. Mitten 
auf diefen Schauplätzen des Graufens , verweilt das Auge 
mit Wohlgefallen, auf den edeln Menſchen, die den Un⸗ 
glücklichen zu Hülfe eilen, oder, was fo höchſt gefährlich 
aber doch fo nöthig ill, die Todten begraben. Die Galeeren⸗ 
felaven , die Miſſethäter, die zu diefem Befchäfte gebraucht 
werden, find nicht mehr binlänglich; fie flürgen die Leichen 
aus den Fenſtern herab, häufen fie auf Kärren sufammen; 
oder fchleppen fie mir eifernen Haden fort... Dan erfennt 
die Aerzte an ihrem Coftume, die bei diefer - Gelegenheit 
edelmüthig ihre Leben wagen. Dan kann nicht ohne 
Rührung das Bild des ehrwürdigen Hrn. von Belfunce, 
Bifchefs von Marſeille, betrachten, er bringt den Sterben 
den die legten Tröftungen der Religion. Diefe Gemälde 
find von Rigaud in Kupfer geilochen. 


! 


Die Sonfigne oder das Vureau de la Sante, if dep 


Drt wo die Sanitätsadminifiration ihre Sibungen hält; 
Ge iſt beim Eingange des Hafens, beim Fort St, Jean. 
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Der Verſammlungsſaal if mit .einem Basrelief von 
Puget geſchmückt; es iſt das fchönfte Werk diefer Art, 
das unter dem Meifel Pugets hervorgetreten ift; es flellt 
die. Belt non: Mailand: vor; die Adminiſtration des Bureau 
de.:fa Tonfiane has: e8- "für 10,000 Sr. gekauft. » Die 
Compoſition iſt wahrhaft bewunderungswürdig. Die edel- 
müthige, liebevolle Bereitwilligkeit "des heiligen Bifchofes 
von Mailand), Cast; Boruntied., felbft fein- Leben zu 
wagen rt trefflich! ausgedrückt; mie rührender Inbrunſt 
richtet er ſeine Gebete zum Himmel, und Engel die nach 
dem Im Schovoſe der Wilken ſchwebenden Kreuze, welches 
dad Werkzeug der Rettung dev Menſchheit war, hindenten, 
ſcheinen ihm anzukündigen, daß feine Wünſche erhört ſeyen 
und daß der ſchrecklichen Plage, gegen welche er den 
Aumaͤchtigen um Hülfe Hehe, bald gewehrt werden würde. 
3Zwei Prieſter begleiten ihn“, "der eine. träge das 
bifchöfliche 'Kreitz ‚der andere: das Hoſtiengefäß, um den 
Sterbenden daraus die leiten Troͤſtungen darzureichen. 
Dieſe fchöne Geuppe Hit. voller Intereſſe: und Ausdruck. 
Andere Gruppen ſtellen auf die lebendigſte Mit Scenen des 
Bauens dar, von denen der tugendhafte Biſchof umringt 
ib. Ein Todtengräber ſchleppt den Leichnam eines Verpe⸗ 
Reten-; mit einem eifernen Hacken fort, der au den Füßen 
Defietben: befeffigt iſt; mit Schrecken’ wendet er das Geficht 
ab); und. fürchtet! dem- gräßlichen., mörderiſchen Geruch: ein- 
zuathmen, den derſelbe ausbaucht. Gleich danchen giebt 
reine junge Fran die ein Krems in den Händen bält, an 
der Seite ihres Vaters und ihrer 2: Kinder ‚: deren eines 
den Testen Seufzer ausſtößt, und das andere die Knie des 
heit. Carl Boromeo umfaßt, um Hälfe bei ihm zu finden, 
den Geiſt auf. Etwas weiter bezeugt ein fchöned Gebäude 
und cin Foftbares Wette, auf welchem ein junger Mann 
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todt ausgeſtreckt, neben feiner verzweifeinden Gattin liegt, 
daß diefes verheerende Weber, des Reichen chen fo wenis 
ſchont, als des Armen. 

Herr von Caylus hat dieſes Babrelief in aupfer 
ſtechen laſſen. Dieſe ſchöne Arbeit wurde aber nicht ges 
endigt, der Tod überraſchte den Künſtler, ehe er die letzte 
Hand daran legen konnte; aber alles was er zu vollenden 
noch Zeit hatte, iſt beuunderungswürdig. Puget *) ik 
der wahre Leonardo da Vinci und Michel Angelo voßn 
Srantreih. Man verdauft ibm als Architekten. die Plane 
einer großen Anzahl von Gebäuden ;.z. E. den Plan. der 
Fiſcherhalle, des Charitegebäudes, der Carthäuſerkirche; als 
Ingenieur verfertigte er eine Maſchine zur. Bemaſtung der 
Schiffe; als Maler lieferte er die Taufe Conſtantins 
und die des Clodovich und viele andere Kirchengemälde; 
doch ift vorzüglich in der Bildhauerkunſt, fein Talent is 
Rückficht der Zeichnung, der Kraft und des. Gefühle, das 
man in feinen Arbeiten findet, bemunderungswärdig. .: 

: Dad Bureau de: Ia Eonfigne befist. noch ein 
anderes Meifterftük, ein Gemälde von David, der auch 
aus Marfeille gebürtig- ift; es flellt den heiligen Rochus 
dar. Die Adminifiration der Quarantaine verlangte: er 
4780 vom Künftler;, während cr ſich in Rom: aufbielt; 
aber ed wurde zu ſchön gefunden, um an. einem Orte auf⸗ 
geftellt zu werden, mo die Kunftfreunde feiner nicht.nach 
Bequemlichkeit froh werden. Eonnten , und es blich im 
Bureau de la Conſigne. Der heilige Rochus flehet die 


”) Ueber Bugets Leben leſe man die Histoire des Sculpteurs 
son dD’Argenville. Guys Marseille äncienne et moderne; les 
deux Antenors modernes. Tom. II. Magasin eneyelopedl J Juillet 
18097. p. 266. | 
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heilige Jungfrau an, der Peſt ein Ende zu machen; er 
bebt die Hände zu ihr empor; ganz unten fiebt man einen 
Sterbenden,, etwas höher: 2 junge Leute, die gleichfalls 
den Geiſt aufgeben. Man bewundert Zeichnung und Aus⸗ 
druck am Kopfe des Heiligen. Dieſes Gemälde, dad man 
die Peste de St. Roch nennt, wird ald das Meiiteritüd 
Diefes großen Malers betrachtet. 

Borzüglich fehenswerth in Marfeille it das Muſeum. 
Man finder es im alten Bernbardinerflofter. Der 
Hauptförper ˖ des Gebäudes, mit feinen fchönen Höfen und 
weiten Gärten, ift dem Lyceum gewidmet; der übrige Theil 
iſt fir das Muſeum, die Zeichenichule , die öffentliche 
Bibliothek, für das Cabinet der Naturgefchichte, und für 
die Berfammlungen der Akademien, und anderer Gefell- 
fchaften , die fich mit den Wiffenfchaften,, und mit Werfen 
der Wohlthätigkeit befchäftigen , beſtimmt. Diefe Einrich- 
tungen bat Marfeille den Bräfekten dieſes Departements, 
Hrn. Staatsrath Thibaudean, zu danken. In dem Vor- 
fanle des Muſeums, fieht man Sarcophagen, Inſchriften ꝛc. 
- Während der. Schredenszeit wurden die Monumente zer⸗ 
fireuet, und die meiſten zerbrochen, einige waren im Hofe 
des Lyceums auf einander gefchichtet. Hr. Staatsrath 
Thibaudeau, ließ alles was nicht gang zerſtört war wieder 
auffuchen, und in dieſem Saale aufbewahren. Mr. St. Bin- 
cens bat einen Catalog darüber verfertigt unter dem Titel: 
Notice des Monumens antiques , conserves dans le 
Museum de Marseille. Mars. 1805. 8. 28. p. 

Wenn man an das hohe Alter, den Reichthum und 
die Wichtigkeit diefer phocäifchen Colonie denkt, fo follte 
mau glauben, man müße bier eine große Anzahl griechifcher 
Alterthümer antrefen. Ob man num gleich zu verfchiedenen 
Zeiten viele Monumente im Gebiete und Hafen vom 
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Marſeille gefunden hat, fo iſt doch der größte Theil der 
griechifchen Marmore, weiche das Muſeum fchmücken, durch 
Nengierige and Griechenland gebracht worden; fie find alfo 
diefeer Stadt fremd und können nicht zur Aufllärung 
ihrer Bsfchichte dienen. Man fiebt hier eine Marmerne 
Sonnenuhr, das Loch in der Mitte des Halbzirkels war 
für den Zeiger beſtimmt; die Griechen nannten folche In⸗ 
frumente, Heliotropium;*) ferner einen Eleinen dreicdigen 
Altar, der einem großen Leuchter ( Candelahrum ) sum 
Sußgeftelle gedient zu haben fcheint. Mehrere Monumente 
beweifen, daß man Feuer auf ein folches Fußsgeſtelle 
legte, um darauf Libationen zu machen , oder Näuchermwerf 
zu verbrennen; die drei Seiten find mit den Bildern des 
Apoll, der Juno und Diana gesiert. 

Mas bemerft ferner ein fchönes farf beſchädigtes 
Basrelief, das einen Mann vorſtellt, der einer ſitzenden 
Frau die Hand wie zum Abſchiede giebt; zwiſchen ihnen 
iſt eine dritte Perſon mit einem Kinde; es iſt ein Abſchied, 
wie man ibn fo oft auf den Grabmälern der Alten finder; 
man findet befonders eine große Zahl folcher Bildhauer⸗ 
arbeiten in dem Beloponnefe. **) Bei biefem Monumente 
erblickt man einen andern großen vieredigen, griechifchen 
Grabftein, auf dem man die Büſte eined Ehepaares ab- 
gebilder ſieht; die ariechifche Fnfchrift meldet, daB dem 
Telesphorus, feine geliebte Gattin diefes Grabmal zur Er» 
haltung feines Andenkens errichtet habe. Mitten im Saale 





*) ©. Millin Dictionnaire des beaux arts, die Wörter Gnomon. 
Cadran. Heliotropium, Horloge. 

**) ©. Paciaudi Monumenta Peloponnesia, II. 232. 233. 273. 
— Stuart Antiq. of Athens. I. 52, — Marmora Oxoniensia, 
Tom. I. 146. LIII. 
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iſt ein runder Altar, mit einer griechiſchen Inſchrift 
au! hoch, und bat 37 im Durchſchnitte; er iſt an den 
©eiten mit aufgebängten Guirlanden, Ochfenichädeln und 
Über ihnen herabbangenden breiten Bändern. gefchmüdt ; 
on den Guirlanden bemerkt man Larven , von denen einige 
bärtig find; man bediente fich derfelben.bei den Feſten der 
Ceres und des Bachus. Diefe Masken und Guirlanden, die 
aus: Aehren nnd Mohn zufammengefegt find, fo mie Die 
Hchſenköpfe, Fündigen an, daß diefer. Altar der Göttin 
gemidmet war, welche die Erndten ſchützt. Man fieht bier 
auch ein merkwürdiges Basrelief, das Mr. Turlier s.Yerwar 
des Handlungstribunales in Martigued dem Muſeum zum 
Geſchenk machte,:ser fand. es bei: der Niederreißung ’ der 
Wohnung der Capuziner in Jonquieres, dem öftlichen 
Theile von Martigues, es fellt einen Schiffer vor, der 
einem Frauenzimmer in feinen Kahn bereinfleigen hilft. *) 
: Sm Mai 1709 fand man unter den Trümmern der 
Mbtei: Gt: Vietor, ein fleinerneg Grabmal, mit einer 
-sriechifchen Inſchrift, das etwa 5 hoch iſt; es hat die 
Beſtimmung aufrecht .geftellt zu werden ; wahrfcheinlich 
fand eine Büſte darauf; es ftcht im Muſeum. Es: wurde 
dieſes Grabmal einem gewiffen Glaucias von feinem jungen 
Sohne gewidmet, den der Verſtorbene nebſt einer Gattin 
und alten Mutter hinterließ. Er bezeugt wie fchmerzfich 
es ihm fen, ihm einen Srabftein zu errichten, ftatt ihn im 
Alter zu ernähren. **) Inter der Inſchrift find 2 Hörner 
Des Ueberfluſſes en relief; auf der, diefer Inſchrift ent- 





*) * Man ſieht bier mehrere ſchöne Gemälde, unter denen 
ſich befonders eines auszeichnet, das mit erfchütternder Wahrheit 20 
gräßliche Scenen der ehenialigen Bert von Marfeille darſtellt.“ 

) ©. Magasin encycloped, an V. Tom. III. p: 369. 
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gegengeſetzten Seite, iſt ein Kahn; auf der dritten Seite 
ſieht man ein kleines Viereck cn relief, unten daran eine 
von einem Geitenrande nach dem andern fich ziehende 
Guirlande, von deren zwei Enden. Bänder herabhängen, ganz 
unten eine Verzierung die einem Schilde ähnlich if. Das 
Muſeum enthält auch mehrere Basrceliefs von GSar- 

eopbagen reicher Römer; der merfwürbinfte ift der des 
Flavius Memorind. Auf allen 4 Geiten ficht man 
Bildbanerarbeiten, auch der noch vorhandene Dedel bat 
feine Verzierungen. Man erblickt bier auf der Hauptſeite 
den Kampf zweier Centauern mit einem Löwen; Kämpfe 
zwifchen Menſchen und Tentauern findet man fehr häufig 
auf Monumenten;, feltner aber wie bier einen Kampf von 
Eentauern mit wilden Thieren. *) Auf der andern Seite 
it ein eleganter Aichenfrug mit 2 Handhaben swifchen 2 
Greifen, deren jeder ibn mis einer Pfote berührt; **) 
auf jeder fchmalen Geite ift ein Sphinx. Centauern, 
Sphinxe und Greife findet man oft auf den Garcophagen 
der Alten. Die Inſchrift erfcheint auf der einen fchmalen 
Seite über dem Sphinxe, wo fie ihren Anfang nimmt und 
lauft dann auf der hintern Tängern Seite über dem Afchen- 
trug und den Greifen fort. Memorius war cin Krieger, 
der 23 Jahre unter der jovianifchen Legion diente. Dieſen 
prächtigen Sarcophag batte ſich, wie es noch vielen gieng, 


”) Chiron, der Erzieher fo vieler Helden und felbft des großen 
Achilles, nährte feine Zöglinge mit Bärenmarf und Löwenherzen. 
©. Stat. Achill. II. 385.” 

++) “ Sn der nämlichen Stellung ſiebt man oft Greife auf 
alten Dentmälern, die einen Camdelaber oder eine Leyer zwifchen 
fich fliehen haben. S. Millin Monumens antiq. inedits. Tom. I. 
pag. 303. pl. 31. Mr. @ Hancarville, Recherches sür l’origin 
de la religion de la Gräce. II. 44. 95.” 
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ein Salpeterſieder zu Air zum Gebrauche bei feiner Manu⸗ 
faftur augeeignet. Mr. Achard entdeckte ihn, und der 
Präfeet ließ ihn nach Marfeille bringen. Wenn die Ein- 
wohner von Arles nicht fo nachläßig „ in Abficht der Er- 
haltung ihrer Monumente aus dem Altertbume geweſen 
wären, fo hätten fie dieſen Sarcophag nicht eingebüßt , der 
eine vorzlgliche Zierde Ihrer Stadt geweſen wäre. 

Ferner darf ein fchöner , römifcher , bier vorbandener 
Sarcophag nicht Üübergangen werden ; er war ehemals in 
der Kirche des beil. Bictor ‚und umfchloß den Körper des 
beit. Mauront, Bifchofs von Marfeille, der unter der 
Regierung Carls des großen Iebte. Dan batte damals die 
Gewohnheit, fich bei Begräbniffen, heidnifcher Sarcophagen 
nit Schöner Bildhauerarbeit, zu bedienen. Selbſt der 
Körper Carls des Großen, wurde in einen antifen Garg 
gelegt, der den Raub der Proferpina darftellt, und im 
Mufeum der Auguftiner N°. 428 fih befindet. *) 
Huf der Hauptfeite des obigen Sarcophages fieht man zwei 
Bietorien mit Palmen in den Händen; fie halten ein 
Medaillon, welches auf dem Stamme eines Palmbaumes 
ruht, und eine noch lesbare Inſchrift enthält. Auf jeder 
Seite des Medaillons fipt ein Kriegsgefangener auf dem 
Boden, dem die Hände auf den Rüden gebunden find; 
dann ſtehen auf jeder Seite hinter den beiden Gefangenen 
ein Centauer und eine Sentaurin; jedes Paar zieht einen 
Wagen mit Rädern; in dem einen flehen zwei Berfonen und 
in dem andern eine; auf dem Rücken eines jeden Centauern 
fteht ein Fleiner Genius, der die Zügel hält und fie mit 
einer kleinen Peitfche antreibt. 





*) G. Grosson, Antiquites de Marseille, mit vielen Kupfern. 


End 
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Koch ein intereffanter Sarcophag von Marmor ver- 
dient die Aufmerffamfeit des Alterthumsfreundes ; er ift 
von der Größe, dag er ein Kind von 10-12 Jahren fallen 
Ionnte ; der bintere Theil ift glatt, auf“ icder ſchmalen 
Seite ift ein Greif; auf der größern vordern Seite find 10 
Benien, weiche Waffen fchmieden. Diefer Sarcophag war 
ehemals in der unterirdifchen Kirche von Gt. Vietor, und 
enthielt die Bebeine diefes Märtyrers; diefe wurden im 
XIV. Jahrhunderte herausgenommen , um in einen filbernen 
Garg gelegt zu werden. Auf der Vorderſeite eines andern 
Sareophages fieht man drei Felder: in dem mittlern iſt die 
JInſchrift, auf jedem der zwei andern Felder erblicht man 
eine fchlafende männliche Geſtalt. Diefer Sarcophag wurde 
einem fechsiäbhrigen Knaben von feinen ihn tief betrauernden 
Sitern beſtimmt. (Filio dulcissimo et innocentissimo, 
T. Annonio, qui vixit annos VI. M. VI. D. VI. An- 
nonius et Valeriana. Parentes filio carrissimo et omni 
tempore vitz suæ desiderantissimo.) Die zwei Fleinen 
Seiten des Sareophages find mit fehr eleganten Guirlanden 
seihmädt. Dan fieht ferner bier noch einige Monumente 
die Fein Zeichen des Chriftenthums haben, 4. E. einen 


ſchönen marmornen Stuhl, eine fleinerne tragifche Maske, 


die man 1503 auf dem Wege von Toulon fand, einen vict- 
eigen. Stein, auf dem Waffen abgebildet find, ein Säulen⸗ 
fragment , dad Capital eines korinthiſchen Pilaſters, zwei 
andere große Capitäler, zwei Kleine, und zwei kleine gepaarte 
Säulen, zwei Fragmente von Grensfteinen. Zu diefem Mu⸗ 
feum ift nur ein einziges ägyptiſches Monument, eine 
Figur von Bafalt der die Beine abgebrochen find. Außer 
den griechifchen und römifchen Monumenten, findet man 
auch verfshiedene Sarcophagen and dem erſten Zeiten des 
Chriſtenthums, fie Fommen alle aus der Kirche des heiligen 
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Victor. Das Muſeum beſitzt auch einige Gypſsabgüſſe; 
unter ihnen zeichnen ſich aus: der Apollo von Belvedere, 
die Venus von Medieis;, die Venus Kallipyge, die Fechter, 
der Torfo , die Copie des Sareophages in fie, welcher die 
Niederkunft der Leda vorſtellt, und ein Amor des berühm⸗ 
ten Bildhauerd Canova. Man fieht auch in einem Saale 
470 Gemälde, welche vorher die Kirchen ſchmückten.“) 

Die Öffentliche im Lyceumsgebäude aufgeftellte Bibli o⸗ 
thek enthält mehr als 90000 Bände. Das Naturalien⸗ 
labinet entitand 1803 durch die Sorge des Mt: Thibau— 
deau, aus den Trümmern der Cabinete des Oratoriums 
und der Academie; ſie iſt aber noch in ſchlechtem Zuſtande. 
Man ſieht hier das Nilcrocodill und das Crocodill aus 
America. Man ſieht hier auch den Kopf eines Menſchen 
der die Hauptwaſſerſucht hatte; er hat einen Umfang von 
drei Schuhen. Dieſer Kopf mußte noch ungeheurer ausſehen, 
da ihn noch Fleiſch und Haare deckten; der Eigenthümer 
deſſelben ſtarb im 40. oder 50. Jahre und hieß Bor⸗ 
duni.**) Ferner enthält die Mineralienſammlung eine 
Sammlung geofogifcher Vrerfwürdigfeiten der Provence; 
eine große Anzahl Ichthyolithen aus den Steingruben von 
Air w. Aus der Münzſammlung find die filbernen Münzen 
während ‚der Revolution verſchwunden; aber ein recht 
artiger Vorrath marfeilifcher Münzen ift noch übrig. Man 
findet bier auch einige Brone, einige antike Götterbilder 





*) Cataloge des Tableuz, qui cömposent le musde de 
Marseille. 1806. 

)« Diefer ungeheure Kopf gehörte einem Notar, Namens 
Borduni, er flarb gegen der Mitte des XVII. Sahrhunderts zu 
Marſeille, in feinem 54. Hahre. Dadurch, daß der obere Theil 
deſſelben ganz flach war, glich er dem Kopfe bes Aſtronomen 
Salande, welcher Aehnlichkeit mit dem Kopfe des Soerates hatte.” 


|." 
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und Geräthſchaften, die meiſten find ägyptiſche Arbeit; 
eine ſchöne Büfte vom Serapis, eine Iſis mit Hieroginpben, 
und eine Kindermumie. Marſeille befist alfo Leine Titte- 
rariſchen Saminlungen, die ſeiner Größe und feines Reich⸗ 
thumes würdig wären, und doch befindet fich feine Stadt 
in den Umfänden, die au Ermwerbung derfelben ſo güngi— 
wären. 

Einige Kanfente , weiche lebhaftes Intereſſe für den 
Ruhm und Nutzen ihres Vaterlandes hätten, müßten einen 
Fond anlegen zur Unterhaftung einer gewiffen Zahl junger, 
gut vorbereiteter Reiſender, und ſorgen, daß ihnen die 
Dragomans umd Conſuis alle nöthige Unterſtürung leiſteten, 
Einige reisten. in die Levante, um der Unwiſſenbeit der. 
Türken und der Gleichsültigkeit der Griechen die In⸗ 
ſchriften, Münzen, und alle die beweglichen Monumente 
des Alterthumes zu entreißen, die den Kunſtfreund inte⸗ 
reſſiren, oder der Geſchichte Aufklärung verfchaffen. können. 
Andere müßten. merfwürbige Naturpradufte ſammeln; die 
unermeßliche Correfpondenz, welche der Handel in Friedens“ 
witen für Marſeille veranlagt, könnte diefer Stadt, die 
Erzeugungen von Afien,. Syrien, der Barbarei, Asgypten, 
Perfien, America, von Spanien, Jialien und dem Norden 
Europens verſchaffen. Die Unterhaltung folcher Reifender 
auf den Schiffen die der Handel jedes Jahr, nerfendet, 
foftete wenig; um folche Neifende gehörig vorzubereiten , 
müßten folche junge Leute in Marfeille Belegenbeit finden, 
Unterricht im Arabifchen , Alt- und Neu - Griechifchen 
und in der Narurgefchichte, Geſchichte, Alterthumskunde, 
Mythologie, im Zeichnen ꝛc. zu erbalten. *) 


*) “Mr. Rofian, Mitglied der Academie der Wiffenfchaften 
in Marfeile, bat in feinem Münzcabinete 1000-1200 grieshifche 
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“Man ſucht im Umfange der Stadt Varfeille und in 
ihrer Gegend, ungeachtet fie die ältſte Stadt Galliens iſt, 
vergebens Spuren des Aufenthaltes der Griechen und 
Römer; dieß ift eine Wirkung der Verheerungen der Bar⸗ 
baren die bier nach der Anflöfung des römifchen Neiches 
auf einander folgten. Nur das Innere diefes elaffifchen 
Bodens bat einige Monumente erhalten, bier hat man zu 
verfchiedenen Zeiten Statuen, Urnen, Münzen, und einen 
7-8 hohen Obeltsf gefunden, den man für den berühmten 
Gnomon des Buthens bält, mit dem diefer berühmte 
Akronom die Schiefe der Ecliptik beftimmte. Es giebt 
feine Stadt, deren alter Glanz erwiefener wäre nnd deren 
alte Monumente mehr vermichtet worden wären. Strabo 
beſchreibt fe als eine der älteſten Städte feiner Zeit.” 
«Ich werde dich nicht vergeffen Mafſilia, ruft Cicero in 
feiner Rede für den Flaccus aus, dich deſſen Achtungs- 
würdigfeit einen fo hoben Grad erreicht hat, daß die 
meiften Nationen dir nachfieben müſſen, and daß feldft 
Griechenland fich nicht mit dir vergleichen Tann.” Die 
Akademie von Marfeille war die Nebenbuhlerin von der in 
Athen ; Plinins nennt fie die Köntgin der Wiffen- 
fhaften, und Taritns, die Schule der Wiffen- 


Münzen. die das Berdienk haben an den Drten geſammelt worden 
zu ſeyn, denen fie angehören; wir ſahen eine ſchöne Folge athe« 
nienfifcher Münzen, unter weldhen die von Bronze mehr ale 
60 Verſchiedenheiten darſtellen; auch mehrere fchöne gricchifche 
Medaillons. Bei der Wittme Gautier, faben wir aud eine 
Münzenfammlung und eine fehr gut ausgewählte Sammlung von 
Eoncylien, ” 
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ſchaften und Sitten. Aus nichts kann man die alte 
Ausdehnung von Marſeille errathen, da die Verheerungen 
der Barbaren nicht allein alle Gebäude, ſondern ſogar die 
Sundamente feinen Wälle vernichteten. Seine gegenwärtige 
Ausdehnung feheint geringer gu ſeyn, als die von Bor- 
deaug und Lyon; indefien if feine Benölferung , die 
fich nach der Angabe feines erfien Präfekten auf 111,130 
Seelen belaufen fol, ſtärker. 

Das Mufeum enthält Sarcophagen aus der Abtei 
St. Birtor , einige Fragmente von griechifcher Bildhauer 
‚ arbeit. und mehrere gute Gemälde; eines derfelben ſtellt die 
Bet von Marfeille vom Jahre 1720 dar. Alles 
Grauen erwecende diefer fchredlichen Krankheit ift in demo 
felben mit erfchütternder Wahrheit ausgedrüdt ; enthielte 
es fon nichts , jo würde man fchnell ..den Blick weg» 
werden ; aber der Künſtler mußte ihn, anzuziehen und fer 
u halten, indem er mitten unter dem Haufen von Todten 
und Gterbenden , den rubigen Muth des Bouverneurs ; 
de Commiſſäre des Quartierd, die beroifche Aufopferung 
der ſich der Bifchof, Prieſter, Cönobiten, unterziehen, die 
aͤngſtlichen Sorgen. der Freundſchaft, der Liebe, der mütter⸗ 
lichen Zärtlichkeit und den Eifer der Galeerenſelaven dar⸗ 
ſtellt, die dem Tode trotzen, um ihre Freiheit ald Beloh⸗ 
ung dafür zu erbalten. 20 verfchiedene Scenen erblickt 
man bier , welche das Herz rühren oder zerreißen. 

Der botanifhe Garten. liegt am Ufer eines 
Heinen Fluſſes, am Ende der Alleen von Meillan, im Bes 
zirfe der Sarthänfer ; feine Lage iſt ſehr vortbeilbaft; ein 
Kanal mit Taufendem Waſſer durchichngidet ihn: feiner 
Länge nach und nährt 6 Baſſins, die fo vertbeilt find, 
dag man mit Reichtigfeit alle Bilanzen begießen kann. Das 
Gebäude vereinigt alles, was zur Erhaltung der Pflanzen 
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und sum Studium der Botanik nothwendig tft. Ein großes 
Gewächszimmer nimmt den ganzen vorderen: Theil des 
untern Stodes ein; dann findet man hier einen Verſamm⸗ 
lungsſaal, eine Feine Bibliothek, einen Demonſtrationsſaal 
und noch andere Zimmer. Es berrfcht viele Harmonie. in 
der ganzen Eompofltion des Gebäudes, welches einen. auf- 
fallenden Charakter von Eleganz und Einfachheit hat:.: Man. 
fieht bier Feine überfügigen Verzierungen ; die Bildhaucr- 
kunſt zeist fich blos bei den Capitälern. Seine Architektur 
‚ bat einen reinen grasiöfen Styl; der Urheber. derſelben, 
Mr.Penchaud, fcheint die Luſthäuſer Italiens zum 
Mufter genommen zu haben, welche in der Landichaft. eine 
fo malerifche Wirfung machen. Die Kaiferin. Fofepbine 
hat ſich ſehr um diefen Garten verdient gemacht. 
Dieſe Anſtalt die man ganz den Bemühungen des 
Hrn. Thibaudeau verdankt, bat mit Recht den Namen: 
Jardin de naturalisation erhalten. Er ift auch wirklich 
veſtimmt, auständifche Pflanzen zu naturalifiren .. die ſich 
ans: Elima der füdlichen Departementer werden gewöhnen 
können; diefe follen nachher an Perfonen vertheilt werden, 
welche in der. Landwirthfchaft die meiſten Kenntniſſe haben. 
Die Botanik iſt eine Lieblingswiſſenſchaft fanfter , gefühl« 
voller. Seelen. Die Kaiſerin Joſephine hatte ein befonderes 
Vergnügen daran; fit bereicherte diefen Garten. mit einer 
zahlreichen Sammlung feltener und merfmürdiger Pflanzen 
and Nen- Holland. Diefe Pflanzen genießen bier einer 
fchönen Vegetation; manche derfelben vermehren fich durch 
Saamenförner, die fie hervorbringen; fie laſſen auch hoffen, 
dag ſie unter freiem Himmel fortfommen werden. :: Der 
Neuholländerflachs fcheint fich leicht an das Clima diefer 
Gegend zu gewöhnen, und wird einen feinen und flarfen 
Faden geben. Man Tann erwarten, daß ihn die Proven- 
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ealen ſtärker pflanzen werden, ald die Aloes, von denen 
fe gar feinen Gebrauch machen. Uebrigens gedeiben die 
Reuholländiſchen Pflanzen unvergleichlich , und verfprechen 
den glücklichſten Erfolg. Die Direetion diefes Gartens if 
dem Hrn. Lacour anvertrauet, der .fich ſchon Tange mit 
Botanik aus Liebhaberei befchäftiat , und deſſen Gewächs- 
bäufer, die eine Stunde von der Stadt entfernt find, 
eine fehr koſtbare Sammlung enthalten. 

Die Sternwarte der Marine von Marfeille, *) 
fieht auf dem höchſten Plage der Altitade, **) wo die 
Windmühlen find; fie beitehbt aus 3 Stockwerken; in dem 
mittlern wohnt der Director der Sternwarte; das oberfte 


») * Das Obfernatorium in Marfeille wurde von den Zeſuiten 

im vorigen Jahrhundert errichtet. Es iſt eine der Anflalten, deren 
ſich Marfeille rühmen kann. Das Gebäude if einfach, und das 
Local deffelben bewunderungswürdig. Die Ausficht die man auf 
der Höhe der Blateforme genießt, iſt ganz einzig. Der Hafen, 
die Stadt, die Landfihaft und das Meer bilden 4 verfchiedene 
Gemälde, die ein Blick auf einmal umfaßt, Der mit Maſten 
und Taumerf angefüllte Hafen gleicht einem entblätterten Walde 
im Winter, und die Landfchaft umher einem unermeßlichen Garten, 
deffien Quadrate die eingefchloßenen Bezirke und Boskete zahllofer 
Baſtiden bilden, welche fie verfchönern.” 
+ 97) 6 Sn der Mitte der Altitadt liegt auf dem vortheilhafteſten 
Platze derſelben das ehemalige Feſuitercollegium. ZSetzt gehört 
das Gebäude den Academien der Wiſſenſchaften und ſchönen Künſte, 
und ein Thurm dabei iſt zum Obſervatorium eingerichtet, wo zum 
Behuf des Seeweſens, Beobachtungen gemacht werden.” 

“ Diefe Sternwarte heißt Observatoire de la Marine; fie 
liegt auf einem Hügel, Butte de Moullins, den man als bie 
höchſte Stelle der Stadt anfehen kann; der unterite Stock ift die 
Wohnung der Conciergen. In der Mitte der Terraffe if eine 
Windfahne, deren Zeiger und Zifferblatt an dem Blafond des 
großen. Sanles angebracht find, 
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it zu den afteonomifchen Beobachtungen beftiimmt: es bi. 
ſteht aus einem großen vieredigen Saale und zwei Cabineten; 
man findet bier auch noch drei Fleine runde, mit Kuppeln 
bededte Thürme, einen auf der Nordfaeade, und zwei auf 
der Güdfacade , alle mit beiveglichen Kuppeln, das Dach 
der eigentlichen Sternwarte iſt fach, und Bilder eine 
Terraſſe. Bis aufs Fahr 1764 haben die Jeſuiten die 
Verwaltung diefer Sternwarte gehabt; fie fteht gegenwärtig 
Inter der Aufſicht des Hrn. Thulis, eines Tenntnißreichen , 
Teidenfchaftlichen Aftronomen und Meteorologen ; er bat 
bier eine Außer angenehme Wohnung und eine reibende 
Ausficht. Neben. feinem Cabinete iſt eine Terrafle, die 
gewöhnlich mit Blumen geſchmückt iſt; bier widmet diefer 
tugendhafte und befcheidens Bürger fein Leben nüglichen 
Beobachtungen. Mit feibft verfertigten Ferngläfern entdedte 
er im Sommer 1801 zwei Fleine Someten. Im Fahre 1802 
Wurde der Vau diefes Obſervatoriums geendigt ; es Liegt 
inter einer nördlichen Breite von 43°. Der aftronomifche 
Saal ftebt 129° Höher ald das Meer; man findet bier die 
Büſten von Galiäi, Baffendi, Peiresk, Cook; die 
gravirten Bildniſſe von Lalande, Newton, d'Alem⸗ 
bert, Diderot, ſchöne Telescope und andere aſtro⸗ 
nomiſche und meteorologiſche Inſtrumente. Mit einem 
Telescop erblickt man hier ſehr deutlich auf einer kleinen 
Inſel, die 5 Lieues von Marſeille entfernt iſt, einen 
Thurm, der in Friedenszeiten zu einem Leuchtthurme dient. 

Nach den Beobachtungen des Hrn. Thulis, hält ſich 
bier die Hitze im Sommer gewöhnlich zwiſchen dem 21. 
und 25. Grade des Reaum. Thermometer ; aber von 10 
Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends , wehet ein Seewind, den 
man Garbin nennt, und mildert die Hitze. Fm- Winter 
gebt die Kälte gewöhnlich big zum 23° felten big zum 
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66°. Grade: Im allgemeinen berrfcht in diefer letzten 
Jabrszeit eine angenichme Temperatur von 6—12? Wärme. 
Her Frühling if fehr angenehm, einige Negentage während 
des Aequinoctiums ausgenommen. Der Herbit iſt immer 
ſehr fanft und verlängert fi bis in den November , ſelbſt 
bis in den Deeember. Die 3 Wochen der Sonnenwende 
im Winter, find Falt iind regneriſch; aber einen eigent- 
lichen Winter bat man nur am Ende des Januares. Die 
einzige Unbequemlichkeit dieſes fchönen Climas, if der 
Miſtral, ein Falter Nordweſtwind, der mit größter Heffig- 
feit 3. 6. 9. 15 Tage, aber felten 3 Wochen nununter⸗ 
brochen bläßt. Die Brovenealen betrachten diefen abfchei- 
lichen Wind als eine ihrer drücdendfien Plagen, und es ift 
ein altes Sprichwort bei ihnen! le Parlement, le Mistral,, 
a Durance, sont les trois fle&aux de Provence. sie 
mehr oder weniger Stärke bläßt et das ganze Jahr in 
den niedrigen Gegenden Des Landes, fo wie in Nieder 
Ranguedoc: Im Allgemeinen ift die Luft heiter und rein, 
das trockene und warme Clima, if der Geſundheit fehr 
günftig , befonders befommit es denen fehr wobl, melche 
Nerven oder Bruſtkrankheiten haben. 

Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß die Phocäer 
die Wiffenfchaften Ind Künfte Griechenlands in diefen Theif 
Galliens gebracht haben. Obgleich Fein Monument der 
Bildhauerkunſt, und Baukunſt der alten Marfeiller mehr 
übrig if, fo kann man doch Don ihrem Geſchmacke aus dem 
Style ihrer Münzen urtheilen, der. vom Style der Münzen, 
die im Den andern Städten dieſer Gegend gefchlagen 
worden find, fo febe verfchieden if: Die Reichthümer 
welche der Handel verfchafft, mußten in Marfeilte alles in 
einen blühenden Zuitand verſetzen, was zum Luxus und 
zum Genuſſe des Lebens gehört: Dieſe Stadt milderte die 
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Bitten der Barbaren; nächdem fie durch ihre Siege fi 
berühmt gemacht hatte, fo firebie fie anıh nach dem Ruhme 
der Wiffenfchaften ; ihre ausgezeichnetiten Bürger legten 
fich auf die Philoſophie und Beredſamkeit, und verbreiteten 
in dem übrigen Gallien den Geſchmack an den fchönen 
Künften. *) 

Nachdem fih die Stadt dem Cäfar unterworfen hatte, 
fo verlor fie Vieles von ihrer militärifchen und Politifchen 
Wichtigkeit. Der Handel und die Miffenfchaften ent- 
fchädigten fie dafür. Ihre Echulen wurden berühmt, 
und die Römer zogen fie endlich den athenienſiſchen vor. **) 
Auguſtus, der feinen Neffen Lucius von feinem Hofe ent- 
fernen mollte , ohne doch das Anſehen zu haben , als 
verbanne er ihn, fchidte ihn nach Marfeille, als folle 
er dofelbft feine Studien vollenden. ***) Agricola wurde 
in Marfeille erzogen. ****) Die Benennung: das gal 
liſche Athen, das Cicero diefer Stadt giebt , *****) 
war alfo Fein Titel den fich dieſe Stadt anmafte, ohne 
ihn zu verdienen. "***** ) Der Einfall der Vandalen, die 
fi) der Stadt im %. 414 bemächtigten , vertilgte dafelbit 
den Geſchmack an den Wiffenfchaften ganzlich: 





*) eher berühmte Marfeiller f. Dictionnaire des hommes 
" iNustres de la Provence et du comie Venaissin. Marseille 1786. 
2 Vol. in 4 Rufi histoire de Marseille 1696, fol, Liv. XIV. 

**) Strabo. IV. 181. | 

»"*) Tacit. Annal. IV. 44. 

*+*+) Facit. Vita Agricola. 4. 

.) Man cultivirte in Marfeille die Beredfamfeit, Geo⸗ 
grapbie, Mediein, Mathematik. Bon der Bollfommenheit der Künite 
in Marfeille fann man aus den mancherlei Münzen fchließen, die 
wir noch haben. Endlich war nach, dem Beugnifle des Kicers 
und Plinius Marfeille das Athen von Gallien.” 

" et) Cicer. Orat. pro Flacco, XXVL 63, 


Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Academic. Marſeille. 165 


Als die: provencalifchen Trobadours , den Geſchmack 
an der Poene wieder aufleben mabın, ‚fo machten die 
Muſen Aig buuptfächlich zu ihrem Wohnfite. Am Hofe 
Raymunds, der Beatrig, und befonders des Königs Renatus, 
ſah man ihren Diem vorzüglich wieder aufblühen, Marſeille 
widmete fih mehr ausichlichiich dem Handel; die Unruhen, 
der Ligue virbannten die Wiſſenſchaften gänzlich ans dem- 
felben. Man hatte den ‚Plan gehabt zu. Marſeille eine 
Academie zu errichten. als man durch die traurigen Folgen 
der Peſt im Jahre 1720 verhindert wurde ſich damit zu 
heſchäftigen. Doch nahm dieſe Geſcllſchait faſt im Schoofs 
der Schreden der Peſt ihren: Urſprung. Einige aufs Land 
gehobene Perſonen nämlich Famen eve, Bade in. einem, 
Garten zuſammen, um fich dafelbit .von der $ Litteratur zu 
unterhalten. 

Da dieſe Plage gänzlich aufgehört hatte, fo ver⸗ 
ſammelte ſich Die nämliche Geſellſchaft noch zwei Jahre 
hindurch zu Marſeille bei einem ihrer Mitglieder. Emd« 
lich wurde fie im Jahre 1726 durch Patente zu einer, 
Academie erhoben und in Die frangöifche Academie mir 
anfgenommen, mp ihre Mitglieder daß Necht hatten, den 
Öffentlichen Sigungen, beizuwohnen, und. der fie alle Fahre 
eine gelehrte Arbeit in Verſen oder in Proſa zuſchickte.*) 
Obgleich die Heademie von Marſeille, alte ihre Einkünfte 
verloren hat, To Hat fie doch ihre Arbeiten wieder vorge⸗ 
nommen und widniet ſich denſelben mit Thätigkeit; mehrere 
ihrer Mitglieder find vortheilhaft in der gitteratur bekannt. 





2) * Marſeille beſitzt eine ſich auszeichnende Academic. 
Das in mehrern Beſchreibungen gerühmte Arſenal war niemals 
mertwürdig , als blos, durch einen Waffen ſaal, der aber nicht mehr. 
vorhanden if.” ” FR 
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Die Academie verfammelt fich gegenwärtig in einem Theile 
der Gebäude des alten Bernhardinerflofters. *) **) 
Karbonne , Autun, Lyon , Marfeilfe find die ber 
rühmtfien Städte des alten Galliens; aber die letzte unter- 
Scheider ich von den andern durch einen noch weit entfern- 
teren Urſprung und eine noch frühere Cultur. Jedermann 
weiß , daß fie durch eing griechifche Colonie gegründet 
wurde, aber man jſt nicht ginig über die Urſachen, die 
das Volk, dag fich daſelbſt niederfieß, zu diefer Auswan⸗ 
derung bewog; es fcheint, daß mehrere Auswauderungen der 
Phocäer nach Marfeile Statt gerunden haben. ***) Im 
4. Fahre des Megierung des Älteren Tarauining , etwa 
500 Zahre vor Ehrifto, famen einige Phocäer aus Afien , 
Kaufleute oder Sesräuber , oder beides zugleich, wie ſich 





*) „Ich wohnte einer Sikung der, Academie bei, (1804) 
Mr. Roſtan las ein fehr gutes Mempire über die Zerfiörung 
ber Heufchreden vor, welche damals die Landfchaft verwürleten ; 
er machte den Vorſchlag, daß man für das Pfund Heufchreden 
3 Sous, und für ein Pfund Heufchredeneier A Sous bezahlen folle, 
Dieß beweißt wie verderblich damals diefe Inſekten für den Ader« 
bau waren. Man yerfichert, daß in einem Hahre mo das Gebiet 
don Arles ein Raub ihrer Verwüflungen war, 3000 Centner Heu⸗ 
ſchreckeneier gerflört wurden." 

**) Die medicinifche Societät befchäftigt ſich Bauptfächlich mit 
den localen Krankheiten, und wird dadurch fehr nützlich; fie trug 
auch fehr viel zur Verbreitung der Vaccination bei. 

r) *ZJuſtin giebt einen Auszug über ihre Gefchichte aus 
bem Trogus Bompeiug. Histor. 43, 3. Ariſtoteles hatte eine 
. Abhandlung über die Nepublif der Marfeiller gefchrieben , wir 
haben nur ein Fragment davon, das uns Athenäus aufbehalten 
hat.” Deipnosoph. XIII. 36. * Ich liebte von icher die alten 
Phocäer, die aus Tyrannenhaß die fhönen Küſten Afiens verliehen, 
und neue Sitze fuchten, und endlich von Gorfifa und Sardinien 
vertrieben , hier die mächtige Maſſilia gründeten.” | 
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Gelegenbeit anbot, in das Meer von Gallien, und ließen 
ſich an der Küſte nieder. *) Sie mußten ſich oft mit den 
giguriern und mehrern andern Völkern diefer Gegenden 
berumfchlagen. Die geringe Ausdehnung und Fruchtbarkeit 
der Landfiriche, die fie in Klein⸗Aſien beſaßen, war die 
Urfache, daß fie alle ihre Aufmerkſamkeit auf das Meer 
richteten ; fe wählten nun die Fiicherei, den Handel und 
fogar die Seeräuberei, Nachdem fie bis zur öſtlichen Spitze 
des gallifchen Meerbuſens oder des Golfs von Lion, bie 
zur Mündung der Rhone vorgedrungen waren, fo wurden 
fie von der Schönheit des Landes entzückt, und: nach 
Ihrer Rückkunft ind Vaterland, erregten fie die Neugierde 
mehrerer Landsleute, durch die Erzählnng defien was fie 
geieben hatten. 

Fünf Fahre nachher unternahmen fie eine neue Reife, 
wobei Simos und Protis die Anführer waren. Gie 
begaben fih zu Nannus, dem Könige der Segobri—⸗ 
gier, um bei ihm die Erlaubniß zu erhalten, eine Stadt 
an den Grenzen feiner Staaten gu erbauen. Diefer Fürſt 
machte gerade an diefem Tage Anftalten zur Hochzeit feiner 
Tochter Gyptis, die er dem Gebrauche feiner Nation 
gemäß , demjenigen geben mußte, den fie während des 
Gaſtmahles wählen würde. Die Griechen wurden zu dieſem 





*) * Nach Juſtin Iandeten die Phocder da mo jeht Marſeille 
liegt, im erfien Jahre der 45 Olympiade, oder im 599 Sahre vor 
Chriſto. Unter Anführung des Brotis, dem der König ber 
Begend Nannus feine Tochter Gyptis gab, mit der Erlaubniß 
fid) da anzupflangen wo man jetzt Marſeille erblidt. Die nämlichen 
Vortheile, welche die Wahl der Griechen beffimmt hatten, vers 
-anlaßten auch in der Folge die Römer fi hier niedersulaffen, 
nachdem fie der griechifchen Kolonie die erbotene Hülfe gegen die 
Eingebornen des Landes. geleifiet hatten.” 
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Feſte eingeladen. Nannus hatte ſeiner Tochter geſagt, ſie 
ſolle demjenigen in der Geſellſchaft, den ſie zum Gemahl 
wählen würde, Waſſer in einer Schale darreichen; ihre 
Wahl ſiel auf den Protis, der mitten unter feinen vor- 
nehmfen Offizieren, durch feine Schönheit , durch das 
Edle in feinem ganzen Welen, durch den Glanz. feiner 
Kleidung aller Augen auf fich zog, und der nun alfo der 
Eidam des Königes wurde und Marfeille gründete. Protis 
zeinte fich durch feinen Muth und feine Klugheit, feines 
Glückes würdig. 57 Jahre fpäter, als die Phocäer unter 
das: Foch der. Perfer gekommen waren , verlieh ein Theil 
derfelben fein Vaterland und vereinigte ſich mit dem 
Bewohnern Maſſiliens; fie brachten die damals befannten 
mechaniichen Künfte mit, Ackerwerkzeuge, fremde Pflanzen 
und die im Alterthume wegen Ihrer hoben Weisheit fo 
berühmten Geſetze. *) 

Da die Marfeiller fich unaufhörlich gegen Angriffe 
benachbarter Nationen und befonders der. Ligurier , ver- 
sheifigen mußten, fo hatten fie den Muth durch den fie 
Bch; ausgeichneten fehr nöthig, um ihre neue Niederlaſſung 
au ‚behaupten; aber immer zeigten fie fich als treue Freunde 
der Römer... Ste gaben öffentlich Beweiſe ‚ihrer Trauer, 
als Rom durch: die Gallier eingenommen wurde, und 
halfen dad Gewicht an Gold und Gilber vollitändig 
machen, dad die ‚Feinde als Löfegeld forderten." Zur Be⸗ 





: 1*).&. Ruf ,-Histoire de Marseille. — Bet. Heindrid, 
Massilia sive.de antiqua- Massiliensium republica. Argent. 1652 
und 1658. in 16. — Grævit, Thesaurus antig. grec. — Jean 
Pierre des Ours de Mandajors, Dissertation sur la fondation 
de Marsenlle, in feiner Histoire critique de la Gaule narbonnoise. 
Paris 1733. 12, — Feüx Cury, Dissertation sur la fondation 
de Marseille. Paris 1744. in 12. 
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zeugung ihres Dankbarkeit fprachen ſie die Römer von allen 
Laſten los, die andern mit ihnen verbundenen Städten 
aufgelegt waren; ſie bewilligten ihnen einen ausgezeichneten 
Platz, bei den Spielen des Circus unter den Senatoren, 
und ſchloßen einen für fie ſehr ehrenvollen Vertrag mit 
ihnen. *) 

In dem Kriege mit Hannibal Teifteten fie den Römern 
große Dienfte, fie verfaben den Ecipio mit Galeeren. **) 
Diefer General ließ feiner Flotte zwei Marfeiller Schiffe 
als Führer voranfegeln, und dieſe festen fich muthvoll 
allen Gefahren aus. ***) Zum Giege ded Marius über 
die Ambronen trugen fie vieles bei. Diele ausgezeichneten 
Dienfie erwarben ihnen immer mehr die Sreundfchaft des 
großen Volkes, das befiimmt war die Welt zu beherrſchen. 
Ihre Empfehlung batte „Gewicht bei demſelben; fo be⸗ 
willigte man ihnen die Schonung der Stadt Phocäa, deren 
Untergang fchon vom Senate befchloffen war, weil ihre Sin- 
wohner die Waffen gegen die Römer ergriffen hatten. **** ) 

Pompejus und Cäfar hatten das Gebiet von Marſeille 
vergrößert, und ihre Macht vermehrt. Bergebens wollten 
die Dlarfeiller, da dest der Krieg zwiſchen ihren beide 
Wohltbätern ausbrach, die Neutralität behaupten. Cäſar 
ließ , da es von Wichtigkeit für ihn war, die Stadt zu 
beſetzen, Marfeille zu Land und au Waller angreifen ; fie 
feste feinen fiegreichen Legionen und Flotten, einen verzwei⸗ 
felten Widerſiand entgegen; er behandelte die Einwohner 
als Sieger, nahm ihnen ihre Waffen, ihre Schiffe, und 





.*)6&. Sufin, 43. 5. 

**) 5, Livius, 26. 19. 
7**) .S. Polyb, ILL. 95. 
er), Zuſtin, 37.1 
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all ihr Silber, und ließ ihnen nur den leeren Namen 
einer eingebildeten Freiheit. ) Das Bild dieſer Stadt, 
ohne welche die Römer faſt nie über transalpiniſche Völker 
geſiegt hatten, wurde ſogar im Triumphe aufgeführt. **) 
Von dieſem Augenblicke an machte Marſeille einen Theil 
des römiſchen Reiches aus; behielt aber doch noch das 
Recht ſich nach eigenen Geſetzen zu regieren; auch behielt 
es ſeine bisherigen Rechte in Abſicht ſeiner Colonien, 
Athenopolis Olbia, das in der Nähe von Hyeres lag, 
und Nizza. **) 

Conſtantin verfolgte feinen Schwiegervater Mar i⸗ 
mian bis in die Maueru dieſer Stadt, überfiel ihn hier 
in dem Augenblicke, wo derſelbe ihn verrathen wollte, und 
Nließ ihm niederbohren. In der Folge wurde dieſe Stadt 
wie der übrige Theil von Gallien eine Beute der Barbaren; 





*) ©. Die Eaffius , Al, 19, 25. — Memoires militaires de 
Guischardt. La Haye 1758. in 4, Tom. II. 37. 48. 

2) Cicero de Offhic. II. 8. 

*1*) * Die Marfeiller ergaben fich erfi dann an den Käfer, 
Aachdem fie zwei Seefchlachten verloren hatten; fie fanden aber an 
Cäfar einen großmäthigen &teger , der feinen Sieg nicht mif- 
brauchte, und die Größe Marfeilleg in feinem Unglücke zu chren 
mußte. 

Marfeilles glückliche Page dauerte fo Tange als die römifche 
Republik; nachdem Cäſar diefer ein Endewemacdht und die Dlarfeiller 
ſich unterworfen Batten, (von dem Letztern finden wir in EAfars 
hiſtoriſchem Werke und Lucans Gedicht umſtändliche Nachrichten) 
fo verlor Marfeille mit feiner Unabhängigkeit das Necht feine 
Benmte zu wählen. Es wurde nun einem jährlichen Bräfeften 
unterworfen, und fanf immer tiefer. Die Scidfale die Nom 
unter den kurzen und unglüdlichen Negierungen feiner meiſten 
Raifer hatte, befchleunigten auch feinen Fall. Das alte Marfeille 
verfhwand in den Nevolutionen welche Europa umfchrten.” 
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fe unterwarf fich den Franken unter der zweiten Dynaſtie 
ibree Beherrſcher. Als die Provence Erbgrafen hatte, 
hatte Marſeille feine beſondern Vicomte, die ed vom X. 962 
bis in die Mitte des XIII. Jahrhunderts beſaßen. Dieſe 
Stadt wurde feit der Wiedervereinigung der Provence mit 
der Krone ald eine ber wichtigsten Städte Franfreichd 
betrachtet. Vergebens belagerten fie die vom Connetable 
yon Bourbon commandirten Truppen Carls V. Nachdem 
ſie es mit der Partey der Ligue gehalten hatte, ſo nahm 
ſie eine republicaniſche Verfaſſung an. Endlich unterwarf 
ſie ſich Heinrich IV., welcher erklärte, daß er ſich erſt 
ſeit dieſem Augenblicke als König von Frankreich be— 
trachte.“) Die Ausdehnung und Thätigkeit ihres Handels 
erhob fie zum höchſten Bunkte ihres Wohlſtandes. 


+ 
» » 


* Marfeille wurde durch eine Colonie auswandernder 
Bhocher angelegt, und ein halbes Jahrhundert nachher 


durch neue Schaaren verflärft, welche vor dem Zoche 


fiohen, das der perfifche Feldherr Harpagus, den jonifchen 
Freiſtädten auflegte. Diefe hatten fich zuerſt in Corficq 
gefeßt , waren darauf nach einem verderblichen Giege über 
die Tyrrhener und Kartbaginenier nach Rhegium gesogen 
und endlich nach Maffilin gefommen, wo fie fich mit ihren 
ältern Brüdern unter den Ligurern anbaneten. *) Hier 
hatte die Natur Alles gethan, um ben Sitz einer Colonie 





*) &, Ant. de Rufli Histoire de Marseille. 1696. 2 Vol. 
die vollfiändigke Geſchichte von Marfeille. 

”) “u Diefe Schidfale der Hichenden Phocaͤer erzählt Herodot, 
er fagt zwar nicht ausdrücklich, daß fie endlich von Rhegium nach 
Maffilia gezogen fenen, es wird aber ans mancherley Amfänden 
äußerft wahrfcheinlich. ” 
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von Seemenſchen zu bereiten; der fchönfte und ficherfte 
Hafen lud die neuen Coloniften ein, ihr altes Gewerbe, 
den. ausgebreiteten. Seehandel ihrer Vaterſtadt wieder vor- 
zunehmen ; welches auch in wenig Zeit das entitebende 
Maſſilia zum Sammelplatz der größten Reichthümer machte, 
und es in den Stand feßte, rings um fich ber neue Pan. 
ſtädte an der Seeküſte zu gründen. 

Den Reichtbümern folgten die Wiffenfchaften auf dem 
Fuße nach; und beide entwickelten in dieſem kaufmänniſchen 
Freiſtaate ſchon zu Alexanders Zeiten den großen Gedanken; 
erfabrne umd gelehrte Männer auf Entdedungsreifen ans- 
zufchiden. So machte Pytheas, der Aftronom, zwei Reifen 
nach’ dem Nordmeere. Maffiliend Schulen waren bald fu 
berühmt, als feine Handlungsflotten. und weiße Geſetze es 
waren. Dan eultivirte in Marfeille die Redekunſt, Dicht- 
kunſt, Seographie , Medicin, Mathematik. Von der Boll- 
Tommenheit der Künfte in Marfeile geben- die noch vorban- 
denen Münzen einen Begriff. Nach dem Zeugniß des 
Cicero und Plinius, war Marfeille das Athen von Gallien. 
Kom, der Coloß, der nach und nach alle Hevrfchaften der 
damals bekannten Welt verfchlang,, nannte Maflilta feine 
Freundin. und ehrte ihre Freiheit, bis dieſe Stadt das 
Unglück hatte, mit mehr Treue ald Klugheit, fi an das 
Schickſal des finfenden Pompejus anzufchließen ; fie wurde 
von Eäfar erobert, und von den nachfolgenden Beherrichern 
des römifchen Neiches als eine dienſtbare Stadt behandelt; 
fie verlor das Recht ihre Magiſtratsperſonen fich felbit zu 
wählen, und wurde einem römischen Präfeften unterworfen. 
Nun ſank Naſſilia durch Ausſchweifungen und deren 
fürchterlicheß Gefolge immer tiefer, auch die kurzen und 
verderblichen. Regierungen. der meiften römifchen Kaiſer 
beſchleunigten ſeinen Fall, und es wurde bald eine Beute 
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der rohen Nationen, die das römifche Netch zerriffen. In 
der Folge hatte ed eigene Herren, unter dem Titel der 
Vicomte, und durch dieſe fam es an die provencaltfchen 
Fürſten, und endlich 1481 durch dad Teftament Carls von 
Anjou, des letzten Grafen der Provence, an Ludwig XI. 
König von Sranfreich ; feit deſſen Negierung ed wieder 
sinen Theil feines alten Glanzes errang.” j 


DZ 
® %* 


41810. * Marſeille fol bereits 600 Jahre vor Chriſto 
von den ferräuberifchen Phocäern gegründet worden fenn. 
Gewiß ift es, daß diefe Stadt zu den ältſten Dandlungs- 
plägen der Welt gehört. Seit mehrern Jahrhunderten bar 
fie unter den vornehmern Handlungshäfen den erfien Rang 
eingenommen. Dan kann ſie ald einen Mittelpunkt de 
Verkehrs mit den meiſten Weltgegenden,, und für den mit 
alten Häfen des Mittelmeeres als einen Hauptpunkt be- 
trachten. Die hiefigen Negoeianten haben von jcher wegen 
ihrer Nechtichaffenbeit, honneten Behandlung und Solidität 
in vorsüglichem Ruhme geftanden. Der Hafen von Marfeille 
if geräumig und fol an 1000 Schiffe faffen können; 
doch find nach der Verficherung eines Fundigen Mannes 
nie mehr als 8 bis höchſtens 900. zu gleicher Zeit darin 
gewefen. Gegenwärtig hat er nur 200 bis höchſtens 250 
Schiffe von verfchiedener Größe.” I 

“ Die Zahl der in guten Jahren ein- und ausgelau⸗ 
fenen Fahrzeuge , worunter die meiften unter 50 Laſten 
bielten, wird auf 15002000 angegeben. Der Eingang 
des Hafens ift beenge und die Tiefe nicht mehr ald 16°. 
Uebrigens ift der Hafen gegen alle Winde gefchübt; jeden 
Abend wird er mit einer Kerte gefchloffen. Marfeille bat 
das Unglück gehabt von Zeit zu Zeit große Zerflörungen 
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durch die Peſt zu erleiden. Bon Cäfar an, bat fie zwanzig⸗ 
mal in diefer Stade geherrſcht; befonders wüthend zeigte 
fie fih vom Furl. 1720 bis zum Jun. 1721. Bon den 
damaligen 90,000 Einwohnern wurde beinahe die Hälfte in 
dieſer Zwifchenzeit weggeraftt: Durch folche traurige Er- 
fahrungen if es dahin gekommen, daß die Quarantaine- 
Anftalten in Marſeille als die vortrefflichften betrachtet 
werden. Das im Jahre 1666 gebauete Lazareth hat 
befonders feit 1724 die weſentlichſten Verbeſſerungen er- 
“ fahren, und die Administration de Santc verfährt nach 
den durchdachteften Worfchriften. Geit der franzöfifchen 
Revolution bat Marſeille feinen ehemaligen großen Flor 
verloren. Die Aufhebung ſeines Freihafens am Schluſſe 
des Jahres 1794 hat den Handel noch tiefer in Verfall 
gebracht, und die gegenwärtige Seeſperre ſetzt ihn fat 
ganz in Unthätigkeit.“ 

«Matſeille beſitzt außer dem Lazarethe Folgende, auf 
ſeine Handlung Bezug habende öffentliche Anſtalten: eine 
‚Chambre de Commerce, jur Aufrechthaltung des Handels; 
ein Tribunal de Commerce, feit 1790 ; ein Entrepöt de 
marchandises etrangeres; eine Administration de la 
Marine; tin Observatoire de la Marine; eine Ecole 
de la Navigation ; eine Börfe, Unter den Fabricaten 
von Maärfeite nimmt die harte Seife den erſten Platz 
ein. Es giebt folgende Verſchiedenheiten: Savon blanc, 
fie ift immer‘, innerlich und äußerlich von einer weißen 
Wachöfarbe; Bleu pale, inwendig blau und weiß mar- 
morirt, das Aeußere (le manteau ) aber muß weiß ſeyn; 
Bleu vif, inmwendig tiefer blau ind weiß marmorirt , der 
Mantel roth; Aecuit, eine Qualität die gemeiniglich nur 
für die Inſeln begehrt wird, Marmoriring und Mantel 
wie Bleu vif, iſt aber in einem höhern Grade gefotten 
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und daher theurer, die blaue Farbe wird der Seife durch 
Vitriol mitgetheilt, der Mantel von Bleu vif und Recuit 
erhaͤlt feine rotbe Farbe durch Braunroth , wovon man, 
das fchwedifche dem fpanifchen vorziehbt: Das Oebl ver 
Provence, der genuefifchen Küften, von Calabrien gehört 
in dei Deblen die zur Geifenfabrieation am meiften su 
fchäßt werden. ” 

© Bon Soda nehmen die Marfeiller Seifenfabtkeanten 
am liebſten folgende Qualitäten, die erfien und beften find: 
Barille d’Alicanie et de Carthagene ,„ Cendres de 
Sicile, de Tortose et de Cagliari. Das Natrum 
enthält genug Alcalt nnd wird in der GSeifenfiederei eben. 
falls angewandt, doch mit viel Behutfamfeit, denn wenn 
man die daraus erhaltene Lauge in den Keffel that, fo 
fest es ein Salz ab, das den kupfernen Keſſel zum 
Springen bringen kann und greift auch die blaue Farbe 
Kart an. Gegenwärtig bedienen fich die Geifenfiedereicn 
auch der Pott- und Waidafche, doch nur aus Noth, 
wegen der Zeitumftände; das Alcali derfeiben Täßt fich 
nicht mit der, der Soda vergleichen; auch iſt Chaptals 
ans dem Geefalz produeirte Soda, nur ein Nothbeheif, 
und man it der Meinung, daß fie, fobald man wieder 
die Achte fpanifche Soda erhalten kann, ihr Ende erreichen 
wird. Seit ungefähr 30 Fahren, Bat die Seifenfabrication 
in Marſeille ziemliche SZortfchritte gemacht ; es find im 
Darfeille etwa 75 Geifenfiedereien; nemeiniglich hält ein 
Kefiel 100 Millerolled Oehl und Liefert ungefähr 225 
Eentner Seife: doch giebts auch Keffel, die nür 50 oder 
gar nur 25 Miller. Oehl fallen. Die Zabriten mo 6-8 
Keſſel find, Tonnen, wenn die Arbeit ſtark iſt, 3040 
Arbeiter befchäftigen. Die Geifefiedercien von Marfeille 
Können über 400,000 Miller. Oehl verbrauchen, gegenwärtig 


476 Marfellls, Stärke, Buder. Nudeln. Suder. Korallen. 


eonfumiren fie nur 250 — höchſtens 270,000. Eine Miller. 
giebt gegen 225 %& Seife, und gu derfelben Quantität 
werden ungefähr 80-85 % Soda gebraucht. Die Ver—⸗ 
fendung der Marfeiller Seife it ſehr ausgebreitet.” 

“ Marfeille befaß in guten Zeiten über 30. Stärke— 
and Puderfabrtifen; gegenwärtig find nur noch fünf 
Davon im Gange. Nudeln macht man in Marfeille in 
drei oder vier Fabrifen. Die Waare ift vortreffiich, und 
foU wie die Fabricanten behaupten, der gennefifchen und 
nenpolitanifchen nichts nachgeben. Es giebt 50-60 Ber- 
fchiedenheiten,, die mit eben fo viel Namen belegt werden. 
Die großen Arrifel heißen im Allgemeinen: Vermicelli, 
Lazagnes und Maccaroni , und von den legten die dickſten, 
Trompettes. Marſeille hatte font 12 Zuderfiedereien, 
wovon jet nur eine., die Arbeit wieder angefangen bat. 
Als noch die rohen Materialien dazu vorhanden waren, 
zeichneten fich die hiefigen Fabrifen vor den übrigen aus, 
nämlich durch Seftigfeit und durch das feine brillante 
Korn; unvergleichlich war der Sucre imperiale ; von den 
befjern Sorten gieng eine ungeheure Menge nach Italien, 
ferner nach der Schweiz und dem füdlichen Dentfchland. ” 

Es wurden fonft. in Marfeile auch Korallen ver- 
arbeitet. Dieſen Induſtriezweig hat 3. VB. Ramuzat 
vor etwa 30 Jahren hier eingeführt, oder von Montpellier 
hieher verpflanzt; das Geſchäft gieng gut von Statten; 
über 300 Arbeiter fanden dabei ihr Auskommen; die 
Waare gieng vorzüglich nach Indien und der Levante; die 
Mandarinen brauchten davon Halsverzierungen, bis auf 
6000 Liv. an Werth. Gegenwärtig iſt dieſe Fabrication 
ſehr verfallen, und man muß ſich begnügen nur für den 
europäiſchen Lurus zu arbeiten, und Modeaufgaben nach 
Paris, Vordeaur ꝛc. zu ſenden. Außer Ramuzats Fabrik, 
iſt noch eine andere Fabrik zur Entſtehung gekommen. 
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“ Die SFabrication der rothen Kappen für Afrien 
und die Levante, befchäftigt noch einige Häufer in Marſeille. 
Die Türfifchrorhfärberei ift vor ungefähr 40 Jahren 
mit griechifchen Arbeitern in Darfeille zuerft eingeführt 
worden , und bat fich feit dem nach Aix, Avignon, Nimes, 
Montpellier , Rouen ꝛc. verbreitet. Vor zwei Jahren 
 egäftirten noch drei Fabriken diefer Art in Marfeille; jene 
it nur noch eine vorhanden. Mani bedient fich der Der- 
mifchung des avignonſchen und Tevantiichen Krappes. 
Dann find auch einige Blaufärbereien- für Baummwollen- 
garn in Marfeille. Fürs Landvolf drudt man Katane 
nnd Halstücher. Man fabrizirt in Marſeille, doch meiſtens 
vom Feiner fonderlichen Erbeblichkeit für den Handel im 
Großen, Hüte, Leder, Safian, Segeltuch, Halbleinwand, 
Halbbaummolle , gemeine Binſenſtühle, fonft für Italien 
und die Levante, Sparto Arbeiten in allerlei Flechtwerf, 
and Spartoftride, Faßwerk, vortrefflich und meiſtens für 
Oehl, man vermiethet auch Fäffer für Seereifen, Schwefel, 
Vitriol, Bleifalz und andere chemifche Pradufte, Wein- 
feineahın , Parfümerie Likörs, Wachslichter „Glas, 
Schmelztiegel 10.” 

“Es find kaum ˖30 Jahre, daß der Handel mit proven⸗ 
caliſchen Weinen in Marſeille auf den guten Fuß geſetzt 
worden iſt, wie er fich heut zu Tage. dafelbft befinden; 
vorher waren diefe Weine wenig befannt; die Behandlung 
derſelben gefchab von unwiſſenden Menfchen ;. eine. gefchicte 
Auswahl kannte man nicht, das Ganze wurde wie nichtg 
verfchleudert. Bor etwa 30 Fahren etablirten verſchiedene 
gefchichte Weintenner wohl eingerichtete Lager in Marfeille 
und behandelten die Weine, wovon fie gute Qualitäten 
auswählten, mit aller erforderlichen ‚Sorgfalt und Mühe. 
Geitdem gehören die. provenealifchen Weine, mit zu ben 
4. Bo. 1. Mille 12 


U7N marſeiue. Wein. 


auten Weinen Frankreichs umd Mind für Marſeille ein 
wichtiger Gegenſttand des Hundels geworden. Die Chair 
don Marſeille And ichr große Lager, in welchen ſich Fuder 
don 50, 100, bis WO Oxboften (Barrigues) befinden; 
dieria nermahrt man die den Landleuten abgefauften Weine, 
geimat We: Färt fe und beobachtet überhaupt Alles, was 
zur mltemmmcen Bebandlung derfelben gehört.” 

* Sie vorschmiien, und zur Berfendung tanglichſten 
rrerenctaliſchen Weine find folgende: 1°. Rothe Beine, 
Fin de Cassis, er bat Geiſt, eine fchöne fanfte Farbe, und 
wine Simbeerengefchmad, Yin de Bandal, ein fchwerer 
ua - doch von Farbe, von weniger Beift und Feinheit 
a wer vorige, aber gut für die Dauer; Vin egrappe, 
Zu Wein präpariren einige nach dem Norden bandelnde 
Kaufleute, indem fie bei der Lefe, die beiten Trauben aus⸗ 
Rechen und die Beeren von den Stengeln abpflüden laſſen, 
wedurch fie dann einen reinen, von der Herbe der Stengel 
ferien Wein von der erfien Qualität erhalten; Vins de 
Cotes, für America und Indien beftimmt, müſſen ſehr 
ſauber fenn, um den weiten Transport und die Hibe der 
Gegenden auszuhalten.” 

2. Weihe Weine, fie find trocden, der Yin blanc de 
Cassis ift der befte, dann folgt der Fin d’Aubagne ber 
weniger Leben und SFeinheit hat; Vin cuit, ift ein durchs 
Kochen auf 3 redueirter Moft, das Kochen gefchieht um 
die Gährung zu verhüten, augenblicklich fo wie der Mofk 
die Kelter verlaffen bat. Hat diefes füße Getränf ein 
nemiffes Alter erreicht, fo gewinnt ed etwas von Gefchmade 
des Cyperweins; es wird dayon viel nach Schweden fpedirt, 
um den Malaga und ähnliche füße Weine zu verfchneiden ; 
ferner nach Gtettin, wo man die weißen Weine damit 
verfchneider und colorirt. Diefer Wein heißt Vin cuit de 
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Provence, um ihn vom Yin euit de Corse zu unter 
fcheiden ; dieſer Fommt nach Marfeille auf feiner Mutter., 
und wird von bier, geklärt und fein abgezogen meiter 
ſpedirt; dieſer Teutere Wein hat, zumal im Alter, we 

ee feine Süßigkeit verliert, viele Aehnlichteit mit dem 
—* 

Man kocht in Corſica den Moſt gleich nach der vreſe, 
bis zu einem dicken Syruv. Diefen vertheilt man auf die 
Säffer , des gleich nach der Lee erhaltenen Weines. Je 
mehr Syrup man in ein Faß thut , deito mehr gewinnt 
der darin enthaltene Wein an Geift und Körper. Diefer 
Bein in Diarfeille weiter behandelt, wird haufig nach dem 
Norden von Europa und nach den vereinigten Staaten von 
America verfender. Der Wein aus der Gegend von Toulon, 
Air, Marfeille, zeichnet fich nicht ans. Man macht, fo 
febr das Elima auch dazu geeignet ſeyn mag, Feinen 
Muscatwein in der Provence. In Caſſis machen einige 
Particuliers, ein oder zwei Orhofte vortreffichen rothen 
Muscatwein, der in größerer Quantität berühmte werden 
mürde. Die vornehmfen Gegenden wohin man die proven- 
ealifchen Weine fender, und wo fie am meiſten gefchägt 
werden, find die vereinigten Staaten von America, Weſt⸗ 
Indien und Isle de France, wohin man viel in Bonteillen 
verſendet. Stettin , Roſtock, die Hanfeeftädte, Dänemark, 
Norwegen,» Schweden , Holland, Brabant, Flandern, 
Eonftantinopel , das ſchwarze Meer , bezichen auch viel von 
diefen Weinen; anch hat man fie nach Vordeaux, wenn die 
Erndten daſelbſt mittelmäßig und dürftig waren, verfendet. 
Etwa 5 LKiene von Tonlon, in Tourves, Gt. Marimien, 
Gardanne 10. giebt es Branntiweinbrennereien , da ber 
Wein daſelbſt von mittelmäßiger Qualität if. 

Der Handel mit tro denen Früchten in Marſeille, 
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it in den Händen einiger Kaufleute , die fich mit einen 
andern Gegenftänden befchäftigen. Einige andere Kanflente 
- verbinden mit diefem Zweige, den der gefalzenen Waaren. 
( Salaisons ) Mandeln werden tim den Gegenden von 
Maͤrſeille geerndtet, und zwar die feinern im Gebiete dieſer 
Stadt; die mittelfeinen von hier an bis nach St. Remy, 
beſonders zu Velace, St. Chamas, Salon, Peliſ—⸗ 
fane und St. Nemy. Die harten in den Gegenden von 
Riez, Manosgue re. an den beiden Durancenfern. Die 
Mandeln verkauft man in Ballen von 200-300 % Taftk- 
gewicht, und verfendet fie chen fo oder auch in: Fäffern 
( Barrigues.) Mandelöhl macht man vornämlich im 
Departement der Niedern Alpen. Rofinen: davon find 


die fogenannten Panses am meiften gefchäßt ; diefe ermdter 


man in Roquevaire, einem kleinen Orte vier Lieues von 
Marfeille. Verſchiedene Arten von Roſinen kamen ſonſt 
hieher, von Smyrna, Calabrien, Malaga, und Valencia. 
Korinthen kamen von Lipari, aus den Inſeln dieſer 
Stadt, oder aus Sicilien in Fäſſern zu 180—250.%, von 
ante, ans Cephalonia, Candia , in Fäffern zu 10—12 €. 


„Feigen kommen in zahlreichen Qualitäten nach. 


Marſeille, die feinen Marfeiller find die beſten; die Feigen 
von Antibes Fommen von Graffe, Antibes, Frejus, in 
Kiften zu zwei Centnern; fie dienen in der Faftenzeit dem 
gemeinen Manne in Marfeille, und in der Provence fo 
wie in Languedoe, zur Nahrung. Hafel nüffe kommen 
vorzüglich ays Sicilien und den Gebirgen der Provenee. 
Das Städtchen Pertuis fpedirt auch viele nach Marſeille. 
Bruſtbeeren Cjujubes), werden von den Droguiſten 
größtentheils den Landleuten aus den Gegenden von Roque⸗ 
vaire abgekauft; es kommen auch aus Cujes und Ollioules. 
Datteln, die über Alexandrien aus Aegypten kommenden, 
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find die dickſten und beften; geringere Fommen aus Algier, 
Tunis, Tripolis. Zwei Barbaresfe Fuden find im Allein- 
befiß des. Handels mir diefer Waare in Marſeille. Piſt a⸗ 
fhen kommen meiſtens aus Aleppo und andern fyrifchen 
Häfen-, aus Aegypten, der Barbarei, Sicilien und ber« 
ſchiedenen Gegenden der Provence; auch der Handel mit 
diefer Frucht ift fat allein in den Händen der vorigen 
Kuden.” 

Pflaumen, davon fennt man in. Marſeille folgende 
Verſchiedenheiten: Pruneaux fleuris, find mit einem Mehl⸗ 
faube überkleidet; Prunes de Brignolles, ( Prunellen ) 


. Sommen aus der Gegend von Diane, 412—14 8. von Brig- 


nolles, und führen fälfchlich nach dem letztern Orte dem 
Namen; man zieht ihnen die Haut ab, nimmt die Kerne 
heraus, trodner fie im Schatten. Den Handel mit ge- 
ſalzenen Waaren (Salaisons ), theilt fih in drei Zweige 
nnd beſteht: 1) aus gepöfelten, oder in Effig eingelegten 
Früchten, Dliven, Kapern und Kufummern, wozu man 
noch die Trüffeln zählen kann; 2) ans eingemachten 
Srüchten , nämlich Sardellen „ und Anſchovis; 3) aus 
marinirten Fifchen, Thunfifchen, Zungen, Oliven; man 
verfchict fie in Fäſſern fchwimmend in einer Salzlacke. 
Kapern, find die noch nicht aufgebrochenen Blüthen des 
Kapernftrauches; man thut fie fo lange in weißen Eſſig, 
bis fie ſich conſerviren können; die Fleiniten find die ge 
ſchätzteſten; man verfchict fie mit etwas Eſſig in Fäßchen. 
Eben fo wie die Kapern , präparirt man die Kukummern, 
den fpanifchen Pfeffer, (poivron) die Liebesäpfel (Tomates), 
den Blumenkohl und andere Gartengewächfe. 

Trüffeln tader man in verfchiedenen Gegenden der 
Brovence, und fpedirt fie von Marfeille aus auf zweierlei 
Weiſe, 4) getrocknet, nämlich im Schatten, und in 
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Scheiben gefchnitten, können fie die längſte Neife aus 
haften, 2) marinirt, diefe läßt man binlänglich gereinigt 
mit verfchiedenen Salzen und Gewürzen kochen, tbut fie 
in Fäßchen und Flaſchen und füllt fie mit fuperfeinem 
Deble, fo Eönnen fie fich Tange conſerviren; Sardellen 
(Sardines) und Anſchovis (Anchois) fifcht man auf 
ber Küfte von Provence, and falzt fie in Marfeile ein; 
es Tommen auch fehr viele eingefalsene aus Latalonien , 
Sardinien, Nizza. Die Ancheis find viel Eleiner als die 
Sardines, auch feltener und theurer; beide Fischarten be⸗ 
firenet man fchichtenmweife mit Salz, und ift das Faß voll, 
fo gießt man eine aus Salz und Braunroth zuſammengeſetzte 
Bade darüber, 

Man marinirt in Marfeille mehrere Arten von Fiſchen, 
z. E. Kabliau, den Meeraal, die Zunge, am meiften aber 
den Thunfifch, wovon auch die größten Verfendungen ge- 
fchegen. Um den Thunfifch zu mariniren, fchneidet man 
Kopf und Schwanz ab, thut die Eingeweide hinweg, 
fchneider ihn in Stücke die man fersfältig wäſcht, und 
läßt fie in einer aus Salz und Wafler beftehenden Lade 
mit Hinzufügung von Lorbeerblättern, Pomerangenfchaalen, 
Pfeffer, Nänelein bis auf einen gewiſſen Punkt kochen; 
dans gießt man die Lade vein ab, legt die Stüde in 
Safer, und gießt dann feine Oehl darüber. Oft kommen 
marinirte Thunfiſche nach Marſeille von Sardinien und 
Corſiea, in Fäſſern von 300 %. 

In Friedensgeiten kamen is gewöhnlichen Fahren 
60—79 Ladungen Kabliau (morue) von Nenfundland, 
nach Marſeille; der größte Theil diefer Schiffe wurde von 
Et. Malo und andern bretagnifchen Häfen expedirt. Der 
franzöfifche Kabliau wird am meiſten gefchäßt, dann folge 
ber dänifche und endlich der americanifche. Bon Stode 
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ſiſchen wird bier fehr wenig verkauft. Bor der Revolution 
egportirten viele fremde Schiffe gefalsene Marfeillerwaaren 
und zwar vornämlich nach Indien, deu franzöſiſchen 
. Eolonien, dem Eontinente von America und dem Norden 
von Europa. Ehemals konnte dad ganze sur Salaiſon er⸗ 
forderliche Eapital, die Sardines mit begriffen, ungefähr 
860,000 Zr. jährlich für Marfeille betragen. 

“ Broveneer Oehle: die surfines von Aix und den um⸗ 
liegenden Gegenden find die vorzüglichiten. Die Aixeröhle 
find gemeiniglich beffer im zweiten als im erſten Jahre, 
weis fie durch die Zeit, die Bitterkeit des Sruchtgeichmades 
verloren haben. Die feinen Manosqueöhle werden gemei⸗ 
nuiglich als Aixeröhle mir verkauft; doch find diefe Oehle 
etwas geiblich, im Gegenſatze der ächten, hellen meißen 
Aireröhle. Die Übrigen Begenden der Provence Tiefern 
auch feine Oehle, die aber nicht mit den beiden genannten 
verglichen merden Tonnen. Graſſe Liefert ein feines ſehr 
weißes Dcbl , das in Bordeang allen übrigen franzöfffchen 
Deblen vorgezogen wird. Als fuperfeine Oehle darf man 
die aus Port Maurice nicht vergeften; fie haben einen ſehr 
angenehmen Geſchmack, halten fich aber felten über ein 
Jahr. Draguignan und Lorgnes liefern die beten 
Provenceröhle für die Seifenfabrication. Außer den Fabrif- 
öhlen von den genuefifchen Küſten, erbält Marfeille eine 
bedeutende Zufuhr aus ganz Italien, befonderd aus Neapel 
und Ealabrien. Die Sabriköhle werden bei ihrer Ankunft 
in Marſeille in fogenannte Piles oder Eifternen gegoffen , 
die 5—800 Millerol. halten und in allen GSeifenfabrifen zu 
finden find; eine Millerole (66 Parifer Kannen) wiegt 
140—144 % Tafelgewicht. Die Gegenden um Air, Con⸗ 
dour, Velay, Ventabrun, Binai xc. Tiefen die 
Fungfernöhle; Vitrolle, Rognac, Lafare ꝛc, die 
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ſuperfeinen; Daux, Salon, St. Chamas, Pelif 
ſane ꝛc. die feinen, oder huiles d’arrosage.” 
Hauptartikel von Waaren, die ans nähern und fernern 
Ländern nach Marfeille fommen, find: Alaun, römifcher, 
toöfanifcher , fpanifcher, Tevantifcher; die beiden erftern 
find die beiten: Schwefel, der rohe kommt in Friedens“ 
zeiten vornämlich aus Gicilien , jebt aus Toscana in 
Menge, auch aus Ancona, lekterer ift der reinfte und beſte 
von allen; man braucht jekt in Marſeille den Schwefel 
fehr ſtark, als Zufas zu der neu erfundenen Bereitung der 
Soda aus Seeſalz; man raffinirt ihn auch in Stangen. 
Den Sag, der nach dem Rafiniren übrig bleibt, soufre vif, 
fublimirt man zu den feinften Schwefelblumen. Der pro⸗ 
venealifche Weinftein wird für den beften in Frankreich 
gehalten , weil er meiftens in großen Stüden, und ſchön 
Irnftallifiet erfcheint. Weinfteinrahm wird in Marfeille aus 
dem vortrefflichen Stoffe des provencalifchen weißen Wein- 
ſteins in vorzüglicher Qualität fabrieirt. 
Grünfpan fommt aus Montpellier ꝛc. Bleiſalz, dag 
marfeillifche ift beffer und Feichter ald das von Languedoc, 
"denn ‚die provencalifchen Weine haben mehr Säure und 
geben einen beffern Effig, es kommt dem englifchen und 
boländifchen fat gleich. Salmiak aus Aegypten, wird 
in Marfeille gereinigt, und ift beffer als der in Marfeille 
fabrieirte. Bitterfalz erhält Marfeille aus Narbonne , 
Lothringen, Elſaß, Sranche- Eomte. . Grüner Vitriol 
kommt am beften aus England; der Marſeiller ift geringer, 
eben fo der italienifche. Vitriolböhl wird fchon lange 
in Marſeille, befonders in den Schwefelrafinerien fehr gut 
fabricirt. Neapol. Gelb fabrieirt man in Marfeille fo 
gut, wo nicht beffer als in. Italien, es ift fchöner von 
Farbe. Mennige kamen fonft aus England, jekt fall 
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eben ſo gut aus Tours und Sarguemines. Siegelerde 
aus Lemnos, wird jest ſehr aut in Marſeille nachgemacht. 
Arm. Bolarerde zur Vergoldung und für Apotheken 


bezieht man viel von hier. Cachou geht ſtark von hier 


nach Paris, fie dient ſtatt den Hopfen in den Bierbraue⸗ 
rein. Sal Natrum aus Aegypten, braucht man in den 
biefigen GSeitenfiedereien und Glashütten. Quedfilber 
fommt bieher aus Iſtrien; Nofenbolz wird in und um 
Darfeille ſtark gebraucht um den einzufalzenden Oliven, 


einen Tieblichen Geſchmack zu geben. Der Sumach von 


Marſeille, Avignon, Nimes, iſt lange nicht fo aut als 


der Sfleilifche, Bon der Krappwurzel Tommen vier 
Qualitäten bieber , von Cypern, Tripolis, Smyrna, 
Avignon; die erfte ift die beſte, die letzte die geringfe. 
Die Gummiarten gehören zu den bedeutendften Artikeln 
in-Marfeille, der Gummi aus der Barbarei, befonderd von 
Algier und Marodo, hat viel Aehnliches mit dem arabifchen, 
welcher Teßtere aus Aegypten, feltner aus Smyrna fommt; 
der GSenegalgummi iſt nach dem arabifchen der beſte, und 
fommt in Sriedenszeiten viel bieber. 

Galläpfel: die Mleppogallen find die beiten, dann 
kommen auch die Smyrnagallen, Iſtriagallen. Sennet- 
Blätter, die ägyptiſchen find die thenerften und beiten , 
man bat auch aus Tripolid. Opium fommt aus Smyrna 
bieber , SGüßholz ans Catalonien. Lakrizenſaft, 
Lie beften Sorten Fommen ans Kalabrien und Gicilien. 
Veilchenwurzel, Iris de Florence , die dünnen und 
trockenen Stüde werden pulverifire und mit Schnupftabad 
sad Puder vermifcht. Caſſia in Stöden, kommt aus 
Weitindien felten aus Megypten. Speiwurzel, Pyrethre, 
fommt roh aus der Barbarei, gebt meiftens nach Orleans 
und Tonraine, um in den dafigen Effifadrifen , dem Eifie 
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eonfumiren fie nur 250 — höchfiens 270,000. Eine Miller. 
giebt gegen 225 & Seife, und gu derfelben Quantität 
werden ungefähr 80-85 %& Soda gebraudt. Die Ver- 
fendung der Marfeiller Seife it febr ausgebreitet.” 

“ Marfeille befaß in guten Zeiten über 30 Stärke— 
and Puderfabrifen; gegenwärtig find nur noch fünf 
davon im Gange. Nudeln macht man in Marſeille in 
drei oder vier Fabriken. Die Waare ift vortreffich, und 
foU wie die Fabricanten behaupten, der genneiifchen und 
nenpolitanifchen nichts nachgeben. Es giebt 50—60 Ver- 
fchiedenbeiten,, die mit eben fo viel Namen belegt werden. 
Die großen Artikel heißen im Allgemeinen: Vermicelli, 
Lazagnes und Maccaroni, und von den lekten die dickſten, 
Trompettes. Marſeille hatte font 12 Zuderfiedereien, 
wovon jest nur eine, die Arbeit wieder angefangen bat. 
Als noch die rohen Materialien dazu vorhanden waren, 
zeichneten fich die hiefigen Fabrifen vor den übrigen aus, 
nämlich durch SFeftigfeit und durch das feine brillante 
Korn; unvergleichlich war der Sucre imperiale ; von den 
beffern Sorten gieng eine ungeheure Menge nach Stalien, 
ferner nach der Schweiz und dem füdlichen Dentfchland. ” 

Es wurden fonft. in Marfeile auch Korallen ver- 
arbeitet. Dielen. Indunriezweig hat %. B. Ramuzat 
vor etwa 30 Jahren bier eingeführt, oder von Montpellier 
hieher verpflangt ; das Gefchäft gieng gut von Gtatten; 
über 300 Arbeiter fanden dabei ihr Ausfommen ; die 
Waare gieng vorzüglich nach Indien und der Levante; die 
Mandarinen brauchten davon Halsverzierungen, bio auf 
6000 Liv. an Werth. Oegenwärtig int diefe Fabrıcation 
fehr verfallen, und man muß fich begnügen nur für den 
europäiſchen Lurus zu arbeiten, und Modeaufgaben nad) 
Paris, Vordeaux re. zu fenden. Außer Ramuzats Fabrik, 
ift noch eine andere Fabrik zur Entſtehung ackommen. 
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“ Die Sabrication der rothen Kappen für Afrien 
und die Levante, befchäftigt noch einige Häufer in Marſeille. 
Die Türkiſchrothfärberei ift vor ungefähr 40 Jahren 
mit griechifchen Arbeitern in Marſeille zuerft eingeführt 
worden , und bat fich feit dem nach Aix, Avignon, Nimes, 
Montpellier , Rouen 10. verbreitet. Vor zwei Jahren 
egsitirten noch drei Fabriken diefer Art in Marſeille; jetzt 
it nur noch eine vorbanden. Dani bedient fich der Ber 
mifchung des avignonſchen und Tevantifchen Krappes. 
Dann find auch einige Blaufärbereien.-für Baummollen- . 
garn in Marfeille. Fürs Landvolt drudt man Katune 
und Halstücher. Dan fabrizire in Marfeille, doch. meiftens 
vom Feiner fonderlichen Erbeblichfeit für den Handel im 
Großen , Hüte, Leder, Safian, Segeltuch, Halbleinwand ) 
Halbbaummolle , gemeine Binſenſtühle, fonft für Italien 
und die Levante, Sparto Arbeiten in allerlei Flechtwerk, 
und Spartoftride, Faßwerk, vortreffliich und meiiteng für 
Debl, man vermiethet auch Fäſſer für Geereifen, Schwefel, 
Vitriol, Bleifalz und andere chemifche Produkte, Wein- 
feinrahın , Barfümgrie Likörs, Wachslichter, Glas, 
Schmelztiegel 10.” 

“Es find kaum 30 Jahre, daß der Handel mit proven⸗ 
ealiſchen Weinen in Marſeille auf den guten Fuß geſetzt 
worden iſt, wie er fich heut zu Tage dafelbit befinder, 
vorber waren dieſe Weine wenig befannt; die Behandlung 
derfeiben geichab von unmiffenden Menfchen ;. eine. gefchickte 
Auswahl Fannte man nicht, dad Ganze wurde wie nichts 
verfchleudert. Bor etwa 30 Fahren etablirten ‚verfchiedene 
geſchickte Weinkenner wohl eingerichtete Lager in Marfeille 
und behandelten die Weine, wovon fie gute Qualitäten 
auswählten, mit aller erforderlichen Sorgfalt und Mühe. 
Geitdem gehören die: provencaliſchen Weine, mit zu ben 
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guten Weinen Frankreichs und find für Marſeille ein 
wichtiger Gegenſtand des Handels geworden. Die Chair 
von Marfeille find fehr große Lager, in welchen fich Fuder 
von 50, 100, bis 300 Oxhoften ( Barrigues ) befinden; 
bierin verwahrt man die den Landlenten abgekauften Weine, 
reinigt fie, Flärt fie und beobachtet überhaupt Alles, was 
zur vollkommnen Behandlung derfelben gehört.” 

. * Die vornehmften,, und zur Verſendung tanglichtten 
provenealifchen Weine find folgende: 1°. Rothe Weine, 
Vin de Cassis, er bat Geiſt, eine fchöne fanfte Farbe, und 
tinen Himbeerengefhmads Yin de Bandal, ein fchwerer 
Bein, hoch von Farbe, von weniger Geiſt und Feinheit 
als der vorige, aber gut für die Dauer: Vin egrappe, 
dieſen Wein präpariren einige nach dem Norden bandeinde 
Kaufleute, indem fie bei der Leſe, die beiten Trauben aus⸗ 
fuchen und die Beeren von den Stengeln abpflücden laſſen, 
wodurch fie dann einen reinen, von der Herbe der Stengel 
freien Wein von der eriten Qualität erhalten; Vins de 
Cotes, für America und Indien beftimmt, müſſen ſehr 
fanber fenn, um den welten Transport und die Hitze der 
Gegenden auszuhalten. ” 

2°, Weiße Weine, fie find troden, der Vin blanc de 
Cassis ift der beſte, dann folgt der Fin d’Aubagne ber 
weniger Leben und Feinheit bat; Yırz eu, ift ein durchs 
Kochen auf 23 redueirter Moft, das Kochen gefchieht um 
die Gährung zu verbüten, augenblidtlich fo wie der Moſt 
die Kelter verlaffen bat. Hat diefes füße Getränf ein 
gewiſſes Alter erreicht, fo gewinnt es etwas von Geſchmacke 
des Cyperweins; es wird davon viel nach Schweden fpedirt, 
um den Malaga und ähnliche füge Weine zu verfchneiden ; 
ferner nach Gtettin, wo man die weißen Weine damit 
verſchneidet und colorirt. Diefer Wein beißt Vin cuit de 
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Provence, um ihn vom Fin euit de Corse u unter 
fheiden ; dieſer kommt nach Marfeille auf feiner Mutter, 
und wird von bier, geklärt nnd fein abgezogen meiter 
fpedirt ; diefer letztee Wein bat, zumal im Alter, wo 

er feine Süßigkeit verliert, viele Aehnlichteit mit dem 

Man kocht in Corſica den Moſt gleich nach der Preſe/ 
bis zu einem dicken Syrup. Dieſen vertheilt man auf die 
Säffer , des gleich nach der Lefe erhaltenen Weines. Je 
mehr Syrup man in ein Faß thut, deilo mehr gewinnt 
der darin enthaltene Wein an Geift und Körper. Diefer 
Bein in Dlarfeille weiter behandelt, wird häufig nach dem 
Norden von Europa und nach den vereinigten Staaten von 
America verfendet. Der Wein aus der Gegend von Toulon, 
Kr, Marfeille, zeichnet fich nicht and. Man macht, fo 
ſehr das Klima auch" dazu geeignet ſeyn mag, feinen 
Muscatwein in der Provence. In Caſſis machen einige 
Particuliers, ein oder zwei Oxhofte vortreffichen rothen 
Muscatwein, der in größerer Quantität berühmt werden 
würde. Die vornehmſten Gegenden wohin man die proven- 
ealifchen Weine fendet, und mo fie am meiſten gefchägt 
werden, find die vereinigten Staaten von America, Weſt⸗ 
Indien und Isle de France, wohin man viel in Bonteillen 
verfendet. Stettin , Roſtock, die Hanfeeflädte, Dänemark, 
Norwegen, Schweden , Holland, Brabant, Flandern, 
Conſtantinopel, dad ſchwarze Meer, bezichen auch viel von 
diefen Weinen; anch hat man fie nach Vordeaur, wenn die 
Erndten dafelbft mittelmäßig und dürftig waren, verfendet. 
Eima 5 Liene von Toulon, in Tourves, Gt. Marimien, 
Sardanne 16. giebt es PBranntweinhrennereien , da ber 
Wein daſelbſt von mittelmäßiger Qualität if. 

Der Handel mit trodenen Früchten in Marſeille, 
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it in den Händen einiger Kauflente , die fich mit Feinen 
andern Gegenftänden befchäftigen. Einige andere Kanflente 
“ verbinden mit diefem Zweige, den der geſalzenen Waaren. 
( Salaisons ) Mandeln werden in: den Gegenden von 
Maͤrſeille geerndtet, und zwar die feinern im Gebiete diefer 
Stadt; die mittelfeinen von bier an bis nach St. Remy, 
befondersd zu Velace, St. Chamas, Salon, Belif- 
fane und St. Nemy. Die harten in den Gegenden von. 
Ries, Manosgue re. an den beiden Durancenfern. Die 
Mandeln verfauft man in Ballen von 200-300 % Tafel 
gewicht, und verfender fie chen fo oder auch in Fäſſern 
( Barrıgues.) Mandelöhl macht man vornämlich im 
Departement der Niedern Alpen. Rofinen: davon find 
die fogenannten Panses am meiften gefchäßt ; diefe erndter 
man in Roquevaire, einem Kleinen Orte vier Lieues vom 
Marfeille. Verſchiedene Arten von Roſinen famen fonft 
bieher, von Smyrna, Calabrien, Malaga, und Baleneie. 
Korintben famen von Lipari, aus den Inſeln Ddiefer 
Stadt, sder aus Sieilien in Fäffern zu 180—250.%, von 
Zante, aus Cephalonia, Sandia , in’ Fäſſern zu 10—12C. 
“Feigen fommen in zahlreichen Qualitäten nach. 
"Marfeille,, die feinen Marfeiller find die beften; die Feigen 
von Antibes Tommen von Graſſe, Antibes, Frejus, in 
Kiften zu zwei Centnern; fie dienen in der Faſtenzeit dem 
‚gemeinen Manne in Marfeille, und in der Provence fo 
wie in Languedoe, zur Nahrung. Hafelnüffe fommen 
vorzüglich ays GSieilien und den Gebirgen der Provence. 
Das Städtchen Pertuis fpedirt auch viele nach Marſeille. 
Brufbeeren Cjujubes), werden’ von den Droguiften 
größtentheild den Landleuten aus dei Gegenden von Roque⸗ 
vaire abgefauft; ed kommen auch aus Cujes und Ollioules. 
Datteln, die über Mexandrien and Aegypten kommenden, 
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ſind die dickſten und beſten; geringere kommen aus Algier, 
Tunis, Tripolis. Zwei Barbaresfe Juden find im Allein 
befiß des. Handels mit diefer Waare in Marfeile. Pifla- 
ſchen kommen meiftens aus Aleppo und andern fyrifchen 
Häfen, ans Aegypten, der Barbarei, Gieilien und ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Provence; auch der Handel mit 
dieſer Frucht iſt faſt allein in den Händen der vorigen 
Fuden. 

Pflaumen, davon kennt man in Marſeille folgende 
Verſchiedenheiten: Pruneaux fleuris, find mit einem Mebl« 
faube überkleidet; Prunes de Brignolles, ( PBrunellen ) 
fommen aus der Gegend von Digne, 12—14£. von Brig- 


Nuwolles, umd führen fälfchlich nach dem letztern Orte den 


nn 


Namen; man zieht ihnen die Haut ab, nimmt die Kerne 
heraus, trocdner fie im Schatten. Den Handel mit ge⸗ 
fülgenen Waaren (Salaisons ), theilt fich in drei Zmeige 
and beſteht: 1) aus gepöfelten, oder in Effig eingelegten 
Krüchten, Dliven, Kapern und Kufummern, wozu man 
noch die Trüffeln zählen kann; 2) aus eingemachten 
Früchten, nämlich Sardellen ,„ und Anſchovis; 3) aus 
marinirten Fiſchen, TIhunfifchen, Zungen, Oliven; man 
verfchicht fie in Fäſſern fchwimmend in einer Galslade. 
Kapern, find die noch nicht aufgebrochenen Blüthen des 
Kapernfirauches,; man thut fie fo lange in weißen Effig, 
bis fie fich conſerviren können; die Fleiniten find die ge⸗ 
ſchätzteſten; man verfchidt fie mit etwas Effig in Fäßchen. 
Eben fo wie die Kapern, präparirt man die Kufummern, 
den ſpaniſchen Pfeffer, Cpoivron) die Liebesäpfel (Tomates), 
den Blumenkohl und andere Gartengemwächfe. 

Trüffein Hader man in verfchiedenen Gegenden der 
Provence, und fpedirt fie von Marſeille aus auf zweierlei 
Veiſe, 4) getrocknet, nämlich im Schatten, und in 
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Scheiben gefchnitten, Können fie die längſte Reife aus 
Halten, 2) marinirt, dieſe läßt man binlänglich gereinigt 
mit verfchiedenen Salzen und Gewürzen Lochen , tbut fie 
in Fäßchen und Stafchen und füllt fie mit fuperfeinem 
Oehle, fo können fie fih Tange conſerviren; Sardellen 
(Sardines) und Anſchovis (Anchois) fifdht man auf 
ber Küfte von Provence, und falst fie in Marfeille ein; 
es Tommen auch fehr viele eingefalsene aus Katalonien , 
Sardinien, Nizza. Die Ancheis find viel Eleiner als die 
Sardines, auch feltener und theurer; beide Fischarten ber 
firenet man fchichtenweife mit Salz, und ill das Faß voll, 
fo gießt man eine aus Salz und Braunroth zuſammengeſetzte 
ade darüber. 

Man marinirt in Marfeille mehrere Arten von Fifchen; 
z. E. Kablian, den Meeraal, die Zunge, am meiſten aber 
den Thunfifch , wovon auch die größten Verfendungen ge⸗ 
fchegen. Um den Thunfich zu mariniren, fchneider man 
Kopf und Schwanz ab, thus die Eingeweide hinweg, 
fchneider ibn in Stücke die man fergfältig wäſcht, und 
läßt fie in einer aus Salz und Waſſer befichenden Lade 
mit Hinsufügung von Lorbeerblättern , Bomeranzenfchaalen, 
Pfeffer, Nägelein bis auf einen gewiſſen Bunft kochen; 
dan gießt man die Lade rein ab, legt die Stüde in 
Fäſſer, und gießt dann feines Debl darüber. Oft Fommen 
marinigte Thunfiſche nach Marfeille von Sardinien und 
Eorfica, in Zäffern von 300 %. 

In Friedenszeiten Famen im gewöhnlichen Jahren 
60—70 Ladungen Kabliau (morue) von Neufundland, 
nad Marfeille ; der größte Theil diefer Schiffe wurde von 
St. Mals und andern bretagnifchen Häfen expedirt. Der 
frangöfifche Kabliau wird am meiften gefchäßt, dann folge 
der dänische und endlich der americanifche. Bon Stode 
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fiichen wird bier fehr wenig verfauft. Vor der Revolution 
exportirten viele fremde Schiffe gefalsene Marſeillerwaaren 
und zwar vornämlich nach Indien, deu fransöfiichen 


‚ Eolonien, dem Eontinense von America und dem Norden 


von Europa. Ehemals konnte das ganze zur Salaiſon er⸗ 
forderliche Kapital, die Sardines mit begriffen, ungefähr 
860,000 Fr. jährlich für Marfeille betragen. 

“ Breovencer Deble: die surfines von Aix und den um⸗ 
liegenden Gegenden find die vorzüglichiten. Die Aixeröhle 
find gemeiniglich beffer im zweiten als im erfien Jahre, 
weis fie durch die Zeit, die Bitterkeit des Sruchtgeichmades 
verloren haben. Die feinen Manosqueöhle werden gemei⸗ 


- niglich als Aixeröhle mit verkauft, doch find diefe Deble 


etwas geiblich, im Begenfage der ächten, bellen weißen 
Mireröble. Die Übrigen Begenden der Provence Tiefern 
auch feine Oehle, die aber nicht mit den beiden genannten 
verglichen werden können. Graſſe Liefert ein feines ſehr 
weißes Oehl, das in VBordeang allen übrigen franzöfifchen 
Deblen vorgezogen wird. Als fuperfeine Oehle darf man 
die aus Port Maurice nicht vergeffen; fie haben einen ſehr 
angenehmen Geſchmack, halten ſich aber felten über ein 
Jahr. Draguignan und Lorgues liefern die beiten 
Provenceröhle für die Seifenfabrication. Außer den Fabrik⸗ 
öhlen von den gensefifchen Küſten, erbält Marfeille eine 
bedeutende Zufuhr aus ganz Italien, befonders aus Neapel 
und Calabrien. Die Fabrikohle werden bei ihrer Ankunft 
in Marſeille in fogenannte Piles oder Ciſternen gegoffen , 
die 5800 Millerol. halten und in allen GSeifenfabrifen zu 
finden find; eine Millerole (66 Parifer Kannen) wiegt 
4140—144 % Tafelgewicht. Die Gegenden um Air, Com 
dour, Velay, VBentabrun, Ginai ı. Tiefen die 
Jungfernöhle; Vitrolle, Rognac, Lafare ı, die 
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ſuperfeinen; Daux, Salon, St. Chamas, Pelif 
ſane ꝛc. die feinen, oder huiles d’arrosage.” 
Hauptartikel von Wuaren, die ans nähern und fernern 
Ländern nach Marfeille kommen, find: Alaun, römifcher, 
toskaniſcher, fpanifcher, ‚Tevantifcher ; die beiden erftern 
find die beiten; Schwefel, der robe kommt in Friedens“ 
zeiten vornämlich aus Gicilien , iebt aus Toscana in 
Menge, auch aus Ancona, leiterer iſt der reinfte und befte 
von allen; man braucht jetzt in Marſeille den Schwefel 
fehr ſtark, als Zufas zu der new erfundenen Bereitung der 
Soda aus Seeſalz; man raffinirt ihn auch in Stangen. 
Den Sag, der nach dem Rafiniren übrig bleibt, soufre vif, 
fublimirt man zu den feinften Schwefelblumen. Der pro» 
vencalifche Weinftein wird für den beften in Frankreich 
gehalten, weil er meiſtens in großen Stüden, und ſchön 
frnftallifier erfcheint. Weinfteinrahm wird in Darfeille aus 
dem vortrefflichen Stoffe des provencalifchen weißen Wein- 
ſteins in vorzüglicher Qualität fabricirt. 
Grünſpan fommt aus Montpellier ꝛc. Bleiſalz, das 
marjeillifche ift beffer und Leichter als das von Languedoc, 
"denn .die provencalifchen Weine haben mehr Gäure und 
geben einen beffern Effig, es kommt dem englifchen und 
bolländifchen faſt gleich Salmiak aus Aegypten, wird 
in Marſeille gereinigt, und iſt beſſer als der in Marſeille 
fabricirte. Bitterſalz erhält Marſeille aus Narbonne, 
Lothringen, Elſaß, Franche⸗Comte. Grüner Vitriol 
kommt am beſten aus England; der Marfeiller iſt geringer, 
eben fo der italieniſche. Vitriolöhl wird fchon Lange 
in Marfeille, befonders in den Schwefelrafinerien fehr gut 
fabrieirt. Neapol. Gelb fabrieire man in Marfeille fo 
gut, wo nicht beffer als in Italien, es if fchöner von 
Farbe. Mennige kamen font aus England, jebt faſt 
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eben ſo gut aus Tours und Sarguemines. Siegelerde 
aus Lemnos, wird jest ſehr gut in Marſeille nachgemacht. 

Arm. Bolarerde zur Vergoldung und für Apotheken 
bezieht man viel von hier. Cachou geht ſtark von hier 
nach Paris, fie dient ſtatt den Hopfen in den Bierbraue⸗ 
seien. Sal Natrum aus Aegnpten, braucht man in den 
biefigen Seifenfiedereien und Glashütten. Queckſilber 
kommt hieher aus Iſtrien; Nofenbolz wird in und um 


Marſeille ſtark gebraucht um den einsufalzenden Dliven, 
: einen Tieblichen Sefhmad zu geben. Der Sumach von 
: Marfeile, Avignon, Nimes, it lange nicht fo gut als 


der fleilifche, Bon der Krappwurzel kommen vier 
Qualitäten bicher , von Cypern, Tripolis, Smyrna, 
Avignon; die erfte ift die beſte, die letzte die geringfie. 
Die Gummiarten gehören zu den bedeutendſten Artifein 
in Marfeille; der Gummi aus der Barbarei, befonderd von 
Asier und Marodo, bat viel Aehnliches mit dem arabtfchen, 
weicher Teßtere aus Aegypten, feltner aus Smyrna fommt; 
der Senegalgummi Ift nach dem arabifchen der beite, und 
fommt in Sriedenszeiten viel hieher. 

Galläpfel: die Mleppogallen find die beiten, dann 
fommen auch die Smyrnagallen, Sfiriagallen. Sennes- 
blätter, die Agnptifchen find die thenerften und beften , 
man hat auch aus Tripolid. Opium fommt aus Smyrna 
bieper , Süßholz ans Eatalonien. Lakrizenſaft, 
die beften Sorten kommen aus Kalabrien und Sicilien. 
Veilchenwurzel, Iris de Florence ,„ die dünnen und 
trockenen Stüde merden pulverifirt und mit Schnupftabad 
und Puder vermifcht. Caſſia in Stöcken, Fommt aus 
Weſtindien felten aus Aegypten. Speiwurzel, Pyrethre, 
Iommt roh aus der Barbarei, gebt meiftend nach Orleans 
und Tonraine, um in den dafigen Effifabrifen , dem Eſſig 
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mehr Schärfe zu geben. Storax en pains fommt aus 
Cypern, wird in Marfeille eben fo gut Nnachgemacht. 
Levantifche Tamarinden. fommen in runden Kuchen 
aus Aegypten. | 
Sorficanifhes Moos, ein treffliches Wurmmittel. 
Die Schwämme, (eponges) finden hier einen Hauptmarkt, 
fie fommen bieber aus der Barbarei,. aus Corfu, feine 
Schwämme fommen aus Tripolis and Aus St. Jean d’Acre, 
aus GSieilien, Neapel. Eochenille, Schofolat, wird 
in Marfeile von Italienern gemacht, ift aber nicht fo gut 
als der von Bayonne und Berpignan. Taback wird hier 
ziemlich viel zu Rauchtaback, Nape und Cigarren fabricirt. 
Honig von Narbonne kommt hieher, er ift beſſer als der 
Provencer. Hanf, vom rohen if der ruffifche am beſten; 
tn neuern Zeiten kamen Ladungen aus den Häfen des 
ſchwarzen Meeres; Hanf von Bologna , Ferrara , Ancona, 
aus Piemont; man braucht viel für die Geilereien der 
Provenee. Leder, es Tommt treffliches Leder aus 
den franzöfifchen Fabriken hieher. Marſeille expedirt im 


Friedenszeiten unglaubliche Quantitäten, befonderd nach 


Stalin. Baumwolle, aus der Levante und aus den 
Solonien. Seide, aus der Levante und andern Häfen 
des Mitteimeeres, ein beträchtlicher Ariel Kameel⸗ 

wolle für die Hntfabrifen. 
| ‚Durch den Verkehr zwiſchen dem ſchwarzen und Mittel«- 
meere Teidet der zwifchen dem letzten und der Oſtſee be— 
ftandene , einen empfindlichen Schlag; einen befonderm 
Abbruch muß der Oftfeeifche Getreidehandel erfahren; fo 
baben ſich auch die Zufuhren des ſchwediſchen Eiſens in 
Marſeille erſtaunlich vermindert, ſeit dem die ruſſiſchen 
vom ſchwarzen Meere aus, der ganzen Levante und Barbaret - 
bekannt genug geworden, und die Griechen den Handel 
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damit fo ſehr erleichtert haben. Der Handel mit Italien 
machte von jeher einen Hauptzweig von Marfeile aus, 
welche Stadt fonf das Entrepot fait aller Produkte jenes 
gefegneten Landes war. Nizza und die genuefifche Külte 
Jiefern beträchtliche Quantitäten von Eß⸗ und Fabriköhlen, 
Reis, Eitronen, PBomerangen, Hanf und Seide. Darfeille 
endet dahin Getreide , einige Fabrikwaaren und Geld. 

Bormals war Genua ein ſehr wichtiger Entrepot von 
fpanifchen und portugieſiſchen Colonialprodukten, wovon 
ein guter Theil in Marfeille abgefeit wurde. Die großen 
Sapitalien, in deren Befig fich jene Stadt befindet, machten 
fie. zugleich zum Entrepot eines Theiled der italieniſchen 
und Tevantifchen Produkte. Marfeille und Genua fanden 
. mit einander in der Ichhafteflen Verbindung; fie wurde 
beſtändig durch relativen Dangel und Ueberfluß jener 
Waaren unterhalten. Außerdem erhielt Marſeille oft große 
Quantitäten Getreide von der Levante, von Ungarn und 
Stalien über den Hafen von Genua. 

Livorno hat bei der unumfchränften Freiheit feines 
Hafens lange Zeit einen großen Handel mit England, dem 
Norden und der Levante geführt. Die daſelbſt etablirten 
Griechen und Juden, fanden in der engften Verbindung 
mit der Levante und Barbarei und feitdem Die 20 Procente, 
welche man in Marfeile non den Produften jener Länder 
#09, Mena fie über einen andern als Tevantifchen Hafen 
herkamen, aufgehoden find, bat Livorno dem Marfeiller- 
Handel vieles geliefert, Livorns if auch ein Entrepot von 
ttalienifchen Produften, und fpedirt Davon nah Marfeille. 
Hanf von Ancona und Bologna, feitbem nämlich die Fahrt 
nach dem adriatifchen Meere verhindert ift; rohen Schwefel, 
euch dann und wann Gesrejde, Dagegen bezieht Livorne 
von Darfeille Leder und verfchiedene andere Fabrikwaaren. 
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Livorno conſumirte auch ſo wie alle italieniſchen Häfen 
unermeßliche Quantitäten von Zucker und Kaffee aus den 
franzöſiſchen Colonien. 

Civitavecchia ſendete anders nichts nach Marſeille 
als römiſchen Alaun und erhielt dafür Fabrifwaaren. 
Neapel trieb eben fo wie Sicilien, bei feinem Neich- 
thume an Produkten und der ſtarken Conſumtion derfelben , 


einen anferordentlichen Handel mit Marſeille; Marfeille 


war fonft der Entrepot von 23 der Produkte diefes König- 
reiches. Allein die in unfern Zeiten fkatt gefundene Ver⸗ 
änderungen, haben fchon feit mehrern Fahren, einen be- 
trächtlichen Theil diefes Handels, von Darfeille wegge- 
wendet, umd andere Länder beziehen jetzt diejenigen 
Waaren, die fie fonft in Marfeile, in Empfang nahmen, 
directe von Neapel. 

Neapel Liefert an Marfeille Seide im Ueberfluſſe, für 
das Innere von Frankreich; feit dem Kriege muß Diele 
Waare über Land dahin gehen. Die übrigen Produkte 
nehmen ihren Weg entweder direkte oder über Livorno nach 
Marſeille; fie beftehen in Oehlen für die Geifenfabrifen, 
in Wolle, in Getreide von aller Art, in Früchten, Süß- 
holz, Hanf, Branntwein, Manna, Schwefel, ı. Die 
Baumwolle, ein nen verbeſſertes Produft diefes ergiebigen 
Bodens, wird heut zu Tage von immer größerer Wichtig- 
feit, in dem eines TIheils der Handel mit America unter- 
brochen und andern theild der mit der Levante, faſt ganz 
zurücdgegangen if. Die vortrefflichtie Baumwolle wächst 
in den Gegenden von Neapel; geringere Qualitäten find 
die von Apulien. Alle diefe Sorten werden für Franfreich 
zu fehr hohen Preiſen angefauft und entweder über 
Marſeille oder über Piacenza und Mailand verſchiedentlich | 
dahin transportirt. 
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Sieitten lieferte an Marſeille Getreide, Oehl, 
außerordentlich viel Soda, Früchte, Lakrizenſaft, Sumach, 
Manna, Schwefel. Neapel und Siceilien erhielten von 
Marfeille große Quantitäten von Zucker, Kaffee, Cacao, 
Indigo, Häuten, und Leder, Tabak und eine Menge 
franzöfifcher Fabrikwaaren. Die Liparifchen Inſeln ver- 
ſahen Marfeille mit Corinthen, Soda und Bimftein. Die 
Verbindungen zwiſchen Marfeille und den Häfen des adria- 
tifchen Meeres, haben fchon feit geraumen Fahren direfte 
nicht mehr flatt gefunden; die Oehle, die es daher bezog, 
die Wolle und Getreide non Apulien müſſen jetzt mit großen 
Koften zu Lande nach Neapel transportiert: werden, um 
von da auf den oben erwähnten Wegen nach Frankreich 
zu gelangen. ‚Ancona und der Hafen von Goro fpedierten 
fonft viel Getreide und roben Hanf nach Marfeille, wo⸗ 
gegen fie Colonialwaaren erbielten. Venedig hat fchon feit 
langer Zeit fehr wenig Verkehr mit Marfeille. 

Kie war der. Handel Marfeilles während feines 2000 
jährigen Alters, zu dem hoben Grade. des Glanzes empor 
gekommen, in welchem er in dem Zeitraume von ungefähr 


40 Jahren vor der Revolution geftanden bat; und vielleicht 


iſt nie eine Stadt fo plötzlich geſunken ald Marfeille vom 
Augenblicke jener unglüdlichen Epoche au. Der Handel 
von der Levante mar von jeher der Hanptsweig von 
Marſeille; die Lage diefer Stadt, ihr Lazareth, umd die 
Freiheit ihres. Hafens ſicherte ihr den ausfchließlichen Beſitz 
deſſelben. Sie eultivirte ihn. mit Erfolg, mittelft ihrer in 
ullen Häfen .der Levante etablirten Häufer, deren Vor— 
gefeßte, in mehr oder weniger Zeit, mit Reichthümern 
nach Marfeille zurück kamen, und ihre Verbindungen fort. 
vflanzten. Diefer Handel war bequem ficher und vortheil, 
Haft; man führte nach ber Levante: Tücher, wollene 
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Kappen, Kaffee, Pfeffer, Gewürze, Indigo, Eochenille,, 
Färbeholz; dagegen erbielt man zurück: Baumwolle, Baum⸗ 
wollengarn, Kameelhaar, Hafenfelle, Saflor, Eorintben, 
Gummi, Senne und andere Droguerien. 

Dann trieb Marfeille Handel mit den Colonien wo 
ihre Weine, Oehle und Seife einen fichern Abfat fanden , 
und mit einer großen Quantität von eigenen und 
andern franzöfifchen Fabricaten, mit Schuhen, Strümpfen, 
Hüten , feidenen Zeugen - Leinwand und Luxusartikeln 
begleitet wurden. Mit den glücklichen Sortfchritten der 
Eolonien, nahm der Bedarf diefer Artikel jährlich zu. 
Segen diefe reichen Ladungen, erhielt man noch viel 
reichere an Zucker, Kaffee, Baumwolle, Indigo und 
andern Farbematerialien. Die Freiheit des Hafens von 
Marfeille verftattete die Wiederausfuhr diefer Artikel, fo 
wie der Tevantifchen, frei von allen Abgaben, ſowohl über 
das Meer als zu Lande. Die Schweiz, Deutſchland, und 
Italien eonfumirten den größten Theil derfelben. Die ge- 
dachten beiden Handelszweige der Levante und der Colonien 
befchäftigten allein über 300 Fahrzeuge von 150-300 
Tonnen , faft alle im Hafen von Marfeille gebauer und 
equipirt und wovon fat jedes die Reife zweimal im Fahre 
machte. 

“ Außerdem rüftete Marfeille zahlreiche eigene Schiffe 
aus, nach Isle de France, Oftindien umd den Negerfülten ; 
es trieb einen fehr ausgedehnten und Iuerativen Handel mit 
der Barbarei, woher Getreide, Wolle, Häute, Wachs, 
Korallen und Gummi gebracht wurden, welche Artikel man 
größtentheils mit Piaſtern bezahlte, womit Spanien die be- 
trächtliche Quantität von erhaltenen Fabrikwaaren ſaldirte. 
Italien und Sicilien lieferten an: Marſeille: Getreide, 
Seide, Manna, rohen Schwefel, Lakrizenſaft, Wolle und 
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Aſche gegen Colonialwaaren, Spanien lieferte Cochenille, 
Piaſter, und für die Seifenfabrication eine unſägliche 
Menge von Soda. Zu diefer GSeifenfabrication lieferten 
Genua, Kalabrien, Gicilien ihre gemeinen Oehle. Alle 
diefe Handlungszweige unterhielten fich mechfelömweife gegen 
einander und vermehrten fich kurz vor der Revolution ‚im 
fo hohem Grade, daß die alten Handinngehäufer zu deren 
Berreibung. nicht binseichend waren, und daber zur Ent⸗ 
ſtehung neuer Etabliffemens Anlaß gaben. Es ift fchwer 
zu berechnen, wie hoch der Flor von Marſeille hätte ſteigen 
können, wenn der Fortgang des Handels ununterbrochen 


- geblieben wäre.” 


.* Der Handel mit dem Norden und der Dflfee wurde 
faſt allein durch ausländiſche Häuſer betrieben. Die dänifchen 
und fchwedifchen Schiffe hatten erft einige Fahre vorber die 
bolländifchen in dieſer Fahrt verdrängt. Bon jenen beiden 
Nationen gelangten jährlich über A100 Fahrzeuge nach 
Marfeille; einige kamen auch mit ſchwediſchem Thee, Eifen, 
Bretern, ruffiichem Hanf, mit Getreide aus Danzig, mit 
Maften aus Riga, und mit gefalzgenen und getrocneren 
Fiſchen; alle giengen, zum Theiliin Cette geladen, nach 
ihren Häfen mit Wein , Branntwein, Oehl, Mandeln, 
©eife, Kapern, Pflaumen, Lafrizenfaft, Saflor und vielen 
andern Drognerien.” 

Holland fandte jährlich über ein Dutzend Ladungen 
mit Käſe, Pfeffer, Bleiweis, Packtuch ze. und die Schiffe 
giengen mit Weinen nnd verfchiedenen andern provencalifchen 
Produkten zurück. ‚Der Handel mit Nord- America war 
erft im Entfiehen;, allein er rüdte mit rafchen Schritten 
Fort, er wurde durch americanifche Schiffe betrieben, welche 
Tabak, Reis, Georg. Baumwolle, Carol. Indigo und 
Kabliau brachten; die Retour veſchab wie nach den Colo⸗ 
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nien, jedoch mit einer größern Onantität von Branntwein. 
- Der Handel mit dem ſchwarzen Meere war ebenfalls ein 
neu hinzugelommener Zweig; einige Häufer die ihn unter- 
nahmen , betrieben ihn mit glücklichem Erfolge; er gab 
den provencalifchen Oehlen und Weinen einen ausgedehnten 
Abzug, dagenen bezog man Getreide; Eifen, Hanf und 
Pottaſche viel vortheilhafter ald von der Oſtſee. Ohne 
Zweifel würde diefer eröffnete Verkehr eine friiche Quelle 
des Reichthums für Marfeille geworden ſeyn. | 

“ eben den gedachten verfchiedenen Handlungssweigen 
fanden auch mehrere Fabriken in Marfeille in einem hoben 
Flore; davon find die Seifenfabrifen die wichtigften. *) 
Die Fabrication der wollenen Kappen für die Levante, if 
fehr alt und befchäftigt eine Menge von Arbeitern: die der 
Korallen hatte einen nicht unbedeutenden Grad von Wich- 
tigkeit erreicht. Die Schwefelrafinerien und Zucerfiede- 
reten hatten vollauf zu thbun, und Hüte machte man in 
Menge für die Colonien. Die Parfumerie und die Likörs 
fanden in Anfehen, und wurden ſtark nach den Colonien 
und dem Norden vertrieben. In jenen glücklichen Zeiten 
zählte Marfeille nur wenige Millionärs; allein viele Cayi- 
taliiten, die fich von den Gefchäften zurückgezogen hatten, 
# — — 

*N“ Rouen, Amiens, Troyes beziehen ihre Baumwolle 
ans Marſeille, laſſen fie fpinnen, und ſchicken fie, um fie färben 
zu laſſen nach Air; warum übernimmt Aig nicht die ganze Bear⸗ 
beitung der Baummolle? Im Arrondiffement von Air find 6000 
Heine Baummollenfpinnräder in Thätigkeit; Mr. Taillaffon 
befchäftigt eine anfehnliche Zahl Menfchen mit Spinnen ; die 
Gebrüder Arnaud fabrichren Molletons , Calmufe , Tücher, 
Natine, die ſich durch die Güte des Gewebes und anderer Vorzüge 
auszeichnen. Mr. Soulary iſt der Beſitzer einer Seiden Samme!⸗ 
manufaktur. Unſtreitig könnten noch viele andere Arten von 
Induſtrie wegen der vortheilhaften Nähe von Marſeille, bier gedeihen.“ 


| 
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diſponirten über ihre Fonds, gegen mäßige Zinſen, zum 


Vortheil der Häuſer, die Fein ſonderliches Vermögen be⸗ 


ſaßen. Der honnete Kaufmann ſtand in Achtung, und 
dem Handel fehlte es nicht an Schutz. Eine Menge von 
ſoliden Aſſurateurs, erfahrner Makler, und auf Erfahrung 
gegründeter vortrefflicher Anſtalten zur Beförderung des 
Handels, erleichterten die Geſchäfte jeder Art.” 

“ Damals herrfchten Treu und Glauben; die Brocefie 
waren felten, kurz und nicht koſtſpielig. In einer folchen 
Lage befand ſich Marfeille vor dem Jahre 1790. Seit 
diefer Zeit veränderte fie fich for traurig, daß vun der 
vorigen Zeit Faum der Schatten übrig blieb; die erften 
Handelsleute wurden hingerichtet; die Nequifitionen, Affig- 
naten , und Sonfiscationen haben ihre Waaren, Schiffe, 
Sapitale faſt in Nichts verwandelt. Die Freiheit des 
Hafens hat aufgehört; die Befisungen und Forderungen 
der Stadt, in den Eolonien find durch Freimachung der 
Neger verfchwunden , fo wie ihre Etabliffemens in der 
Levante durch die Expedition in Aegypten; ihren Seehandel 
unterbrach der Krieg; ihre Ausfuhr zu Lande verminderte 
fich  fehr durch die Verarmung ihrer Abnehmer. Die 
Produkte der Levante kamen ihr blos durch Die zweite Hand 
zu, nämlich durch Fahrzeuge unter türfifcher Flagge und 
zwar in fo geringer Quantität, daB Faum das Inland 
damit befriedigt werden Tonnte.” 

Der Handel mit der Barbarei befindet ſich in den 
Händen der Juden , deren Verhältniſſe fehr eingefchränft 
und precär find. Der Hafen ift jeder andern Flagge ver- 
ſchloſen; ſelbſt die Americaner Tonnen nicht anfommen 
ohne Gefahr zu lauſen ihre Schiffe und Ladung zu ver- 
tieren; die frangöfiichen Fahrzeuge entwifchen felten den 
englifchen und fpanifchen Kapern. Die Verfendungen der 
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Tücher nach der Levante, gefchieht fett arößtentbeils von 
den Fabrikorten ferbft direkte zu Lande, und die Retouren 
nehmen denfelben Weg, ohne Marfeille zu berühren. Die 
Ausfuhr der Weine, Branntweine und anderer provenca⸗ 
Lifcher Brodufte nach dem Innern von Deutichland geſchieht 
ebenfalls zu Lande, und die Entbieter können fich deshalb 
eben fo gut an Air, Avignon, Toulon, Montpellier und 
andere franzöfifche Städte, ald an Marfeille wenden. Die 
Bevölferung von Marſeille iſt von 120,000 bis auf 70,000 
berunter gefommen.” 

Dieß war die bisherige Geſtalt des Marfeiller Handels 
in feinen beffern und unglücklichen Zeiten; gar bald wird 
er aber jest ‚wieder zu feinem alten Glanze zurückkehren, 
nachdem die bisherige angftvolle Unglücksnacht verſchwunden 
it, das Reich böfer Dämonen ein Ende genommen bat, 
und die Morgenröthe eines fchönen Tages, über der erfreue- 
ten Menfchheit , die fo lange allen Schreden und Gräueln 
biutiger Kriege Preis gegeben war, bereits in fo erauicken- 
dem Glanze aufgegangen ift. 


* 
= * 


Nachrichten über den Tevantifchen. Handel der 
Stadt Marfeille vor der Revolution, ans einem officiellen 
Memoire, das im Jabre 1802 von der Handlungskammer 
zu Marfeille für den Minifter des Innern aufgefegt wurde. 
“ Um den Handel nach der Levante und Barbarei, aufs 
genauefte Tonnen zu lernen, muß man ihn nach den einzelnen 
-fogenannten Echellen durchgehen. Echellen in der Levante 
fd: Conſtantinopel, Smyrna, Salonidi, 
Ndrianopel, Morea, Candia, Cypern, Srande- 
rona, Haleb, Sayde, Tarablus in Syrien, 
Alexandrien und-Eairo; die Echellen in der Barbarei 
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find: Algier, Tunis, Tripolis und die Häfen von 
Marocco, wozu noch die Niederlaffungen der africanifchen 
Compagnie, la Calle, Bona, Te Collo zu rechnen find. 

1°. Eonitantinopel. Der Handel hieher war äußerſt 
beträchtlich ; die frangöfifchen Häuſer batten vor allen 
übrigen den bedenutendfien Abſatz. Jährlich wurden ungefähr 
1500 Ballen Tücher , und in verbäftnißmäßiger Quantität, 
Müsen , Bavier , Gold. und Gilberbrocate , Zucker , 
Cochenille , Indigo , Gewürzwaaren, und weſtindiſcher 
Kaffee dahin gefchidt. Der Werth jener 1500 Ballen be- 
lief fich auf 1800,000 Liv. der Werth der Übrigen Artikel 
war faft eben fo hoch. Die Kücdfrachten waren Wolle, 
Seide, Wachs. Pelzwerk, Häute, Kupfer. Beim Aus- 
bruch der evolution waren 11 frangöfifche Häufer in 
Eonftantinopel. 

2. Smyrna, dieſe Echelle war die allgemeine 
Waarenniederlage von fat ganz Alien. Die dorthin ge- 
brachten Waaren wurden entweder auf dem Plate ſelbſt, 
oder in Natolien eonfumirt ; ia fie giengen bis nach 
Perſien; diefe Echelle muß überhaupt als die wichtigfte in 
der ganzen Levante betrachtet werden , da der größte, ausge⸗ 
breitetfie Handel dafelbit getrieben wurde. Die Franzoſen 
brachten jedes Jahr ungefähr 2500 Ballen Tuch und nach 
Verhältniß auch weitindifche Produkte dahin, fo daß fich 
der Werth der ganzen Importation auf 6 Mill. Liv. belief. 
Der wichtigfte Artikel der Rüdfracht, war die robe Baum- 
wolle. Die ganze jährliche Erndte dafelbii wurde auf 
40 - 43000 Ballen gefchäßt, wovon die Franzoſen 12—13000, 
die Holländer 8000, die Engländer 3000, die Ftaliener 
5000 nabmen. Dann bezogen die Franzoſen noch Geide, 
Oehl, Wolle, und Ziegenhärnes Garn von Angora und 
Benbezud. Vor der Revolution waren 19 franzöfifche 
Hänfer in Smyrna. 
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3°. Salonichi, der Handel nach diefer Echelle war 
beim Anfange der Revolution eben fo beträchtlich, als er 
in frübern Zeiten eingefchränft gemeien war: es giengen 
jährlich 10—123000 Ballen Tuch dahin, die übrigen Arten 
nach Verhältniß; die Nüdfracht beitand in rober Wolle, 
Ziegenhaaren , Baumwolle, Wachs , Ochfenbäuten, Hafen- 
bälgen , Ziegenfellen, rothbem Maroquin, Getreide, Kupfer, 


"Tabak, Seide, feinen Schwämmen, Scharlachdreren, und 


Kaputröcken aus Ziegen und Kameelgarn. Hier und in 
Eavalla, 12 St. davon, waren acht franzöſiſche Häuſer. 
Man brachte bin: Tücher, Müben, Seidenitoffe von Lion, 
Zuder , Kaffee, Indigo, Papier, Cochenille, Pfeffer ꝛtc. 

 2.Adrianopel, 15-20 Lienes vom fchwarzen 
Meere, an drei Ströhmen; man zählte vier franzöſiſche 


Häufer. 
5°, Morea, man brachte Oehl, Seide, Korn daher 


und dahin: grobe Tücher, Mügen, Cochenille, Indigo, 


Kaffee; bier waren fünf franzöfifche Häuſer. 
6°. Cypern, diefe Handlung hatte viel von ihrem 


‘Alten Ganze verloren; zwei frangöfifche Häuſer. 


7°. Aleppo und Scanderona, Aleppo oder Haleb 
ift die anfehnlichfte Handelsftadt von ganz Kleinafien, ob- 
gleich ein Theil des perfiichen Handels jebt über Smyrna 
getrieben wird. Scanderona iſt als der Hafen von Haleb 


‚anzufehen und Tiegt etma 40 Lieues davon. Hier geben die 
Schiffe vor Anfer , und die Waaren werden alsdann auf 
Kameelen nach Mleppo gebracht. Jedes Jahr fommen 
zwei Karavanen aus Perfien nach Aleppo, und bringen 
Seide, Muffeline , Wolle, Ziegenbaar, Rhabarber und 


Spezerei mit ; dagegen Taufen fie Tücher, Eochenille, 


Indigo rc. bier find fieben franzöfifche Häuſer. 


ki 


8°. Tarablus in Syrien, der. Handel dabin richtet 


- 
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ſich immer nach der größern oder geringern Seidenerndte; 
weil die Seide der Hauptartifel deffelben war; dann zog 
man auch Galläpfel und Afche daher; drei franz. Häuſer, 

9. Sayde, zu diefer Echele rechnete man auch 
Aere, Defour, Damasf, Zaffe und Ramla. 


Nach allen diefen Pläken war der franz. Handel ſehr be- 


dentend. In Sande und Acre waren etwa zuſammen 
10 franz. Häuſer etablirt. Ä 
10°. Aegypten, der ägnptifche Handel wurde über 
die Häfen Alexandria, Rofette und Damiette getrieben, 
von wo and die Warren den Nil hinauf nach Kairo 
siengen; diefe Stadt war die eigentliche Hauptniederlage 


davon. Der Werth der Einfuhr wurde auf 2500,000 Liv., 


der Ausfuhr auf drei Mil. geſchätzt. Im Ganzen waren 
in Aegypten nur 10 franz. Häufer. 

441°. Algier, der Handel diefer Echelle war bei. 
weitem nicht fo beträchtlich ald der von Tunis. In den 
lestern Jahren war die Ausfuhr 5—600,000 2. ; von 
4786—89 1 Mil. Kurz vor der Revolution war nur noch 
ein Handelshaus in Algier, vorher drei. 

12°, Tunis, bier waren die Handlungsetablifemens . 
brühend und ficher; bier fchien Befchügung und Aufmun⸗ 
terung derfelben bei den Beys unveränderliches Syſtem zu 
feyn. Dan bezog von bier noch im Fahre 1758, als im 


Testen vor der Revolution, für mehr als fünf Min. Liv, 


Getreide, Hülfenfrüchte, Oehl, Wolle, Hänte, Wachs, 
Afche. Gewöhnlich giengen von Marfeile 18-290 Schiffe 
dahin ; bei guten oder außerordentlichen Erndten 40. 60. 80. 

43°. Tripolis, man besog daher Gerſte, Hülfen- 


feuchte, Debl, Krapp, Senesblätter, Barille , ıc. Unauf- 


börliche Bedrückungen der Einwohner und allgemeines Elend 
derſelben, haben die frühern Handelshäuſer vertrichen. 


u 


* 
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44°, Marveeo, die Franzofen hatten nur einige 
Etabliſſemens ſowohl im Innern, ald an der Küſte; 
ſämmtliche Häuser Eonnten aber megen erduldeter Plackereien 
nicht mehr beftehen , und wurden einige Fahre vor der 
Revolution aufgegeben. 

15°. Africaniſche Compagnie, die Haupteomp- 
toird waren La Calle, Bona und Le Collo; man 
Fanfte Korn, Wachs, Wolle, Häute. Bei diefem franzö⸗ 
ſiſchen Handel ift zu merken, daß er in den letzten 10 
Sahren vor Anfang der Revolution, mit jedem Jahre zu, 
genommen hat, daß die Tücher falt immer die halbe 
Ladung ausmachten. In Abficht der franzöfifhen Schif- 
fahrt nach der Levante und Barbarei unterfchied man, die 
direfte von Marfeille, nach irgend einem beitimmten Hafen 
bin und ber, und die fogenannte Karavane von einem 
Vevantifchen oder barbarifchen Hafen zum andern. In Ab- 
ficht der direften Schiffahrt giengen jährlich mwenigitend 
an 200—250 Schiffe aus Marfeille dahin ab, und machten 
oft zwei Neifen im Fahre; jedes war wenigſtens mit 12 
Mann Equipage beſetzt, fo daß alfo diefer Handel über 
4000 Matroſen ernährte. 

In Abficht der Karavane , liefen jährlich aus den 
Heinen Häfen Agde, Martigues, La Ciotat, St. Tropez, 
Cannes und Antibes, 150 Schiffe dazu aus, die zwei 
Fahre ausblieben, und unterdeffen die Frachtfahrer der 
türfifchen Kaufleute, von einem Hafen der. Levante und 
Barbarei zum andern waren. Zuletzt kamen fie mit einer 
Ladung Reis, Korn oder Oehl zurüd ,. die einen jährlichen 
Gewinn von zwei Dil. gaben. Kein Kaufmann durfte 
über 10 Jahre in der Levante bleiben; durfte fich weder 
dort verbeirathen noch feine Frau mitnehmen und mar 
alfo gezwungen nur fein" Vaterland als den letzten Ruhe⸗ 
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punkt anzuſehen. Hiedurch wurde mehr Fleiß, mehr 
Ordnung, mehr Anhänglichfeit bezweckt, und auf jeden 
Fall der Gewinn eines beträchtlichen Capitals für dag 
Mutterland gefichert. Die Eonfulate in den Echellen fanden 
in direeter Verbindung mit der Handelöfammer in Marſeille; 
diefe beſtand aus den erfahrenften Kaufleuten und war ge- 
wiffermaffen als Keiterin und Befchügerin des ganzen fran- 
söfifchen Handels nach der Levante und Barbarei anzuſehen. 
Ihre Unterdrüdung zu Anfang der Revolution nebit den 
folgenden finnloien Handelsgefeken , sogen auch den gänz- 
lichen Verfall diefed wichtigen Handels nach fih. Die 
Anzahl der in jeder Echelle zu etablirenden Handlunvs- 
bäufer , war genau beitimmt und durfte ohne Erlaubniß 
der Regierung nicht überfchritten werden. 


”* 
* > 


«“ Der Großhandel von Marfeille belauft fich oft auf 
die Summe von 12 Mil. öfters auf 15, aumeilen fogar 
auf 20 Mil. des Monatd. Der Hauptabfak geht nach den 
Echellen , oder den türfifchen Seehäfen in Kleinafien , 
Syrien, Aegypten; und zwar führen die Schiffe von 
Marfeite für A Mil. Waaren nach Eonitantinopel ; für 
25 Mi. nach Theſſalonich; für 6 Mill. nach Smyrna; 
für 5 nach den Gechäfen in Syrien; für 3 nach Aegypten; 
für 1 nach den Seeſtädten der Barbaren und dann noch für 
4 nach den Seehäfen in Candia, Moren und den griechifchen 
Inſeln; fo beträgt zuſammen jährlich die Ausfuhr nach den 
Echellen im Durchfchnitte etwa 24 Mil. Diele Waaren 
find wollene Tücher » Seidenſtofe, wollene - und baum. 
wollene Kappen, goldene und filberne Treffen, Bapier, 
rohes und verarbeitetes Eifen, Zinn und Blei, Quedfilber, 
Zucker, Kaffee aus den americanifchen Inſeln, Indigo , 
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Cochenille, Färbeholz, gebrannte Waſſer, eingemachte 
Früchte, kleine Stahlwaaren €.” | 

Dafür bringen die franzöfifchen Schiffe jährlich für 
26 Mil. Waaren zurück; und zwar rohe oder gefponnene 
Baumwolle, Wolle, Kameelhaare, Thierhäute, Talg, 
Kupfer, Wachs, türfifche Teppiche, Gummi, Galläpfel, 
Weihrauch, Safranon, Nüchtiges und mineralifches Lau⸗ 
genfalz , Senneblätter, Tamarinde, arabifchen Kaffee , 
Straufenfedern , grobe baummollene Tücher. Diefe Waaren 
Toften die Marfeiler 2 Mil. baar ausgelegtes Geld über 
ihre in die Türkei geführten Waaren; und doch gewinnen 
fie beträchtliche Summen dabei, indem 1% der Rückfuhr 
aus rohen Waaren beiteben, welche in den biefigen Fabriken 
durch Verarbeitung ihren Werth verdoppeln und dann in 
einer neuen Geralt oft wieder den Türfen zurücsebracht , 
oft in dem Handel über Europa ausgebreitet werden. 

Diefer Handel in die Levante wird den Franzbfen 
durch befondere Begünitigung der türfifchen Regierung ſehr 
erleichtert, indem fie nur 275 Proc. Acziſe besahlen indeflen 
. ben türkifchen Unterthanen 10 Pr. abgenommen werden. 
Die Türken handeln nicht unmittelbar mit den Marfeillern, 
ſondern aller Verkehr in der Levante geht durch die Hände 
der Koadiies; fo beißen Die franzöfiichen Kaufleute, die 
ſich in den Echellen niederlaffen und meiftens, ohne Glüds- 
güter binfommen, um fich dort ein Vermögen zu fammeln. 
Dieſe machen nebit den Dollmerfchern und Confuln, welche 
die Regierung binfest, eine Art kleiner ‚Faufmännifcher 
Republiken aus. Keiner darf fih in den Echellen über 
10 Jahre aufhalten; feiner darf verheiratber ſeyn; nur 
die Konfüln, welche eine Benfion von 18—20,000 Liv. 
genießen, dürfen eine Gattin bei fich haben. Uebrigens 
iſt die Lebensart Der Koadjies fchr unangenehm, die Furcht 
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vor der Bert und vor den Beleidigungen des türfifchen 
Pöbels von dem fie wie bei und die Juden verachtet 
werden , fchließt fie meiftens im ihre eingemanerte Khans 
ein. 

Indeſſen dürfte ſich Marfeile nicht Tange mehr der 
Vortheile der Tevantifchen Handlung freuen; fie nimmt mit 
jedem Fahre ab, und dürfte wenn die Sachen im Driente 
den Bang fort nehmen, den fie ein halbes Jahrhundert 
genommen haben, bald ganz verfchwinden ; die türfifchen 
Länder werden nach und nach zu Wüſteneien; ein Dorf 
um das andere wird verlaffen; die Einwohner verarnen . 
und verfinfen im Elend. Kein Haus das zuſammen fällt, 
wird wieder aufgebauet; Fein Baum der abitirbt , wird 
durch einen neuen erſetzt; das ottomanifche Koch mordet 
die ganze Natur, zeritört allmählich ganze Nationen, und 
liegt wie ein Fluch und Gifthauch auf den fonit fo frucht- 
baren Gefilden des Morgenlandes. Daher findet der fran- 
söfifche Handelömann alle Jahre mehr Schwierigkeiten, 
feine Waaren abzufegen ; und ale Fahre wirds ihm 
fchwerer feine Bezahlungen einzutreiben. 

Dafür bat fich feit der Unabhängigkeit der nordameri- 
eanifchen Freiſtaaten, ein neuer Marft für das Handlungs. 
wefen der Marfeiller eröffnet , wo aber noch manches 
Hindernig wegzuräumen ift, ehe fie dort mit eben fo viel 
Bortheil ald die Engländer auftreten Fonnen, Die Ameri- 
eaner find der englifchen Wanren gewohnt, und Werden 
nicht Leicht die kernhaften, fleißig ausgearbeiteten , feinen 
gefchmadvollen Arbeiten der Engländer, gegen die Teichtern, 
minder vollendeten Kunftproöufte der Franzofen taufchen ; 
daher mußten auch die Sranzofen bisher alle Waaren um 
10 —42 Pr. wohlfeiler geben als die Engländer. In den 
Tüchern, Baumwollen - und Geidenfammeten , irdenen 


— 
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Geſchirren, Glas⸗- Zinn. Gtabl- und Gifberwaaren , 
Teppichen,, Spiegeln re. bleiben fie weit hinter den Eng— 
ändern zurück. In den Seidenitofen, in Galanteriewaaren, 


Wein und Branntwein ift der Vortheil auf der Seite der 


Franzoſen. Way aber noch Tange die enalifche Handlung 
in den dortigen Gegenden vorzüglich begünſtigen wird, ift die 
Negelmäßigfeit mit: welcher diefe Inſulaner ihre Gefchäfte 
beiorgen; die Treue, der Fleiß, die Gefchicklichfeit, mit 
der fie handeln ; die Schönheit, Neinlichfeit, das frifche 
Ausſehen, das fie allem mas ihnen durch die Hände gebt, 
zu geben wiſſen. 

Wichtig ift die Handlung von Marfeille mit den euro⸗ 
prifchen Seebäfen im Norden ; fie befteht meiſtens aus 
Landesproduften oder deren Präparaten, als Oehl, Wein, 
Branntwein, eingemachten Früchten, eingepofelten Anchois 
und Thonfifchen, eingemachten Kapern und Dliven, in 
Schwefel, Maun, Leim, Sumach, füßen Setränfen und 
MWohlgerüchen 5; welche Waaren die nordifchen Schiffe 
meiſtens auf ihren eigenen Schiffen abholen und wenigitens 
17 baared Geld dafür mitbringen. Endlich haben die 
Marfeilleer noch vielen Verkehr mit den Handelsftädten 
im Innern des Neiches, befonderd mit Lyon, Nimep > 
Montpellier. 

Die Handlung nach der Levante ift durch ein Privi- 
legium an den Hafen von Marfeille gebunden. Andere 
franzöfifche Kaufleute Fönnen zwar auch Waaren nach der 
Türfei verfenden , cd muß aber immer. vermittelft der 
Marfeiller geichehen. Auch die Waaren, welche von dort 
auf Rechnung anderer Hanbelsftädte kommen, müflen immer 
zu Marfeille Quarantainen halten, und im biefigen Peſt⸗ 
Tazarethe ausgeladen werden. Diefes Privifegium gründet 
ſich auf. die vortreffliche ‚Sinrichtung des hieſigen Peſt⸗ 


Manufafturen, Marſeille. 203 


lazarethes, welche die Marſeiller fo gut geltend zu machen 

wiffen, daß die Stände von Languedoc mit ihrer Bitte, 
auch ein Peſtlazareth errichten zu dürfen, fchon mehrmals 
abgewiesen wurden. Nur Toulon beſitzt noch ein Peſt⸗ 
lazareth; es ift aber ausfchließend für die Fünigliche Sce- 
macht beſtimmt; daher auch die Handlung von Toulon dem 
Privifeginm des Peſtlazarethes von Marfeille untergeordnet 
if. 


* 
* . * 

1804. “ Sachkenner Taffen die Manufakturen vor 
Marfeille nicht über das 12te Jahrhundert fleigen ; die 
aͤlteſten Fabriken befchäftigten fich mit Leder, mit Zuberei- 
tung von Zellen, mit Einfalzen; man machte auch Tücher, 
aber fie waren nicht fein genng, um von Fremden gefucht 
zu werden, und die aus Italien waren von weit. befierer 
Qualität. Die Seide mar ein Marfeiller Handlungs- 
artikel. Seit dem 13. Fahrhunderte hatten die Weiber 
feidene Kleider, aber im folgenden Jahrhunderte wurde 
der Gebrauch der Seide, in Warfeille fo wie im größten 
Theile der europäifchen Staaten verboten, und junge ver- 
heirathete Frauenzimmer durften nur ihre Mäntel damit 
befegen. Ganz genau weiß man die Zeit nicht, um welche - 
man in der Provence anfleng Seide zu fabriciren; aber es 
fcheint doch , dag man vor dem 15. Fahrbunderte Zeiden- 
fabriken daferbft gehabt habe. *) Während die Seide fehr 
rar in Frankreich war, fand man fie überall in Italien; 
man fah in Genua gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts 
bei einer Proceſſion mehr ald taufend Perfonen in feidenen 
Kleidern. Gegenwärtig treibt die Provence einen großen 


*) S. Histoire de Languedoc. IV. 519, 
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Seidenhandel; man bringt faſt alle Seide auf die Meſſe 
von Beaucaire. 

Im 15. Jahrhunderte trieb man auch einen ſehr an⸗ 
ſehnlichen Handel mit Pelzwerk in Marſeille, und faſt 
alle Kleider waren mit Pelz gefüttert, das war damals eine 
allgemeine Gewohnheit in Frankreich. Vor der Revolution 
waren die Manufakturen zahlreich in Marſeille, und alle 
gediehen; einige lieferten die vornehmſten nach den Tevan- - 
tiſchen Handelsſtädten beſtimmten Artikel. Die Baumwollen 
Sammetfabriken, die Fabriken für gefärbte und gedruckte 
Leinwand, und folglich die Leinwand- und Indiennebleiche- 
reien find in Marfeille nicht mehr vorhanden. Geit 10 
Jahren find die Seidenmühlen nicht mehr in Thätigfeit. 
- Aber Dlarfeille hat noch andere fehr intereffante Arten der 
Induſtrie, Bapier- und Slasfabrifen, Serbereien, Bleichen 
für Tevantifches Wachs , Ziegelhütten , Lichter - Liför- 
Barfum- GSchwefel- Weinftein- Mlaun- Gypsfabrifen , 
Tapeten - Fayence- Porcelainfabrifen , Färbereien wo 
Baumwolle roth gefärbt wird; man findet Leinwand. und 
Baummollenweber, Mühlfteinfchneider ie. 

Die ülteften Fabriken von Marfeille, find die Geifen- 
fabriken, fie gehören zu den älteſten Fabrifen Europens; 
fie find die fchönften Einrichtungen diefer Art. Doch kann 
man der Kunft des Geifenfiedens Fein gar bobes Alter 
geben, wahrfcheinfich verfloß lange Zeit, ehe man diefe 
nügliche Verbindung von Oehl und Alcali, die wir Geife 
nennen, Fannte. *) Man machte vorber Gebrauch von 
feifenartigen Bilanzen, zartem Thon, Mergel, Braunſtein, 


*) „ Man verſicherte mich, daß die einzige Eeifenfabrife die 
ih heute befah, alle Sabre für 15 Mil, Liv. Dehl und Alcali 
verarbeite. 
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Aſchlauge, ſelbſt von animaliſchen Theilen z. E. von der 
Sale und den Excrementen des Schweins, die Alten 
machten auch noch Gebrauch von Urin und Salpeter, auch 
von Schwefel. Doch fcheint die eigentliche Seife fchon 
feit den entfernteften Zeiten ein Handlungsartikel der 
Marfeiller geweſen zu ſeyn, meil man die Ballier als die 
erften betrachtete, die folche fabricirten. Man machte fie 
anfänglich nur aus Afche und Unſchlitt; doch ift es fchon 
lange , daß man das letztere mit Olivenöhl vertaufchte. 
Erit zu der Zeit wurde die Seife ein wichtiger Handlungs. 
artifel , wo der Gebrauch der Leinwand allgemeiner murde. 

Die Darfeiller Seifenfiedereien find heut zu Tage die 
ſchönſten Anftalten diefen Art, man braucht nur gemeines 
Oehl, das nicht fo theuer iſt, dieſes besicht man ans 
Italien, von der genuefifchen Küfte, von den Küften der 
Barbarei; man bedient fich des Salzkrautes (Soude) von 
Alicante, des Salicor von Starbonne, der fieilifchen oder levan⸗ 
tifchen Alche , und des Natrums. Aus diefen Materialien 
wird die nöthige Lange gezogen; iſt die Lauge gehörig 
zubereitet, und in dem Keffel über dem Feuer , fo gießt man 
die paffende Portion Oehl hinein. Im Allgemeinen thut man 
ſechs Theile Oehl zu fünf Theilen guter Lauge, und läßt 
dieß nun die nöthige Zeit mit einander Tochen. Iſt durch 
dad Kochen der Geifenteig entſtanden, fo gießt man die 
Lauge von ihm ab, und thur ihn in die hölzernen Formen, 
wo er die gehörige Härte erlangen mul. Die marmorirte 
Seife ift härter, und befier zum Waſchen; 3 & Oehl 
‚ müffen 5 & Seifen geben. *) Betrüger verfälfchen die 


*) Ueber die Fabricirung der Seife leſe man den Artikel 
Savonnier in der Encyelopädie, und. befonders die vortreffliche 
Abhandlung des Senator Ehaptal, Chimie appliquee aux urts. 
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Seife mit Kalkpulver, mit geföchtem Gyps, mit gefiebtem 
weißem Thon ie. Der Krieg bat den Geifenfiedereien in 
Marfeille einen empfindlichen Stoß verſetzt. Da Feine 
Deble aus Spanien und Ztalien mehr ankamen, fo bat 
der Preis des franzöfifchen Oehles zugenommen und dic 
Marfeiller Seitenfiedereien mußten an Zahl abnehmen, wie 
fie fih in Genua und dem übrigen Italien vermehrten, 
und wie man in Livorno, Genua und Spanien dad Oehl, 
das man bier num felbft zur Geife braucht, nicht mehr 
nach Marfeille ausführen läßt. 

Die Manufaktur der rotben baummollenen Mützen if 
der Aufmerffamfeit eines wißbegierigen Neifenden ebenfalls 
würdig; fie find genridt, und werden nachher durchd 
Walken und Prefien dichte. Diefe Müsen die man ald 
bloße Calotten betrachten Fann , werden in der Levante 
allgemein getragen und man verführt fie bis nach Indien. 
Mr. Verani verfertigt Tücher von Spartum, Bfriem- 
Trant, man mifcht e8 aber auch mit Wolle oder Baum⸗ 
wolle ; ed. werden bei ihm auch Thaue daraus gemacht Die 
betheert werden. Man macht auch Schmelztiegel in 
Marſeille, die eben. fo gut als die deutfchen find; Lämmer- 
felle werden fehr gut bereitet; man verfertigt Corduanfeder ; 
man befchäftigt ſich auch wie in allen großen Städten mit 
Wachs, Töpferarbeit, Hüten. Die Thätigfeit der Ein- 
wohner zeigt fih auf alle Art, und die Manufaktur- 
industrie erſetzt ſo viel nur möglich iſt, den Verluſt den 
die Handlung leiden muß. | 

Die Verfertigung des Korallenfhmudes iſt eine 
andere Art der Sabrication, die der Stadt Marfeille mehr 
eigen iſt; man kennt Feine andere Stadt in Frankreich, wo 
‚man fich fo im Großen mit diefer Art. von Arbeit be- 
ſchaͤftigte. Plinius ſagt, daß die Gallier ihre Schilde mit 
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Korallen ſchmückten; er meint mwahrfcheinlich die Gdllier 
in der Nähe des Mittelmeeres; und fagt auch, daß die 
Korallen , die man an den Ufern der byerifchen Inſeln 
und Siciliens fiſche, die geſuchteſten wären. Es fcheint, 
Daß diefe Art von Fabrication fih in Marfeille erbalten 
habe, oder daß fie feit langer Zeit, daſelbſt wieder in Gang 
gebracht worden fee. Die Korallenfiicher und Korallen- 
händler weiheren dem beil. Aloyſius in der Dominisaner- 
firche einen, mit den Produften ihrer Induſtrie gefchmüd- 
ten Altar. Die rohen Korallen Fommen von der Inſel 
Eorfica, Majorca, von den Küften von Catalonien,, von 
Languedoe, von der Provense , und von Africa, aber 
bauptfächlich vom Fort La Calle bei Algier. Korallen⸗ 
fabrifen finder man in den Alleen von Meillan 
and beim Blake Monthion, jene gehört der Familie 
Remuſat, diefe dem Hrn. Caramboid. Man findet 
in den Soirdes Provencales ded Hrn. Berenger, eine 
fehr angenehme Beichreibung der Bearbeitung der Korallen, 
und eine andere fehr detaillirte, im Göttinger Tafchen- 
falender vom Fahre 1786. 

Aus den nach Farbe und Größe verfchiedenen Korallen- 
fürnern, macht man Halögebänge , Armbänder und andere 
Arten des Schmuckes. Man rechnet den Abfall bei der 
Sabrifation etwa auf die. Hälfte des Gewichtes , fo daß 
4100 %& rohe Korallen, etwa 50 %& faconnirte geben. Der 
Preis der rohen Korallen wechfelt mannigfaltig nach ihrer 
Schönheit und Größe; es giebt welche von denen das 
Bfund nicht mehr ald 15-0 Franken gilt, aber auch 
wieder andere, das Pfund zu 150 Fr. Der Breis der 
bearbeiteten Korallen ift auch verfchieden, nach Befchaffen- 
beit ihrer Neinbeit, Politur und Farbe. Die poröfen 
Stüde haben Feinen Werth; die blaßrothen find die mohl- 
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feilſten. Die Engländer lichen die Korallen von La Ealle, 
die ein fehr lebhaftes Roth haben; die Chinefer zichen die 
fleiichfarbenen vor. Der Direktor ließ ung nicht durchbohrte 
und fehr blaffe Körner. zeigen von denen man in-China die 
Unze für 150 Fr. verfauft. 

.‚ Die Farbe, die Größe und der Schnitt der Körner , 
beflimmen den größern oder geringern Wertb der Halsge— 
hänge; man bat folche von 6 Fr. bit auf 500 Fr. Der 
gewöhnliche Breid der Halsgehänge, die flach gefchliffene 
Seiten haben‘, ſteigt von 50—60 Fr. Man machte ehemals 
in Frankreich wenig Gebrauch von Korallenfhmud , erit 
feit der. Revolution it derfelbe darin Mode geworden. Den 
größten Handel damit trieb man in die Levante. Con- 
ftantinopel , Moskau , Petersburg Fauften diefe Foftbare 
Waare auch in Menge. Die Weiber in Griechenland lieben 
- diefe Art ded Schmudes, und heut zu Tage bat fich der 
Geſchmack daran in ganz Em:opa verbreitet. Van bear- 
beitet auch Korallenftüde sum Einfaffen, und zum: Schmude 
der Kronen der Könige von Africa und Aſien. Die 
Afrieaner find befonders Teidenfchaftlich für diefe Art des 
Schmudes eingenommen; und es ift nicht zu leugnen, dag 
ein Halsband, und Armbänder von Korallen, einem Halfe 
und Armen die ſchwarz wie Ebenholz find, unvergleichlich 
fchön fiehen. Die Stüde die man birnen.- oder eiförmig, 
oder wie Perlen gefchnitten, oder die man nur wie Giegel- 
Yadftänglein gebrochen bat, werden zum Taufche beim 
Negerhandel gebraucht. Der Direktor zeigte und zwei 
Stüde Korallen, die noch roh Maren, und verficherte, ' 
daß das größte wenn es bearbeitet feye, und unbeichädigt 
durchfommen würde, 18000 Fr. und das fleinere 100 Lonis- 
d’or gelten müße. | 

Einen Befuch verdient in Marfeille auch Hr. Stamati 
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der das feltene Talent hat in Korkrinde die Monumente, 
des Alterthiimes nachzuabmen. Diele Kunſt, der man: den 
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Namen Phelloplaſtik gegeben bar, wurde in Kom non 
Auguſt Roſa, einen Ablömmlingesdes berühmten Salvator 
Roſa, erfunden, Dieſer im Zeichnen ſehr geſchickte Künſtler, 
kam auf den Gedanken, ale. Monumente des Altertbumes-, 
anf diefe Art darzuſtellen. ‚Er machte den Anfang .zit, 
einigen Säulen der Rujnen Res Tempelg des Jupiter tonans,. 
Das Gelingen feiner Arbeit .munterte ihn auf, andere 
dieſer Art auszuführen, Aber bald, bekam er einen Neben- 
buhler in feinen: Kunſt., „einen -gewilten : Chzchi , deſſen 
phelloplaftifche Arbeiten die Muſſeen won. Eaffel , von Gotha 
und andern Städten ſchmücken. Diefer Nachajferung ver⸗ 
danken wir die große Anzahl ſchöner Werken welche dieſe 
Künftley hervor gehracht haben. Stamati verfolgt -aufı 
eine ehrenvolle Art ihre Fußſtapfen. eh 
Seine : Modelle, find - mit einem hohen Grade ‚Work 
Gefchictichfeit und Geſchmack audgeführg; er hat ſich be4- 
fonders damit beſchäftigt, Monumente des füdlichen Franf- 
reichs darzuſtellen, 3. E. den römischen Thurm von Air, 
den Triumphbogen van Drange , die Gardonbrücke, dag 
Grabmal zu St. Remy, das Amphitheater zu Nimes 104 
Zum AUnglücke hat er dieſe Monumente nicht zeichnen iaſſen 
und mehrere feiner Modelle, find nach. den gar nicht. ge= 
nauen Kupferſtichen Montfaucons ausgeführt... Es wäre 
febe au wünſchen, daß das Gouvernement ſein Zafent be» 
nutzte, um die Alterthümer Frankreichs, auf eine geireue 
Art darzuſtellen; dieſe Sammlung könnte dann mit Nutzen. 
in dem ſchönen Muſeum der Architektur aufgeſtellt werden, 
das unter der Aufficht des Hrn. Dufouran ſteht. Außer 
den Hehannten Stüden bat er noch dargeftellt: den Triumph⸗ 
hogen des Septimius Severus und Conſtantin in Rom, 
4. Vd. 1. Ablhl. 14 
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den Tempel der Veſta, den Reſt des Tempels der Con— 
eordia, die Pyramide des Ceſtius, die Reſte vom Tempel 
des Jupiter tonans, das Pantheon, die Reſte des Frie— 
denstempels und des Tempels der Minerva Medica, den 
Tempel des Janus, die Tourmagne von Nimes, die 
Maiſoncarree daſelbſt, die Reſte des Tempels zu Tivoli, 
einen der drei Tempel zu Päſtum, den Triumphbogen zu 
Pola in Iſtrien/, den: Teiumphbegen: und das Mauſolcum 
zu St. Remy ır. 

Man finder auch in Marfeille mehrere Zuckerraf fi⸗ 
nerien. Die Marſeiller holten anfänglich den Zucker in 
Alexandrien. Dieſe Subſtanz gieng im XV. Jahrhunderte 
in die Nahrungsmittel und Arzneien über; es ſcheint daß 
die ganze Zubereitung des Zuckers damals nur: darin be- 
ſtand, daß man den Saft des Rohres ausdrückte, und ihn 
in Gefäßen ließ um ihm Zeit zu geben hart zu werden. 
Man weiß, daß die Kreuzzüger das Zuckerrohr von Tripolis 
und Alexandrien nach Sicilien brachten; daß man es nach- 
her in den füdlichtten Theilen Spaniens pflanzte, und daß 
es von da nach Madera und endlich nach America Fam. 
Die Berfuche die man im XV. Jahrhunderte ˖machte, um 
die Pflanzung deffelben in der Provence zu naturalifiren , 
hatte keinen guten Erfolg ; aber die in Marfeille entftan- 
denen Zuderraffinerien befteben neben den von Orleans, 
BSordeaug und Nantes: 

Die Marfeiller führten faſt ausſchließend in Frankreich 
den Handel mit mohlriechenden Waaren , (aromates) 
Öpecereien und Apothekerwaaren, ehe kühne 
Schiffer, das Vorgebirg der guten Hoffnung umſegelt 
hatten. Dieſer Handel wurde damals durch die Karavanen 
beſorgt, und alle ſeine Artikel wurden aus Alexandrien 
bezogen. Man miſchte ehemals in Frankreich eine große 
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Menge Gewürze in die Speiſen, und glaubte dadurch die 
Verdauung zu erleichtern. Dieſer Handlungszweig hat ſehr 
abgenommen, ſeitdem die Holländer und Engländer reiche 
Niederlaſſungen in Oſtindien errichtet haben. Doch holt 
man noch immer koſtbare Arzueiwaaren in Smyrna, Aleppo 
und Alexandrien, z. E. Purgierrinde (Scamonée), Caſſia, 
Rhabarber, Storax, Myrrhe, Rauchwerk, Bdellium 
(arab. Harz), Tamarinde, Galbanum (eine Art Gummi), 
Angelikenſaft (Opoponax, gelben Gummi), Serapingummi 
(Sagapenum), Balſam, Pfeffer, Zimmer, Galmiac, 
Natrum ꝛc. Der Kaffee iſt einer der vornehmſten Einfuhr- 
artikel; man bezieht auch auf dem Wege von Eadig alle 
Erzeugniffe des fpanifchen Americad. Der Handel mit 
Fifchen mar immer ſehr einträgfich . für die Marſeiller. 
Seit den ältſten Zeiten verfteben fich die Provencalen auf 
das Mariniren der Thunfifche und Sardellen. Noch immer 
fegen fie eine große Quantität geſalzener Sardellen ab. 

Die Manufaktur von fublimirtem Schwefel des 
Mr. Michel ift eine nene Anftalt, man bedient fich hier 
des Echwefeld den man im Handel Soufre drus, oder 
Soufre en pierre nennt, man erhält ihn durch Diſtillation 
der Steine aus der Gegend des Aetna oder Veſuv und 
aus der GSolfatara bei Pozzuolo in Italien; man läßt ihn 
bei einem gelinden Feuer in eifernen bedeckten Keſſeln 
fchmelzen, die Unreinigkeit fintt au Boden und man gießt 
dann den reinen Schwefel in hölzerne Formen. Um 
Schwefelblüthe oder fublimirten Schwefel zu erhalten, 
fegt man außerhalb eines Zimmers, auf einen Ofen einen 
Keffet mir Schwefel von welchem aus, zwei gemanerte 
Rohre ind Zimmer gehen, in diefem Zimmer fegt ſich nun 
der Schwefel an die Mauern au, und bildet da eine 
ziemlich Ride Lage, und dieß if die Schwefelblüthe. Man 
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bereitet in Marfetlle auch Bleifalz ; blauen Bitriol und 
Sremor Tartari.” Es find auch Baummollenipinnereien bier, 
Manufakturen, wo man Baummollen- und Hanfgarn roth 
und blau färbt. Sehenswerth find die Arbeiten des ge» 
{hielten Schloffers Marin, der mit. geflopftem Eifen- 
blech , Basreliefs nnd andere Verzierungen fo trefflich dar- 
ſtellt, daß man glaubt, fie wären genoffen: | 

“ Marfeille blühete immer durch. feinen Geehandel. 
Vor der Revolution ſchätzte man feine Handelsgefchäfte 
monatlich auf 12 Dill. und man verfichert, daß fie zu— 
weilen bid auf 20 geftiegen ſeyen. Blos die Handelsftädte 
"in der Levante (Echelles) mit denen diefer Hafen unter 
alten franzöſiſchen Seebäfen , wegen feines Lazarethes, 
allein Handel trieb, besogen daraus jährlich für 24 Mil. 
Tücher; Seidenzeuge, Goldſtickereien, Colonialwaaren tr. 
ſie lieferten dagegen an Marſeille, aſiatiſche und africaniſche 
Produkte für 26 Mill. nach der Berechnung Volneys, 
die man am Ende des letzten Bandes ſeiner Reiſe durch 
Aegypten und Syritn findet; ſeit Genua mit Frankreich 
vereinigt iſt, erwarten die Marſeiller, daß fie den levan⸗ 
niſchen Handel mit den Genueſern werden theilen müſſen. Die 
Seifenfabriken ſind ſeit langer Zeit der wichtigſte Handels 
zweig dieſer Stadt, und verdienen beſucht zu werden; 
‘auch die Bearbeitung der Korallen, iſt in. doppelter Nüd- 
-ficht ſehenswerth, indem--die franzöſiſchen Küften dieſes 
Seeprodukt nur in dem Golfe von Lyon liefern, und weil 
man daſſelbe in Franfreich nur in Marfeille verarbeitet. 
:Die Angefalzenen -MWanren aller Art ,. nie. die Oliven, 
die marinirten Thunfiſche- die Feigen, Mofinen , die Zu- 
-Bereltungen der Weine zum Transporte, die Gerbereien, 
mehrere Baumwollenſpinnereien, Vorzelan und Faience⸗ 
fabriken find :mit- einigen Zuckerraffinerien die andern 
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Zweige der marſeilliſchen Induſtrie, deren Produkte in 
Friedenszeiten als die vorzüglichſten Artikel zur See ade 
geſcht werden. 


Kapitel 54 





Ein höchſt intereffantes Gebäude in Marfeille , iſt dag 
Lazareth; *) es wird für das fchönfte in Europa ge- 
halten. Es if ein fehr meitlänfiges Ganzes; und liegt 
außerhalb der Stadt, auf der Nordoftfeite derfelben am 
Nfer des Meeres; man fieht es im langer Linie vor fich 
anf einer Anhöhe aim Ufer, wenn man von der Bifle 
kommt; fein äußerer Anblid hat nichts Merkwürdiges, um 
fh einen Begriff davon zu machen, fo denke man fich 
einen weitläufigen eingefchloffenen Bezirk, wie etwa bei 
einem Sarthäuferflofter ; es zieht 'fich von der nördlichen 
Spise der Bucht de la Joliette, die ehemals Porto 
gallo hieß, bis zur Spige von Martin d'Arene; ein 
etwa 600 Toifen langer Raum; ch murde 1666 gebatiet ; 
und biöher nach und nach vergrößert ; die jetzige vollkom⸗ 
mene Einrichtung aber beſteht erft feit 1757 ; es Tiegt etwa 
50 Toiſen von den Gtadtmauern, und if ein and ver- 


*) Dbige Schilderung der Marfeiler Quarantaineanflalt und 
des Lazarethes ift aus dem Manuferipte eines Mitgliedes der 
Sanitätsadminiftration in Marfeille genommen, die Herrn Millin 
von demfelben zur Benubung mitgetheilt wurde; fie iſt noch umſtänd⸗ 
licher und genauer als die bisher darüber erfchienenen Näshrichten, . 
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ſchiedenen Gebäuden zuſammengeſetztes ſehr ausgedehntes 
Ganzes, das in ſieben Abtheilungen zerſchnitten iſt, die 
durch hohe Nauern von einander abgeſondert ſind, worin 
man Thore angebracht hat, die während der Nacht ver- 
ſchloſen find, und die man am Tage öffnet, wenn fih in 
den Abtheilungen nichts DVerdächtiges zeigt. Bier von 
diefen Abtheilungen find für die Quarantenaires befiimmt , 
und die drei andern für die Waaren derfelben ; dieſe drei 
Waaren - Enclos find wegen der Golidität ihrer Hallen 
bemerfenswertb , fie beißen: das große Enclos, da 
Kleine Enclos und dag neue Enclos. Die Wohnung 
des Capitäns in der Mitte des Ganzen, if auf einer 
Anhöhe, wo er einen großen Theil des Lazareths beberrfcht; 
der Blick nach dem Meere, der Garten und die Terraſſen, 
die ihn umringen, machen feine Lage fehr angenehm. Auf 
der Nordfeite diefer Wohnungen, find die vier Abtheilungen 
für die Quarantenairs, in jeder derfelben ift ein Brunnen, 
ein Waſchplatz und ein Ausgang auf den Kirchhof; in 
einem derfelben, im Enclos de S t. Roch, wohnen die 
Peſtkranken. 

Das Ganze iſt mit zwei Mauern eingefaßt, die 25 
hoch und. 36° von einander entfernt find. *) Zwiſchen 
ihnen machen die Wache habenden Berfonen häufig 
Patrouillen, um alle Verbindung mit der äußern Um⸗ 
gebung zu verhindern. Das Hanptthor wird gegen Nacht 
gefchloffen und die Schlüſſel werden dem Capitän über- 
geben; außer dieſem Hauptthore giebt es dann noch zwei 





*) Buerfi war das Ganze nur von einer Mauer eingefaßt, 
die in jeder Ede einen Thurm hatte, worin Soldaten wachen und 
verbinbern mußten , daß fich niemand näbere ; 4 diefer Thürme find 
ned vorhanden, Die zweite Mauer wurde 1724 gebauet. 
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Heinere. Dieſe Unfalt ſteht ganz allein unter der Sanitäts 
adminiſtration. Zum befehlshabenden Capitän darin wählt 
man gewöhnlich einen Kaufmann von gutem Nufe, der die 
Reiſe in die Levante gemacht bat, 40-50 Jahre alt, 
unverheirathet oder cin Wittwer ift und Ecine Kinder bat; 
feine Befoldung it anſehnlich; er muß jede Nacht im 
Lazaretbe gegenwärtig fenn , und darf es auch am Tage 
nicht ohne höhere Erlaubniß verlaffen; fein ihm unterge- 
ordneter Lieutenant, muß auch die Levante bereist haben, 
und bar die nämlichen Verpflichtungen; er kann die Stelle 
des Eapitäns vertreten, und ift ihm untergehen. Die 
Lagarethpolizei wird ausfchliefend von dem Lazareth⸗ 
Capitän beforgt. Er beſtimmt den Preis der Räucherungen, 
ſorgt für die Bezahlung der Garden ; vifitirt die Enclos 
und Hallen , begleitet. die Aerzte und Chirurgen bei ihren 
Krankenbeſuchen, hält die Garden zu firenger Erfüllung 
ihrer Pflichten an, und fett die Teflamente auf, die dann 
vollig rechtskräftig find; er forgt für das Begräbniß der 
Todten, beitraft die Uchertretung der vorhandenen Gefeße , 
muß die Adminiſtration von allem benachrichtigen und iſt 
für die Fehler verantwortlich, die eine Folge feiner Nach⸗ 
läßigkeit find; der Lieutenant ift befonders mit der Aufficht 
über den Enclos neuf und über alle Waaren beauftragt, 
Die Barden des Lazareths find alte Matrofen oder See⸗ 
foldaten; es find ihrer 40-50, ein Theil davon muß die 
Runde zwifchen den Mauern machen, auch in den Abthei- 
ungen und .auf den Kais; die andern bedienen die 
Quarantenaires umd verhindern fie, mit einander in Vers 
bindung zu ſeyn; ein folder Garde verläßt den nicht, den 
er zu bedienen bat, außer in dem Falle, wo es fich zeigt, 
daß er peſtkrank if. Zweimal im Tage müſſen fie dene 
Capitän Napport bringen und dieſer wird der Sanitäts⸗ 
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adminiſtration zugeſchickt. Die Pförtner von jeder Abthei- 
Yung find alte Steuermänner , denen der Tevantifche Handel 
nicht fremd iſt. Ihre Stelle fordert viele Sorgfalt und 
Wachſamkeit. Leder Pförtner muß mit einbrechender 
Dunkelheit alle äußern Thüren der Quarantainenzimmer 
verſchließen und die Schlüſſel dem Lazarech - Capitän über- 
liefern. Unterließe er dieß aus Nachläßigkeit oder Gefällig- 
keit, fo würde er fein Amt verlieren, oder wohl gar 
eriminel behandelt werden. | 

= Jedem Quarantenaire giebt man bei- feinem Eintritte 
ein Feines Zimmer, wo man Thymian und andere aroma- 
riſche Kräuter verbrennt, und in denen nichts iſt, als ein 
eiſernes Bette und Möbeln von Holz und Stroh‘, die am 
mwenigften der Anſteckung fähig find. Die meiften diefer 
Zimmerchen Tiegen nach Südſüdoſt, haben eine Ausſicht 
nach dem Meere und nach der Nordfeite der Stadt. 
Außerhalb derſelben ift eine Gallerie, wo die Quarante- 
naires fi) Bewegung machen können, doch ohne zuſammen 
zu fommen. Das Wirthshaus ift in der Nähe der Woh- 
Hung des Capitäns; bier kann jeder Garde holen, was 
fein Quarantenaire verlangt. Das ſchwarze Weiszeug wird 
Wäfcherinnen übergeben , die nicht aus dem Lazarethe 
Fommen , es find die Weiber derienigen, die bier ihren 
bleibenden Aufenthalt haben. Jeder' Paſſagier muß in dem 
defonders dazu beflimmten Zimmer durchräuchert werden. 
Daſſelbe gefchieht mit feinen Effekten, die an din Wänden 
‚aufgehängt werden. Geine Papiere werden in die'befannte 
Näuchermafchine gelegt, und dütenförmig zufammengerollt , 
damit der Rauch defto heffer hineinziehen kann. Sie 
müffen ganz gelb und ftarf riechend fen, ehe man fie für 
bintänglich geräuchert hält. 
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Wer eine Patente nette hat, ein Geſundheitsbillet, 
‚worin bezeugt wird, daß man beim Beſitzer deſſelben nicht 
die geringfte Anzeige einer anſteckenden Krankheit gefunden 
babe, Tann ans feinem Zimmer gehen; jeder andere darf 
das Zimmer vor dem A6ten Tage nicht verlafien. Wenn 
man in feinen eingefchloffenen Bezirke fpazieren gebt, fo 
wachen die Garden, daß man nicht mit jemand zuſammen 
fommen könne. Die Form der Sprachpläße auf beiden - 
Seiten neben der nördlichen SHauptpforte , wo man 
mit feinen Bekannten und Freunden , die außerhalb find, 
forechen kann, miderfeßt ſich allem nähern Zufammen- 
kommen. Sie befichen aus einer Tangen und fchmalen 
Gallerie, und haben ihre Richtung nach der Landichaft 
bin; eine folche Gallerie ift inwendig mit Bänken verſehen, 
und auch außen find folche für die Fremden; aber die 
Gallerie ift von oben bis unten, mit einem Bitter ver« 
wahrt und außer ihr it ein Graben, der alle Annäherung 
unmöglich macht; und diefe ift auch. von der Geefeite ber 
unmöglich. Jedes Fahrzeug, das fich erfühnen würde) 
Hier ohne Befehl zu landen, würde auf der Gtelle ver⸗ 
brannt werden. * ) 

Jeder Quarantenaire hat eine Nummer, und der 
Pförtner feines Bezirks benachrichtigt ihn, wenn man ihn 
auf den Sprachplage verlangt, indem er beim Läuten, fo 
viele Blodenfchläge anbringt, als zu feiner Nummer 
paſſen. Nachts ift jeder mit feinem Hüter eingefchloffen, 


*) * Das Barloir. ift eine lange ſchmale Gallerie, rechts 
beim KHaupteingange und ſtößt auf den Raſenplatz des erſten für die 
Batente nette beilimmten Enclos. Außerhalb des Bitters, das bis 
ans Dach gebt, ift ein 2/ breitere Graben. Hier Tannen num die 
Quarantenairs, aber nur die, welche eine Patente nette haben, 
ihre Freunde nach Belieben feben und Ach mit ihnen unterhalten.” 


( 
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und der Schlüſſel wird dem Capitän überbracht. *) Mat 
begreift leicht, wie unerträglich eine ſolche Lebensart ſeyn 
müße; auch find die Mauern mit. Inſchriften aus allen 
Sprachen bededt, worin die Quarantenaires ihren Abfchen 
gegen diefelbe und ihre Ungeduld und Langeweile aus“ 
drücken. Man findet bier eine arabifche Inſchrift, welche 
ſagt: “ das Leben iſt eine Quarantaine für das Baradied.” 

Wenn ein Quarantenaire Franf wird, fo wird cr 
noch forgfältiger abgefondert. Der Arzt, der fih nad) 
feinen Umfänden erkundigt, und ibm Recepte verfchreibt , 
bleibt mit dem Capitän vor der Thüre; wird fein Zuſtand 
bedenflicher , fo kann der Kranke einen Chirurg finden, 
der ſichs gegen Bezahlung gefallen läßt, fich bei ihm ein“ 
zuſchließen, und die Quarantaine mit ibm auszuhalten ; 
it Feine Hoffnung zur Genefung mehr da, fo verdoppelt 
man die Aufficht , man macht aber den andern Quarante- 
naires ein Geheimniß daraus. Will der Kranke ein 
Teſtament machen, fo ruft man den Capitän, der vor der 
Thüre des Zimmers fchreibt, was jener diftirt. Verlangt 
er einen Prieſter, fo fett fich diefer in eine Ede, wo er 
feine Beicht anhört und giebt ihm die Abfolution und den 
Gegen; aber nie erhalten die Kranken die Tekte Oehlung 
oder die Hoflie. Wenn der Priefter wieder herausfommt , 
fo muß er auf das Crucifix fchwören, daß er den Kranfen 
weder berührt, noch fich ihm genähert habe. Gtirbt er, 


*) “ Der Cavitän des Lazareths verficherte mich, daß man 
noch Jedes Jahr nee Erfahrungen mache, und neue Vorſichtsmaß⸗ 
regeln einführe, zumal in Anfehung fusceptibler Waaren, wo ein 
fleines Stud Bindfaden die Bel in ein ganzes Land bringen könne. 
Daß während feiner 17jährigen Amtsführung, die eigentliche Bet 
fchon an 40mal im Lazareth gewefen fee,” 
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ſo ſchleppen die Garden ſeinen Körper mit Stricken von 
Sparte, *) woran eiſerne Hacken find, aus dem Bette, 
man lest ihn auf eine Tragbahre, und trägt ihn Nachts 
auf den Gottesader des Lazaretbes. Weber den ins Grab 
verfentten Leichnam häuft man ungelöfchten Kalk, und 
wirft noch alles hinein was dem Derfiorbenen gehört hatte; ; 
auch verbrennt man alle Kleider derjenigen ‚ die mit ihm 
den geringften Umgang gehabt hatten. Man räuchert jcde 
Woche in einem Zeitraum von 40 Tagen das Zimmer , das 
er bewohnt hatte, und alle Möbeln darin werden während 
diefer ganzen Zeit, der Luft ausgefeut. **) 

Wenn endlich für den Quarantenaire der Tag der 
Erlöfung, des Abzuges aus dem Lazarethe gekommen if, 
fo führt man ihn im das Räucherzimmer; bier find die 
Mauern mit eifernen Haden verfehben, nm die Effeften, 
die man durchräuchern will mit Leichtigkeit aufhängen und 
ausbreiten zu können; bier ift ein Heerd, auf dem man 
eine anfehnliche Menge getrockneter Kräuter anzündet. Der 
dicke Rauch den ſie hervorbringen, erfüllt das Zimmer; 
wenn die Flammen zu ſinken anfaugen, ſo ſtreuet man auf 
die Gluth eine gehörige Portion von beſonders hiezu zu⸗ 
fommengefetem Rauchwerke. In dieſen dien Rauche 
muß nun der Quarantenaire 5—6 Ninuten aushalten‘, 





*) Der Sparte bedient man fich häufig in der Provence, auch 
glaubt man, daß fie für Anſteckung gänzlich unempfänglich fen. 

»7) * Die Berfonen des Schiffes, welche Die Quarantaine aus⸗ 
halten müſſen, müflen nad Beſchaffenheit der Umſtände länger 
oder kürzer im Lazarethe bleiben. Die Lebensmittel, die man ins 
Zazareth bringt, werden beim aͤußern Thore an einem befliimmten 
Blabe niedergelegt ; bie DVerfäufer derfelben erhalten das Geld 
dafür in Effig.” 
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wäbhrend welcher der Hüter vor der Thüre bleibt.“) Hier— 
auf führt man den auf dieſe Art Gereinigten in den Saal 
der Adminiſtration des Lazareths, wo der Capitän, der 
Lientenant, der Arzt und Chirurg verſammelt ſitzen; bier 
erktärt man ihn nun für geſund, giebt ibm fein Patent, 
und kündigt ihm an, daß er jeht Das Lazareth verlaffen 
könne, und einen freien Eintritt in die Stadt habe. Fit 
er fort, fo wird das Zimmer mehrere Tage lang gelüftet , 
und geräuchert. Um den Papieren des Quarantenaires die 
Anitedungsfraft zu benehmen, werden fie dem Dampfe auf 
Kohlen gegoffener Salz- und Schwefelſäure ausgeſetzt. 
Die Schiffsmaaren werden in folche eingetheilt , die 
Empfänglichfeit für den Peſtſtof haben, und nicht haben. 
Als empfänglich dafür werden erflärt: Werk von Hanf 
und Flache, Ziegenhaare , Seide, Leinwand, Tücher aller 
Art, Schwämme, Pelzwerk, Bücher, Bergament, Hanf 
und Flachs, Eorduanleder , Federn, Bapier , Baummolle , 
frifhe Blumen, alle Fabrifate aus Baumwolle, Wolle , 
Seide, alle Arten von Kleidern, Möbeln, Stricke die nicht 
betheert find, Geld ıc. Für nicht empfänglich gegen An- 
ftefungsmaterien halt man alle Wurzeln, Kaffee, Tabad, 
Bortafche , Grapp, GSalveter , Elfenbein, Galläpfel , 
Mineralien, Aſche, Oehl, eingefalgene Eßwaaren, gedörrtes 
Obſt, Wein, überhaupt alle Flüßigkeiten, Pfriemenkraut, 
Unſchlitt, betheerte Stricke ꝛc.; die Quarantaine der 
Waaren hängt von der Natur des Patents ab. Das Patent 
entſcheidet, ob vor ihrer Transportirung in das Lazareth, 





*) “Es werden zum Nauchern halb verfaulte Eſpartomatten, 
alte aufgelöste Schiffstaue, altes Lederwerk, trockene Soda und 
naſſes Stroh genommen, was einen äußerſt dicken Rauch und 
wahrhaft hölliſchen Geſtank verurſacht.“ 
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ſchon auf dem Schiffe, die erſte Reinigung mit ihnen 
vorgenommen werden muß , dieſe heißt Sereine. Die 
Patente touchee, worin bemerft wird , daß das. Schiffd- 
volf gefund ift, aber von einem. verdächtigen Orte ber- 
fomme, macht nur die Fleine Sereine von 9—14 Tagen 
nöthig. Die Patente brute, worin angezeigt wird , daß 
die Bert in dem Lande war, woher das Schiff kommt, 
und wo es feine Ladung aufgenommen bat; oder daß fie 
feld auf dem Schiffe fen , macht die große Sereine von 
14-21 Tagen nothwendig. Die Rüdficht auf den Ort 
woher dag Schiff fommt, und den Zuſtand der Schiffs⸗ 
gefellichaft bewirkt hierin allerlei Veränderungen... , 
Eobald der Tag der Ausfchiffung der Waaren beitimmt 
it, fo macht man mit dem Oberhaupte der Padträger den 
Breis der Transportirung ind Lazareth richtig, denn im 
Marfeille bilden die Laftträger eine eigene Corporation ; 
diefe müffen mit einem Geſundheitsatteſtate verfehen werden; 
man führt nachher die Laflträger in den auf. dem Patente 
angezeigten Bezirk des Lazareths, und das Abladen nimmt 
feinen Anfang , ſolche Waaren werden gewöhnlich im 
Neuen Bezirke CEnclos neuf) abgeladen ; er enthält 
eine Neihe weiter, folider Gebäude, die von jedem Fremden 
bewundert werden; erſt im Fahre 1757 erhielt dieſer 
Enclos feine gegenwärtige anfehnliche Ausdehnung. Dan 
fiebt hier vier große fchöne Hallen, deren jede 3000 Ballen 
(Colis) aufnehmen ann; *) die Heinen faſſen 15-1800, 


*) “ Die Purge oder Lüftung der Waaren iſt eine der 
weſentlichſten wichtigſten Operationen der ganzen Quarantaine⸗ 
anſtalt. Daher man im Lazarethe eine Menge großer offenen 
Hallen, Hangars erbauet hat, wo die Wanren theils nad) den ver» 
fchiedenen Patenten, theils nach den’ verſchiedenen Arten der Purge 
aufgeſtellt werden.” 


242 Warſeille. Schloſſer Marin. Handel. Fabrifen. . 


bereitet in Marfeille auch Bleifals ; blauen Vitriol und 
Cremor Tartari.” Es find auch Baummollenfpinnereien bier, 
Manufakturen, wo man Baummollen- und Hanfgarn roth 
und blau: färbt. Sehenswerth find die Arbeiten des ge— 
ſchickten Schloffers Marin, der mit geflopftem Eifen- 
blech, Basreliefs nnd andere Verzierungen fo trefflich dar⸗ 
ftellt, daß man glaubt, fie wären gegoſſen. | 

“ Marfeille blühete immer durch feinen Gechandel. 
Vor. der Revolution ſchätzte man feine Handelsgefchäfte 
monatlich auf 12 Mil. und man verfichert, dag fie zu— 
weilen bis auf 20 geftiegen ſeyen. Blos die Handelsitädte 
"in der Levante (Echelles) mit denen diefer Hafen unter 
alten -feanzöfifchen Seehäfen, wegen feines Lazarethes, 
allein Handel trieb, bezogen daraus jährlich für 24 Mill. 
Tücher, Seidenzeuge, Goldſtickereien, Colonialwaaren ir. 
fie lieferten dagegen an Narſeille, aſiatiſche und africaniſche 
Produkte für 26 Mill. nach der Berechnung Volneys, 
die man am Ende des letzten Bandes ſeiner Reiſe durch 
Aegypten und Syrien finder; ſeit Genua mit Frankreich 
vereinigt iſt, erwarten die: Marſeiller, daß fie den levan⸗ 
tiſchen Handel mit den Genueſern werden theilen müſſen. Die 
Seifenfabriken find ſeit langer Zeit der wichtigſte Handels- 
zweig dieſer Stadt, und verdienen beſucht zu werden; 
'auch die Bearbeitung der Korallen, iſt in doppelter Rück- 
-ficht ſehenswerth, indem die franzöſtiſchen Küſten dieſes 
Seeprodukt nur in dem. Golfe von Lyon liefern, und weil 
man daſſelbe in Frankreich nur in Marfeille verarbeitet. 
Die eingeſalzenen Waaren aller Art, mie. die Oliven, 
die marinirten Thunfifche ,. die Feigen, Roſinen, die Zu- 
berekkungen der Weine zum Transporte, die Gerbereien , 
‚mehrere Baumwollenſpinnereien, Vorsclan und Faience⸗ 
fabriken fd mit einigen Zuckerraffinerien die andern 
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Zweige der marſeilliſchen Induſtrie, deren Produkte in 
Friedenszeiten als die vorzüglichſten Artikel zur See Abe 
neigt werden. 





Kapitel 54 





Ein Höcht intere ſantes Gebäude in Marfeille , ik da$ 
Lazarerh;*) es wird für das fchönfte in Europa ge- 
halten. Es if ein fehr meitlänfiges Ganzes; und liegt 
außerhalb der Stadt, auf der Nordoftfeire derfelben am 
Nfer des Meeres; man ficht es in Yanger Linie vor fich 
auf einer Anhöhe am Ufer, wenn man von der Billa 
kommt; fein äußerer Anblick hat nichts Merkwürdiges, um 
fih einen Begriff davon zu machen, fo denfe man fich 
einen weitläufigen eingefchloffenen Bezirk, wie etwa bei 
einem Sarthäuferflofter ; es zieht ſich von der nördlichen 
Spitze der Bucht de la Joliette, die ehemals Porto 
gallo hieß, bid zur Spige von Martin d'Arene; ein 
etwa 600 Toifen Ianger Raum; es murde 1666 gebauet , 
und bisher nach und nach vergrößert ; die jetzige vollkom⸗ 
mene Einrichtung aber beiteht erft feit 1757 ; es liegt etwa 
50 Toifen von den Stadtmauern, und if ein and ver⸗ 





*) Dbige Schilderung der Marfeiller Quarantaineanſtalt und 
des Lazarethes iſt aus dem Manuferipte eines Mitgliedes der 
Sanitätsadminiftration in Marfeille genommen, die Herrn Millin 
von demselben zur Benutzung mitgetheilt wurde; fie iſt noch umſtänd⸗ 
licher und genauer als die bisher darüber erfchlenenen Nachrichten, . 
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ſchiedenen Gebäuden zuſammengeſetztes ſehr ausgedehntes 
Ganzes, das in ſieben Abtheilungen zerſchnitten iſt, Die 
durch hohe Mauern von einander abgeſondert ſind, worin 
man Thore angebracht hat, die während der Nacht ver- 
fchroffen find, und die man am Tage öffnet, wenn fich in 
den Abtheilungen nichts DVerdächtiged zeigt. Bier von 
diefen Abtheilungen find für die Quarantenaires beſtimmt, 
und die drei andern für die Waaren derfelben; dieſe drei 
Waaren-Enclos find wegen der Golidität ihrer Hallen 
bemerfenswerth , fie beißen: das große Enclos, das 
Fleine Enclos und das neue Enclod. Die Wohnung 
des Capitäns in der Mitte des Ganzen iſt auf einer 
Anböhe, wo er einen großen Theil des Lazareths beherrſcht; 
der Blick nach dem Meere, der Barten und die Terrafien, 
die ihn umringen, machen feine Lage fehr angenehm. Auf 
der Nordfeite diefer Wohnungen, find die vier Abtheilungen 
für die Quarantenairs, in jeder derfelben ift ein Brunnen, 
ein Wafchplag und ein Ausgang auf den Kirchhof; in 
einem derfelben , im Enclos de St. Roch ‚ wohnen die 
Peſtkranken. 

Das Ganze iſt mit zwei Mauern eingefaßt, die 25’ 
boch und. 367 von einander entfernt find. *) Zwiſchen 
ihnen machen die Wache Habenden Berfonen bäufig 
Vatrouillen, um alle Verbindung mit der äußern Um- 
gebung zu verhindern. Das Hanptthor wird gegen Nacht 
geſchloſſen und die Schlüſſel werden dem Capitän über- 
geben; außer dieſem Hauptthore giebt es daun noch zwei 


*) Zuerſt war das Ganze nur von einer Mauer eingefaßt, 
die in jeder Ede einen Thurm hatte, worin Soldaten wachen und 
verhindern mußten , daß fich niemand nähere ; 4 diefer Thürme find 
ned vorhanden, Die zweite Mauer wurde 1724 gebaut. 
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kleinere. Dieſe Anfalt ſteht ganz allein unter der Ganitätse 
adminiftration. Zum befeblöhabenden Capitän darin wählt 
man gewöhnlich einen Kaufmann von gutem Rufe, der die 
Neife in die Levante gemacht bat, 40—50 Jahre alt, 
unverheirathet oder cin Wittwer 'iſt und feine Kinder bat; 
feine Befoldung iſt anſehnlich; er muß jede Nacht im 
Lazarethe gegenwärtig ſeyn, und darf es auch am Tage 
nicht ohne höhere Erlaubniß verlaffen ; fein ihm unterge- 
ordneter Lieutenant, muß auch die Levante bereist haben, 
und bar die nämlichen Verpflichtungen, er Tann die Stelle 
des Capitäns vertreten, und if ihm untergehen. Die 
Lazarethpolizei wird ausſchließend von dem Lazareth⸗ 
Kapitän beforgt. Er beſtimmt den Preis der Räucherungen, 
ſorgt für die Bezahlung der Garden, viſitirt die Enclos 
und Hallen , begleitet. die Aerzte und Chirurgen bei ihren 
Krankenbeſuchen, hält die Garden zu firenger Erfülung 
ihrer Pflichten an, und fett die Teftamente auf, die dann 
völlig vechtöfräftig find; er forgt für das Begräbniß der 
Todten, beftraft die Uebertretung der vorhandenen Geſetze, 
muß die Adminiſtration von allem benachrichtigen, und iſt 
für die Fehler verantwortlich, die eine Folge feiner Nach⸗ 
Täßigfeit find; der Lieutenant ift befonders mit der Aufficht 
über den Enclos neuf und über alle Waaren beauftragt. 
Die Garden des Lazareths find alte Matrofen oder See⸗ 
foldaten; es find ihrer 40—50 , ein Theil davon muß die 
Runde zwiſchen den Mauern machen, auch in den Abthei- 
ungen und .auf den Kais; die andern bedienen Die 
Quarantenaires und verhindern fie, mit einander in Ver 
Bindung zu ſeyn; ein folder Garde verläßt den nicht, den 
er zu bedienen hat, außer in dem Falle, wo ed fich zeigt, 
daß er peſtkrank if. Zweimal im Tage müllen fie dem 
Capitän Napport bringen und dieſer wird der Sanitäts⸗ 
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udminiſtration zugeſchickt. Die Pförtner von jeder Abthei— 
lung ſind alte Steuermänner, denen der levantiſche Handel 
nicht fremd iſt. Ihre Stelle fordert viele Sorgfalt und 
Wachſamkeit. Jeder Pförtner muß mit einbrechender 
Dunkelhett alle äußern Thüren der Quarantainenzimmer 
verſchließen und die Schlüſſel dem Lazareth⸗-Capitän über- 
liefern. Unterließe er dieß aus Nachläßigkeit oder Gefällig— 
keit, fo würde‘ er ſein Amt verlieren, oder wohl gar 
eriminel behandelt werden. 2 

ZJedem Quarantenaire giebt man bei- feinem Eintritte 
ein kleines Zimmer, wo man Thymian and andere aroma- 
nriſche Kräuter verbrennt, und in denen nichts iſt, als ein 
eiſernes Bette ind Möbeln von Holz und Stroh‘, die am 
wenigſten der Anſteckung fähig find. Die meiften vdiefer 
Zimmerchen Tiegen nach Südſüdoſt, haben eine Ausficht 
hach dem "Meere und nach der Nordfeite der Gtadt. 
Außerhalb derſelben ift eine Gallerie, mo die Quarante- 
naires fi) Bewegung machen Fünnen, doch ohne zuſammen 
zu kommen. Das Wirthshaus ift in der Nähe der Woh— 
hung des Capitäns; hier kann jeder Garde holen, was 
fein Duarantenaire verlangt. Das ſchwarze Weiszeug wird 
Wäfcherinnen übergeben , die nicht aus dem Lazarethe 
Fommen , es find die Weiber derienigen,, die bier ihren 
bleibenden Aufenthalt haben. Jeder Baflagier muß in dem 
defonders dazu beſtimmten Zimmer durchräuchert merden. 
Daſſelbe gefchieht mit feinen Effekten, die an den Wänden 
aufgehängt werden. Geine Papiere werden in die bekannte 
Räuchermaſchine gelegt, und dütenförmig zufammengerollt , 
damit der Nauch defto beſſer hineinziehen kann. Gie 
müſſen ganz gelb und ſtark riechend fenn, ehe man fie für 
bintänglich geräuchert hält. . 
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Wer eine Patente nette bat, ein Geſundheitsbillet, 
‚worin bezeugt wird, daß man beim Beſitzer defielben nicht 
die geringfte Anzeige einer anftecdenden Krankheit gefunden 
babe, kann and feinem Zimmer gehen; jeder andere darf 
dad Zimmer vor dem 16ten Tage nicht verlaffen. Wenn 
man im feinem eingefchloffenen Bezirke fpazieren gebt, fo 
wachen die Garden, daß man nicht mit jemand zufammen 
kommen könne. Die Form der Sprachpläge auf beiden 
Seiten neben der nördlichen Hauptpforte, wo man 
mit feinen Bekannten und Freunden, die außerhalb find, 
frechen kann, widerſetzt fich allem nähern Zufammen- 
fommen. Sie befichen aus einer Tangen und fchmalen 
Batterie, und haben ihre Richtung nach der Landfchaft 
bin; eine folche Galerie ift inwendig mit Bänfen verſehen, 
und auch außen find folche für die Fremden; aber die 
Gallerie ift von oben bis unten, mit einem Bitter ver« 
wahrt und außer ihr ift ein Graben, der alle Annäherung 
unmöglich macht; und diefe iſt auch. von der Geefeite ber 
unmöglich. Jedes Fahrzeug, das fich erfühnen würde) 
Hier ohne Befehl zu landen, würde auf der Gtelle ver- 
brannt werden. * ) 

Jeder Quarantenaire hat eine Nummer, und der 
Pförtner feines Bezirks benachrichtigt ihn, wenn man ihn 
auf den Sprachplage verlangt, indem er beim Läuten, fo 
viele Glockenſchläge anbringt, als zu feiner Nummer 
paſſen. Nachts ift jeder mir feinem Hüter eingefchloffen, 


*) Das Varloir iſt eine lange fchmale Gallerie, rechts 
beim HSaupteingange und flößt auf den Raſenplatz des erfien für die . 
Batente nette beilimmten Enclos. Außerhalb des @itters, das bis 
ans Dach geht, ift ein 2/ breiter Graben. Hier können num die 
Quarantenairs, aber nur die, welche eine Patente nette haben, 
ihre Freunde nach Belieben fehen und ſich mit ihnen unterhalten.” 


( 
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und der Schlüſſel wird dem Capitän überbracht.“) Man 
begreift leicht, wie unerträglich eine ſolche Lebensart ſeyn 
müße; auch find die Mauern mit. Inſchriften aus allen 
Sprachen bededt, worin die Quarantenaires ihren Abfchen 
gegen diefelbe und ihre Ungeduld und Langeweile aus— 
drüden. Man findet hier eine arabifche Inſchrift, welche 
ſagt: “ das Leben ift eine Quarantaine für das Paradies.“ 

Wenn ein Quarantcnaire Tranf wird, fo wird er 
noch forgfättiger abgefondert. Der Arzt, der fih nad 
feinen Umſtänden erfundigt, und ibm Rerepte verfchreibt , 
bleibt mit dem Capitän vor der Thüre; wird fein Zuſtand 
bedenklicher , fo Tann der Kranke einen Chirurg finden, 
der ſichs gegen Bezahlung gefallen läßt, fich bei ihm ein- 
sufchließen, und die Quarantaine mit ihm auszuhalten; 
iſt Feine Hoffnung zur Genefung mehr da, fo verdoppelt 
man die Auflicht , man macht aber den andern Quarante⸗ 
naires ein Geheimniß daraus. Will der Kranfe ein 
Teſtament machen, fo ruft man den Capitän , der vor der 
<hüre des Zimmers ſchreibt, was jener diktirt. Verlangt 
er einen Briefter, fo ſetzt fich diefer in eine Ede, wo er 
feine Beicht anhört und giebt ibm die Abfolution und den 
Gegen; aber nie erhalten die Kranken die Tekte Oehlung 
oder die Hoſtie. Wenn der Prieſter wieder herausfommt , 
fo muß er auf das Crucifix fchwören, daß er den Kranfen 
weder berührt, noch fih ihm genähert habe. Stirbt er, 


*) * Der Cavitän des Lazareths verficherte mich, daß man 
noch jedes Jahr nee Erfahrungen mache, und neue Vorſichtsmaß⸗ 
regeln einführe, zumal in Anfehung fusceptibler Waaren , wo ein 
fleines Stud Bindfaden die Peſt in ein ganzes Land bringen fönne. 
Daß während feiner ITiährigen Amtsführung, die eigentliche Be 
ſchon an 4omal im Lazareth gewefen fee.” 
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ſo ſchleppen die Garden ſeinen Körper mit Stricken von 
Sparte, *) woran eiſerne Hacken find, aus dem Bette, 
man legt ihn auf eine Tragbabre, und trägt ihn Nachts 
auf den Gottesacker des Lazaretbes. Weber den ins Grab 
verfenften Leichnam häuft man ungelöfchten Kalk, und 
wirft noch alles hinein mad dem Derfiorbenen gehört hatte; ; 
auch verbrennt man alle Kleider derjenigen, die mit ihm 
den geringfien Umgang gehabt hatten. Man räuchert jede 
Woche in einem Zeitraum von AO Tagen das Zimmer, dad 
er bewohnt Hatte, und alle Möbeln darin werden während 
diefer ganzen Zeit, der Luft ausgefet. **) 

Wenn endlich für den Quarantenaire der Tag der 
Erlöfung, des Abzuges aus dem Lazarethe gekommen iſt, 
ſo führt man ihn in das Räucherzimmer; hier ſind die 
Mauern mit eiſernen Hacken verſehen, um die Effekten, 
die man durchräuchern will mit Leichtigkeit aufhängen und 
ausbreiten zu können; hier iſt ein Heerd, auf dem man 
eine anſebnliche Menge getrockneter Kräuter anzündet. Der 
dicke Rauch den ſie hervorbringen, erfüllt das Zimmer; 
wenn die Flammen zu ſinken anfaugen, ſo ſtreuet man auf 
die Gluth eine gehörige Vortion von beſonders hiezu zu⸗ 
ſammengeſetzten Rauchwerke. In dieſem dicken Raucht 
muß nun der Quarantenaire 5—6 Ninuten aushalten‘, 





*) Der Sparte bedient man fich häufig in der Provence, auch 
glaubt man, daß fie für Anftefung gänzlich unempfänglich fen. 

”) * Die Berfonen des Schiffes, welche die Quarantaine aus⸗ 
halten müflen, müflen nach Befchaffenheit der Umſtände länger 
ober fürger im Lazarethe bleiben. Die Lebensmittel, die man ins 
Razareth bringt, werden beim Aufern Thore an einem beflimmten 
Blake niedergelegt ; die Verkäufer derfelben erhalten das Geld 
dafür in Eflig.” | 
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während welcher der Hüter vor der Thüre bleibt.“) Hier— 
auf führe man den auf diefe Art Gereinigten in den Saal 
der Adminiftration des Lazareths, wo der Kapitän, der 
Lieutenant, der Arzt und Chirurg verfamnielt ſitzen; bier 
erflärt man ihn num für gefund, giebt ihm fein Patent, 
und fündigt ihm an, daß er fjebt das Lazareth verlaffen 
könne, und einen freien Eintritt in die Stadt babe. it 
er fort, fo wird das Zimmer mehrere Tage Tang gelüftet , 
und geräuchert. Um den Papieren des Quarantenaires die 
Anſteckungskraft zu benehmen , werden fie dem Dampfe auf 
Kohlen gegoffener Salz- und GSchwefelfäure ausgeſetzt. 
Die Schiffswaaren werden in folche eingetbeilt,, die 
Empfänglichfeit fir den Peſtſtof Haben, und nicht haben. 
Als empfänglich dafür werden erflärt: Werk von Hanf 
und Flachs, Ziegenhaare , Seide, Leinwand, Tücher aller 
Yrt, Schwämme, Pelzwerk, Bücher, Bergament, Hanf 
und Flachs, Corduanleder , Federn , Papier , Baummolle , 
friſche Blumen, alle Zabrifate aus Baumwolle, Wolle , 
Seide, alle Arten von Kleidern, Möbeln, Stride die nicht 
betheert find, Geld ꝛc. Für nicht empfänglich gegen An- 
ſteckungsmaterien halt man alle Wurzeln, Kaffee, Tabad, 
Pottaſche, Grapp, Galveter , Elfenbein, Galläpfel, 
Mineralien, Aſche, Oehl, eingefalgene Eßwaaren, , gedörrted 
Obſt, Wein, überhaupt alle Flüßigkeiten, Pfriemenkraut, 
Unſchlitt, betbeerte Gtride ꝛc.; die Duarantaine der 
Waaren hängt von der Natur des Patents ab. Das Patent 
entfcheidet , ob vor ihrer Transportirung in das Lazareth, 





*) 0088 werden zum Näuchern halb verfaulte Efpartomatten , 
alte aufgelöste Schiffstaue, altes Lederwerf, trodene Soda und 
naffes Stroh genommen , was einen äußert diden Rauch und 
wahrhaft hölliſchen Geſtank verurfacht. ” 
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ſchon auf dem Schiffe, die erſte Reinigung mit ihnen 
vorgenommen werden muß,, dieſe heißt Sereine. Die 
Patente touchee, worin bemerkt wird, daß das Schiffs⸗ 
volk geſund iſt, aber von einem. verdächtigen Orte ber- 
fomme, macht nur die Eleine Sereine von 9—44 Tagen 
nöthig. Die Patente brute, worin angezeigt wird , daß 
die Per in dem Lande war, woher das Schiff kommt, 
und wo es ſeine Ladung aufgenommen hat; oder daß ſie 
ſelbſt auf dem Schiffe ſey, macht die große Sereine von 
1421 Tagen nothwendig. Die Rückſicht auf den Ort 
woher das Schiff kommt, und den Zuſtand der Schiffi- 
gefellichaft bewirkt hierin allerlei Veränderungen... , | 

Eobald der Tag der Ansfchiffung der Waaren beſtimmt 
ift, fo macht man mit dem DOberhaupte der Padträger den 
Preis der Transportirung ind Lazareth richtig, denn im 
Marfeille bilden die Laſtträger cine eigene Corporation ; 
diefe müſſen mit einem Geſundheitsatteſtate verfehen werden; 
man führt nachher die Laflträger in den auf dem Patente 
angezeigten Bezirk des Lazareths, und das Abladen nimmt 
feinen Anfang , ſolche Waaren werden gewöhnlich im 
Nenen Bezirke CEnclos neuf) abgeladen ; er entbält 
eine Neihe weiter, folider Gebäude, die von jedem Fremden 
bewundert werden; erſt im Sabre 1757 erhielt dieſer 
Enclos feine gegenwärtige anfehnliche Ausdehnung, Dan 
fieht bier vier große fchöne Hallen, deren jede 3000 Ballen 
(Colis ) aufnehmen kann; *) die Heinen fallen. 15—1800, 


*) © Die Purge oder Lüftung der Waaren , iſt eine der 
weſentlichſten wichtigſten Operationen der ganzen Quarantaine⸗ 
anſtalt. Daher man im Lazarethe eine Menge großer ofſenen 
Hallen, Hangars erbauet hat, wo die Waaren theils nach den ver» 
fchiedenen Patenten, theils nach den verſchiedenen Arten der Purge 
aufgeſtellt werden.” 
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Es iſt erwieſen, daß das Lazareth auf einmal mehr als 
30,000 Ballen und gegen 36 Schiffsladungen aufnehmen 
kann; wovon 34 im Enclos neuf Platz haben. In dieſem 
Enelos wohnt der Lieutenant; niemand hat zum Eingange 
einen Schlüſſel als er und der Capitän. Wegen der 
Wichtigkeit dieſes Enclos iſt ein eigener Hafen dabei ange- 
bracht. Der Wind bläßt von allen Seiten in jene Hallen 
und oft mit folchem Ungeftüm, daß man die aufgelößten 
Ballen mit Efpartonegen bedecken muß, damit der Wind 
feine Wollenfloden davon fortführe.. Alle NRäucherungen 
der Menfchen und Wanren gefcheben jebt nach der Methode 
von Guyton de Morveau. 

Alle dieſe Waaren werden auf ſteinerne, einen Schuh 
hohe Bänke gelegt, oder unter Schuppen, wenn ſie durch 
Feuchtigkeit Schaden leiden können. Dieſe Schuppen 
(hangars) ſind große offene Bogengänge, welche 30,000 
Ballen faſſen können; alles iſt bier in der ſchönſten DOrd- 
nung aufgeitellt, die Art wie man die Waaren bier aus. 
breitet hängt von der Natur des Patentes ab; die Arten 
der Reinigung der Waaren im Lazarethe find fehr mannig- 
faltig. Das Getreide wird auf Kornböden aufgefchätter, 
und oft anfgerührt. Die Dehltonnen werden ins Meer 
getunkt; die Fleinften GStüde Seide, Baummwollenzeng , 
Pergament oder Bapier, werden ald verdächtig betrachtet. 
Saden von Bold und Silber , werden ausgepackt, und 
durch Eſſig gezogen; alle: Pflanzen müflen ibrer Blumen 
und Knöpfe beraubt werden. Am Ende der Quarantaine 
werden die Waaren auf den Kai gebracht, der zu ihrer 
Einichiffung beitimmt iſt, und alle Orte, mo fie nieder 
gelegt worden waren , werden gelüfter und durch Räuche⸗ 
rungen und Wafchen mit Sffig gereinigt. Die Koflen der 
Duarantaine find: für die des Schiffes ein Bror. , für die 
Neifenden täglich 12—18 Fr. , für die Waaren 6. 8.10 Pr. 


‘ 
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Es giebt Lazarethe, wo man die Schiffe nicht auf⸗ 
nimmt, welche mit einer anſteckenden Seuche behaftet ſind, 
aber im Lazarethe von Marſeille nimmt man ſie auf. Man 
hat Schiffe aufnehmen geſehen, welche wirklich die Peſt 
am Borde hatten, und von allen Häfen des Mittelmeeres 
abgewieſen worden waren. Man zeigt ihnen alsdann 
den Platz an, wo ſie die Anker auswerfen ſollen. Die 
Quarantaine des Schiffes und der Schiffsgeſellſchaft wird 
anf 80 Tage geſetzt, die der Waaren auf 100. Man ver⸗ 
doppelt die Wachen; man ſetzt Ventilatoren in jede Oeff⸗ 
nung des Schiffes. Die Effefte der Schiffsgefellfchaft 
werden alle 24 Stunden ind. Meer getunkt. Sobald fich 
die Anftedung an einem von der Schiffügefellichaft zeigt, 
fo wird er fogleich nach dem Lazarethe abgeführt , wobel 
aufs forgfältigtte "alle Mandregein der  Worficht beobachtet 
werden, und durch einen Tambour in ein Zimmer gebracht, 
weiches feinen Ausgang in das Innere des Lazarethes bat. 

Hier erwartet’ er den Beſuch des Sanitätsoffizieres, 
dee mir dem Eayitän und Conſervateur, an dem Die 
Reihe für die Wochen iß, erfcheint; alle bleiben in einer 
gewiffen Entfernung. Wenn der Procesverbal zeigt, daß 
der Kranke angeſteckt iſt, fo find. der Kapitän und alle 
gewöhnlich - im Lazarethe chende Perfonen von dieſem 
Angenblide an der Quarantaine unterworfen , und der 
Kranke wird fogleich in den Enclos des heil. Rochus ge⸗ 
führe. Man sieht nun dem Peſtkranken in Körben von 
Sparte oder auf Dretern, die am Ende langer Stangen 
angebracht find, alles was er braucht. Derienige der ihn 
bedient, geht nicht anders in fein Zimmer als mit höl⸗ 
zernen Schuben, mit einem Pantalon, mit Handſchuhen 
und einem Kamifole die alle von Wachstuche find; - wenn 
er heraus gebt, legt er diefe Kleidungsküde wieder ab und 
läßt fie immer in der freien Luft. . 


> 
a 
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Wer ſich für eine hinlängliche Belohnung mit dem 
Peſtkranken einſchließen will, wozu man die Freiheit hat, 
hütet ſich, ihn oder etwas, das zw feinem Gebrauche dient 
zu berühren. Der Arzt und Chirurg reden von weitem mit 
ihm. An den Theilen feines Körpers, wo er die Peſt⸗ 
beulen nicht felbft- aufſchneiden kann, muß dieß der 
Chirurgus thun; dieſer zieht auch die vorhin genannten 
Kleidungsſtücke an, nimmt Inſtrumente mit langen Hand» 
haben mit, um den Kranken nicht berühren zu dürfen, 
tritt mit großen Kohlpfannen in das Zimmer, auf die er 
Rauchwerk in Menge ſtrenet, um die Wirkung der Peſt⸗ 
dünſte zu zerſtören, auch reibt er fich mit. flarfem Effie. 
Iſt endlich der Kranke geheilt, *) mad man. an dem 
Narben der Beulen erkennen Tann, . fo fängt für ihm eine 
Quarantaine von 80 Tagen. on, wobei er das Zimmer vor 
dem 5often 60. Tage nicht. verlaffen darf. Gtirbt er. aber, 
fo wird er, mit allen fchon angegebenen Formalitäten in 
ungelöfchten Kalk begraben; man verbrennt alles wovon er 
Gebrauch machte; man krazt den Kalk an der Wand feines 
Zimmers ab , und weißt. fig aufs neue; endlich braucht 
man zur Entfernung: der Anftedung im ganzen Enclos die 
ſchon angegebenen Mittel. Alle dieienigen, welche. das, 
was ihm gehörte, berührten, find auch einer KBOtägigen 
Quarantaine unterworgen, . Ein folcher Todesfall wind den 
Übrigen Duargntengires. forgfältig verfchwiegen, die, fo 
lange ein Peſtkranker im: Lazarethe iſt / nicht aus ihren 
Zimmern gehen dürfen. | 

Mit den Waaren eines angeftesften Schifes, wird 
ſogleich am Borde eine Reinigung (Sereine) vorgenommen; 





*) * Mehrer⸗ Veſtkranke wurden ſchon durch Einſchnitte in 
die noch nicht ganz reife Befibeule e yebeht, ” 


Lazareth. Marſeille. 225 


bat man fie darauf nach: dem Peſtlazarethe gebracht, fo 
werden fie bier mit verdboppelter Aufmerkſamkeit gefüfter 
und aufgerührt,, um ihnen die Anſteckungskraft zu benehmen. 
Die Packträger erhalten für die Fortfchaffung der Waaren 
ind Lazareth 50—60 Kin, des Tages. Die ganze Quaranu⸗ 
taine fängt von neuem an, wenn fich eine Krankheit zeigt, 
oder ein Kranker ſtirbt; gefchiebt dieß dreimal, und fcheint 
die Anftedungsfraft nicht entfernt zu ſeyn, fo verbrennt 
man das Schiff mit feiner ganzen Ladung ; aber diefer Fall 
it außerordentlich felten. Das Schiff, welches freien Ein- 
tritt in den Hafen erbalten bar, bleibe noch 10 Tage 
zwifchen beiden Forts am Eingange des Hafens , unter 
Auffieht. Es iſt jedem aus der Levante Fommenden Reiſen⸗ 
den verboten, in Darfeille zu erfcheinen, ohne Quarantaine 
au halten; niemand darf Das Ufer betreten, wenn er nicht 
ein Gefundbeitscertificat aufweiſen kann; und fo kann man 
hoffen, daß fich die Fammersfcenen des Jahres 1720 und 
1724 nie wieder erneuern werden. 

| Das Lazareth von Marfeille iſt durch feine Lage, 
feine Ausdehnung , feine Einrichtung, und durch die Art 
feiner Verwaltung ſehr geſchickt, nicht allein Marfeille , 
fondern ganz Frankreich gegen die Peſt au verwahren; es 
verdient in Anſehung feines Locals, fo wie feiner innern 
Drganifation gewiß das erſte von Europa. genannt zu 
werden. Mehrere Schiffe, die man aus allen Häfen 
wegwies, von allen Lazarethen entfernte, wurden bier aufe 
genommen und von der Peſt befreit. Die ganze franzöfifche, 
9000 Dann flarfe Armee, wurde bei ihrer Rückkehr aus 
Aegypten bier aufgenommen. *) Im Jahre 1805 wurden 





2) » Das Lajareth in Marfeille ift das ausgedehntefle und am 
beſten verwaltete unter allen vorhandenen Lazarethen. Bei der 


4. Vd. 1. Abthl. 15 
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mehrere Schiffe die aus Alicante und Malaga und aus 
‚andern Häfen Spaniens kamen, bier in Quarantaine 
gethan, und mehrere Neifende farben daſelbſt am gelben 
Sieber, welches fie fonft weit in diefen Gegenden verbreitet 
haben würden. Das Lazareth in Toulon iſt nur für die 
königliche Marine beitimme und ſteht unter der Aufficht des 
Marſeiller Lazareths. Das Lazareth in Marfeille kann allein 
diefer Stadt den ausfchließenden Handel mit den Städten 
der Levante fichern , weil noch feine andere Stadt des 
franzöfifchen Neiches, eine ähnliche Anftalt befist. Die 
bisherige Schilderung deſſelben macht begreiflich, daß es 
Feine leichte Sache ift, dergleichen Anflalten zu gründen. 
j Alle Schiffe Die aus der Levante kommen, müſſen 

ſich anfänglich bei der Inſel Bomegues in der Näbe 
von Marfeille, wo 60 Schiffe Platz haben, aufhalten. 
Diefe ganze Inſel bietet dem Auge nichts dar, als öde, 
saube Felſen; einige Invaliden aus dem Gchloße der 
Inſel If bemachen bier den Thurm Brame⸗Pan; 
diefe Wache wird in Kriegszeiten mit einer Compagnie 
Artilleriften verſtärkt. Diefe Soldaten dürfen nur auf 
einem einzigen Punkte, la Piaggiole, einer kleinen 





Nückkehr der Truppen ans Aegypten nahm es eine ganze Armee 
auf. Es iſt eine von zwei Mauern eingefaßte zweite Stadt. Die 
Erfahrung lehrt, daß die Peſt Kch nur durch Berührung mittheilt. 
. Senn ein Ertranfender im Lazarethe den Arzt rufen läßt, fo ente 
Heide er fih in feiner Gegenwart, der Arzt unterfucht ihn ohne 
ibn zu berühren , entdedt er bedenkliche Symptomen an ibm, oder 
bält er einen Aderlaß für nötbig, fo fucht man einen Chirurgen 
der für eine beſtimmte Belohnung zu feiner Beforgung fich mit 
ibn einfchließen läßt. Ohne Erfolg hat man bisher verfucht, Mittel 
gegen die Bert ausfindig zw machen. Stirbt ein Peſtkranker, fu 
wird fein Körpes ſogleich mit friſchem Kalk verbrannt,” 


_ Quarantaine. Marſeille. 227 


Bucht auf der Nordſeite der Inſel, landen; ſie dürfen ſich 
nie an den Strand, nie in den Hafen begeben; ſie ſind 
auf ihr Fort iſolirt, von wo aus es nicht einmal gebahnte 
Fußſteige nach den übrigen Punkten der Juſel giebt. 
Eben ſo dürfen ſie durchaus niemand daſelbſt aufnehmen, 
den Geiſtlichen ausgenommen, der bei gutem Wetter kommt, 
in der Kapelle die Meſſe zu leſen. Kein anderes Fahrzeug 
darf ſich unter irgend einem Vorwande unterſtehen, der 
Inſel näher als 100 Toiſen zu kommen, ſonſt muß es die 
Quarantaine halten. Den Fiſchern find indeſſen fünf 
Punkte angewieſen wo ſie ihre Netze auswerfen tͤnnen, 
doch dürfen ſie nicht ans Land gehen. 

Sobald ſich ein aus der See kommendes Schif der 
Inſel nähert, fo zieht es feine Flagge auf und legt ſich 
vor Anker; die Wache auf dem Fort der Inſel ſteckt danız 
fogleich eine andere auf, welche anzeigt, welcher Nation 
das Schiff angebört ,. und dieß Signal wird .fogleich. von 
dee Wache auf dem Schloße non Notre. Dame de la Garde 
wiederholt , wodurch man dann die Ankunft des ‚Schiffes 
and feine Nation in wenigen Augenblicken in ganz Marfeille 
erfährt. Während nus das Schiff beigelegt bat, fragt der 
auf dem Thurme .Brame- Pan befindliche Sanitätsbeamte 
den Schiffs Kapitän durch ein: Sprachrohr, woher «r 
fomme, wie er heiße, was für eine Ladung er babe, was 
für ein Patent er aufweifen Fünne?. Die Patente ‚oder 
Geſundbeitsbillets werden von den Confuln ,. oder ihren 
Stellvertretern gegeben; fie müflen den Geſundheitszuſtand 
des Schiffsvolfes und die gefährliche. oder unichädliche 
Beſchaffenbeit der Schiffsladung anzeigen. Diele Patente 
baben verfchiedene Namen; die Patente nette, P.tauchee, 

und P. drute find fchon angegeben und befchrichen worden ; 
noch bat man. eine Patense soupgonne, darin. wird. ans 
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gegeben, daß das Schiff aus einem Lande komme, mo eine 
anſteckende Seuche berrfchte, oder aus einer Stadt , die 
is Verbindung mit Karavanen aus einem Lande geftanden 
babe, wo eine folche vorhanden war. Das Patent beilimmt 
alfo die Art der Quarantaine, der fich. das Schiff unter- 
ziehen muß. Für die Nichtigkeit der Patente, muß der 
Conſul mit feinem Kopfe haften; auch der Schiffer der fich 
in Anfehung der Patente einer Nachkäßigkeit oder Unred- 
lichkeit ſchuldig macht, hat die ſchärfſte Beſtrafung zu 
erwarten. 

Nun. wird dem Schifs⸗ Capitän der Ort angewieſen, 
wo er ſich nach Beſchaffenheit ſeines Patentes vor Anker 
fegen darf; bat er eine Patente nette oder touchee, ſo 
kann er im Kleinen Hafen der Inſel ankern; bei einer 
Pat. soupgonnee aber muß er fih. in die benachbarte 
Bucht la grande Prise, auf der Nordfeite des Fleinen 
Hafens begeben, wo 15 Fahrzeuge von einander abge- 
fondert:vor Anker liegen können. Hierauf muß der Capitän 
in einem Boote am Strande erfcheinen, der Wohnung des 
Eonimandanten gegenüber, bier wird das vorige Eramen 
wiederholt und bei der Patente nette oder touchee die 
Erlaubniß ertheilt nach der Eonfigne zu fahren; bei der 
Pat. soupgonnee oder brute hingegen fogleich befohlen, 
an. Bord zurück zu kehren und daſelbſt dad Eintrittsbillet 
ins Lazareth abzuwarten. 

: Die Conſigne fiehbt am Eingange des Hafens, und 
n das Gebäude worin der Sanitätsrath feine Sitzungen 
bätt.*) Diefer beſteht aus 16 Mitgliedern, die auf dem 


*) * Die Conſigne iſt das Gebäude, worin die Geſundheits⸗ 
bureaus befindlich find; es iſt hart unter dem Fort St. Sean, auf 
. @rundpfähle gebauet, beflcht aber nur aus einem Erdgeſchoße, 


‘ 


Quarantaine. Macſeille. 229 


Vorſchlag des Präfekten nom Miniſter des Innern erwählt 
werden, and von denen jedes Jahr der vierte Theil ab⸗ 
geht. Sie arbeiten direkte mit dem Maire und korreſpon⸗ 
diren durch dad Organ des Präfekten „mit den Miniſtern 
feld. Sie werden and alten erfahrenen Kaufleuten und 
Schiffs - Eapitänen gewählt , die in der Levante reñdirt 
haben, und mit dem Handel und der Schiffahrt hinlänglich 
befannt find. Sie dienen ohne Gehalt, da blos die Sub⸗ 

alternen dergleichen genießen. Vorne an dem Gebäude der 
Conſigne find zwei Balcond , auf einen. derfelben "werden: 
den Schiffen die nöthigen Proviſionen verabfolgt; an deng 
andern werden die Schiffs - Eapitäne examinirt; ein benach⸗ 
barter Springbrunnen iſt wenigſtens für folche Schiffe 
bequem, welche bei, ber; Obſervationsauarantaine im Hafen 


vor Auker liegen. 


Es ſind hei —8* immer Quaranteineboote, eineh, 
derfelben führt nun das Boot des Capitäns an einem langen 
Schlepptan hinter fih ber nach Narfelilt; man ſteckt die 
weiße Quarantainefagge auf, Dante’ jedes Fahrzeug FÜ, 
entfernt balien möchte. Sobald das Boot mit dem Capitän, 
vor der Eonfisne angelammen if, ſo erſcheint der: Conser-, 
vateur semainier auf dem Balcon, er hält dem Capitäin 
ein auf ein Bret gellebtes, in Rahmen und unter, U); 
Befaßites Quartblatt Min, auf dem der Anfang dei Erle 
geliums Fobannis gidruckt if; der, Sonifäesiutendank 
fordert den Kapitän mit lauter Stimme; auf udie Wahrheit 
zu ſagen, dieſer berührt num das. Glas: unter” dem jene? 
Brit 0 mit ghem Stabchen und ſchwet in Begenmärt 


— nn ——. BR Ra \ . 
worin. ein Zinntbr fäe.bie Sibungen/ eitres fũr das wo. ein 
großer Syrifehaal , einige kleine “Orunlen und ein Vorbaus mig 
sinigen Magazinen befindlich sa. 
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des Crucifires, daß er Die Wahrheit ſagen wolle; dann 
werden. ibm ungefähr die. fchun. bei Pomegnes beantiworteten 
ragen wieder nebſt noch andern vorgelegt. *) 

Der Capitän überreicht fein Patent. am Ende einer 
Stange; Diener. beri Eonfigne nehmen es mit eifernen 
Zangen in Empfang, tauchen es in Eſſig und breiten es 
auf einem Brete zur Unterfuchung aus. Der Capitän 
enpfängte nun nach Beichaffenbeie ‚der Umſtände die Er- 
laubniß feinen Platz bei: der Kette des Hafens, bei den 
Quarantainenſchiffen: zu nehmen; oder die Weiſung nach 
VPomegues zurück zu kehren, bis er neue Befehle erhalten 
werde.: Man fragt ihn nun auch noch, ob er Briefe an 
die Adminiſtration oder an höhere Antoritäten babe hat 
er welche, fo empfängt man ſie an. der Spike eines 
Stabes, und legt fie in eine Parfumiermaſchine; nachdem 
man am Rande: derfeiben an mehrers· Orten Einſchnitte 
— — rGr — —— ıf; 

7). Die Borkehrungen zum Bchuke gegen: .die Be fr nd im 
— rethe von moſeiue 6 fo. gut, ‚getroffen, . fagt Mr. Michel 
h” iguieres in ſeiner katistiguie ges Bouches du Rlione,.daß 
die Annäherung eines verveſteten Schiſtes, nicht die Feringſte Furcht 
einflößt; ſo ſahs man, daß ein Schiff, dad wirklich bik Peſt bei ſich 
führte, und von mehrern Hafen des Mittelmeeres abgewieſen worden 
war ohne Schwierigkeit in Narſeille aufgenommen wurde, wobei 
man die ‚gehörigen. Vorſichtsmaaßregeln befolgte, die fein Zuſtand 
erforderte." Das nämliche gefchah > als das gelbe Fieber Spanien 
verheerte: Nan begreift, daß die namliche ſtrenge Sorgfalt gegen 
dieſe Geuch⸗ angewender werden mußte, die noch furchtbarer als 
kelbſt die. Veſt iin dir ſie fich wie man ſagt durch Die Luft, und 
wicht blos wie, die Peſt durch Berührung wittheilt. Die Errichtung 
diefed Lazareths wurde ducch die Ve vom Zahre 1720 veranlafßt , 
fie raffte 40—50,000 Einwohner von Marfeille, die Hälfte feiner 
Bevölkerung meg.Außher dem vortrefflichen Biſchoſe Belfunce, 
Wasten-bet dieſer Belcgenheit manche. öffentliche Beamte, Werten ꝛe. 
aufs offenbarſte und edelmüchigke ihr Beben. 
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gemacht hatte. Briefe an Privatperſonen, tunkt man in 
Meineffig und macht anch Cinfchnitte darein. h 

Der Eapitän Febrt nun nach Pomegues zurück, um 
dort neue Befehle abzuwarten; fein Schiff bleibt unter der 
Aufſicht einiger Nachen, welche zu verhindern haben , daß 
niemand and dem Schiffe ans Land feige; und die Schiffs⸗ 
geſellſchaft muß oft 8-10! Tage warten, che fie in die 
Quarantaine eintreten Tan. Ob man gleich das Wort 
Duarantaine braucht , ſo dauert die Einfchließung doch 
nicht immer 40 Tage, fie hängt von der Beichaffenbeit des 
Patents and andern Umftänden und Zufällen ab’, die #5 
während der Probezeit. ereignen können. Die Schiffe find 
mehr oder weniger verdächtig je nachdem „fie kommen, 
1) aus dem öſtlichen Dalmatien, aus Aegypten oder kit 
Maroteo; 2) oder aus Tripolis oder Algier; -3) oder aus 
Conſtantinopel, aus’ den Dardanellen, aus Smyrna und 
dem fchwarzen Meere, A) oder endlich aus Nord- America 
und von den Küften Spaniens und Ztoliend; wenn man 
weiß daß das gelbe Fieber: dafelbſt regiert. Die Schiffe 
vor:N®: 1 find, wenn fie empfändtsche Waaren ind 
eine Padente nette haben einer Quarantaine von 20 Tagen 
untermörfen, und einer von 18 wenn fie nicht empfäng- 
liche Waaren bei ſich führen ; ihre Quarantainc Dauert 
hei einer Patente’ soupsonhee 25 Tage; mit einer PA: 
tente touchee müſſen fik fich neun Reinigungstage CGours 
de‘purge) gefallen laſen; aber 14 Reinigungstagẽ nnd 
30 Quarantainetage wenn fie ein’ Patente brute haben. 
Die Schiffe von Tripolis und Algier mit einer Patente 
nette und mit Waaren die anſteckbar ſͤnd, find einer 28 
tägigen Quarantaine unterworfen; und nur einer 25tägigen ’ 
wenn ihre Waaren Feine folche Empfänglichkeit haben; ihre 
Duarantaine dauert 30 Tage mit ner Patente touchee: 
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3 Tage und 15Reinigungstage mit einer Patente soup- 


gonnde; A0 Tage und 21 NReinigungstage bei einer Patente 


brute. Die Schiffe von Eonftantinopel und vom ſchwarzen 


Meere werden immer fo behandelt, als hätten fie cine 
Patente brute und anſteckbare Waaren. Man unterfcheier 
mehrere Arten der Quarantaine, 1) die Duarantaine des 
Schiffes (Q. du 02500); 2):Me Quar. des Schiffsvolkes 
und der Meifenden ; 3) die Omar. der Waaren. Die 


"Muaraygtaine des Schiffes beſteht darin, dag man 


v⸗ 


is an dem Plage, wo man es hat die Anker werfen laſen, 
unter der Aufficht zweier. Schaluppen läßt, auf denen 
Wächter find; mährend diefer Zeit find die großen and 
kleinen Fenſter des Schiffes immer. offen, man waſcht und 
geibt fie beſtändig. 

sr, Den Schiffsvolke Bringt man mährend der Dar. 
feine Lebensmittel, und überreicht ſie ihm an der Spitze 
Langer. Stangen. Jedes Schiff kann fifchen, nur muß es 
dabei mit niemand in Verbindung ſtehen. Man befucht 
diefe Schiffe regelmäßig jeden. Tag; fobald eine Perſon 
frant ‚wird, fg. wird: Be fogleich ins Lazareth geſchickt. 
Stich jemand. auf dem Schiffe, fo wird er, wenn man 


na, gefchehener: Oeffnung des Leichnames nichts, Verdäch⸗ 


tiges gefunden ‚bat, ſogleich begraben. Ein Todesfall auf 
dem Quaxantaineſchiffe, deſſen Urſachen man nicht anzu⸗ 
geben ‚weiß, iſt hinlänglich, um die Quarantaine von 
neuen. ihren Anfang nehmen zu laſſen. Die Quarantaine 
DS Schiffsvolkes dauert immer eben fo lange als die des 
Schiffes; fie nimmt :gleich nach der Weegſchaffung der 
Waaren ihren Unfang und dauert immer 10 Tage Fürzer 
als die der Warren, An.dem legten Tage der Quarant. 
macht der ‚Soniätseommiffaire begleitet von feinen Commis 
und: beim Chirurg, dem Schiffe einen Beſuch. Es wird 
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nun die ſchärfſte Unterſuchung angeſtellt, um zu erfahren 
ob nichts verborgen worden; auch noch Jede Perſon auf 
dem Schiffe wird vifitirt. Der geringite Betrug. sicht 
ſchwere Strafen nach ſich, und immer eine Verlängerung 
der Quarantaine. 

Was in der That am meiſten zu fürchten iſt, iſt die 
Contrebande, denn die Waaren die man der Unterſuchung 
entziehen will, Zaun verpeſtet ſeyn. Gerade durch Die 
Eontrebande , kam die Per nach Arles und Zoulon; 
auch zieht fie. die ſchärfſten Strafen nach ſich und. der- 
jenige, welcher derſelben überwieſen wird, wird auf der 
Stelle erſchoſſen. Iſt dieſer Beſuch vorüber, fo. waſcht 
man das Schiff noch einmal, man macht die gewöhnlichen 
Räucherungen, nachdem man die Fenſter und Luftlöcher 
alle sugeichloffen bat, man taucht alle. Seile: ins Meer und 
nun erhält das Schiff. Erlaubnig zum ; freien Einlaufen. 
Ale Schiffe, mögen fie ein Patent haben welches fie 
wollen, bringen: die letzten 10 ‚Tage ihrer Quaranutaine 
im Hafen der Eonfigne negenüber zu, von zwei Schaluppen 
bewacht ; dieß nennt man Are a Fobservation. Die 
Paſſagiere können nun auf dem Schiffe bleiben , oder ins 
Lazareth geben, dieſen letzten Schritt thut man nur aus 
Geiz oder aus Armuth. Der Meiſende der noch: ins 
Lazareth geben will, darf datz Schtff nicht. verlaſſen, Pine 
daß feine Effolten vorher ſorgfaͤltig aufgeſchrieben ſind; ee 
wird nach dem Kai geführt das zu dem. Patente paßt das 
er bei ſich führt, und von da aus ins Lazareth gebracht. 
| . s‘“ . mar Zu . E 

Ta Bee Pr BE "7 Vor BE 

“Die Seele der ganzen Anſtalt des Peſtlazarethes, IE 
der Sanitätsrath in Marſeille, der aus 46 Intendanten 
beliebt, die alle aus der Claſſe der Handelsleute gewählt 
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werden, einen oder zwei ausgenommen, welche erfahrne 
Schiffspatrone ſeyn müſſen, die oft die Reiſe nach der 
Levante gemacht haben. Mit dieſem Sanitätsrathe ſtehen 
die Conſuln in genauer Verbindung, welche in allen Häfen 
von Kleinaſien, Griechenland, Syrien, Aegypten, der 
Barbarei, auch in den Seehäfen der europaͤiſchen Nationen 
am Mittelmeere angekellt find. Diele müſſen jedem nach 
Marſeille zurücktehrendem Schiffe ein Patent geben , das 
den gegenwärtigen Gefundheitssuftand des Ortes wo es 
geladen hat oder auch nur .eingelaufen if, ſammt der 
Anzahl des Schiffsvolkes und der Reiſenden safe genanefte 
angiebt. 
Sobald ein aus der Sevante tommendet Schiff auf 
der Rhede von Marſeille erſcheint, fo muß eo ſich an der 
Inſel Pomegues, eine Stunde von Marſeille, vor Anker 
legen, wo ungefähr 35 Schiffe einen ſichern Ankerplatz 
finden. Auf dieſer Inſel ſteht ein Fort, das von einem 
Sapitän konimandirt wird und eine gewiſſe Anzahl Soldaten, 
nebſt einem beeidigten Wundarzte zur Beſatzung bat. Nun 
wird fogleich eine Wache ausgeſtellt, melche allen Umgang 
des neuangekommenen Schiffsvolkes, mit den ander: in 
Dnavantaine liegenden: Schiffen verhüten muß. Hat’ der 
Schiffspatron ein reines Patent, fü muß er bei - der 
Sonfigne erfcheinen:, EA Fahrzeug darf’ fich unterweges 
feinem Boote nähren:i: So baͤld das Boot bei der Conſigne 
angekommen ift, ſtellt fich der Schiffspatron an das eiferne 
Gitter vor derſelben, und- flattet den zwei dert fich befin« " 
denden Fntendanten des Sanilätsratbes feinen Bericht ab. 
Zuerſt muß er aufs Evangelium ſchwören, daß er auf alle 
Fragen, Ddie reine: Wahrheit antworten wolle. 
Alsdann wird ihm' fein Patent aBgeforbert , das er in 
tin- mit Eſſig angefülted Gefäß werfen muß; die Raths⸗ 
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diener drücken daſſelbe mit eiſernen Zangen im Eſſig unter, 
und wenn es recht durchnäßt iſt, faſſen ſie es wieder mit 
den Zangen, breiten es auf ein Bret aus und überreichen 
es den Intendanten, die es leſen, unterſuchen und ein⸗ 
ſchreiben laſſen. Dann wird ein umſtändliches Verhör mit 
dem Schiffspatrone angefangen, wo er geladen, was er 
geladen, wo er auf der Reiſe eingelaufen te. Alle feine 
Antworten merden anfgefchrieben und mit den- Auslagen 
anderer Schifföpatrone verglichen. Dann fragt man weiter 
ob er Neifende am Borde babe, ob diefe im Lazareth oder 
im Schiffe Quarantaine halten wollten ? 

Nach geendigtem Verhör muß der Schiffspatron alle 
Briefe, die ihm anvertrauet find, überliefern; er ſchneidet 
an einer Ecke eine Oeffnung hinein und wirft ſie in das 
Gefäß mit Eſſig. Die Briefe für den Hof oder die Miniſter 
werden mit den Zangen gefaßt und in einem Ofen ge- 
säuchert, *) ohne in den Effig zu Fommen: Die Quarant. 


*) Die in der Eonfigne befindlihe Barfumemafchine, 
Befteht aus einem etwa fechs franz. Schub hoͤhen und 1% im 
Diametee baltenden Eylinder von Eichenbolz/ der auf allen feinen 
Fugen mit Eifen befählagen , oben mit einem Dedel verfchen, 
uinten aber völlig offen ii. Zwei Fuß vom Dede iſt ein Fleiner 
oft angebracht, und unten if ein Reif) ber genmi auf ein Kohlen⸗ 
feuer von dem nämlichen Durchſchnitte paßt. Sollen nun: Briefe 
Durchräuchert werden , fo werden fie auf ben Roſt gelegt; der Cylinder 
wird auf. das mie dem Parfum verfehene Kohlenfeuer Hefebt und 
Der Dedel zugeniacht, Auf diefe Urt iſt der March völlig einge⸗ 
ſchloſſen / und zieht ſich inzalle Theile, dee wohl durchſtochenen 
Briefe hinein, ohne daß die Schrift und das Papier merklich bes 
fchädigt werden. Fene Mühe pflegt man fich aber nur bei Beidfen 
fig" die Negierung, oder fonfl vornehme Perſonen zu geben; bie 
gewöhnlichen Kaufmannsbriefe, werden ohne Umſtände durch 
Weineſſig gezogen, und bekommen natürlich. hiedurch ein ſehr 
ſchmutziges Anſehen. 
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welche man auf dieſe Unterſuchungen hin dem Schiffe auf⸗ 
legt iſt nach Beſchaffenheit der Umſtände 5. 6. 8. ꝛc. Wochen 
lang. Zehen Tage vor Endigung ‚derfeiben dürfen die 
Schiffe in den Hafen einlaufen; fie müſſen aber unter dem 
Kanonen ded Forts St. Nieolas vor. Anfer Tegen und fich 
bis zum völligen Ende der Quarantaine alles Umganges 
mit andern Schiffen enthalten. 

. Hat der Schiföpatron Fein reines Patent, und if 
alſo fein Schiff verdächtig, fo mird er von dem Capitän 
der. Inſel Bomegues ind Peſtlazareth gewieſen, das auf der 
Nordfeite der Stadt hart am Meere liegt. Dort wird er 
von einem Intendanten mit mehr Schärfe und Genauigfeit 
‚befragt ;. der umftändliche Bericht des: Intendanten wird 
nebſt einem Gutachten des Lazareth⸗Chirurgs bei der 
nächften Sitzung des Sanitätsrathes unterſucht, worauf 
die nöthigen Auſtalten gemacht und Befehle ertheilt werden; 
für die geringfte Webertretung derſelben wird die „Todes- 
firafe angekündigt. Der Schifföpatron kehrt nun auf 
Befehl des Intendanten des Lazarethes nach der Inſel 
Pomegues zurück, wo unterdefien die Schiffswachen ver- 
doppelt, und noch beſondere Wachen in Booten um due 





“Das Venlgaren Bent auf einer nördlichen Anhöhe; es be⸗ 
Keht. aus mebreren- großen Abtheilungen, Gebäuden , Hallen ꝛc. die 
man: jedoch. im Allgemeinen ‚unter. dem Namen des großen und 
tleinen Lazarethes d. h. des bloßen Vorſichts⸗ und des eigent⸗ 
lichen. Peſtlazarethes zu unterfcheiden pflegt. Auf der Serfeite hat 
das Lagereth einen kleinen Hafen , an: welchen mehrere für die 
verſchiedenen Batente: beſtimmte Kais befindlich find, wovon jeder 
feinen doppelten Eingang bat. Auf dev Kandfeite ann jedermann 
bis an die erfic Biorte schen; auf der Seeſeite aber darf fich fein 
Boat über die bezeichnete, fogenannte Reſerve wagen, vder. «6 
wird fogleich in. Brand. gefledt.”  .. | ; 
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Schiff herum ausgeſetzt worden ſind. Das Schiffsvolk muß 
ſeine Kleider und Habſeligkeiten an die freie Luft hängen; 
das Schiff in ein beſonderes Magazin ausladen; einige 
Ballen Waaren herausnehmen, dieſelben öffnen, die Waaren 
luften und wenden, damit wenn irgend einiges Peßgift 
darin ſtecken ſollte, es ſich bald an dieſen Menſchen offen⸗ 
baren müſſe. 
Zeigt ſich dann wirklich einige Krankheit, welcher Art 
ſie auch immer ſeyn mag an dem Schiffsvolke, ſo muß es 
der Patron dem Kommandanten auf Pomegues anzeigen. 
Diefer befiehlt nun alle Waaren ind Peſtlazareth zu liefern, 
wohin auch: der Kranke, nebft einem Matrofen und dem 
Wundarzte des Schiffes , in einem Boote übergeführt wird. 
Dort werden fie alle drei in ein befondered Zimmer ver⸗ 
fchioffen, und alle Tage zweimal vom Arzte und Wundarzte 
des Lazarethes befucht und mit gehöriger Vorficht in einer 
gewiflen Entfernung , über den Zuftand des Kranken befragt. 
Grholt fich der Kranke während der Quarantaine wieder, 
fo wird er fammt dem Wundarzte und dem Matrofen, die 
ihn beforgt hatten, beräuchert, ihre Kleider werden ge⸗ 
mwafchen und dann können fie aufs Schiff zurückkehren. 
Stirbt aber der Kranfe in diefer Zeit, fo wird der 
Leichnam vom Wundarzte, der mit eingefchloffen war, In 
Gegenwart des Arztes und Wundarztes des Lazarethes 
geöffnet, und feine Eingemweide werden unterfucht , und 
wenn fich etwas Peſtartiges findet, in eine Kalfgrube 
geworfen; man verbrennt feine Kleider und Habſeligkeiten; 
Die Kleider des mit: eingefchloffenen Wundarztes und 
Matroſen werden in fledendem Waſſer gefocht ; alle Inſtru⸗ 
mente die zur Eröffnung des Leichnams gebraucht wurden, 
werden auſsgeglühet; dann wird die Wade ums Schiff 
noch einmal verſtärtt, und die Quarantaine muß wieder 
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von neuem angefangen werden. Die Zimmer, welche der 
Verſtorbene im Lazarethe bewohnte, werden mit Kräutern, 
dann mit Schwefel und endlich mit Arſenik geräuchert; 
und alle Menſchen, welche ſich zu dieſer Zeit im Lazarethe 
befanden, werden als verdächtig angeſehen und müſſen eine 
ganze Quarantaine aushalten. Sollte auch die Krankheit 
des Verſtorbenen nichts Peſtartiges an ſich gehabt haben, 
fo muß ſich das Schiff, zu dem er gehörte, doch einer 
neuen Duarantainel unterwerfen. 

Das Peſtlazareth befindet fih in einer Entfernung von 
4000 Fuß von den Stadtmauern, und enthält verfchiedene 
Wohnungen für den Kommandanten deſſelben, für einen 
Bfarrer, Arzt, Wundarzt; für einen Wirth, der die nöthigen 
Dinge sum Unterhalte verkauft und für eine gewiſſe Anzahl 
Bediente und Aufwärter. Es tft mit zwei Mauern um- 
geben, deren jede 24 hoch und 36 von der andern entfernt 
if. Die äußere Mauer wird beiländig von Soldaten be- 
wacht. Neben diefem Lazareth ift ein zweites, das ebenfallg 
mit doppelten 24° hohen und 36° von einander entfernten 
Mauern umgeben if. *) In dieſes Tektere werden die 
Waaren der verdächtigen Schiffe ausgeladen und 50 Tage 
geluftet, gewendet, geräuchert; Die Arbeiter, welche dieſes 





*) °* Der gefährliche Feind bei diefen Anflalten iſt die 
Eontrebandes wenn man die heimlich aufgenommenen folglich im 
Barent nicht angegebenen Waaren der Aufficht der Vorgeſetzten zu 
entziehen fucht, und fie alfo vor der Dunrantaine, oder während 
derfelben auf die Seite ſchafft. Im Fahre 1720 fam die Peſt durch 
Contrebande nach Arles und nach den umliegenden Gegenden, und 
durch eine Rolle geflolener Seide nach Toulon ; man fucht deswegen 
die Contrebande auf alle mögliche Weife zu verhindern; daher die 
zwei Mauern um das Lazareth und der Zwiſchenraum zwifchen 
beiden, damit ja nichts könne hinüber geworfen werden.” . 
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Geſchäft verrichten, werden aufs ſorgfältigſte eingeſperrt 
und mit äußerſter Vorſicht aus dem erſten Pefilagarerhe 
mit Speiſe und Trank verfchen. 

Die Polizei im Lazaretbe if Außerit ſtrenge; der 
Commandant, Arzt und Wundarzt dürfen nicht verbeirather 
ſeyn. Der eraminivende Intendant läßt ſich am Gitter 
beim Thore Bericht abflatten. Ale Lebensmittel werden 
and erſte Thore gebracht, dann von dem Thürhüter deſſelben 
an das zweite gefchafft, und erfi wenn dieſer fich zurüd- . 
gezogen bat, ind Lazareth bineiugetragen. Auf den Abend 
müſſen alle Menfchen die fich im Lazaretbe befinden, im 
ihre befondere Wohnung eingefchloffen und ale Schlüſſel 
dem Tommandanten gebracht werden. Diefer muß noch 
jede Nacht einigemale nachieben ob alles rubig und flille 
it. Nähert ſich eine Fifcherbarfe oder fonit ein Fahrzeug 
dem Lazarethe auf 600 Schritte, fo wird es weggenommen, 
ohne Gnade verbrannt , und die Schiffer kommen ins 
Befängniß. | 

Aue diefe Anſtalten find äußerſt notbwendig , um 
Marfeille von der fürchterfichen Geifel zu bewahren, die 
den Drient entvölfert. Es vergeht fat Fein Fahr, daß 
fich nicht die Peſt 1. 2 und mehrere male im Lazarethe 
zeige: die ohne diefe ſtrenge, mühſame Worficht bald in 
die Stadt dringen, und ganz Frankreich der Gefahr der 
Anftekung ausfeben würde. Es geſchah einzig aus Nach- 
läßigkeit, dag der Schifföpatron Chautaus den 25. Mat 1720 
die Peſt nach Marfeille brachte; anf der Neife von -Senda 
nach Marſeille, waren ſchon ſechs Perſonen anf feinem 
Schiffe geftorben, und doch kam er mit einer Quarantaine 
non nenn Tagen 106. Hätte man damals die gegenwärtigen 
Anfialten gehabt, fo wäre die Provence von diefem fürch- 
terfichen Uebel verfchont geblieben, das in einem Jahre 
gest 30,000 Menfchen wegraffte. 
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“ Außer dem trefflihen Peſtlazarethe befitzt 
Marſeille noch andere menichenfreundliche Anſtalten. Das 
“Hötel Dieu für die Kranken, ift ein fehr ſchönes Gebäude 
mitten in der Altfkadt, auf der Anhöhe Iuftig und. geſund; 
es iſt noch nicht vollendet, Tann aber unterdeflen 600 
Kranke aufnehmen: auch Mädchen die der Niederfunft nabe 
find und Zindelfinder werden bier aufgenommen. Das 
Hofpital der Armen, ift auch im der Altſtadt; ein 
weitläufiges, regelmäßiges, wohl geordnetes Gebäude; es 
iſt für alte Leute beider Gefchlechter, für Ineurable, für 
Findelkinder beſtimmt; es enthält ungefähr 800 Individuen 
und bat eine ſehr ſchöne Kapelle. *) 


Das Hoſpital der Wahnfinnigen ift in der 
Boriladt St. Lazare; es iſt aus der Vereinigung mehrerer 
Häufer entſtanden, daber fehr unregelmäßig, auch iſt es im 
einem ſehr fchlechten Zuftande und bat eine fchlechte Ein- 
richtung , doch ift Die Lage gut und wäre fehr tauglich um 
bier eine neue, befiere Anftalt diefer Art au errichten. Es 
waren ehemals noch andere wohlthätige Anſtalten bier vor⸗ 
handen. Der Präfekt Thibaudeau hat fie alle unter dem 
Namen: Eentralverwaltung öffentlicher Hülfs— 
leiftungen vereinigt , der Zweck derſelben iſt, alles 
Bettelweſen zu entfernen. Die treffliche Anſtalt wird von 
anfgeflärten , rechtfchaffenen Bürgern verwaltet. | 

An Feittagen werden alle Kleine Schaluppen geſchmückt, 
und ein großer Theil der Einwohner von Marfeille macht 
in denſelben eine Zuftpartie nach einer der benachbarten 


*) * Spfpitäler finder man auch im großer Anzabl in Paris,” 
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Inſeln, wo dann allelei Schaalthiere verzehrt werden.“) 
Die nächſte und kleinſte dieſer Inſeln, die nur eine Lieue 
vom Hafen entfernt iſt, ii dies auf der das Schloß Jf 
erbauet iſt, deſſen Namen einſt ſo furchtbar war, als der 
Name von Pierre Enciſe, von Vincennes und 
andern Staatsgefängniſſen. Mehrere berühmte Gefangene 
waren bier eingeſchloſſen, der letzte den man anführt x. war 
ber Graf. Mirabeau; gegenwärtig: iſt es ein Depot für 
die, welche nach Corſiea oder Elba deportirt werden ſollen. 
Dan erreicht fie in. nicht gar % Stunde; fie iſt die 
wichtigſte wegen ihres .Schloffes.) aber fie hat weder einen 
Hafen, noch einen Ankerplatz. Die Batterien’. welche Air 
umringen, find das Hauptvertheidigungämittel der Rhede; 
die: Thürme und. Gebäude, . weiche ſtich auf ihr erbeben 
dienen zu einem. Staatsgefäugniß. Der Dichter Le france 
de Bompignan, macht in. feiner Reiſe durch Lam 
gnedoe und Provence. folgende Befchreibung von diefer 
Inſel: Nous fümes done au chäteau. d'If; — C’est un 
lieu peu recreatif, —. Defendu par le fer oisif, — De 
plus d’un soldat maladif, — Qui de guerrier. jadis actif, 
—. Est devenu garde :passif. — Sur ce roc taill& dans 
ie vif, — Par’bon. ordre on retieht captif, — ‚Dans 
Penceinte d’un müur:!massif, „Esprit libertin, caug;re- 
tif, — Au salutaire eorreotif,:— D’un parent peu -persypr 
sif..— Le.pauvre.prisonnier pensif, — A, la triste Jugur 
dui suif,. —: Jouit pour seul soporatif,..— Dy murmurg 
nos Jenitify; = Dont Feldment artatt- „ Frappe sen 
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5 “ie drei Sufely find nur dürre PP Ratonneait ad 
Bomegue baben einen Umfang von Bine halben Meile. 
Bomegue hat allein eine kleine Bucht, wo' die aus. der: Türkei 
fommenden Schiffe Quatantaine halten müſſen. 
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organe attentif. — Or pour être mémoratif, — De: ce 
domicile afllictif, — Je jurai, d’un ton expressif, — De 
vous le peindre en rime en if — Cp fait, du roc de- 
solatif — Nous sortimes d’un pas häuf, — Et rentra- 
mes dans. notre esquif, — En repetant d’un ton plaintif: 
— .‚Dieu nous .garde du chäteau d’If. Die Aufek 
Pomegue iſt die entferntefte: bier bleiben die Schiffes 
welche ans der Levante Fommen in Quarantaine. Die 
Inſel Ratonneoau, die unbedeutendſte von allen dueien , 
iſt dürre und öde nnd ganz verlaffen.. Das Schloß diefer 
Datei warde von Franz I..erbauet, um die Rhede: von 
Marſeille gegen die Unternehmungen Carls V. zu fchüßen, 
FIm FJahre 1597 erbaueten die Marfeiller ein anderes Feines 
Fort: darauf, welches nur durch Invaliden bemacht wurde. 
.- : Bon einend solchen Invaliden erzählt man eine ſonder⸗ 
bare Geſchichte. "CH hatte: ald Sorporal vier Mann :anter 
fich fteben , welche damals die ganze Garniſon ausmachten. 
Er verlor den Verſtand, und glaubte zuletzt er ſeye König 
der Inſel; als ſeine Enmaraden feine Souverainität nächt 
anerkennen. wollten z fo bennbte er einen Tag, an dem ſie 
fich entfernt harten , Lebensmittel. zu holen, gab bei ihrer 
Nückkehr Feuer anf fie, und drohete ſie zu erfchießen, 
wenn fie fich nähern würden. Man lachte eine Zeit lang 
üder‘feine- Narrheit / aber endlich wurden fie den Fiſchern 
jur“Laſt, die er zwang ihm Lebensmittel .berbei zu führen 
andezu überbringen. Zwei: ftarfe. Männer näherten: fich 
alſo einmak der fol mir einer weißen Fahne; Mißvere 
gnügen nötbige fie, fagten fie. zu ibm, Marſeille zu ver 
Ifen, und, ih. In frine Gmaaen a Akcren.. Dez ne 
Zürft dem. vielleicht die Cinfamfeit .alieng Langeweile zu 
machen». und dem bie beftändige. Machtmachen, nach und, 
nach drüdend wurden, fab mit Vergnügen Untertbanen 
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anfonimen, welche die mühfelige Gorge. der Bewachung 
feines Reiches mit ihm theilen würden. : Voll Vertrauen 
fieß er fie berbei fommen, aber fogleich ergriffen fie den 
König von Natonneau und führten ihn ind Narrenhoſpital 
zu St. Lazare, wo er:endlich mit der Dieinung , daß er 
ein vom Throne gefloßener König ſey, farb... ... 

.Die alten Schriftſteller loben einſtimmig die Weisheit 
der Regierung der Marſeiller, die Form derſelben war 
ariftoerattfch ; die Verwaltung. derfelben war 600 Senatoren: 
anvertrauet ; diefelbe war fo klug und weile, daB nach 


Ciceros Ausfpruche es leichter war fie zu loben als nach“ 


wahmen. *) Gute Geſetze erzeugen gute Sitten, Marfeille 


liefert den Beweis hievon; denn die alten Schriftſteller 


loben eben. fo einſtimmig ihre gute Discipfin als ihre 
Negierung. - Nach Tacitus **) fand man. in diefer Stade 
eine glückliche Miſchung griechiſcher Feinheit mit galliſcher 
Mäßigkeit. Um unbefcholtene Sitten zu bezeichnen nennt 
fie Plautus, marfeilliſche Sitten, **) die Weiber durfte 
feinen Wein trinken; die Schaufpiele waren verboten; jeden 
mußte fich einer gewiffen Befchäftigung widmen ;: niemand 
durfte. beivaffnet in die Stadt geben... Die. Fremden er- 
bretteniähee Waffen. wieder, wenn fie dieſelbe verließen.***") 
Die: Mufibandögefege ; mußten. ſtrenge ia einer Städt ſeyn « 
Die: ſo aufmerkſanr auf:.die ‚Erhaltung‘ guter "Sitten war, 
mid fo war es auch wirklich. Die ſtrenge Disciplin mußte 
die Laſter ſeltben muchen. Die. Marſeiller find es, melche 
Sittenverfeinerung in Sehen: ganen Stridy von Gallien 
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gebracht haben, und weiche nach und. nach die: benachbarter 
Bölter Iehrien, die Neben gu befchneiden ‚ ben Oehlbaum 

zu pflanzen und endlich is. Stadten zu leben, die Wis 
* eingefaßt ſind. . Cu 

Die Einnahme dieſer Stadt —* den Säfar and. ver 
nachberige bäufge Verkehr mit. den Römern unter den 
Kaifern, mußten den Sitten: den. empfindlichſten Streich 
nerſetzen. Athenäns? der unter: der Regierung des. Mare: 
Aurel lebte, fprtcht: von den Varfeiitern , ald. von Menſchen 
ahne Kraft und: ohne Sitten, "Je um. einen: weibiſchen 
Denichen.: damals zu bezeichnen. fagte man: * er kommt 
yon Marfeille;”” and Guidas der dieß Sprichwort auführt, 
fügt bei, daß die Marſeiller damals lange, geſtickte Kleider 
trugen, die: Daare auf eine. weichliche. Art kräuſelten und 
mit Wohlgerlichen: überdeckt ſeyen. Im Mittelalter mußten. 
Die durchreifenden Kreuzfahrer, und: die Verbindungen mit, 
ber Levante auch noch beitragen... dieſe Weichlichleit und 
dieſe Erfchlaffung der Sitten. zu "unterbalten , und der 
unermeßliche Gewinn ihres Handels , war auch nicht ge⸗ 
| Nele. + die alte. Simpliettät zurückzurufen. 

Heut zu Tage fcheint das Vergnügen der einzige gie: 
aller Handlungen der . Varfeiller. zu ſeyn; der Kaufmann 
widmet: ſich Handelsgeſchüften, und der gemeine: Arbeiter z; 
arbeitet einen Theil der Woche, alleitınun in der Hoffnung, 
den:.Reft.der Zeit dem: Vergnügen widmen zu können; fie; 
ſind redlich in ihren Geſchäften, nehmens: nicht ſo genau 
mit. dem: Gewinne/ und: wiſſen wenig nom Geize; die 
Habſucht die: fie zeigen, entfteht blos aus dem Wunſche 
wieder audgeben zu können. Das Aufwallen provencaliſcher 
Köpfe, it Schuld, daß alle ihre Verinlaungen lexmend 





*) Athena. XI, 5. 
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und gerãuſchvoll ſind; es ſcheint den Marſeillern der Lerm 
anentbehrlich bei ihren Vergnügungen zu ſeyn, um ihnen 
Die Ueberzeugung zu geben, daß fie den Freudengenuß er⸗ 
Yangt haben, den fie fuchen. ‚Solche Vergnügungen müſſen 
Alfo von ganz anderer Art als dieienigen ſeyn, welche man 
im Schoofe eines ruhigen Lebens finder; die Freuden des 
Häuslichen Lebens, Die Reitze des Studierens haben für fie 
äm allgemeinen nichts Auziehendes. ‚Ein wenig Ausfchwei- 
fung über die Grenzen, fcheint bei ihnen, eine mötbige 
Würze für ale Arten von Genüſſen zu ſeyn. 

Es giebt wenig Häufer, wo fich gewöhnlich eine aus 
beiden Sefchlechtern gemifchte Gefelfchaft verfammelt ; die 
natürliche Abneigung, die man gegen jede Art des Zwanges 
bat, würde da dem Vergnügen im Wege: fiehben. Die 
Männer zichen dieienigen Orte vor, wo fie fich verſammeln 
können, ohne den Pflichten und Rückſichten unterworfen 
su ſeyn, welche die Gegenwart der Weiber vorfchreibt. 
Die am meiſten befuchten Orte find: die Union und der 
Club sans pretention ; jener Club hefikt eine Fleine 
Sammlung von Büchern, die fich auf den Handel beziehen. 
Die Orte wo gänzliche Freiheit berefcht, bebagen immer 
den Männern mehr, welche ein ganz zwangloſes Vergnügen 
fuchen. Die Spielhänfer welche für die Gewinnfucht fo 
anziebende Kräfte haben, find in Marſeille noch zahlreicher 
und befuchter als die Clubs , fie werden von Weibern 
unterhalten, man fiebt fogar einige Frauen Non einem 
gewiſſen Range in der Gefellfchaft, gewöhnlich ſolche Häuſer 
befuchen; man unterhält fich öffentlich von dem was dafelbft: 
geſchehen ift und gefprochen wurde. Kaufleute ſcheuen fich 
nicht , ſich dafelbft zu zeigen; und was fonft überall ihrem 
Eredite fchaden würde, wird in Marfeille für eine unbe. 
deutende Sache angeſchen. 
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Nach allem diefem Tann man fich wohl vorfiellen, daß 
Die Zahl der Weiher anfehnlich ſeyn müſſe, die mit ihren 
Reiten einen Handel treiben. Dan findet bier folche für 
alle Grade des Vermögens , für alle Stände und Elaffen. 
Wollte man das häßliche Gemälde diefer Menfchen gehörig 
entwerfen, fo müßte man fie in eine fuftematifche Ordnung 
bringen , wie der Baron von Born die Mönchsorden nach 
Linneiſcher Manier claflifieirt bat. Die Straßen die zum 
großen Theater führen, find mit dieſen ausſchweifenden 
Geſchöpfen angefüllt, die durch ihre fchamlofe Zudringlich- 
feit unaufhörlich der Schambaftigfeit Hohn fprechen. Die 
Fenſter der untern Stöde find von ihnen Tag und Nacht 
befeßt: Der größte Theil der Neichen unterhält folche 
Weibsperſonen, mwodurd die Zahl der Buhlerinnen nnge- 
heuer vermehrt wird. Diejenigen , welche am meiften nach 
der Mode find, erwerben fich in ihren Manieren die Un- - 
gezwungenheit, die der Woblftand verfchafft und fie machen 
die Honneurs ihres Hauſes vortrefflih. Man erinnert fich 
biebei an Athen wo die gute Geſellſchaft bei Buhlerinnen 
zufammen Fam , welche in Rücficht der Grazien und des 
Witzes den Ton angaben, während die Hausmütter fich nur 
mit banslichen Sorgen befchäftigten. 

Die Theater find mit folchen unterhaltenen oder ihr 
Glück fuchenden Mädchen angefüllt. Das Orchefter ift der 
Platz den fie gewählt haben, und die Männer geben bin 
fi) zu ihnen zu feken und in Gegenwart ihrer Familien 
und aller ihrer Bekannten mit ihnen zu plaudern. Man 
fiebt fogar oft, einen Mann feine Gattin und alle Berfonen 
die bei ihm find, verlaffen, um diefen Nymphen den Hof 
zu machen. Zuweilen erröther cin ganz nen Berbeiratbeter 
nicht, fih in einer Loge mit der vom ibm unterhaltenen 
Maitreffe fehen zu laſſen; oft fieht man auch feine junge 
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Frau mit einem Liebhaber gegenüber, der ſie tröſtet, und 
zu dem ſie ſich eben ſo öffentlich bekennt, als ihr Mann 
zu ſeiner Maitreſſe. Es iſt gar nichts ſeltenes, daß ſich 
Mäuner ſo ſehr bezaubern laſſen, daß ſie endlich diejenigen 
heirathen, mit denen fie lange Zeit in einer geſetzwidrigen 
Berbindung gelebt haben ; und man Täßt ohne Wiedermillen 
Srauenzsimmer, die fich auf diefe Art von ihrer alten Pro⸗ 
feſſion Tosgemacht haben, Zutritt im bonnete Gefellfchaften: 

Die Zügellofigfeit muß eine notbwendige Folge diefer 
übertriebenen Freiheit in den Gitten ſeyn; auch Tann man 
fagen, dag fie in Marfeille mehr als an jedem andern 
Drte berrfche: fie erfcheine daferbit unter allen Formen, 
obne dag man fih Mühe geben follte fie zu verbergen. 
Wenn die Geichäfte geendigt find, fo fucht jeder die Zer- 
firenung die ihm gefällt. Während des Winters giebt es 
jeden Tag Eonzerte, äffentliche und Privatbälle. Obgleich 
diefe Züge im allgemeinen die Sitten der Marfeiller dar- 
ſtellen, fo beweißt doch die edelmüthige Aufopferung, die fie 
mährend der entfeglichen Plage, melche im Fahre 1720 
{hre Stadt verbeerte, an: Tag Iegten, ibr Muth in den 
Gefechten, ihre Nedlichkeit in ihren Faufmännifchen Ge- 
fhäften, dag wenn auch fchon das Vergnügen fie oft 
überwältigt und hinreißt, doch ihre Herz auch für die 
edelmüthigften Empfindungen, Empfänglichkeit bat. Der 
Hang zur Verfchwendung ift auch nicht fo allgemein, daß 
{ch nicht noch zahlreiche Ausnahmen fünden. 


* . 
* * 

“ Was die äußere Bildung betrifft, fo übertrifft auch 
darin Marfeille fait ale Städte Sranfreichs die ich geſehen 
babe. Es tft ganz der rüftige und ftattlich gemölbte Körper 
des Provencalen, mit dem fchünen brennenden Auge, und 
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der kühnen Stirne, voll Freiheit und Kraft. Man Sieht 
bier ‚nichts von dem Platten, Breternen, das im nörd- 
lichen FSranfreich die Menſchen noch mehr auszeichnet, als 
bie weit nördlichern Deutfchen und Schweden ; nichts von 
den Spitzköpfen und wieder von den vielen Orangutangs⸗ 
geſichtern, nichts von den Bocksbeinen, die in Frankreich 


ſo einheimiſch And, Die Weiber find auch hier natürlich der 


Maasftab; und mo findet man mehr fchönere und reisendere 
Weiber, wo einen rundern und vollern Wuchs, wo feinere 
Züge als in Marfeille ? Wer die Tummelpläße der Freude 
und Wolluſt nur einige male befucht bat, kann fich dich 
nicht abitreiten. Um fie zu fehen, muß man das Theater , 
die Alleen von Meilhan, den Eorfo und vorzüglich Abende, 
die Nordfeite des Hafend befuchen, wo man alles ausge- 
goſſen findet, was fich vergnügen oder etwas gewinnen wii.” 


= 
» » 


Marſeille if feiner Buhlerinnen wegen ſelbſt im 
Italien fchon übel berüchtigt, und in Frankreich -fchilt 
man fie überall als eine der gefährlichfien Städte in dieſen 
Punkte. Died iſt leicht begreiflich, der ftarfe Charakter 
der Provencalen, mag im Schlechten natürlich fo weit 
gehen, als im Guten, Diefe Heftigkeit, dieſer griechifche 
Ungeſtüm, dieſes heißere Blut des beißen Elimas, macht 
natürlich auch. die Leidenfchaften des Blutes gewaltiger 
and gefährlicher, umd dann iſt Marfeille einer der größten 
Seehäfen, was die fagen will, weiß jeder. Abends 9, 
410 Uhr Tann man über diefen Punkt manche Bemerfungen 
und Erfahrungen, beim Hafen befonders machen ; das iſt 
ein Bienengeſumſe, von eleganten und fröhlichen Menſchen; 
bier bat fich cin jeder au hüten fo reitend, fo äußerlich 
gebildet, ſo delicat ſelbſt ind dieſe füblichen Sirenen , 
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die mit ihren Buben und Kupplern umher fattern oder 
auch in den Kaffees, und unter den Zelten und vor den⸗ 
ſelben ſchäckernd und Kaffee und Limonade fchlürfend, fiten.”. 

“ Die Lebensmittel find in Marfeile theuer; Kor. 
Zommt aus Africa und Languedoe dahin, das Brod iſt 
vortrefflich, das Waſſer aber fchlecht und leimicht; das 
Hefte Waller findet man in den Brunnen binter der Alte 
ſtadt. Wie in. der ganzen Provence, fo iſt auch hier das 
Rindfleifch felten und Kalbfleifch noch feltener. . Dan ift 
hauptfächlich Freifch von Hämmeln, Zümmern , und jungen 
Ziegen. Mau has eine große Menge nortrefflicher Fifche.. 
¶( Dieſe und die wohlfchmedenden großen Krebfe, welche 
auch wir in den Seeſtädten reichlich fanden, find dem. 
Nordländer eine Föftliche Entfchadigung für die ihm empfind⸗ 
liche Entbehrung des Nind- und Kalbfleifches.) Gemüſe 
bat. man im Weberfluße ; außer dem Obſte des Landes , 
den Feigen, Mandeln, Pflaumen, Trauben, hat man bier 
auch noch vieles andered Obſt, das aus verfchiedenen 
Gegenden kommt, Spanien Liefert feine Orangen, und 
Granaten , die weniger berb find, als die von Nizza und 
Syeres, Ftalien giebt feine Caſtanien, Aepfel und getrod. 
Rete Trauben; die Levante ihre Datteln und Biftazien 
C Pimpernäffe.) Der Fremde finder in dieſer Stadt auch 
Traiteurs a Ina Earte, aber in Fleiner Zahl, fie fichen auch 
denen in Paris weit nach. Man findet bier auch fehr 
ſchöne Kaffeehäuſer, öffentliche Bäder, und Fiasres auf 
einem gewiffen Plape. ” 

Man bat in Marfeille Feine andere Milch, als von 
Siegen. Jeden Morgen bis um 9 oder 10 Uhr führen die 
Milchhändler ihre Ziegen auf den Platz des Theaters, auf 
den Stufen des Theaters melfen und verkaufen fie ihre 
Milch. Das gemeine Volf ist viel gefochted Obſt, Aepfelr 
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Birnen. Mit dem Anbruche des Tages, ſo wie der Schall 
der Kanone die Eröffnung des Hafens angekündigt hat, 
hört man die Weiber die ſolches gekochtes Obſt verkaufen, 
ſchreien: perre cuecho, poumo cuecho, toutei caudo, 
(rothe Rüben) mit febtern baben fie bauptfächlich am 
Abend guten Abſatz; fie machen das Nachteffen des größten 
Theiles der gemeinen Arbeitsleute ans. 

- Wenn man in die marfeiller Kirchen tritt, fo wird 
man durch die fonderbaren Abbildungen, des gefreusigten 
Heilandes überraſcht; man erblickt ihn nämlich faſt immer 
mit weiten Interhofen , ein ehemals von Konftantinopel 
nach Marfeile gebrachter,, der griechifchen Kirche eigener 
. Gebrauch, man nennt folhe Bilder Crucifire a la 
Grecque. Man fieht in vielen Kirchen auf der Kanzel 
‚einen großen hölzernen Arm, der ein Erueifie oder eine 
Wachskerze halt, zur Bequemlichkeit des Predigers, der 
an den Winterabenden bier etwas zu leſen bat. An vielen 
Häufern findet man die Hausthüren mit einem Kreuze be- 
zeichnet; man macht ed an dem Lichtmeßtage mit Wachd 
oder Rauch, um den Teidigen Satan dadurch zu entfernen. 


% 
* % 


“Nas die Sitten von Marfeille betrifft fo möchten 
wir gerne glauben, daß fie der Schilderung nicht glichen, 
weiche der achtungswerthe Verfaffer der Soirdes proven- 
gales davon entwirft.” „Ich füge es ungerne, ruft er 
ans, unfere Vaterſtadt, diefer alte Iufluchtsort guter 
Eitten , tft heut zu Tage der Wohnplag des Lurus und 
der Zügellofigkeit. - Der Luxus vermifcht hier ale Stände 
und die Zügellofigfeit geht über alle Schranfen. Hüte dich 
der du Bater einer Familie bi, deinen Sohn hicher zu 
ſchicken, wenn dir feine Unſchuld und Gefundheit theuer 
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ind. Im Allgemeinen , fagt er anderswo, ift die Tugend 
diefes Landes nicht allein ausfchweitend , fondern noch 
verderbter ald man es in allen Seeftädten bemerft. Gewiſſe 
Duartiere wimmeln von verbublten Mädchen ; in der Gegend 
des Schauſpielhauſes ift eine Legion derſelben zu finden; 
u often Tags⸗ und Nachtftunden find bier die Thüren und 
Fenſter mit ihnen garnirt. Wenn die. Sitten in Marfeille 
verborben find, fo find fie auf. dem Lande rauh und fall 
wild; bier berrfcht die provencalifche Brutalität in al 
ihrem Uebermaße; überall ficht man in diefem Departement 
rohe Phyſiognomien, drohende Blicke, queer auf dem -Kopfe 
fitende dreiedige Hüte, und nirgends hört man einen 
freundlichen Gruß. Hätten Theverit, Birgit und Geßner 
für ihre Idyllen Feine andere Modelle gehabt, als folche, 
{9 würde ed ihnen gewiß nie eingefallen fenn, das Land- 
leben, und die Gitten der Hirten zu bDefingen, oder «8 
wäre ihnen nicht gelungen, fie fo reibend,, und mit fo 
frifchen Zarben zu malen.” 

“Die Bauern in Sen Gegenden von Aix, von Marfeille 
and Toulon, fagt ebenfalls der Verfaſſer der Soirdes 
provengales , find eine über alle Vefchreibung brutale, 
rohe Menfchenrare; erwartet Feine Handlung der Gefällig- 
Telt und Güte von ihnen. Sie könnten zuſehen wie ihr 
euch verirret, einen gefahruollen Weg wählt, und fatt 
euch zurecht zu weifen, würden fie euch noch auf eine 
tückiſche Art auslachen. Sollte euch der Durſt auf diefen 
drennenden fiaubigen Etraßen plagen, fo nehmt euch wohl 
in Acht, euch ein Träubchen zu Gemüthe zu führen; ich 
fiebe euch nicht dafür, daß euch nicht ein Flintenſchuß 
neben der Rebe zu Boden fireden müchte.. Ton und - 
Danieren des provencalifchen Volkes paſſen zu feinem 
Aeußern. Sen Wort iſt fo hart wie fein Blick, und die 
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Handlung wie das Wort. Doch giebt ed auch bier Aus— 
nahmen; die Härte die faſt in allen Phyſiognomien berrfcht, 
wohnt deßwegen nicht in allen Herzen; unter dieſen rauhen 
And wenig zuvorkommenden Phyfognomien, finder man oft 
mit Verminderung cin fehr gutes Gemüth, Nechtfchaffen- 
heit, Freimüthigkeit und ſelbſt Sanftheit im Charakter. 

Die Volt bat mehr Aehnlichkeit als man denken 
folte, mit dem Pobel von Paris, von welchem Saint. 
Toy in feinen Berfuchen folgende getreue Schilderung 
macht: “ Die Männer unter dem Parifer Pöbel reden 
immer mit einander als wenn fie fich prügeln wollten z 
dieß gewöhnt fie an rauhe Manieren, die aber doch Feine 
große Wirfung machen ſelbſt wenn fie mit einem gewiſſen 
Ernſte verbunden find, oder wenn fich ſelbſt einiger Zorm 
darin miſcht. Eine Fran achtet es nicht, wenn fich ihr 
Mann auch fchon derber Worte gegen fie bedient, und eine 
brutale Antwort von ihr, if auch dem Panne nichts 
Muffallendes. Einige Beobachter haben den Eharafter des 
Marſeiller Volkes dem Einfluße des Miſtral gugefchrieben , 
und laſſen die Heftigkeit des einen aus der Heftigkeit des 
andern entſtehen. Gewiß iſt es, daB das Wolf in der 
wertlichen Provence, mo der Miſtral dad Land mit größerer 
Heftigkeit durchflürmt als in der öfllichen,, auch rauber 
iſt als in dieſer. | 

Der Miſtral if ein Nordweſtwind der den größten 
Theil des Jahres in der Provence herrſcht, beſonders längs 
der Rhone. Es giebt Feinen beftigern Wind; er reißt 
zuweilen die allerfiärfitien Bäume aus der Wurzel, und 
alle neigen ſich da wo er herrfcht nach der ihm entgegen⸗ 
geſetzten Seite. Geine Wirbel bededen die Straßen mit 
Wolken von Staub; man muß fich daran gewöhnen wenn 
man. in diefem Lande leben will; und dieſer Gtaub If. 
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auf den: Landſtraßen um fo dichter, da fie mit Kalkſteinen 
unterhalten. werden., welche fich in den feintten Staub auf⸗ 
.- Zöfen, deu der leiſeſte Windhauch in die Höhe jagt. Daber 
fieht man ofr.fchon in den erften Tagen des Frühlings die 
Blätter: überall Dicht vol Staub, und mie zufammenge- 
ſchrumpft, die Raſen ausgetrocknet, das Grün der Gegend 
sänzlich verweift,, ein wahres Bild des Winters. In dem 
Fabren 1769 und 1770 dauerte der Miſtral ununterbrochen 
14 Donate fort. .: Die Provencalen nennen diefen. Wind 
ihren. Exretter , weil er im Sommer der fhädlichen 
Wirkung der Hitze entgegen arbeitet, und die Atmosphäre, 
reinigt , fo wie fie fich auch wegen. des Schadens den die 
Durance anrichter „ mit dem Gedanken an, Die. Vortheile 
tröſten, die ihnen, durch die aus ihr abgeleiteten Wäſſe⸗ 
rungskanäle, zugewendet werden... Dem ungeachtet erklärt 
doch ein altes provenraliſches Sprichwort den. Miftral und 
die Durance für Plagen der Provence: Trois fleaux. en, 
‚Provence, — Le Parlement ,.ie Mistral, la Durance. 

Die alten Bewohner dirſer Gegend hatten gegen\den 
Miſtral die nämliche Achtung ‚.wie.die jebigen. ...Genten. 
ſagt, daB fie Sch. über ibn freuen, weil fie. ibm die 
Heiterfeit des Himmels zu danken. haben , umter dem fie. 
Jeben, ‚ Auguftus errichtete ihm während feines Aufenthaltes: 
ia Sallien einen. Tempel, Diefer Wind, defien Gegenwart 
mitten im Sommer den Winter. berporbringt y:wie. feine 
Abweſenheit den Genuß des Sommers mitten im Winter; 
verſchafft, unterläßt es niemals nach dem Negen: fich. ein⸗ 
änftellen:, deſſen Wirkung er fogleich wieder zerſtörtezer 
Bringt ibn: aber niemals mit fih, wie die Süd⸗und 
Weſtwinde. Ungeachtet feiner Kälte trodnet er die Erde 
aus, und: fobald er wieder aufgebört bat, fo find die 
Gefilde wieder ein Raub der Sonnenhitze, bie fein Schatten. 
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mildert. Auch ſind hier die Brunnen und Wieſen nicht 
weniger rar als die Wälder, und dieſer fo gerühmte, ſchöne, 

wolfentofe Himmel. it nichts als ein brennender Himmel 

und dad Land nichts als ein verbraunter Boden: n .  ' 

Aber von. allen Blagen dieſer Begend:,. an die fich 
die Ausländer am wenigen. gewöhnen können, iſt die 
- Menge Schnaden , "deren. Naub.man bier während den 
beißen Zeit iſt, die alferärdite.*) An gewiſſen Orten, und 
zu gewiſſen Tagesitunden , wird die Luft. von ihnen ver⸗ 
dunkelt; die Gehölze und die Meeresufer find ihr Lieblinge“ 
aufentbalt. Keine Ruhe und fein Schlaf iſt möglich, 
wenn man ſich auf einen hefchatteten Nafen ausſtreckt; 
faum bat man jich einen Augenblick geſetzt, um auszuruhen, 
fe wird man fchon von diefen geflügelten Baraillons ange 
griffen. Man entgeht ihnen nicht wenn man auch ſchon 
dat Lund verläßt, Fe dringen aller Vorſicht ungeachter im 
die Häuſer, und ſiedeln fich. befonders gerne in ben Sal: 
fammern und Alkoven an. 

Bergebens bält man. die genſter faſt den ganzen Tag 
zugeſchloſſen, und verurtheilt ſich auf dieſe Art zu einer 
erſtickenden Luft, man wird doch Nachts von dieſen, nach: 
dem Blute der Menſchen dürffenden Feinden, nichts deſto 
weniger: Taf umgebracht. Man bringe: die Nächte im 
Kampfe: mitt dieſen Blutfaugern zu, die: durch. ein gewiſſes 
ihnen eigenes ’Sönmmen ihre Annäherung nerfüindigen: oder: 
ſchläft man doch endlich nach mühſeligen Gefechten ein Y 
fo erwacht man mit einem Gefichte , dasiwors den erhaltene‘ 
Stichen mir Beulen ganghedeitt äft- "Man: hat nur ein; 
einziges Mittel, fich: Rachts gegen fie: in Sicherheit a 
ang BAT REES TIER; 

*) Sch Habe während meiner hanjen·fuͤdllichen wife faſt keins · 
einzige Schnacke geſehen. until hs, 
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ſeben, wenn man nämlich fein Bette mit einem Vorhanuge 
von Gage, den man Couſiniere nennt, umgiebt. Man 
macht in allen Häuſern der Neichen, und in allen guten 
Gaſthöfen davon Gebrauch. Nirgends find diefe Inſekten 
fo zahlreich, nirgends ftechen fie fo fehr und geben fie fo 
giftige Stiche, als längs der Küfte des Mittelmeeres von 
Agde His nach Nizza. Die Herbilzeit, wo fie fich ihrem 
Ende nahen, iſt die wo fie am unerträglichiten find. 
Ein noch mehr gefürchtetes Inſekt dieſer Gegend, das 
aber zum Glücke nicht fo häufig iſt, if. der Scorpion; 
man findet oft welche in den ‚Zimmern, bisweilen fogae 
in den Betten. Dieie verfchiedenen Plagen der Provence 
merden in Marſeille von den Reifenden mehr bemerkt, alß 
anderswo, fey es nun daß fie bier herrfchender find, oder 
dag man fich hier länger aufhält als in jeder. andern Gtadtz 
So angenehm nun der Aufenthalt in Marſeille deyienigen 
vorkommen mag , die ihn nur nach den Vergnügungen der 
Stadt beurtheilen, fo kann er es doch ‚nicht für diejenigen 
ſeyn, welche Freunde gemilderter Climate, fchöner Promen 
naden, der Kühle, des Schattens, und, man kann es 
wohl fagen, der fchönen Natur find. Denn die Schönheit 
des Baſſins von Marfeille, in vielmehr dad Werk der Kunſt 
als der Natur; man ſieht übrigeng nicht von demſelben in 
der Stadt, man überblict es nur von einigen. benachbarten 
Anhöhen; und diefe Anfichten defielben, werben Durch den 
ſehr naben Halbmond der Berge umher , deren. nackte, 
weißliche Höhen. das Auge ermüden, und ungngenehme 
Eindrücke auf das Gemüth machen, eben ſo ſehr verun⸗ 
siert. als beſchräukt. Ihr Anblick bietet nicht, einmal. die 
Schönheit der Contraſte an, eine Schönheit, die man nux 
bei wahrhaft ſchönen ſchauerlichen Gegenſtänden erwarten 
Sonn, bei -maichätifchen Gipfeln, die mit Kühnheit nach 
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ben Wolken fleigen » bei malerifchen » fteilen Felfenab- 
ſchüſſen, und bei: dem wilden Farbengemifche, dad auf 
hoben Gebirgen das Grün der Moofe und Tannen, und 
das glänzende Weiß der ewigen Schneemaffen und fchäu- 
niender Waſſerfälle hervorbringt. 

Die Berge von Marſeille bieten keine dieſer intereſſanten 
— — und keine andere Farbe dar, als das 
einförmige Grau der Kalkfelſen, oder eines aller Feuchtig⸗ 
keit und aller Vegetation beraubten, verarmten Bodens. 
Ihre mittlere "Höhe geht nicht über 6--700° Met. hinaus. 
Die Stadt mit ihrem Gebiete und ihren Baftiden, zwiſchen 
dem Dieere nnd dieſem Halbeirfel von dürren Felſen ein- 
Hefchloffen, von denen die brennenden Sonnenſtrahlen in 
die Tiefe zurückgeworfen werden, athmet eine erſtickende 
Luft ein, wenn der Miſtral nicht bläsßt, und eine Eisluft 
wenn er bläst, wodurch man oft gendthigt wird mehrere 
male im Tage, die Sommer- and Winterkleider zu wechfeln: 
Die zahlloſen Baftiden, melche die Gegend von Marfeille 
"verfchönern und von weitem eine bemunderungswürdige 
Wirkung machen, die vielleicht einzig in diefer Akt in der 
Welt iſt, find: in der Nähe nicht fo fchön. Das weite 
That in dem fie zerſtreut erſcheinen, iſt nichts weniger 
als angenehm zu durchwandern, wegen dem Staube der 
immer die Wege bedeblte und der hoben Gartenmauern 
zwiſchen denen man immer ringekerkert if, und nichts von 
der Eandfchaft umher’ ſehen kann. 

Das Schloß Borelli, das eine Stunde ſüdlich vor 
Marfeille, am Ufer des Meeres und an der Mündung der 
Huveaune liegt, verdient befucht zu werden; man hält es 
für eines der fchöniten in Frankreich; man thut ihm aber 
doch wohl damit zu viele Ehrean;'ed iſt ein großes“ 
Gebäude, das nur durch feine Simplicität im Aeußern 
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ſchön iſt, ſſein Inneres gefällt durch feine Eintheilung, 
ſeine Eleganz und ſeine Gemäldegallerie. Eine Stunde 
weiter in der nämlichen Richtung, ſieht man die Nolands⸗ 
grotte (Baume de Roland) die anſehnlichſte dieſer Gegend. 
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Das Weibnachtfeft ift eined von denen, welches die 
Provencalen mit dem meiften Vergnügen, mit den meiſten 
und größten Feierlichkeiten begehen; dad milde, freundliche 
Elima verleiht dieſem Feſte neue Reise und neue Freuden. 
Einen Monat Yang hört man in den Strafen die Eonzerte, 
die man Aubades de Calene nennt. Das Wort Calene 
iR dad eorrumpirte Wort Calende; die Franzofen fiengen 
nämlich ehemals das Jahr mit dem Weihnachtstage an, 
und nannten dieſen Tag le jour des’ Calendes ; dieſe 
Eonzerte folen an die Muſik der Engel bei der Verkün⸗ 
digung der Geburt des Welterlöferd erinnern. Die: Kinder 
und ‚andere junge Leute erwarten diefen glücklichen Tag 
mit der ‚größten Ungeduld, und alle wohlhabenden Familien 
bereiten fich vor, ihn würdig zu feiern, und fchaffen den 
dazu mötbigen Vorrath im Ueberfluſſe herbei; jede nur 
einigermaßen wohlhabende Familie verſieht ſich mit einem 
Fäßchen Muscatwein. Mehrere Tage vorher kramen die 
Eßwaarenboutiquen allen Luxus der Leckerei aus; die Kais 
End mit allen Arten von Südfrüchten angefüllt ;' die 
Boutiquen des Blumenmarktes ſind mit Orangenzweigen 
bcdecktt, , mit ihren’ blendenden Blüthen“ und goldenen 
444. Bd. 1. Abthl. 17 
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Früchten beladen. Man ſieht da kleine Orangenbäume im. 
ſchönen Kufen, Roſenſtöcke in zierlichen Töpfen; für die 
Kinder Lorbeerbäume mit Südfrüchten behangen ꝛc. 
Man kauft um bie Tafeln der froͤblichen Bankets, 
mit denen der Tag gefeiert werden ſoll, zu ſchmücken, 
kleine Pomeranzen in eleganten Körbchen, Trauben in 
zierlichen Töpfen; man giebt den Kindern Lorbeerzweige, 
an denen friſche oder getrocknete oder überzuckerte Früchte 
befeftigt find; man giebt ihnen kleine Krippen, die mit 
Spiegeln geziert oder ſonſt mehr oder weniger gerchmüdt 
und mit Spielzeug angefüllt find, unter denen fich Onps- 
Äguren von den Berfonen und Thieren befinden, die bet 
der Geburt des Erföfers zugegen waren; dazu fügt man 
noch Figuren von BPrieftern, Päbſten, Bilchöfen und 
Heiligen; unter den Thieren fiebt man Störche von Bappe 
oder Baumwolle die einen großen Schnabel von rother 
Wolle haben. 

Der Abend vor dem Weihnachtfeite iſt beſonders merk⸗ 
würdig. In den nördlichen Städten Syranfreichs bört 
man da nur ein dDumpfes Befumfe der Perfonen auf den 
Strafen, die zur Mitternackkmeffe wandern; man fiebt 
nur die Boutiquen der Garfüche und die Weinfchenfen 
grleuchtet, reiche und vornehme Leute nehmen am dieſem 
Selle Feinen Antheil; nur der Pöbel hält alsdann feine 
elenden Mahlzeiten, die man Reveillons neunt, und welche 
allein darin beſtehen, daß man fcharfgewürgte Bratwürſte, 
unverdauliche Blutwürſte, harten Schinfen, und anderes. 
süchtig mis Pfeffer und Salz angemachtes Fleiſch ißt, 
wodurch der Durſt gereist wird, und die unfchuldig ſeyn 

folfenden Freudenmahle häufig in wilde fcheußliche Orgien 
verwandelt werden, wo man überall fchändlich betrunfene 
Menfchen und blutige Händel erblidt, Ganz anders iß 
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es in Marfeille. Am Abend vor Weihnachten ift bier der 
Cours erleuchtet, wie in der Johannisnacht, alle Blumen⸗ 
bändlerinnen find feſtlich gekleidet, die Boutiquen find 
geſchmückt, die Kaffeehäuſer reich illuminirt, und überall 
fündigt eine fchimmernde Beleuchtung die Freude über die 
Geburt des Heilandes an; die ärmſten Verfänfer gebratener 
Eaftanien haben ihren Noſt mit mehrern Lampen umitellt; 
fein Srauenzsimmer wird es jebt wagen, obne einen 
Blumenftraus zu erfcheinen ; die öffentlichen Mädchen 
tragen große Bomeranzen und außerordentlich große Nelken“ 
büfchel. Der Glanz der Vorftellungen im Theater wird 
vergrößert, die ſchönſten Ballete werden jetzt da aufgeführt. 
Die Spielbäufer geben Vablzeiten und Bälle. Die Tanz 
füle ertünen die ganze Nacht bindurch von fröhlichen 
Melodien. 

Ueberall mifcht fich der Ton der Violine mit dem 
Zone des Termenden Tambouring und des durchdringenden 
Galoubets; überall hört man provencalifche Weibnacht- 
lieder , nach den ihnen eigenen Dielodien fingen ; die 
Straßen find mit Menſchen bededt; jedermann drängt. fich 
durch , um Theil an den Banfeten zu nehmen , welche 
dießmal an die Stelle der gewöhnlichen Abendcollation 
fommen. In den Familien wo fich die alten Sitten noch 
erhalten haben, wird eine Kapelle errichtet, vor welcher 
man eine Collation auffiellt. Diefer Anordnung ſteht ge- 
wöhnlich der Hausvater vor; zuweilen haben feine Kinder, 
vorzüglich die jungen Mädchen dafür zu forgen. Alle 
Glieder der Familie werden eingeladen, fo wie-die Perſonen 
denen: fie vorzügliche Achtung fchuldig ift oder Verbindfich- 
feiten bat; fie werden auch noch zum Mittagefien. des 
folgenden Weihnachtfefteg eingeladen , und das nennt man 


passer Vle ensemble. 
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Dieſe Mahlzeiten haben etwas wahrhaft Patriarcha— 
liſches, und dieſer alte Gebrauch iſt eines der glücklichſten 
Mittel, um Einigkeit in den Familien zu erbalten und 
wieder berzuftellen. Dietenigen die fich-ein ganzed Jahr 
nicht geichen haben , find jetzt geswungen, fich einander 
zu nähern ; SFeindfchaften die ſchon Monate dauerten, 
nehmen bier ein Ende; man fiebt fih ‚anfänglich mit 
Zwang » man fpricht. wenig mit einander , weiterhin etwas 
mehr ; die Ungezwungenheit beim Seite bringt eines dem 
andern. näber, man erklärt fih, das Mißverſtändniß wird 
gehoben und eine aufrichtige und dauerhafte Verſöhnung, 
entfpringte aus dem Gchoofe des Vergnügens; getrennte 
Ehegatten werden wieder vereinigt; ſelbſt Heirathen find 
ft Die Folge eines folchen- Familienbanfets ; der zughafte 
Liebhaber faßt Muth, das junge Mädchen läßt ungeachtet 
ihrer Zurückhaltung, den Vorzug merken, den ihr Herz 
ihm giebt; die eltern verfiehen ſich, die Anordnungen 
find bald gemacht und die Verbindung ift geichloffen. 

Die Zierlichfeit der Berichte, die Reinlichkeit der 
Tafel. und des Saales, erhöhen noch die Reitze dieſes 
Familienfeſtes. Dieienigen, welche genau die alten Sc. 
Bräuche beobachten wollen , decken die Tafel mit drei Tifch- 
tüchern und legen: 413. mit Myrthenzweigen gefchmückte 
Brode darauf. Große Körbe find mit frifchen und ge- 
trockneten Trauben , Feigen, Aepfeln, Birnen , einge- 
machten Cedrats beladen; Schachteln die mit rofenfarbenem 
oder weißem fünftlich ausgefchnittenem Papiere überzogen 
find , entbalten getrocknete Früchte, Trauben von Corinth, 
Pflaumen von Brignolles; die Pomeranzen bilden Pyrami⸗ 
den, die fich oben, mit Sträuschen, der mohlriechenden 
Blüthen des fchönen Baumes zu fpiten, der fie bervorgen 
bracht bat. 


Weihnachtfeſt. Marſeille. 261 


Um dieſe ausgeſuchteſten von der Natur dargebotenen 
Eßwaaren her, iſt Backwerk und Leckerei von aller Art 
geſtellt, unter denen hauptſächlich das Nougat blanc, ein 
Gemiſche von Haſelnüſſen, Fichtennüſſen, Pimpernüſſen, 
in narbonneſiſchen Honig eingemacht, die Aufmerkſamkeit 
anzieht; auch der welſche Hahn darf ſo wenig als das 
Nougat blanc fehlen. Die Flaſchen find mit Malvafier, 
mit gefochten Weinen und mit Muscatweinen von Toulon 
oder Caſſis gefühlt. Während diefer Zeit brennt auch in 
den Kaminen ein großer Haufe Eichenholz , oder ein großer 
gichtenflog,, den man mit Wein und Oehl begießt: *) 
jenes brennende Holz nennt man Calignau oder Caiendeau, 
Man kann wohl bier den alten Gebrauch der Libarionen 
nicht verfennen , der wie fo viele andere beidnifche Ge— 
bräuche, unter die chriftlichen Cerimonien übergegangen ift. 
Der Familienvater , oder ältefte in der Familie muß das 
Holz anzünden; die aus dem übergoffenen Holze auffteigende 
Flamme, nennt man Caco Fuech (eu d’amıs) d. h. 
das Feuer der Freundſchaft; und in der That iſt das 
Weihnachtfeſt bei den Provencalen das Welt der Freyud- 
fchaft. Dieß jährliche Familienfeft Fann auch beim Tängften 
Aufenthalte im Auslande Fein Provencale vergeflen, ey 
Tann .nie ohne Entzücden davon fprechen. Auf dem Lande 
ift dieſes Feſt zumeilen, wie das jährliche Patronalfeſt 
mit Wettkänipfen, Wertläufen, Hahnengefechten ꝛc. ver⸗ 
bunden. **) 


*) © Fünf Stüde dürfen durchaus beim Weihnachtsfchmaufe 
nicht fehlen, wenn er ächt provencalifch fenn fol; diefe find: der 
welfche Hahn, der Noya ( Honig und Mandelfuchen) , der Fichten» 
Ho; im Kamin, Muscatwein, und die Noes ( Weihnachtslieder, )” 

"+, “Noch mehr Reſte der alten provencalifchen Eigenthümlichkeit 
haben fich auf dem Lande erhalten, wo man überhaupt das Nationale 
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Inn der untern Provence, und beſonders in den Ge- 
bieten von’ Antibes, von Frejus, von Draguignan 
und von einigen andern Städten des Vardepartements , ift 
noch eim merfwürdiger Gebrauch. Während der vier 
Mochen vor Weihnachten bringen die jungen Leute dem 
Mädchen die fie heirathen möchten nächtliche Ständchen , 
die man Aubades nennt. Jedes Mädchen badt für den 
Tag vor Weihnachten einen Kuchen der feinen Namen und 
eine Nummer trägt und fchict ihn demjenigen, der als 
der Vornehmſte im Dorfe, Cog du village, betrachtet wird, 
und den man Ada nennt. Am zweiten Weibhnachtfeiertage 
Nachmittag , verfammeln fich alle jungen Leute auf einem 
gewiffen Hafenplake ; in großen zierlichen Körben bringt 
man nun die eingefchidten Kuchen und nun werden fie 
öffentlich verfteigert. . 
Ein junger Burſche fteigt auf ein befonders dazu be- 
ſtimmtes Gerüfte, mo die Körbe ſtehen, er zieht jekt einen 
Kuchen nach dem andern heraus, ruft den Namen der- 
jenigen ans die ihn gegeben, empfiehlt ibn den Käufern, 
u ein fchöner, herrlicher, ein vortrefflicher , zuckerſüßer, 
faftiger Apfeftuchen re.” ; nun werben Lobfprüche auf die 
Schönheit der Geberin erhoben, anf ihre Haushaltungs⸗ 
kunſt und auf alle ihre guten Kigenfchaften; einer über- 
bietet den andern um den Kuchen zu erhalten. Man kann 


‚leicht erratben , daB die Kuchen junger und reißender 


Mädchen, mehr Liebhaber finden , als die Kuchen der 
Mädchen die alt und nicht bübfch find; unterdefien wird 
doch ‚alles an Mann gebracht, das Auctionsgeld wird nach⸗ 





immer beſſer ſtudieren zann; da giebt es Wettläufe, Wettkaͤmpfe, 
Mettgefänge, Hahnengefechte, Kletterfiangen 25. wobei natürlich 
ber Decher der Freude wicht fehsen darf,” 
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Her aufammengeleat , um das ganze Jahr hindurch die 
Spielleute des Dorfes daraus zu bezahlen. 

Die ſchönſte Proceffion in Marfeille- tft die des 
Heil: Ferreol; *) fie zieht Durch den großen Cours, am 
deſſen Seiten Stühle in Tangen Reihen ſtehen, die -mit 
ſchön geſchmückten Damen befegt find. Die Straßen 
werden wie überal mit Blumen beſtreuet; die Häuſer 
amber bis gu den höchſten Stockwerken, mit Tapeten be- 
hängt; man zieht Schnüre über die Strafen woran 
Flaggen von verfchiedenen Farben hängen; auch die Schiffe 
hmüden ihre Mafte mit ihren Wimpeln und Flaggen. 
Che die Proceſſion vor den Straßenaltären , die mit tauſend 
Blumen geſchmückt find, verweilt, sieht fie unter mehreren 
von belaubten Zweigen errichteten Pforten durch; alles 
trägt dazu bei, diefer Zeterlichfeit einen Charakter von 
Fröhlichkeit zu geben, der mit ihrem Begenflande nicht 
im Wiederfpruche it, da man das Feſt ded Beherrſchers 
der Welt begeht. Die Blicke verweilen mit einem reli- 
siöfen Vergnügen auf diefen fliegenden Fahnen, auf diefen 
grünen Zweigen, auf diefen glänzenden Blumen. 
Obgleich feine Corporationen von Mönchen , noch 





*2) * Von Chateaubriant hat man eine ſchöne Beſchreibung 
der Cerimonien dieſes Feſtes. Beſonders in der Provence hat dieſes 
Feſt einen Charakter von Frohlichkeit; bier, und tiberhaupt im 
allen GSechäfen hat es mehr Feierlichkeit. Ne mehr der Menſch 
öftern und augenſcheinlichen Gefahren ausgeſetzt iſt, deſto eher 
nimmt er feine Zuflucht zu Gott und den Heiligen. Be lebendiger 
feine Phantaße iſt, deſto mehr liebt er feierliche. Aufzüge, deſto 
mehr Glanz giebt er ihnen, deſto mehr iſt er zum Aberglauben geneigt. 
Solche glänzende öffentliche Aufzlige waren haͤuſtg in Athen, in Klein⸗ 
efien, in Großgeiechenland, und find es noch in der Provence, Die 
Frohnleichnamsproceſſionen machen hier jedes Jahr großes Aufſehen.“ 
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Geſellſchaften von Menſchen, die ſich der Buſſe geweihet 
haben voraus gehen, ſo iſt doch der Zug ſehr zahlreich. 
Jeder Gärtner trägt außer ſeiner Wachskerze, die ſelteſten 
Blumen und Früchte. Die Fleiſcher laſſen ſich beſonders 
bei dieſer Proceſſion ſehen; ſie haben lange Kleider an, 
einen Hut à la Henri IV. auf dem Kopfe, und ſind mit 
Beilen bewaffnet; ſie begleiten einen großen Stier, der 
reich mit Blumenkränzen und Bändern geſchmückt iſt, ver⸗ 
goldete Hörner hat, wie der fette Stier des Carnevals und 
auf deſſen mit einem Teppiche bedecktem Nücken, ein 
artiger, wie Johannes der Tänfer gekleideter Knabe ſitzt; 
dieſer Stier wird den Tag nach dem Feſte geſchlachtet. 

Dann kommt eine große Anzahl weiß gekleideter janger 
Mädchen, den Kopf mit einem Schleier bedeckt, mit 
Blumen geſchmückt, und mit Bändern von der nämlichen 
Farbe umgürtet; Kinder die verſchiedene Coſtumes in ihren 
Kleidern darſtellen, erinnern an die alten Myſterien. 
Mehrere junge Mädchen ſind wie Nonnen gekleidet; da 
ſieht man die heil. Urſula, die heil. Roſalie, die heil. 
Agnes, die heil. Thereſe; die reitzendſten ſind wie heilige 
Magdalenen gekleidet, ihre Haare ſchwimmen über das 
ſchöne Geſicht herab, man hat ſie geübt, mit einer Miene 
von Zerknirſchung ein Crucifix anzublicken, das ſie in den 
Händen haben. Andere erſcheinen in der Kleidung der 
ehrwürdigen Mädchen, die ſich dem Dienſte der Kranken 
widmen. Kleine Knaben ſpielen andere Rollen, ſie ſtellen 
Enger, Abbes, Mönche vor, da erblickt man den heil. 
Franciscus, den heil. Bruno, den heil. Antonius. 

Mitten unter Schäfern ſieht man den heil. Johannes 
halb bedeckt, mit einem Gchaffelle, er führt ein mit 
Bändern geſchmücktes Lamm. Die Straßen find mit wohl- 
riechenden Blättern. der Roſe und der Färbergeniſte von 
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glaͤnzendem Gelb beftrenet. Eine Menge Chorknaben haben 
ganze Körbe vol Blumen, um fie anf ein beitimmtes 
Zeichen vor dem Hochwürdigen auszuſtreuen; fie freuen 
auch Blumen auf die umberftichenden Weiber. Diefe haben 
auch Blumen in Körben, fie freuen ebenfalls welche vor 
dem Hochwürdigen aus, und bededen damit die jungen 
Mädchen und die Fleinen Heiligen , deren Beyehmen und 
Anftand ihnen am beiten gefällt. 

Der angenehme Wohlgeruch der Nofe, der Caſſia, 
des Jasmins, der Orange und Tuberrofe, vermifcht fich 
mit den durchdringenden Gerüchen des Weihrauchss. Die 
Proceſſion fommt nun zum Hafen. Hier nimmt die fchon 
entzücdende Cerimonie einen Charakter des Sublimen an. 
Das Volk füllt die Kais; alle Schifföverdecde find mit 
feftlich gefleideten Vlatrofen beſetzt; fie erfcheinen nämlich 
mit ihrem blauen Zwillichgilet , mit blofem Kopfe, ihre 
rothe Tuneſermütze in der Hand; alled Volk beugt nun die 
Knie vor dem Herrn der Welt; die Matrofen fireden ihre 
Hände gegen den Vriefter aus, der unter dem Traahimmel 
ſtehend, den Gegen austheilt; das tieffte Stillſchweigen 
frommer Andacht herrfcht im biefem unermeßlichen Men- 
ſchenhaufen. 

So wie das Ausſprechen des Segens geendigt iſt, 
erhebt ſich wieder ein jeder vom Boden; die Glocken er- 
fhallen, die Kanonen donnern, und der Zug nimmt den 
Weg wieder nach der Kirche zurück aus der er kam. 
Wegen diefer Proceſſion, wobei jedermann fo gerne zugegen 
feyn möchte, nimmt das Schauſpiel fpäter ald gewöhnlich, 
erft um 1, 8 Uhr feinen Anfang. Go wie die Proceffion 
vorüdergezogen iſt, verlaffen die Damen ihre Grühle, und 
‚eilen fort Vaudevillen zu hören ; die Mannsperſonen gehen 
ind Theater, um mit Maitreſſen au plaudern oder die 
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guftfprünge einer artigen Tänzerin zu bewundern. Die 
nämlichen religiöfen Cerimonien haben in der ganzen Bro- 
vence Statt; nur werden fie nach der Befchaffenheit der 
Drte und ihres Woblſtandes modificirt, aber überall haben 
fie den nämlichen Charakter. 

Merkwürdig find die Proreffionen, die ehemals mit 
den aus der türfifchen Befangenfchaft befreieten Sclaven 
gehalten wurden. Die Mönche von Orden de la Merck 
und die Trinitarier nahmen edelmüthig die Mühe auf ſich, 
die Gefchenfe mitleidiger Ehriften zu fammeln , um fie 
zur Befreiung der in der Türkei gefangenen katholiſchen 
Chriſten anzuwenden; fie felbft widmeten diefem verdienft- 
vollen Werke den dritten Theil ihrer eigenen Einkünfte. 
Diele Geldopfer waren aber nur Vorläufer einer noch 
erhabinern Probe der Barmherzigkeit, einer noch groß- 
müthigern Aufopferung. Sie traten nım ihre Neife im 
die Barbarei an, trosten allen Gefahren und Beleidi- 
gungen, welche in diefem Lande auf fie warteten, und 
brachten dann eine größere oder Fleinere Zahl von Unglück⸗ 
lichen, die fie der Sclaverei entriffen hatten, mit. fi 
zurück. 

Die Proceſſion ſolcher Gefangenen, die zwei und zwei 
in rothen oder braunen Röcken daher giengen, die Hände 
noch mit Ketten beladen hatten, die Spuren der Schläge 
die ſie erhalten, die Verſtümmlungen die ſie erduldet hatten, 
zeigten, und die ihren Befreiern in eine Kirche nachfolgten, 
Gott für ihre Befreiung zu danken, hatte in Marſeille, 
einen ehrwürdigern und rührendern Charakter, als in 
Paris, wo man auch von Zeit zu Zeit, den nämlichen 
Aufzug ſahe. Der häufige und unmittelbare Verkehr der 
Marſeiller mit der Levante konnte jedermann von ihnen 
. die Furcht vor. einem ähnlichen Schickſale einflößen, und 
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der Menſch bat natürlich mehr Gefühl, für das Unglüd 
das ihm auch treffen kann; auch waren oft unter diefen 
Gefangenen folche, welche Freunde in der Stadt hatten, 
und darin in allerlei Verbindungen fanden. Möchte 
eine Gefellichaft wohlthätiger Menfchenfreunde su Stande 
fommen , um in die Gtelle der genannten edelmütbigen 
Mönche zu treten, und möchte fie von einem noch weiter 
fich verbreitenden, einer fo fchönen Anſtalt noch würdigern, 
menfchenfreundlichen Geifte geleitet, fich nicht allein darauf 
einfchränfen , blos Tatholifchen Sclaven die Ketten von 
Tunis und Algier abzunehmen, fondern ihre edein Be- 
mübungen allen denen zu gut kommen laſſen, welche dieſe 
Wohlthat verdienen, feye ihre Religion welche fie wolle. 

Der Tag vor dem Johannisfeſte, ift gleichfalls für 
die Provencalen ein Zeitpunkt der Freude. Gie zünden 
große Feuer an umd die jungen Leute foringen darüber. 
In ig erfchredt. man dis Vorübergebenden mit Raketen 
und Schwärmern, was fchon oft verdrießliche Folgen 
hatte. Zu Marfeille begießt man ſich mit wohlriecchenden 
Waſſern, die,man aus den SFenftern fchüttet, oder aus 
kleinen Spritzen hervortreibt. Eine minder feine Necerci 
ift das Befprigen der VBorübergebenden, mit gewöhnlichen 
Waſſer wodurch freilich großes Gelächter erregt wird. 
Zu Marfeille giebt der Verkauf von Kräutern und Blumen, 
dieſem Feſte einen befondern Charakter. 

Der Blumenhandel follte aus moralifchen und diäte- 
sifchen Gründen befördert werden. Der Wohlgeruch den 
die Blumen aushauchen reinigt, wenigſtens während des 
Tages, die Luft. Eine Blume hat Heike für den Armen 
und Neichen. Das befcheidene Bafilicum des Schuhfliders, 
die gemeime Capuzinerblume, welche fih um die Fäden 
windet, die ihr der Handiverfer über fein Fenſter ausge⸗ 
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ſpannt hat, machen. folchen Menfchen eben fo viel Freude 
als dem Reichen der feltene Merrofiderod und der 
ſtolze Datura, die aus Mahagonikäſtchen, auf vergoldetem 
Balcon emporſteigen, nur immer machen können. Ein 
junges Mädchen begießt ihre Myrthe und ihren Roſenſtock 
mit eben ſo viel Intereſſe, als der holländiſche Blumiſte 
ſeine ſtolzen Hyacinthen, ſeine reichen Tulpen und ſeine 
prachtvollen Anemonen pflegt. 

Der Anblick und Wohlgeruch der Blumen mildert 
die Leiden der Seele; ſelten iſt ein Freund der Blumen 
ein ſchlechter Menſch, fie können, indem fie eine ſanfte Be- 
wegung in ‘der Seele bervorbringen , einen Menſchen, 
deffen Vernunft fich verirren will, vom Gedanken an ein 
Laſter abbringen. Die Blume ift ein Schmud des artigen 
Birgermädcheng wie der folgen Hofdame, einer Schäferin 
ſo gut als einer Königin. Es giebt eine Zeit im Leben, 
wo eine Blume das angenehmfte Geſchenk ift, das. man 
anbieten und empfangen kann, und felbft wenn die glück. 
lichen Täuſchungen mit dem Alter verfchwinden , hält man 
immer noch die Blumen werth , welche von Perfonen . 
fommen, die man liebt; mit welchem Schmerze ficht man 
diefe fo reisenden Pfänder der Zärtlichkeit einer Tochter, 
einer Battin, eines Freundes verwelken, und verfchwinden; 
es ſcheint, daß diefe Blumen die Bewahrer ihrer Empfin- 
dungen feyen, man glaubt in ihnen die cheliche und Find» 
liche Liebe und den Reitz der Freundſchaft zu pflegen. 
. Daher haben die Dichter die Blumen immer fo fehr 
Heprieien, daher find fie den Lichenden fo werth. Die 
Morgenländer leihen ihnen fogar eine Sprache; fie finden 
in ihren Formen und in ihren Farben ein Mittel, alle 
Schattirungen der. Hoffnung, der Liebe, und der Eiferfucht 
auszudrücken. 
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Die Blumen follten nur in geräumigen. Quartieren 
verkauft werden, deren Zugang Teicht und reinlich if, 
and nur durch angenehme und zierlich gefleidete Mädchen. 
In Paris verfauft man die. Blumen am fchmugigften Orte 
der Stadt, beim Fifhmarfte, man kommt durch finftere, 
enge, kothige und. übelriechende Gaffen dahin, und die 
plumpe Hand, die fie anbieter, riecht noch nach Auſtern, 
die fie eben. geöffnet und nach allerlei. Fifchen, die fie den 
Tag vorher verkauft bat. Man verkauft in Paris auch 
Blumen auf dem Kai von Ferraille, aber diefer rt 
ift enge und hat nicht die Annehmlichkeiten die ein Blumen- 
marft baben fol. Zu Dlarfeille verkauft man die Blumen 
auf dem Cours zwifchen der rue de Rome und der Straße 
Eanebiere, und zwar im Winter wie im Sommer. Hier 
erfcheinen junge , angenehm gefleidete Mädchen , deren 
mehrere einen runden, mit Bändern und Gilberborten 
geſchmückten Caſtorhut auf dem Kopfe haben, in zwei 
Reihen; fie haben Blumenbüfchel in den Händen, Stau⸗ 
dengewächfe in Töpfen, Feld- und Gartenblumen, Tuber⸗ 
rofen , Nareifien, Hyacinthen, alle Arten von Lilien, 
Eaffien, Jasmine, Pomeranzenzweige ze. Oft fiten fie 
unter einem ungeheuern Sonnenfchirme, der fie und alle 
ihre Blumen befchattet. 
Etwas weiter findet man gewöhnlich Zuckermelonen, 
Waſſermelonen, Trauben, Feigen, Pfirſiche ze. in größter 
Menge ; überall vereinigt Pomona ihre Reichthümer mit 
dem Luxus der Flora. Der Sefchmad an Blumen ift bier 
fo allgemein, daB ein Mädchen, fo arın fie auch fenn mag, 
am Sonntage nicht ausgehen wird, ohne den Buſen 
mit Blumen zu ſchmücken; ſie wiſſen wohl wie ſehr ein 
reitzender Buſen dadurch verſchönert wird. Außer den 
Gärten von Marſeille, ſetzt man, um einen ſo großen 
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Ucherfing su erhalten, auch die Gärten von Tonlon , von 
Nie, von Graſſe, von Gt. Remo in Gontribution. 
Sanze Eleine Schiffsladungen davon erfcheinen, worunter 
beionders allerlei exotiſche wohlriechende Pflanzen, vor- 
treffliche Roſen, Nelkenſtöcke, und Fleine Drangenbäume 
ſind; man treibt Hier eine Art botaniſchen Luxus damit. *) 
Alte Baltons, alle Terrafien ſind Damit verfehen. Am 
Sage vor dem Johannisfeſte, wird der Plab von Noailles 
und der Cours gereinigt. Bon drei Ihe Morgens ſtrömen 
die Landiente dahia, und um fechs Uhr iR alles daſelbſt 
mir einer anſehnlichen Menge von Blumen, von aroma- 
sifchen und anderer Kräutern bededt. Das Volk knüpft 
aberglaubiiche Vorſtellungen au diele Bilanzen, es meint, 
wenn fie am Fobannistage vor Sonnenaufgange gepflückt 
worden feyen, fo wären fie im Stande viele Eörperliche 
Vebel zu heilen. Man drängt fih berbei um folche zu 
faufen, um damit Geichenfe zu machen, um fein Haus 
damit anzufüllen. Die Landleute machen ſolchen Berfonen 





”) * Was während des Winters im Norden die Kunft nur 
unvolltommen, nur mit Mühe hervorzubringen vermag, das bietet 
die Natur im Süden mit verfchwenderifcher Zreigebigfeit dar. 
Auch in Marfeille Tann man mitten im Winter, alle Blumen des 
Frühlings beifammen fehben. Der Blumenmarft if auf dem 
Theile des Gourfes befindisch, der zwifchen der rue de Rome und 
der Strafe Eanebiere liegt; hier figen die Gärtnerinnen mit reichen 
Biumenvorrätben in zwei Neihen. Die Blumen iind felbit im 
Winter äußert woblfeil. Nichts if für den an feinen traurigen 
. Winter gewöhnten Nordländer angenehmer , als mitten im Januar 
> > Biefe berrliche. unter freiem Himmel ohne Mühe, ohne Kunſt ge 

deibende Blumenflur zu ſehen. Gewiß wenn von der füdlichen 
je ihm etwas unvergeßlich bleibt, jo iſt es jene ununterbrochene, 
‚noetiiche Blumenvegetation, die alle Bilder des xebens und 
‚der Hoffnung und der ZJugend in fich fchließt. ” 
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Geſchenke damit, denen fie gewöhnlich Gemüſe und Früchte 
liefern. Am Johannistage veranſtaltet man auch in 
einigen Dörfern Neitereien auf Mauleſeln oder Efeln, 
jeder Reiter trägt eine Fackel von barzigem Holze in der 
Hand. Ä 
In mehrern Dörfern, beionders im Dorfe Tres, 
mähet man am zweiten Pfingſttage, eine Gemeinwieſe; 
diefe immer mit Gefangen und Tänzen begleitete Cerimonie, 
heißt a Ramado. (la Ramee). Zur Zeit der Erndte 
trägt man eine aus Aehren gebildet 10—12/ hohe Säule 
umher und tanzt um fie herum. Zur Zeit der Weinlefe 
führe man ein Faß durch die Straßen, auf dem eine 
grotesfe, mit Trauben und Weinranten überdecdte Figur 
ſitzt. Die Patronalfeſte der Semeinen in der Gegend von 
Marfeille, werden fehr ſtark beſucht; die Freunde und 
Derwandte der Einwohner und eine Menge Nengieriger 
kommen bis auf 10. Stunden weit ber, um Theil daran 
u. nehmen; man nennt fie Trin, auch Roumavagı oder 
Romerage. Don früh Morgens big gegen Mittag dauert 
der Gottesdienſt; der Geiſtliche des Ortes gebt von feinen 
Gehülfen begleitet , beim SKlange der Glocken, unter 
Pforten , die ans Laubzweigen errichter find, in die 
Kirche, und liest beim Hochaltare, der mit Blumen ge— 
ſchmückt if, die Meſſe. Gegen Mittag läßt fich das 
Tambourin hören ;. nun nehmen die Farandoules ihren 
Anfang ; dann folgen die Wettläufe, die das Hauptver⸗ 
gnügen diefer Feſte ausmachen; fie geſchehen mit Pferden, 
Eſeln, und vorzüglich mit Manlefeln. In den vorber- - 
gebenden Tagen trägt man eine Mauleſeldecke, die für den 
Sieger beſtimmt ift und mir Wollenftickerei, ort mit Glas— 
ſtückchen von allerlei Farben und mit falfchem Silber ver⸗ 
siert, herum, und Fündigt fo dad Fefl.an- - Ä 


= 


970 Marſe 


Ueberfiuß >: 
Nizza, U 
Ganze Tie 
beſonders 
trefriche 7 
find; vlt 
le Dt 
Tage vor 
und der \ 
Die Land: 
niit eine 
tiſchen ? 
aberglau 
wenn ſie 
worden 
ziebel ? 
faufen, 
pamit N 


— 

*) * 
unvollkon 
die Ltatu 
Auch in * 
Früblings 


* 


“0m mu - 


«m Batronalfeile, Marſeille. 273 


Rang dung der drei Sprünge findet man vorzüglich 
küyy - bonemündungendepartement ; man macht nämlich 
ing) gewiſſen Punkte an drei Sprünge vorwärts auf 
„sine, wobei man gewöhnlich einen Raum von 
zurücklegt; dann binder man auch zumeilen dem 

„den die Füße zufammen, und die Bemühungen 
anwenden um vorwärts au fommen, erregen day 

r der Zufchauer , befonders wenn einer das Gleich- 
verliert, ſtolpert, und auf eine Eomifche Art zu 
AO. Doch erinnern nicht bios diefe Wettkämpfe 
un. und Springen an die Gymnaftif der Griechen, 
“ die Uebungen, in welchen die Gallier fo viele 
sbeit und GStärfe zeigten; man ſieht auch noch 
npfer, die mit nervigem Arme eine fchwere Kugel 
ferne Scheibe in die Ferne fchleudern. Endlich 

fih die jungen Leute in zwei Reihen und Yaffen 
normen Ballon in die Luft fliegen , den fir auf 

“nd mir bewaffneter Fauſt wieder zurückſchicken. 
einigen Gemeinen find diefe Zeile geräufchvoller 
rmender, bieß it 4. E. der Fall in Riez und 
:ue, wo man eine hölzerne Citadelle belagert, wobei 
weilen Unfälle ereignen die and Unvorfichtigfeit ber. 
n. Sind diefe Spiele zu Ende, fo wird Das Seit 
mein, man fingt, trinkt, tanzt. . Der welcher zum 
aig bed Feſtes ernennt wurde, fegt eine Blumenkrone 
an 5 der Königin die er fich gewählt hat; ge⸗ 
einer, oder zwei Einwohner die Koſten 
. Die Tänzer beſchenken ihre Damen 
für ein Paquet derſelben bezahlt man 
rſonders artig ſeyn will, bietet feiner 
‚ed Paket an; wer weniger galant iſt, 
„onsretang nur 3 Paket. Es ‚giebt Fänzer 


j, IL 48 








...s 
..n „a0 . 
ven mem 
.. “... .. 
- * 
.. “ .—— 
- om 
» .. .. 2 
. . .. 
“0008 .,.. 
. .. u 
. r° 
. . DE Teer 
- -... » 
.s .»"@a % 
—R - ... 
« .- 
u. * ..- 
_.. . ©“... 
.. ... 
— . > 
. wu 
mo -.r . — 
BR mn 22 
> 9 
-— u 
. S .o00° so ya 
H Pe vr 7 Pe .. 
2 
u... .—n 1,26 
BT — wii 
. . 
nn SM 
. u. 0% 
.. - Bu ER rd 
..,. .. Kirver % 7) 
R 247* 
.. a ⁊ ene en⸗ 
m. ms: Dr 


.J über⸗ 


. Tänze, Patronalfeſte. Marfeille. 275 


Der wahrhaft nationale Tanz, iſt die Farandoulo, 
- die griechifchen Urfprunges zu ſeyn fcheint ; 10, 20, 30, 
und felbit 100 Perſonen halten fich bei den Handen und 
bilden eine ‚Kette in der man zuweilen beide Gefchlechter 
- gemifcht ſieht, oft befteht fie blos aus Mannsperſonen oder 
Frauenzimmern; man tanzt beim Klange eined Galoubets 
und Tambonrind , oder wiederholt die Delodie welche ‚der 
Anführer anftimmt; fo durchhüpft man tanzend die Straßen 
und fammelt fich bei einem Maibaume oder großen Nuß- 
baume, wo der Ball gehalten wird, und wo dann mehrere 
Zirkel gebildet werden. Das fihöne antife Babsrelief, das 
man unter dem Namen des borgbefifchen Tanzes 
kennt, ſtellt wirflich eine Art von Farandoulo vor. Die 
Moresque (Maurentanz) wird in Iſtres am See von 
Berre getanzt; man kann vier Arten unterfcheiden: die erfte 
kann als ein dEonomifched Ballet betrachtet werden, 
fie heißt les Bergeres; die Tanzenden halten eine Sichel, 
einen Rechen, eine Spindel, einen Drefchflegel und andere 
Werkzeuge des Ackerbaues und der Haushaltung in den 
Händen; die zweite Art beißt: les Turgues und iſt eing 
Art von politifhen Ballete; man bilder zwei Neibeg 
die ſich mit vieler Sravität gegen einander bewegen; die 
Bantomime fcheint. auszudrüden , daß alle diefe vereinten 
Perſonen fich über ſehr wichtige Dinge beratbfchlagen, 
Die dritte Art beißt les Moresgues und iſt ein ſenti— 
mentalifhes Ballet; die Weiber find mit Blumen 
geſchmückt und. die Männer haben kleine Glöckchen am 
Knie, die. Tangenden ſuchen und begegnen fich mit einem 
befomdern Ausdrude von Vergnügen. Die vierte Art if 
ein Eriegerifches Ballet, man nennt es les Zpees, 
Männer und Frauen miſchen fich mit Lebhaftigfeit und 
ſtellen das Bild eines ſehr hitzigen „Gefechten dar. Es 


"6 Warfeilie. Huveanne. Baferleitung, 


ſcheint, daß die Sarazenen dieſe Tänze zurüd gelaſſen baben. 
Dieſe Verſammlungen dauern gewmöhnlich Bis zu Aufgang 
der Sonne; ſehr oft merden ve au dieſem zweiten Tage 
wiederbeit, doch find ſie wicht mehr jo gerämichvoll, da die 
Springer, Bettlänfer uud Tärzer erichöpft und. Endlich 
kehren die Tünzer such Dust, mir der Hoffnung fich bald 
wieder beim Sure eines ardern Teries zu ichen. 

Tie Gurczune ik der amichnlichie Fluß des Ge 
Kieres von Narſcille; We eatirringt is Bardepartement am 
Suse dei Berges me la Er Baume iä; dann fommt 
Ge ins Departement ter Abesemäztungen , nach Roque⸗ 
Jyairc, Aubagnwe, vrrechtreicht Lie Landfchaft von 
Marieilie- und füllt im Quartier um Bonneveine in 
den Flecerbuien des Felſendügels Rontredon auf dem 
das Schlo de Rotre Dame de la Garde liegt. Beim 
Beiler La Fomme nimmt der Kanal feinen Anfang der 
Gch über das Thor von Ag wach Maricille binein zieht, 
er endigt ſich nachher bei eimm Baſſin, wo fein Waſſer 
für die ganze Stadt weribeilt wirt. 

Die Theile des Gebietes von Marſeille, welche durch 
den Biaud, deu Jaret und die Huveaune gewäflert 
werden, find die fruchtbaren und liefern Futter, grüne 
Gemüſe und Sommerfrüchte, aber nicht fo viel als die 
Stadt uöthig bat; es müſſen noch viele Lebensmittel aus 
andern Gegenden berbeigefchafft werden. Man batte wohl 
auch fchon Plane entworfen, das ganze Gebiet von Marfeille 
zu wäſſern,“) aber ihre Ausführung fchien bisher immer 
unmöglich ; ed würde unterdefien das Waſſer viel zur Ver⸗ 


fchönerung der Baftiden beitragen. Nur viejenigen der- 





*) ©. Statistique du departement des Bouches du Rhone, 
im Journal de Statistique. pag. 312, 
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ſelben, die längs der Huveaune erbauet ſind, haben den 
beſten Schatten und zugleich die ausgedehnteſten Grund⸗ 
füde. Wegen dem Mangel einer grünen, belaubten, 
fchattigen Umgebung beim größten Theile dieſer, den 
Marfeillern fo werthen Ländlichen Wohnungen, fehlen die 
Annebmlichfeiten die man bei einem Landhauſe am .meiften 
ſchätzt. (In dieſer Rückſicht haben Hauptfächlich die 
Lyoner Landhäuſer an der. Saone und Rhone wegen der 
fchönen grünen Gärten und Felder umber , die häufig durch 
Regen befeuchtet werden, und auch Quellmaffer genug 
haben, wegen ihrer großen, köſtlichen Allen von hohen 
prächtigen Bäumen und häufigen Zuftwäldchen hinter und 
neben ihnen, und wegen der vielen Sangvögel in. ihrer 
Nähe, einen bedeutenden Vorzug vor den füdlichen, und 
alſo auch vor den marfeillifchen Landhäufern. ) 

Die gewöhnlichen Baltiden , find nur ganz Fleine, 
Häuſer und beſtehen aus einem Saale, mit zwei oder drei 
Sabinetern, und aus einem obern Stocke, mit zwei kleinen 
Zimmern, in benen man den Sommer über jede Woche 
nur eine oder zwei Nächte zubringt. Bei jeder Baſtide 
ift ein Garten, eigentlich ein Stück Feld, auf dem Gemüfe 
gepflanzt wird, noch häufiger aber Neben befindlich find, 
und wo man dann auch einige Olivenbäume, Drangen- 
Mandel⸗ Zeigen- und Mautheerbaume findet. Das Ganze 
iſt von ſehr hoben Mauern umgeben , deren biendendes 
Weiß, die Strahlen einer hrennenden Sonne zurückwirft, 
und. dem Auge befchwerlich fünt. „Nie kann man fich bier 
an dem erquicdenden Murmeln eines Gewäſſers ergötzen, 
und flatt des Gefanges der Vögel, welche folche dürre 
Drte fliehen, hört man nichts als das eintönige oft uner- 
trägliche Geränfche der Cigalen. “ Die Bafliden find von 
bloß grünen Oehl- und Mandelbäumen umringt, auch 
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ſieht man noch Naulbeerbäume, aber recht große Bäume 
ſind gar ſelten, und es iſt eine außerordentliche Sache, ein 
- 2andhand von Marroniers beſchattet zu fehen. ” 

Kein nur ein wenig bemittelter Marſeiller könnte ohne 
Baſtide ſeyn; und obgleich die Sapitalien, die man auf 
eine folche verwendet, gar eine Zinfen tragen, fo giebt es 
doch nicht einen Kaufmann der nicht eine befäße ; felbft 
der Dandwerfömann bat ein Hüttchen vor der Stadt, das 
er feine Baftide nennt. *) Auch findet man ungeachtet 
ihrer großen Menge felten eine zu Teiben oder zu kaufen, 
befonders in Friedenszeiten; und der Preis derfelben if 
immer febr hoch. Man begiebt fih am Samflage Abends 
dahin, bringe den Sonntag dafelbit mir guten Freunden 
zu, und kehrt am Montage in der Frübe wieder nad) 
‚der Stadt zurück; die Tafel und das Spiel füllen den 
ganzen Tag aus. . 

Doch vereinigt fich mit diefem Vergnügen ein noch 
angenchmeres , das Vergnügen nämlich an einem andern 
Drte zu leben, ald an dem, wo fich die Arbeiten der 
Woche drängen, und ſich von feinen Gefchäften entfernt 
zu fühlen, fo wie von’ den Perſonen, die davon reden 
Fönnten, und von allem was daran erinnern würde Es 
find ſüße Stunden der Rückkehr ind verlorne Paradies, 
diefe in der Baftide hingebrachten Stunden, wo man ferne 


*) * In feiner Baſtide bringt der geringſte Spießbürger ſo 
gut wie der reichfte Negociant den Samſtag Abend und den ganzen 
Sonntag mit feiher Familie zu. Neben den blendend weißen 
Baſtiden erblidt man Dehl- und Mandelbäume mit ihrem blaffen 
Grüne, zumeilen auch einen Maulbeerrbaum ; aber die größern, 
fhattenreichern Bäume find rar; unfere Neifegefährten zeigten ung 
als etwas Außerordentliches, ein Landhaus, das ſich des Schattens 
von vier Marroniers erfreuete” 


\ 
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von allen Sorgen der Nahrung, ferne von dem Acker der 
ſo viele Dornen und Diſteln trägt, und auf dem man im 
Schweiße des Angeſichtes ſein Brod eſſen muß, nur für 
fein Vergnügen lebt; fie find erquickende, lächelnde Son⸗ 
nenblicke, die am Ende jeder mühſeligen Arbeitswoche 
zwiſchen den finſtern Gewölken hervorbrechen, die gewöhn⸗ 
lich" den Himmel des Lebens verdüſtern; grüne liebliche 
Eilande, die dem ermatteten Seefahrer ihre Fühlen Nafen- 
pläße und ihre erquickende Schatten anbieten, der fchon 
manche trübe Tage und anftvolle Nächte mit Wellen und 
Gtürmen aefämpft hat. 

Unftreitig iſt es dieſe Gewißheit des Genuſſes der Ruhe 
des dolce far niente, (des ſüßen Nichtsthuns) der 
Italiener, welche macht, daß der Marſeiller feine Tänd« 
lichen Wohnungen fo fehr liebt, die ihm aber fehr Tang- 
weilig vorfommen würden, wenn er außer den angeführten - 
Genüſſen derfelben , wie die Bewohner minder dürrer 
Gegenden, auch noch Annehmlichfeiten und Reitze fuchen 
wollte, welche die Natur nur in einer fchönen mwafferreichen 
Landfchaft unter einem Tühlern Himmel reichlich darbietet. 
Die Stadt iſt in den Augen eines Marfeillers nichts 
anders ald der Ort, mo er zu wohnen gezwungen iſt, um 
Geld zu erwerben; fie ift feine Boutique, feine Schreib⸗ 
ſtube, feine Werkftätte, wo er nur deswegen arbeitet, nm 
am Sonntage ſorglos und fröhlich auf feiner Baſtide leben 
su fünnen. Mehr als 50,000 Menſchen geben am Sonn⸗ 
abende auf die Bafliden der umliegenden Landfchaft: Alle 
Mierhpferde und Mierhintfchen find beſtellt oder in Thätig- 
feit. Die Zahl der Baſtiden feigt anf 5000. Wenn man 
von der Villa diefe unglaubliche Menge Kleiner Hänfer, 
vom glänzendſten Weiß, in einem Raume von mäßiger 
Ausdehnung, der vom Meere weftlich, und einem dürren 
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Ueberfluß zu erhalten, auch die Gärten von Toulon, von 
Nizza, von Graſſe, von Gt. Remo in Gontribution. 
Banze Eeine Schiffsladungen davon erſcheinen, worunter 
hefonders allerlei erotifche mwohlriechende Pflanzen, vor- 
treffliche NRofen , Nelkenſtöcke, und Eleine Drangenbäume 
find; man treibt hier eine Art botanischen Luxus damit. *) 
Ale Balcons, alle Terraffen find damit verfeben. Am 
Tage. vor dem Kohanniöfefte, wird der Platz von Noailles 
and der Cours gereinigt. Don drei Uhr Morgens flrömen 
die Landiente dahin, und um fechs Uhr ift alles daſelbſt 
wit einer anfebnlichen Menge von Blumen, von aroma- 
tifchen und anderer Kräutern bededt. Das Volk knüpft 
aberglaubifche Vorftellungen an diefe Pflanzen, es meint, 
wenn fie am Zobannistage vor Sonnenaufgange gepflüdt 
worden feyen, jo wären fie im Stande viele Fürperliche 
Uebel zu heilen. Man drängt fich herbei um folche zu 
faufen, um damit Geſchenke zu machen, um fein Haus 
damit anzufüllen. Die Landleute machen folchen Perfonen 





*) “ Was während des Winters im Norden die Kunſt nur 
unvollflommen, nur init Mühe bervorzubringen vermag, das bietet 
die Natur im Süden mit verfchwenderifcher Freigebigfeit dar. 
Yuch in Marfeille kann man mitten im Winter, alle Blumen des 
Frühlings beifammen fehen. Der Blumenmarft if auf dem 
Theile des Courſes befindfuch, der zwifchen der rue de Rome und 
der Strafe Canebiere liegt; hier fiken die Bfrtnerinnen mit reichen 
Blumenvorrätben in zwei Neiben. Die Blumen find felbit im 
Winter äußert wohlfell. Nichts ift für den an feinen traurigen 
Winter gewöbhnten Nordländer angenehmer , als mitten im Januar 
dieſe herrliche. unter freiem Himmel ohne Mühe, ohne Kunſt ge 
deibende Blumenflur zu ſehen. Gewiß wenn von der füdlichen 
Natur ihm etwas unvergeflich bleibt, fo iſt es jene ununterbrochene, 
fchböne voetifche Blumenvegetation, die alle Bilder des xebens und 
der Liebe, der Hoffnung und der Augend in fich fchließt.” 
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Geſchenke damit, denen ſie gewöhnlich Gemüſe und Früchte 
liefern. Am Johannistage veranſtaltet man auch in 
einigen Dörfern Neitereien auf Mauleſeln oder Eſeln, 
jeder Reiter trägt eine Fackel von harzigem Holze in der 
Hand. | Ä 

Sn mehrern Dörfern, befonderd im Dorfe Tres, 
mähet man am zweiten Pfingfitage , eine Gemeinwieſe; 
diefe immer mit Gefangen und Tanzen begleitete Eerimonie, 
heißt da Ramado. (la Ramee). Zur Zeit der Erndte 
trägt man eine aus ehren gebildet 10—12/ hohe Säule 
umher und tanzt um fie herum. Zur Zeit der Weinlefe 
führe man ein Faß durch die Gtrafien, auf dem eine 
groteske, mit Trauben und Weinranten überdedte Figur 
fist. Die Patronalfeſte der Gemeinen in der Gegend von 
Marfeille, werden fehr ſtark beſucht; die Freunde und 
Verwandte der Einwohner und eine Menge Nengieriger 
fommen bis auf 10 Stunden weit ber, um Theil daran 
zu nehmen; man nennt fie Trin, auch Roumavagı oder 
Romerage. Don früh Morgens bid gegen Mittag dauert 
der Gottesdienſt; der Beiftliche des Ortes gebt von feinen 
Gehülfen begleitet, beim SKlange der Glocken, unter 
Pforten, die aus Laubzweigen errichtet find, in die 
Kirche, und Fiese beim Hochaltare, der mit Blumen ge— 
ſchmückt it, die Meſſe. Gegen Mittag läßt fih das 
TSambourin hören; nun nehmen die Sarandoules ihren 
Anfang ; dann folgen die Wertläufe, die das Hauptver⸗ 
guügen dieſer Feſte ausmachen; fie geicheben mit Pferden, 
Eſeln, und vporzüglich mit Manlefeln. In den vorber- 


gebenden Tagen trägt man eine Mauleſeldecke, die für den 


Sieger beftimmt iſt und mit Wollenſtickerei, oft mit Glas⸗ 
Büdchen von allerlei Farben und mit falſchem Silber ver⸗ 
ziert, herum, und Fündigt fo das Feſt an. | 
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.. Statt dieſes Preiſes giebt man auch zuweilen eine 
Geldſumme, und die Dede wird andern Dorfern verkauft‘, 
wo fie bei mehrern gleichen Gelegenheiten gebraucht wird. 
Dieienigen , welche den: Preis berumtragen,, werden von 
Tambourins begleitet; einer aus der Gefellfehaft fammelt 
Geld ein, für die Ausgaben des Feſtes. Die ganze Dede 
ift aus Spartum gemacht. Man trägt auch andere Gegen- 
fände herum , die zu Breifen bei verfchiedenen Gpielen 
beitimmt find, und die an einer großen Ötange mit 
Bändern befeftigt hängen. Wie bei den Feſten des Heiden- 
thumes und des Mittelalterd merden folchen Gpielen , 
religiöfe Gerimonien vorangefchidt. Den Thieren, welche 
um den Preis Fämpfen follen, giebt der Geiſtliche feierlich 
die DBenediction. Man hält auch Wertläufe zu Fuß, felbit 
das weibliche Sefchlecht nimmt Theil an vdenfelben, und 
erinnert an die jungen Wertläuferinnen Griechenlands ; 
aber diefe modernen Atalanten find mit plumpen Röcken 
belaſtet und könnten Feinem Bildhauer zu Modellen: der 
Grazie und Leichtigkeit dienen. 

Diefe Wertläufe gefchehen auf mehrere Arten, bald 
auf einem ebenen Felde, bald auf einer fchief Tiegenden 
Fläche, aufwärts oder abwärts; bald auf einem neu ge- 
pflügten Felde, bald ſtecken auch die Wettläufer in einen 
Sade, deffen Oeffnung oben am Halfe befeitigt if. Die 
Preife der Sieger beitenen in einer feidenen Schärpe mit 
filbernen Spitzen; in einer ſchönen zinnernen Platte; in 
einem Paare feidener Strümpfe, in einem galonirten Hute, 
und in andern Dingen, deren Werth durch den Ruhm des 
Sieges erhöhet wird. Neue Wettkämpfer ftellen fich ein, 
um einen der genannten Breife durch ihre Geſchicklichkeit 
im Springen zu gewinnen; man fpringt über cinen Graben, 
Über einen aufgeworfenen Raſenhügel, über einen Zaun, 
über eine Paliſade. 
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Die Hebung der drei Sprünge findet man vorzüglich 
in dem NRhonemündungendepartement : man macht nämlich 
von einem gewiffen Punkte an drei Sprünge vorwärts auf 
einem Beine, mobei man ‚gewöhnlich einen Raum von 
. 21—24' zurücklegt; dann binder man auch zumeilen dem 
Streitenden die Füße zufammen, und die Bemühungen 
die fie anwenden um vorwärts zu Fommen, erregen day 
Gelächter der Zufchauer , befonders wenn einer das Gleich“ 
gewicht verliert, ſtolpert, und auf eine Eomifche Art zu 
Boden fällt. Doch erinnern nicht blos diefe Wettkämpfe 
im Laufen und Springen an die Gymnaſtik der Griechen , 
und an die Wehungen, in welchen die Gallier fo viele 
Gewandheit und Gtärfe zeigten; man flieht auch noch 
MWertfämpfer, die mit nervigem Arme eine fchiwere Kugel 
oder eiferne Scheibe in die Ferne fchleudern. Endlich 
theilen firh die iungen Leute in zwei Neiben und Yaffen 
einen enormen Ballon in die Luft fliegen , den fie. aufs 
fangen und mir bemaffneter Fauſt wieder zurückſchicken. 

In einigen Gemeinen ſind dieſe Feſte geräuſchvoller 
und lermender, dieß iſt z. E. der. Fall in Riez und 
Manosque, wo man eine hölzerne Citadelle belagert, wobei 
ſich zuweilen Unfälle ereignen die aus Unvorfichtigkeit here 
rühren. Sind diefe Spiele zu Ende, fo wird ‚das Feſt 
allgemein, man ſingt, trinkt, tanzt, . Der welcher. ‚vom 
König des Fefles ernennt wurde, fest eine Blumenfrone, 
auf das Haupt der Königin die er ſich ‚gewählt bat; ge⸗ 
wöhnlich nehmen einer, oder zwei Einwohner die Koßen 
des Tanzes auf ſich. Die Tänzer beſchenken ipre Damen 
mit Stecknadeln; für ein Paquet derſelben bezahlt man 
20 Sous; wer beſonders artig ſeyn will, bietet ſeiner 
Tänzerin ein ganzes Paket an; wer weniger galant ift, 
giebt für einen Contretanz nur % Feletn ‚eh. ‚giebt & Tanzer 
4. %d 1, Abthl. 
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die 12—15 Fr. für Nadeln verwenden, wenn fie nämlich 
an vielen Eontretängen Antheil nehmen; während diefer 
Zeit laffen fich das Tambourin und das Galoubet beftändig 
hören; das letztere Inſtrument iſt eine Fleine Schnabel⸗ 
flöte, mit nur drei Löchern. 

Alle dieie Spiele und Belnftigungen dauern gewöhnlich 
bis zum Anfange der Nacht; nun folgt die Abendmahlzeit, 
unglüdlicher Weife ſchließt fich nachher der verderbliche 
Seitvertreib des Spieles den bisherigen unfchuldigen Er- 
götzungen an; die firengften Verbote des Spieles haben 
bisher ihren Zweck nicht erreichen Finnen. Die Habfucht 
erhitzt ſich; der Verluſt int bei den einen und andern fehr 
bedeutend. Die Gewinnſucht wird durchs Gewinnen noch 
bisiger , der Verſpielende beflagt fich, ärgert fich, man 
zanft fich, beleidigt ſich, fchlägt fich, und der Schauplat 
der Freude verwandelt fih in einen Schauplatz biutiger 
Händel: Unter den, dem Lande eigenen Tänzen verdient 
zuerft der provencaltſche angeführt zu werden; er iſt eine 
Art mimiſchen Tanzes, durch den man die Lockungen und 
Neitze der Liebe auszudrücken ſucht. Aber dieſer Tanz hat 
dei weitem die Zaͤrtheit, Grazie und Leichtigkeit der portu⸗ 
sieilichen und fpanifchen Tänze nicht. Wir dürfen aber 
über den. provencaliſchen Tanz nicht von den Proben 
artheilen welche die kühnen und glänzenden Virtuoſen in 
der Tanzkunſt Veſtris, Dupont, die pikante Schweſter 
des letztern, und die lebhafte Chevigne in der Oper 
davon geben. Zi der Provence ſuchen die Tänzer und 
Sängerinnen ohne auf die Grazie in Mbficht des Körpers 
und auf die Mannigfaltigfeit in den Stellungen zu denfen, 
nur die Stärke der Hüften; und die Beweglichkeit der 
Füße zu zeigen, und oft machen ſie auch mi über⸗ 
rafchende Sprüüge. En nt 
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Der wahrhaft nationale Tanz, it die Farandoulo, 
: die griechifchen Urfprunges zu ſeyn fcheint ; 10, 20, 30, 
und felbit. 100 Perſonen halten fich bei den Händen und 
bilden eine Kette in der man zuweilen beide Befchlechter 
gemiſcht ſieht, oft beftebt fie blos aus Mannsperfonen oder 
Frauenzimmern; man tanzt beim Klange eines Galoubets 
und Tambourins, oder wiederholt die Melodie welche ‚der 
Anführer anftimmt; fo durchhüpft man tanzend. die Straßen 
und fammelt fich bei einem Maibaume oder großen Nuß- 
baume, wo der Ball gehalten wird, und wo dann mehrere 
Zirkel gebildet werden. Das fchöne antike Bavrelief, das 
man unter dem Namen des borghefifhen Tanzes 
fennt, ftellt wirklich eine Art von Farandoulo vor. Die 
Moresque (Maurentanz) wird in Iſtres am See von 
Berre getanzt; man kann vice Arten unterfcheiden: die erfte 
kann als ein ökonomiſches Ballet betrachtet werden, 
fie heißt les Bergeres; die Tanzenden halten eine Sichel, 
einen Rechen, eine Spindel, einen Drefchflegel und andere 
Werkzeuge des Ackerbaues und der Haushaltung in den 
Händen; die zweite Art beißt: Zes Turgues und iſt eing 
Art von politiſchem Ballete; man Eildet zwei Reihen 
die fich mit vieler Gravität gegen einander bewegen; die 
Bantomime ſcheint auszudrüden,, daß alle diefe vereinten 
Perſonen fih über ſehr wichtige Dinge beratbfchlagen, 
Die dritte Art beißt Zes Moresgues und if ein fentia 
mentalifhed Ballet: die Weiber find mit Blumen 
geſchmückt und die Männer baben Fleine Glöckchen am 
Knie, die. Tanzgenden fuchen und begegnen ſich mit einem 
beſondern Ausdrude von Vergnügen. Die vierte Art iſt 
ein friegerifches Ballet, man nennt es les Zvees, 
Männer und Frauen mifchen fich mit Lebhaftigkeit und 
fielen das Bild eines fehr bisigen Gefechtes dar. GH 
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ſcheint, daß die Sarazenen dieſe Tänze zurück gelaſſen haben. 
Diefe Verſammlungen dauern gewöhnlich bis zu Aufgang 
der Sonne; fehr oft werden fie an diefem zweiten Tage 
wiederhoft., doch find fie nicht mehr fo geräuſchvoll, da die 
Springer, Wertlänfer und Tänzer erfchöpft find. Endlich 
kehren die Tänzer nach Haufe, mit der Hoffnung fich bald 
wieder beim Feſte eines andern Dorfes zu feben. 

Die Huveaune iſt der anfehnlichtie Fluß des Ge- 
bietes von Marfeille ; fie entfpringt im WBardepartement am 
Fuße des Berges mo Ta St. Baume if; dann fommt 
fie ins Departement der Nhonemündungen, nach Rogue 
vaire, Aubagne,. durchflreicht die Landſchaft von 
Marfeille, und fällt im Quartier von Bonneveine in 
den Meerbufen des Felſenhügels Montredon auf dem 
das Schloß de Notre Dame de la Garde liest. Beim 
Weiler La Bomme nimmt der Kanal feinen Anfang der 
fich Über das Thor von Nie nach Marfeille hinein zieht, 
er endigt fich nachher bei einem Baffin, wo fein Waſſer 
für die ganze Stadt vertheilt wird. 

Die Theile ded Gebietes von Marfeille, welche durch 
den Biaud, den Jaret und die Huveaune gewäſſert 
werden, find die fruchtbarften und liefern Futter, grüne 
Bemüfe -und Sommerfrüchte, aber nicht fo viel ald die 
Stadt: nöthig bat; es müflen noch viele Lebensmittel aus 
andern Gegenden berbeigefchafft werden. Man hatte wohl 
auch fchon Plane entworfen, dad. ganze Gebiet von Marfeille 
zu wäſſern, *) aber ihre Ausführung fchien bisher immer 
unmöglich, es würde unterdefien das Wafler viel zur Ver⸗ 
fchönerung der Baftiden beitragen. Nur dieienigen der- 





*) ©. Statistique du departement des Bouches du Rhone, 
im Journal de Statistique. pag. 3/12, 
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felben, die lange der Huveaune erbauet find, haben den 
beiten Schatten und zugleich die ausgedehnteflen Grund» 
ſtücke. Wegen dem Mangel einer grünen, belaubten, 
fchattigen Umgebung beim größten Theile diefer , den 
Marfeillern fo werthen Ländlichen Wohnungen, fehlen die 
Annehmlichkeiten die man bei einem Landhaufe am meiſten 
ſchätzt. (In diefer Nücficht baben bauptfächlich die 
Lyoner Landhäufer an der. Saone und Nhone wegen der 
fchönen grünen Gärten und Felder umher, die häufig durch 
Regen befeuchtet werden, und auch Quellwaſſer genug 
haben, wegen ihrer großen, köſtlichen Allen von boben 
prächtigen Bäumen und häufigen Luftwäldchen hinter und 
neben ihnen, und wegen der vielen Sangpögel in. ihrer: 
Nähe, einen bedeutenden Vorzug vor den füdlichen, und 
alſo auch vor den marfeillifchen Landhäufern. ) 

Die gemöhnlichen Baſtiden, find nur ganz Fleine, 
Hänfer und beſtehen aus einem Saale, mit zwei oder drei 
Sabinetern, und aus einem obern Stode, mit zwei kleinen 
Zimmern, in denen man den Sommer über iede Woche 
nur eine oder zwei Nächte zubringt. Dei jeder Baſtide 
ift ein Garten, eigentlich ein Stüd Zeld, auf dem Gemüfe 
gepflanzt wird, noch häufiger aber Neben befindlich find, 
und wo man dann auch einige Olivenbäume, Orangen, 
Mandel- Zeigen- und Maufbeerbaume findet. Das Ganze: 
it von fehr hoben Mauern umgeben , deren biendendes 
Weiß, die Strahlen einer hrennenden Sonne zurückwirft, 
und. dem Ange befchwerlich fällt. „Nie kann man fich bier 
an dem erquicdenden Murmeln eines Gewäſſers ergötzen, 
und flatt des Gefanges der Vögel, welche folche dürre 
Orte fliehen, bört man nichts als das eintönige oft uner- 
tägliche Geräufche der Cigalen. “ Die Baſtiden find von 
bloß grünen Dchl- und Mandelbäumen umtingt, auch 
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ſieht man noch Maulbeerbäume, aber recht große Bäume 
ſind gar ſelten, und es iſt eine außerordentliche Sache, ein 
Landhaus von Marroniers beſchattet zu ſehen. 

Kein nur ein wenig bemittelter Marſeiller könnte ohne 
Baſtide ſeyn; und obgleich die Capitalien, die man auf 
eine ſolche verwendet, gar keine Zinſen tragen, ſo giebt es 
doch nicht einen Kaufmann der nicht eine beſäße; ſelbſt 
der Handwerksmann bet ein Hüttchen vor der Stadt, dad 
er feine Baftide nennt. *) Auch findet man ungeachtet 
ihrer großen Menge felten eine zu Teihen oder zu kaufen, 
befonders in Friedenszeiten; und der Preis derfelben ift 
immer febr hoch. Man begiebt fih am Samſtage Abends 
dabin, bringt den Sonntag dafelbit mit guten Freunden 
zu, und kehrt am Montage in der Frühe wieder nach 
‚ber Stadt zurück; die Tafel und das Spiel füllen den 
ganzen Tag aus. | 

Doch vereinigt fich mit diefem Vergnügen ein noch 
angenehmeres , das Vergnügen nämlich an einem andern 
Orte zu Teben, ald an dem, wo fich die Arbeiten der 
Woche drängen, und fich von feinen Gefchäften entfernt 
zu fühlen, ſo wie von: den BPerfonen , die davon reden 
könnten, und von allem was daran erinnern würde. Es 
find füge Stunden der Rückkehr ind verlorne Paradies, 
diefe in der Baftide Bingebrachten Stunden, wo man ferne 





*) “« In ſeiner Baſtide bringt der geringſte Spießbürger ſo 
gut wie der reichfte Negociant den Samſtag Abend und den ganzen 
Sonntag -mit feiner Familie zu. Neben den blendend weißen 
Batliden erblidt man Oehl⸗ und Mandelbäume mit ihrem blaffen 
Grüne, zuweilen auch einen Maulbeerbaum ; aber die größern, 
fhattenreichern Bäume find rar; unfere Neifegefährten zeigten und 
als etwas Aufßerordentliches, ein Landhaus, das fich des Schattens 
von vier Marroniers erfreuete.” 
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Bon allen Sorgen der Nahrung, ferne von dem Acker der 
fo viele Dornen und Difteln trägt, und anf dem man im 
Schweiße des Angefichtes fein Brod eſſen muß, nur für 
fein Vergnügen lebt; fie find erauicdende, Tächelnde Son⸗ 
nenblide , die am Ende jeder mühfeligen Arbeitswoche 
zwifchen den finftern Gewölken bervorbrechen, die gewöhn⸗ 
Hich" den Himmel des Lebens verdüftern ; grüne Tiebliche 
Eilande, die dem ermatteten Seefahrer ihre Fühlen Raſen⸗ 
pläge und ihre erquickende Schatten anbieten, der fchon 
manche trübe Tage und anftvolle Nächte mir Wellen und 
Gtürmen gekämpft hat. 

Unftreitig ift es diefe Gcwißheit des Genuſſes der Ruhe 
des dolce far niente , (des füßen Nichtsthuns) der 
Italiener, welche macht, daß der Marfeiller feine länd« 
lichen Wohnungen fo fehr liebt, die ihm aber fehr Tang- 
weilig vorfommen würden, wenn er außer den angeführten 
Genüſſen derfelben , wie die Bewohner minder dürrer 
Gegenden, auch noch Annehmlichkeiten und Reitze fuchen 
wollte, welche die Natur nur in einer fchönen mwafferreichen 
Landfchaft unter einem Fühlern Himmel reichlich barbietet. 
Die Stadt iſt in den Augen eines DMarfeillers nichts 
anders ald der Ort, wo er zu wohnen gezwungen iſt, um 
Geld zu erwerben; fie ift feine Boutique, feine Schreib⸗ 
ſtube, feine Werkftätte, wo er nur deswegen arbeitet, um 
am Sonntage ſorglos und fröhlich auf feiner Baſtide leben 
gu können. Mehr als 50,000 Menſchen gehen am Sonn⸗ 
abende auf die Baftiden der umliegenden Landichaft. Alle 
Mierhpferde und Miethkutſchen find beſtellt oder in: Thätig- 
keit. Die Zahl der Baftiden feige auf 5000. Wenn man 
von der Viſta diefe unglaubliche Menge Eleiner Hänfer, 
vom glänzendfien Weiß , in einem Raume von mäßiger 
Ausdehnung, der vom Deere wefilich, und einem dürren 
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graulichen Gebirge ſüdlich und nördlich begrenzt iſt, mitten 
unter Pflanzungen zerſtreuet erblickt, fo glaubt man in 
einem englifchen Garten zu feyn, der mit unzähligen Eleinen 
zierlichen Gebäuden angefüllt ift. 

Auf dem nördlichen Berge, den man die Billa nennt, 
fieht man Baftiden , die fehr trocken und ſtaubig find, die 
Aber eine wunderfchöne Ansficht genießen; der friiche See⸗ 
wind vergütet dafelbft den angel des Schattens; man 
genießt bier der frifchen Luft auf einer Fleinen bedeckten 
Gallerie, die gewöhnlich auf der Vorderfeite ded Hauſes 
angebracht ift.*) Diejenigen, welche an den Ufern des 





Tr) 8 Die ganze Gegend von Marfeille iſt mit mehrern 
Zaufenden von Landhänfern oder Baſtiden bedeckt, die zufammen 
in der Ferne wie eine zweite, mit Bäumen vermifchte Stadt auge 
feben. Nur wenige find indeffen zu einem längern ländlichen 
Aufenthalte geſchickt, nur wenige lafien fih mit den herrlichen 
Campagnen vergleichen, die man 3. E. in der Schweiz und in 
Stalien gu finden pflegt. Der Garten dabei iſt meittens ein ber 
ſchränktes Stückchen Land; Feine Epur von der ſchönen mannig- 
faltigen Vegetation, die man bei nördlichen Landhäuſern bewundert. 
Alles if in diefen Baftiden kahl und verbrannt, öde und einförmig. 
Deſto fehöner find aber die Leider nur zu feltenen Baſtiden, wo 
man bequeme, freundliche immer, Blumen und Bäume, Schatten 
und Vögel, Quellen und Ruhe finden kann. 

Dergleichen wirklich paradiefifche Landhäufer giebt es einige an 
bem Abhange jenes unter dem Namen Viſto befannten Hügels in 
der Gegen), bie man aur Eygalades nennt. Hier mo mehrere 
kleine Quellen, und befonders ein in der Nähe fließender Gebirgbach, 
die Huveaune, die Wäſſernng erleichtern, bier kann man die herr 
Iichften Bäume des Nordens und Südens und die üppigſte Garten⸗ 
vegetation in einer Kraft und Schönheit ſehen, die unbefchreiblich 
nd. Mehrere Beſitzer diefer reibenden Landhäufer pflegen auch 
eine Menge exotiſcher, befonders afrifanifcher und meftindifcher 
Bilanzen zu ziehen, die gegen den Nordwind gefchüst fich. völlig 
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Jaret oder des Biaud erbauet find, wie die Eygala—⸗ 
Des, und an den Ufern der Huveaune, wie fa Renarde, 
find die angenehbmften. An dieſen Gewäſſern unter der 
ſchönen füdlichen Sonne , finder man bei einer immer 
reinen und durchwürsten Luft neun Monate ange im 
Sabre, die fchöne Vegetation and den reichen Schatten 
ver lachendſten nördlichen (Gegenden wieder; es iſt ein 
feltener Fall, wenn die Beſitzer diefer reitenden Wohnun, 
gen, die Annehmlichkeiten , welche das Waſſer, das Gehölz 
und das ländliche Grün umher gewähren, nicht noch durch 
Pflanzung einiger ausländifcher Gewächſe vermehren ; es 
macht ihnen Vergnügen, dieſelben an diefes Clina ge— 
mwöhnen zu können, um ihren Glanz zu bewundern und 
ihren Wohlgeruch einzuathmen, der fih nun mit dem 





acclimatifiren, und in berrliher Schönheit blühen. In diefen 
Baſtiden fann man wenigſtens neun Monate des Hahres unter 
Blumen und Blüthen leben, und alle Vortheile eines füdlichen 
Zandaufenthaltes genießen. Kine gewöhnliche Baſtide wird im 
Werthe zu 8—10,000 Lip, , eine beflere zu 12—16,000, eine vor⸗ 
zügliche zu 21—30,000 £iv. gefchäßt.’’ 

“ Eine zahllofe Menge von Luſthäuſern verfchönert die 
Gegend von Marfeilles Feines gleicht dem von Bonneveine an 
Pracht. Die Borelli, deren Werk es if, haben es mit einer 
Sammlung von Gemälden von den beflen Meiftern, mit Canoven 
aus Aegypten, mit den ſchönſten Vaſen aus China und Kapan 
bereichert; die Huveaune befpült feine Gärten, und fällt in feiner 
Nähe ins Meer; im einiger Entfernung davon ift die Madragıre 
des Montredon, eine Einrichtung zum Thonftfchfang , deren es 
eine große Menge an den Küflen des Mittelmeeres giebt, und 
die durch ihre Etunlaftiten berühmte Rolandsgrotte. Am Wege 
der nad) Bonneveine führt, findet matt die Fleine Baſtide Belumbre, 
die nicht verdiente bemerft zu werden, wenn nicht eine Mutter, 
welche ihre Zärtlichkeit für ihre Tochter unflerblich gemacht bat, 
hier einige ihrer Briefe gefchrieben Bätte, 
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Wohlgeruche des Jasmins, der Tuberrofe, und der ge- 
würzhafteſten Blumen mifcht, die überall im Weberfluße 
machten. Die Nachtigall und alle Sangvögel finden da 
einen für fie paſſenden Zufluchtsort und fcheinen fich bier 
zu vereinigen um ihre Eonzerte zu halten. 


F 
* * 

“ Das Landhaus Eynalades if eine der angenehm⸗ 
Ken Baflidven in der Gegend von DMarfeile. Dan ſieht 
bier eine fonderbare und merfwürdige Tapete, fie ift ein 
Gewebe von Seide, Gold und Gilber, und mit der Nadel 
gearbeitet; fie ift etwa 12%’ breit und 10°. 4 hoch. Der 
Marſchall von Billard hatte fie bei der Verfteigerung der 
Effeften des Herzogs von Mazarin gekauft; dieſer hatte fie 
von feinem Oheim dem Kardinal von Mazarin, und wahr⸗ 
ſcheinlich hatte fie diefer aus Italien mitgebracht. Dee 
gegenwärtige Beſitzer diefer Baftide und der Tapete, if 
Hr. von Barrad. Es find in der Tapete drei Hanpt- 
abtheilungen neben einander, davon die mittlere die größte 
iſt; über den zwei Seitenabtheilungen find noch mehrere 
Heinere. - Sn der mittlern Hauptabtheilung, erfcheint Gott 
der Bater in der Höbe auf einem auf gothifche Art ge- 
formten und verzierten Throne, mit vier Engeln auf der 
Seite, unten fieht man einen Pabſt und Kaifer , knieend 
und betend, Hinter ihnen liegt auch eine Sefellfchaft auf 
den Ainien. Auf der Nebenabtbeilung links ſteht ein Kaifer 
mit feinem Gsfolge, and vor ihm niet eine Dame; auf der 
Nebenabtheilung rechts fiken ein König und eine Königin 
neben einander, die Königin bat ein Eichbörnchen auf dem 
linken Arme. Lauter fleife Figuren.” 

Dieſe Tapete ift wahrfcheinlich eine der Arbeiten, die 
zu Arras im 15. oder 16: Jahrhunderte gemacht wurden. 
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- Für diefe Manüfaktur componirte Naphael feine Cartons; 
aber der Mangel an correfter Zeichnung in der obigen 
Arbeit, zeigt an, daß fie vor der Zelt dieſes großen 
Malers verfertigt wurde, und daß die Urheber derfelben 
die fchönen Modelle nicht vor fich hatten, nach denen Pabſt 
Julius II. und Leo X. arbeiten ließen. Das obige Stüd 
möchte alfo in die Mitte oder in das Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts gehören. Die Taveten haben lange dazu gedient, 
das Andenfen an gewiße Begebenheiten zu erhalten. Es 
ſcheint, daß die mediichen, perfifchen, babylonifchen Tapeten, 
die Bricchen auf die Idee fabelhafter Thiere gebracht 
haben. Die Pepli, deren man fich bei großen Cerimonien 
bediente, waren Tapeten, auf denen man ganze Mythen 
fticfte , die vollſtändige Geſchichten gewiſſer Götter oder 
Heroen. 

Ein ſolches Werk war die Arbeit mit denen die 
Arachne und ihre Schweſtern beſchäftigt waren, als ſie 
dafür beſtraft wurden, daß ſie ſich erkühnt hatten, ihr 
Talent mit dem der Minerva zu vergleichen. Solche 
reiche, mit hiſtoriſchen und mythologiſchen Darſtellungen 
geſchmückte Tapeten hängte man in geheiligten Grotten, 
im Innern der Tempel, und vor den Oeffnungen der Thüren 
auf. Im Mittelalter ſetzte man den Gebrauch fort, auf 
dieſe Art das Andenken großer Begebenheiten zu erhalten. 
Dad merfwürdigfte Denkmal diefer Art, ift die berühmte 
Tapete, die man in Bayeux aufbewahrt, und welche die 
Königin Mathildis mit ihren Frauen überflidte, um an 
die, durch ihren Gemahl Wilhelm von der Normandie ge» 
machte Eroberung von England zu erinnern. Man könnte 
noch vice minder wichtige hiftorifche Tapeten anführen, 
deren Gegenitand aber nicht ohne Intereſſe it, und weiche: 
und, wenigftens mit dem Zuſtande befannt machen Fönnenzs 
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worin ſich die Zeichenkunſt zu der Zeit befand, als AM ie 
Yerfertigt wurden. 

La Nenarde ift eine der angenehmiten Baſtiden der 
Gegend von Marfeille, fie gebört dem General Dumuy, 
der fie dem Hr. Thibaudeau gelichen bat. Das Haus 
ſteht von fchönen Bäumen umringt, auf einer Fleinen An- 
höhe; man finder bier Wieſen und Nebenpflanzungen. Die 
Lage iſt malerifh. Am Fuße des Hügeld fließt die 
Huveanne , zieht fih durch den Bezirk diefes reitzenden 
Wohnfiged und wäſſert die dazu gehörigen Wiefen. Die 
Schönheit des Ortes paßt ganz zu dem Charakter und den 
Verdienften des Hrn. Thibaudeau. Das feſte muthvolle 
Betragen, welches er während der Nevolution beobachtet 
bat, erwarb ihm die Achtung aller guter Bürger. Er bat 
oft fein Leben gewagt, um die verderblichen Meinungen 
der Menfchen zu bekämpfen, die damals Frankreich be- 
herrſchten; feine Energie entriß ihnen mehrere Schlacht- 
opfer , und mehr ald ein Proſcribirter verdankt ihm 
Glück und Leben; feine Beredfamkeit hat die Wiederrufung 
mehrerer revolutionärer Geſetze bewirkt. Er bat wichtige 
Deerete für die Bibliotheken, das Muſeum der Naturge- 
ſchichte, und alle Lehranftalten veranlaßt. Napoleon Tief 
feinen Talenten Gerechtigkeit wiederfahren, und belohnte 
feinen Erfer, indem er ihn in feinen Staatsrath berief, 
und ihm die Verwaltung eines der fchönften Departements 
von Sranfreich anvertrauete. Hr. Thibaudeau bat eine 
große Liebe zur Arbeit und arbeitet mit ausnehmender 
Reichtigfeit, er fpricht mit Anmuth, er befchäftigt fich 
viel mit den öffentlichen Anflalten, und bat ein ganz bes 
fonderes Intereſſe für diegenigen, welche der Wohlthätigfeit 
und dem Unterrichte gewidmet find. Das Mufeum, die 
Bibliothek, der. botaniſche Garten, die Akademie verdanken 
ihm ihre Einrichtungen „ und ihre Wiederberſtellung. 
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Auch für Fremde merkwürdig, iſt das Luſthaus und 
Rittergut Gemenos, das dem Hrn. Albertas, ehemaligen 
Marquis und Präfidenten des Parlaments zu Air, gehört; 
die Annehmlichkeiten diefes fchönen Ortes veranlaffen die 
Marfeiller häufig zu Excurſionen hieher; englifcher und 
franzöfifcher Geſchmack vereinigten fich bier, um einem der 
ſchönſten Landfige zu ſchmücken; dieß Landhaus if vier 
Stunden von Marfeille, und eine Stunde von Aubagne 
entfernt. Eine Quelle die aus dem Berge St. Pont herr 
vorkommt , liefert Waffer im eberfluffe für den Parc, wo⸗ 
bin es auf eine geſchmackvolle Art geleitet wurde. Hier 
ſahe man Springbrunnen,, eine Cascade, welche in lachen- 
den Boskets eine Eöftliche Kühlung unterhielten. Che die 
Duelle von St. Pont in den Parc fommt, bemwäffert fie 
von ihrem Urſprunge an. prächtige Schattenpläge, von 
wilden Felſen umringt; fie macht ein, eine halbe Stunde 
langes Thälchen fruchtbar , und fest darin eine große 
Anzahl von Hammerwerfen, Papier Wall. Mehlmühlen ꝛc. 
in Bewegung. Diefer reigende Wohnſitz, der mit den 


“Mir machten eines Tages eine Ereurfion von Marfeille 
nad Auriol; wo alle die Fußbodenplatten verfertigt werben, 
mit denen man in Marfeille und in den angrenzenden Departes 
mens die Zimmer und Säle belegt; man nennt fie Malons. Ob⸗ 
gleich diefer Handel fehr ausgedehnt ift, fo iſt er. doch nicht ſehr 
einträglich. Die Einwohner des Dorfes Roquevaire, das wir 
nachher befuchten,, find fehr arbeitfam. Diefe intereffante Gemeine 
verfchaffe Frankreich und Europa die Mifcyungen von getrockneten 
Früchten, die man Fruit de cardme und gewöhnlich Les quatres. 
Mendians nennt. Die Früchte des Cantons find die Hauptgrund⸗ 
Inge diefes Handels; doch giebt es in Roquevaire auch Commis⸗ 
ſſonnaires, welche bie in.andern Gemeinen der Nhonemündungene. 
und Var⸗Departemens zubereiteten Früchte, zuſammenkaufen, um 
be dann weiter zn verfenden.” on: 
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fchönften Zandhänfern der Gegenden’ um Paris fich meſſen 
Könnte, bat während der Nevolution große Verwüſtungen 
erlitten, und ift. nicht wieder bergeftellt worden. Unter— 
defien ziehen die natürlichen Schönheiten der Lage, und 
fein Wafferreichthbun noch immer Fremde, und Bewohner 
von Darfeille, nach dem Pare von Gemenos und nach 
dem Thälchen von St. Pont, das durch den frangöfiichen 
Birgit befungen worden ift, berbei: Dan fiebt bier die 
Ruinen eines alten Klofters von Eiftercienfernonnen., welche - 
im 14. Zabrhunderte nach Hyeres verfeßt wurden ; Die 
Klofterfirche iit noch vorhanden. 

Wer die angeblichen Ruinen der alten Stadt Tauro⸗ 
entum fchen will, muß den Weg nah Aubagne eit- 
fchfagen, von bier feinen Marfch durch eine fandige 
Landſchaft, welche aber für Marfeille und Toulon viel 
Brennholz Tiefert, nach La Ciot at fortfegen, dann fich 
bei diefer Stadt über den Golf des Legues führen 
laſſen, und an dem Orte anöfteigen, den man Tarenty 
nennt; 1) bier. glaubt man nun babe day alte Tauroeis, 
das man gewöhnlich Taurventum nennt, geitanden. Man 
ift ſehr verfchiedener Meinung über den Ort, wo dieſe 
Stadt geftanden haben fole. Einige wollen fie feye auf 
dem Cap Sicies erbauet gewefen, andere auf dem Cap Cepe, 
einige Gelehrte fuchten fie im Golfe von Toulon; andere 
bielten Toulon ferbft für das alte Tauroentum. Die alte 





”)“ Auf dem Wege den man zu Schiffe von Ciotat nach 
‚Karento macht, Fommt man nad) Bandol; man fährt an einer 
Meihe fleiler, fenkrechter Felfen bin, an denen fich die Meere» 
mellen mit folcher Heftigfeit brechen, daß man oft dad Donnern 
son Kanonen zu hören glaubt Der Eleine Hafen von Bandol iſt 
für Marfeille und die Yusländer der Niederlags- und Einſchiffungs⸗ 
art der Weine vom weltlichen Theile des Departements." 
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Tradition, die Sfeichfürmigkeit des Namens, der Aus⸗ 
foruch des berühmten Geographen d'Anville flimmen für 
den Plab am Golf Led Legues, den man Tarento 
beißt. *) Der Urfprung der Stadt Tauroeis war fehr 
alt; Phocäer, deren Schiff von ihrer Flotte abgefondert 
worden war, landeten in diefer Gegend und gründeten eine 
Stadt, welche ihren Namen von der Figur des Stieres 
erbielt, deren fie fich als eines Feldzeichens bedienten. 
Diefe Stadt fcheint nie fehr blühend geweſen zu ſeyn; fie 
war blos zur Vertheidigung der Meeresküſte beſtimmt, und 
die Benennung Caszellum , die Cäſar diefem Orte giebt, 
läßt vermuthen , daß er zu feiner Zeit nicht mehr als ein 
fefter Plag war. Dir. Marin lad 1781 in der Academie 
von Marfeille.ein Memoire, das er nachher drucken Tieß,*”) 
worin er behauptet, daß das alte Tauroentum den Platz 
einnehme , den die Tradition ibm bei Tarento anmeife; 
er behauptet fogar , daß man den, dafelbft gemachten 
Entdedungen zufolge, die Spuren der Stadt, der Eitadelle, 
des Theaters und der öffentlichen Bader finde. Diefes 
Memoire veranlafte Hran. Thibaudenu 1804 die von Maris 
befchriebenen Nuinen zu befuchen,, und da die Entdeckung 
einer Mofaife, neue Hoffnungen gab, fo ließ er das Nach“ 
graben auf feine. Koften wirder vornehmen; es wurde mit 
aller möglichen Einficht und Thätigkeit beforgt. 
Man entdeckte nun eine ganz neue große Anzahl von 
Gebäuden, die mit den von Marin befchriebenen Stüden 


*) S. Mannerts Geographie der Griechen und Nömer. II, 
46 Heft, pag. 79, Achard memoire sur Tauroentum in der 
memoires de l’academie de Marseille. Tom. IIf. p. 184, : 

**) ©. Memoire sur Pancienne ville de Tauroentum. 
Avignon. 1782, in 13, 
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zuſammenhängen. Die aufgedeckten, 12—15’ tief vom 
Sande verfchüttet geweſenen Gebäude, nehmen einen Raum 
ein, der ungefähr 13,559 Met. ind Gevierte bat, fie be- 
ſtehen aus ungefähr 60 verfchiedenen Stücken, die in Ver- 
bindung mit einander find, oder am einander floßen und 
eine einzige Maffe ausmachen. Die vornehmfte diefer Piecen 
iſt 140° Tang und 40° breit; durch eine Reihe von Quader- 

feinen, die nicht höher Tiegen als der genflaflerte Boden, 
and einen Kanal, der einen Schub breit, und durch eine 
5’ hohe Backſteinmauer von der Reihe von Quaderfieinen 
abgefondert iſt, wird fie der ganzen Länge nach im zwei 
Theile getheilt. Der Theil längs deſſen man Piecen findet, 
iſt muſiviſch gepflaſtert, alle Zimmer haben auf diefer 
Ballerie ihren Eingang. Berfchiedene Kanäle und Wafler- 
Veitungen ziehen fich durch diefe Gebäude. Man bat in 
denfelben auch bleierne Röhren gefunden , melche dad 
Waſſer der Quellen berbeiführten,, die anf dem Gebirge 
find. Diefe Wafferleirungen find gut gebauet, aber man 
kann ihnen nur einige Schritte folgen , weil fie weiterhin 
noch verfchüttet find. *) 

Diele Werfe endigen fi) am Meere; die Mauern der 
verschiedenen Zimmer find mit vother , blauer, gelber, 
grüner Farbe bemalt, bald ohne Verzierung , bad mit 
Feldern oder Arabesken. Diefe Farben find noch ſehr 
lebhaft, und fie.find mit mehr Geſchmack angewendet, ald 
in. der großen Gallerie, die auch mit Frescomalereien be- 
det ift, welche Bäume und Thiere von übernatürlicher 
Größe darftellen , unter denen man einen Hund, einen 
Römwen , einen Leoparden, und einen Stier erfennt , wahr⸗ 





-.,*) &..M. Thibaudeau, mémoire sur Tauroentum in den 


memeires de l’academie de Marseille. Tom. III. . Fe 


Pd 
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ſcheinlich wollte man eine Jagd oder einen Thierkampf 
abbilden. Die Moſaiken, die man daſelbſt gefunden hat, 
ſtellen im Allgemeinen einen weißen Boden dar, und eine 
blaue einfache, oder doppelte Einfaſſung; man hat nur 
zwei ſolche Moſaiken gefunden, die Zeichnungen enthielten. 
Die eine, die Mr. Marin entdeckt hat, iſt zu Grunde ge— 
richtet worden; der andern droht das nämliche Schickſal, 
wenn man ſie nicht wegnehmen läßt, ob man ſie gleich 
mehrere Schuh hoch mit Sand bedeckt hat. Man bemerkt 
auf dieſer letztern eine aus zierlichen Schnörkeln gebildete 
Einfaſſung; in jeder Ede ein Trinkgeſchirr mit zwei 
Henfeln ( Cantharus ) von eleganter Form. Dieſe Moſaike 
wurde durch die Wurzeln der marfeillifchen Aftragale be- 
fchädigt. | 

Alle diefe Gebäude waren zur Zeit des Mr. Darin 
noch nicht aufgededt. Diejenigen die er Fannte, find am 
Ufer des Meeres. Man fiebt da eine lange Reihe von 
Säulenſtühlen, was unftreitig auf einen ehemaligen Por- 
tieus hinweißt. Man findet noch einen länglich vierecfigen 
Saal, an deffen einem fchmalen Ende in der Mitte der 
Linie, eine runde Nifche angebracht ift, worin eine Statue 
geftanden haben mag. Das Pflaſter befteht aus einem feften 
und gramlichen Kitte, worin man fummetrifch verfchobene 
Vierecke, von einem dunflern Steine angebracht bat. Van 
fieht noch Ruinen von Gebäuden auf den Felfen, mo dag 
Meer fich bricht; in einer Felſenkammer erblickt man zwei 
Sareophagen , einer iſt noch gut erhalten, der andere ver- 
ſtümmelt; anf einem dieſer Särge mar ein Fried, auf dem 
man las: “ Paterna Quinctiani Cos.” Dieſer Fried wurde 
gegen eine Meile weit nach der daſelbſt vorhandenen Batterie 
gebracht, es .ift nur noch ein Stüf übrig worauf die 
Buchſtaben VINCTIANI ſtehen; wahrfcheintich war dieß 

4. Bd. 1. Abthi. 19 
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der Sarg des Quinctianus und feiner Tochter oder Gattin 
Baterna. | 
Nach allen diefen Schilderungen von den Gebäuden 
die man noch in Tarento findet, kann man leicht urtheilen, 
daß die Meinung, dieß fen das alte Tauroentum, durch 
nichts begünfligt wird, wenn man will, daß diefe Stadt 
von einiger Wichtigkeit geweſen feyn fol. Dan findet bier 
nichts von einem Theater, noch -von einem Circus, noch 
von einem Gymnaſium, noch von einem öffentlichen Blake, 
und man kann fichd nicht denfen, daß eine marfeillifche 
Colonie in Hütten gelebt babe, mie die Bewohner einiger 
Gegenden vom Innern Salliend. Unter. den antifen Frag— 
menten, die man durch Nachgraben gefunden bat, bemerft 
man einen Weiberfopf, einen Torfo des Bacchus, Sriefe , 
marmorne Befimfe , eine Säule, Stücke und Poſtamente 
von Säulen, von Marmor und Branit. Nerkwürdig iſt ed, 
daß zu Frejus, zu Antibes und zu Nizza, auf diefer ganzen 
Küfte, alle Weberbleibiel alter Donumente aus einem 
Steine des Landes beitchen, den man Pierre froide nennt; 
man findet dabei faft gar feinen Marmor. Zu Tarento iſt 
im Gegentheil der Marmor im Heberfluffe zu finden; außer 
ganzen Säulen findet man eine große Menge Feiner weißer 
Marmorſtücke, die sum Pflafter, zur Bekleidung der Mauern: 
oder zur Bedeckung der Dächer und Terrafien gebraucht 
wurden. Man trifft auch Stüde von Granit und rothem 
Marmor an, deffen Gebrauch man erft nach den Zeiten 
der römifchen Kaifer eingeführt findet. 

Diefe koſtbaren Baumaterialien beftärfen die Ver— 
muthung , daß diefe Ruinen zu einen Landhauſe gehörten. 
Man weiß mie verfchwenderifch die Römer ihre Villen mit 
Toftbaren Marmorarten zu verfchönern pflegten; und dann 
verſchaffte die Nähe des Meeres, dem Quintianus Gelegen⸗ 


Saurventum. Marſeille. 2091 


beit, die nöthige Quantität von Marmor mit geringen 
Koften kommen zu laſſen. Dan finder bier Backſteine von 
allen Formen, runde, vieredige, lange, einige mit dem 
Namen des Fabrifanten ; befonders bemerft man dreiedige 
Backſteine, bei denen die ſchmale Seite rund ift, fo daß 
vier derfelben neben einander gelegt, eine Scheibe bilden, 
aus ſolchen Scheiben wurden vielleicht Säulen aufgerichtet. 
Man findet in Fleiner Anzahl Lampen, Slasftüde, Thränen- 
fläfchchen , Amphoren, brongene Inſtrumente ꝛc. 

Die Vertheilung diefer Gebäude, der Luxus und der 
Reichthum der Verzierungen , von denen man Reſte findet, 
dieß alles macht wahrfcheinfich, daß bier nicht die Stadt 
Tauroentum ; fondern cine der reitzenden Wohnungen fland, 
welche die Römer fo Teidenfchaftlich Tiebten, und. für 
deren Berfchönerung fie ungeheure Summen verfchwendeten. 
Solche Wohnungen waren wie die hier entdedte, am Ab⸗ 
bange von Hügeln gebauet; man fuchte bauptfächlich die 
Nähe und den Anblick des Meeres; fie befanden aus drei 
Abtheilungen; die cine war die Yilla rustica, das Haug 
für die Arbeiter, Werkzeuge und Geräthe des Ackerbaues; 
. eine andere hieß Villa /ructuaria , bier waren die Spei⸗ 
cher , die Keller zur Aufbewahrung der Landesprodufte, 
des Weines, Oehles, Obſtes ꝛc. die betzte Abtheilung war 
die Villa urbana, die Wohnung des Befſitzers. 

Die Säulen, die Marmorarten, waren beſtimmt diefen 
Theil der Billa des Quinctianus zu fchmüden und eine 
bedeckte Sallerie zu bilden, mo man die Ausficht auf das 
Meer genoß. Es ift befannt, daß man oft mit der Villa 
rustica einen Fleinen Tempel verband, und daß diefe Ge—⸗ 
bäude im Allgemeinen viele Zimmer hatten, die an eine 
große Gallerie fließen. Es ift höchſt wahrfcheinlich, Daß 
Quinetianus, der Beſitzer dieser fchönen Billa war. Die, . 
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Form der Sarcophagen, der Gebrauch der Moſaiken, die 
zwei entdeckten Münzen, *) laſſen vermuthen, daß dieſer 
Römer, der vielleicht eine obrigkeitliche Perſon des Landes 
war, im vierten Jahrhunderte gelebt hat, und daß in 
dieſem Zeitraume dieſe Gebäude errichtet worden ſind. Die 
Villa urbana möchte wohl am Meeresufer geſtanden 
haben, an dem Orte, wo Dir. Marin einen bedeckten Gang 
fand; und die Yilla rustica etwas weiter an dem Orte, 
wo Thibaudeau eine Reihe vor Zimmern fand die an eine 
Gallerie fließen. Quinetianus Tieß wohl in der Nähe 
feined Wohuhauſes ein Grabmal in den Zelfen bauen, da- 
mit fein und feiner Battin Sarcophag darin aufbewahrt 
werden könne. 

Ueber die Zeit der Zerſtörung dieſer Villa, läßt ſich 
nichts beſtimmtes ſagen; wahrſcheinlich wurde dieſes Ge— 
baͤude in einer unruhigen Zeit verlaſſen und dann geplündert, 
welches Schickſal in unſern Zeiten die ſchönen Landhäuſer 
Tourves und La Tour d'Aigues hatten, von denen 
bald Feine Spur mehr übrig ſeyn wird; der Sand bededte 
in der Folge was die Plünderung und Verwüfung übrig 
ließen. Wenn nämlich der Miitral in feiner ganzen Stärke 
weder, fo bebt er in dieſer Geoend die Meereswellen mit 
folhem Ungeflümm in die Höhe, dag man glauben follte, 
es feye die Wirkung einer Fluth, und fie entfernen fich 
nicht wieder ‚. ohne an dem Ufer eine große Menge Sand 
zurück zu laſſen. Wie diefe Sandhaufen fich vergrößern , 
fo werden fie troden und dann jagt der Wind den Sand 
mit größter Leichtigkeit umher. 


*) Man bat nur diefe zwei marfeillifche Münzen gefunden ; 
und es iſt wahrfcheintich, daß man mehrere gefunden hätte, wenn 
%“ anf dem Plate des alten Taurventum geweſen wäre. 
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Der Miſtral jagt ihn bis anf die ziemlich hohe Spike 
ded Berges hinauf, und fest eine Lage davon auf die 
andere. Diefe Sandhaufen fommen nicht wieder berab, 
als durch den Negen der fie herabſchwemmt, oder durch 
einen entgegengefehten Wind, der fie in ganzen Wollen 
berabwirft; aber fie kommen nicht. wieder bis and Meer 
zurüf. Die Gebüfche und Bäume werden von dieſem 
leichten Sande bedeckt und Dienfchen, die es wagen wollten, 
zur Zeit wann der Miſtral bläßt, auf dem Abhange diefes 
Hügels zu bleiben, würden Gefahr Taufen in Furzger Zeit 
zu erfiiden. Der Miſtral bededte die genannten Nuinen 
mit einer 12—15° hohen Lage von Slunfand. Dan findet 
nur auf diefem Stüde Landes fo vielen vom Meere und 
Miſtral herbeigetrichbenen Sand ; die Ufer des ganzen Golf 
Led Legues find flarf mit Neben bepflanzt, und ein an— 
genehmes Gehölz bedeckt das Vorgebirg mo eine Batterie 
ſteht. 





Kapitel 56 


In Marſeille finder man die Präfektur des Rhonemün⸗ 
dungsdepartements, ein bürgerliches Tribunal, ein Handeld- 
tribunal und ein Tribunal der SFifcherrichter. Eine fonder- 
bare, merfwürdige Einrichtung in hiefigen Gegenden, ift 
die der Sifcherrichter prud’hommes, fo nennt man 
einen unter SFifchern gebildeten Ausſchuß, der bei diefer 
braven arbeitfamen Eafte, eine Zurisdietion ausübt, deren 
Urtheil immer von der größten Billigfeit ausgefprochen, 
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und mit der pünktlichſten Unterwerfung ausgeführt wird. 
Solche Fiſcherrichter ſind in Marſeille, in la Ciotat, 
und zu Martigues. *) Die vier Fiſcherrichter und ihre 
Ötellvertreter werden jedes Jahr am Pfingfitage in Gegen— 
wort des Maire erwählt; man wählt gewöhnlich alte 
Männer das, die ald verftändige rechtfchaftene Leute be- 
Fannt find. Ihr Tribunal bat den Namen: Jurisdielion 
des prud’hommes peEch:urs. Sie tragen eine ſchwarze 
Kleidung, dann haben fie noch ein beionderes Amtskleid 
an, (robe de palaıs) wann fie ihre Sitzungen halten. 
Die Streitigkeiten der Fifcher werden fchnell und mit ganz 
geringen Koiten abgethan. Die Nichter hören die Sache 
aufmerffam an, ihre Entfcheidung ift immer veritändig , 
und der Präſident drückt fie gegen den, deffen Klage nicht 
‚ gegründet befunden wird, mit den wenigen Worten aus: 
La ley vous comdano, “„ dad Geſetz verdammt euch.” 
Niemand kann von dieſem Ausfpruche weiter appelliren; 
und nie bat man ihn der Ungerechtigfeit befchuldigt. ** ) 





/ 

*) Die provencaliſchen Fifcher find ein äußert ſtarker und 
fräftiger Menfchenfchlag; man fieht Feicht, daß die Kifcherei in dei 
milden füdlichen Meeren, bei weitem nicht fo befchwerlich,, als in 
den rauhen nördlichen if. Sie haben die ganze Energie und 
Nohheit des alten vrovencalifchen Charakters, die gange Driginalität 
ihrer antiken Eitten, die gange Einfachheit ihrer alten Sprache, 
behalten und bilden eine eigene austchließende Cafle, in der man 
noch die unvermifchte. Nachkommenſchaft der alten Phocäer zu 
finden glaubt. Gewöhnlich finden ihre Berichtsverfammlungen jeden 
Sonntag Nachmittags um zwei Uhr in ihrem Zunfthaufe Matt, 
das am Ende des Kai St. Lean, der Gonfigne gegenüber, Tiegt. 
Die Prud’hommes find ſchwarz gefleidet.” 

)* Die Mitglieder des Tribunals der Fifcherrichter, werden 
alle Jahre am Zohannistage, ans der Fifcherzunft die aus S-600 
Berfonen beftcht, und von derfelben gewäplt.” 
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Dieſe ſchöne Einrichtung ſtammt aus dem 10. Jahr⸗ 
hunderte; fie erbielt 1471 vom Könige Renatus ihre bis— 
ber unveränderte Organifation:; fie erbielt fich auch während 
der Revolution. ‚Man finder bei diefen Fiſchern eine Ge⸗ 
radheit, einen Bonfens , eine Energie, eine Sprache, 
Lieder, Sitten, Gebräuche , die ihnen ganz eigen find; fie 
verheiratben fich auch immer nur umter einander. Ihre 
Spiele charafterifiren fich durch Lebhaftigkeit und Sonder⸗ 
barfeit; eines der gemöhnlichiten , ift der Zweikampf mit 
Lanzen in dem Hafen. Außer der Lanze ift der Kämpfer 
mit einem Fleinen Schilde bewaffnet, mit dem er die Stöße 
feines Gegners auffängt, wodurch er fih vor Beſchädigun⸗ 
gen fchügt, und wodurch diefer Beluſtigung ein noch krie⸗ 
gerifcherer Charakter gegeben wird. 

Su diefem Zifcherftechen werden Tange, fchmale, 
äußerft leichte Kähne genommen, die vorn an der Spitze mit 
eınem vier. Fuß Tangen, doch nur 10 Zoll breiten Bretchen 
verfeben find. Auf diefen Teptern nehmen die mir einem 
Schilde und einer finmpfen Lanze bewaffneten Kämpfer ihre 
Plätze ein, während der Kahn von ſechs flarfen Männern 
gerudert wird; gewöhnlich nimmt man nicht mehr ald 12— 
16 Kähne. Gie werden nach ihren verfchiedenen Farben 
in gleiche Haufen abgetheilt. So ftellen fie fich in einer 
Entfernung von 3—4 Schifflängen einander gegenüber und 
warten auf dad Zeichen des Angriffes. Der Kanonenfchuf 
gefchieht , und mit Blitesfchnelle rudern die Fämpfenden 
Parteyen auf einander los; fie nähern fich,, find im Begriffe 
einander zu berühren; in diefem Augenblicke bemüht fich 
jeder Kämpfer mit Hülfe feiner Lanze, feinen Gegner ins 
Waſſer zu ſtürzen, während er felbft dem Stoße des andern 
auszumeichen ſucht; wem dieß am oftergten geringe, der 
trägt den Breis davon, | J 
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Schenswerth if es, mit welcher Gefchicktichfeit die 
jungen Fiſcher auf den Maſtbaum, Mat de Cocagne, ſteigen, 
um fich des Preifes zu bemächtigen, den man dafelbit auf- 
gehängt bat. Dieß wird auch in andern Häfen nachgeahmt. 
Diefe Uebung macht die Glieder gelenfiger und fegt fie 
in Stand, mit Leichtigfeit aur die Maſtbäume und Gegel- 
fangen zu klettern; eine Gefchicklichkeit, wodurch man leicht 
im Sturme, fein Leben retten kann. Dieſes Spiel heißt 
La Biquo. Das, welches man la Targuo nennt, beiteht 
darin, dag man anf einem Maftbaume hingeht, der fich 
gegen das Meer hinabſenkt, und flark mit Talg beitrichen 
it. Man muß mit bloßen Füßen auf diefer fchlüpfrigen 
Stange geben, und fich des Preiſes bemächtigen, der am 
Ende derfelben aufgehängt it. 

Man Tann Tescht denken, daß fih mancher Burzelbaum 
ins Waſſer hinab ereignet, und jeder von einem herzlichen 
Gelächter der Zuſchauer begleitet wird. Derjenige, welcher 
ins Meer fällt, ſchwimmt wieder heraus und ſiellt ſich 
hinter die andern. Endlich macht das beſtändige Reiben 
durch ſo viele Füße, daß das Fett auf dem Maſtbaume ſich 
verliert, und der Preis wird unter lauten Zurufungen er- 
obert. Einen höchſt intereffanten Andlid bat man, wenn 
man die Fifcher abfahren fieht; wenn man das Meer mit 
diefen Fühnen Schiffeen bedeckt erblickt, die fih demfelben 
mit ihren zerbrechlichen Barken anvertrauen; befonders if 
dieß an, einem fchönen Abend beim Mondfchein, ein ent- 
zückendes Schaufpiel. 

Nicht weniger merfwürdig ift es, fie mit vollen Segeln 
oder rafch arbeitenden Rudern zurückkommen, und um 
die, Werte fich beeifern zw fehen, die fer mit ihren Kürben 
voller Zifche zu erreichen. Die naffen röthlichen Netze find 
an die Maſte aufgehängt; die weiten Boote find mit 
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Körben angefüllt, die weißen Segel glänzen im Abendroth 
und Barke an Sarfe ſchwebt auf der purpurnen Fluth in 
den Hafen herein. Die Kais ſind voller Menſchen die 
ihnen zuerſt abkaufen wollen. Die Fiſcher ſchaffen ihre 
Netze heraus, ihre Weiber, ihre Töchter erwarten ſie, 
führen ſie nach ihrer Hütte, wo ſie das, für den armen, 
arbeitſamen Menfchen ſchätzbarſte Gut, Schlaf und Ruhe 
finden. Dieſe maleriſchen Auftritte, haben den Pinſel der 
größten Meiſter befchäftigt , ſie find ein Hauptreis der an⸗ 
muthigen Gemälde , die man Seeſtücke nennt. 

Sehenswert iſt auch dad Schloß Borelly im 
Kanton von Bonneveine; cin Gebäude, das felbit in der 
Gegend von Paris für prachtig gelten könnte; es enthält 
fhöne Gemälde; auch find bier gut unterhaltene Gärten , 
in denen man Schatten finder; ihre Ausdehnung iſt aber 
nicht bedeutend. Sebenswerth it auch die ſchöne Facade 
der Kirche der alten Carthäuſer. Der Berg 
Marseille Beyre iſt fehr merfwürdig ; er ift 217 Toiſen 
hoch, und es ift hier eine Wache errichtet, die den Tag 
iiber ihre Fahnen aufftellt, und Nachts ihre Laternen: 
Die Naturforfcher finden hier merkwürdige Pflanzen, Con⸗ 
chylien, und in der Nolandsgrotte ( Baume de Roland) 
intereflante Verſteinerungen. 

Am Wege von Bonneveine if die kleine Baftide 
Belombre, die nur durch eine Mutter merkwürdig if, 
welche durch ihre Zärtlichkeit für ihre Tochter ſich unſterb⸗ 


“ Das Duartier, worin die Rue des grands Carmes iſt, 
ift befonders nad) dem Deere hinab, das am fchlechtiien gebauete; 
es befteht im Allgemeinen nur aus elenden Hütten, die den Filchern 
zum Aufenthalte dienen. Diefe find von allen Bewohnern von 
Marfeille und von allen Brovencalen verfchieden Durch ihre Kleidung, 
Gewohnheiten, Eprache, fie verheirathen ſich auch nur unter fich.” 
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lich gemacht und hier einige ihrer Briefe geſchrieben hat. 
Bei St. Marcel, einem Weiler in der Nähe von Marſeille, 
bat Mr. de Vincens ein ſchönes Landhaus an den Ufern 
der Huveaune; diefe Gegend iſt gut mit Neben bepflanst. 
Ueberhaupt bringt das Gebiet von Marſeille recht guten 
Bein hervor , aber in einer geringen Quantität, weil die 
Baftiden einen anfehnlichen Theil der Landichaft bedecken, 
und weil man einen großen Theil der Trauben ißt, die 
man pflanzt. Die Oehlbäume würden ein Oehl erfter 
Qualität geben, aber feit dem Winter 1789 , der Diele 
koſtbaren Bäume zu Grunde richtete, ift ihr Ertrag fait für 
nichts mehr zu rechnen. Der Aderbau von Marfeille if 
alfo auf eine Fleine Anzahl von Broduften eingefchräntt, 

La Ciotat if eine moderne Stadt am Meere, auf 
einem Zellen, in der Nähe von Marfeille, im Hintergrunde 
eines Golfes; man glanbt, dag fie ihren Urſprung einigen 
eatalonifchen Fifchern zu danfen habe; erit im 14. Jahr⸗ 
hunderte fieng fie an einige Wichtigkeit zu erlangen; ihre 
Einwohner befchäftigten fih mit dem Handel, der Fifcheret 
und dem Schiffbaue; aber die Nähe von Marfeille wird 
immer diefer Eleinen Stadt im Wege feyn, und fie nie zu 
einer anfehnlichen Größe kommen laſſen. Das vorzüglichfte 
Feſtungswerk beißt: Lou Berouard. (Le Boulevart) Ciotat 
it der Geburtsort des Joſ. Seguin, ded Verfaffers der 
Antiquites d’Arles. Mertwürdig iſt in diefer Gegend 
auch der Gechafen Caſſis, den die Römer Carcici 
nannten; er bat feinen großen Umfang, doch bauet man 


“Bei einer Heinen Spazierfahrt auf dem Meere, kamen 
wir zwifchen dem Cap de I’Aigle und einer unbedeutenden Anfel 
durch , die man die grüne Infel beißt, fie ift blos mit Moos 
und Seegras bedeckt; man.führt zuweilen dahin um Fifche zu effen.” 
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bier Barken, und ſelbſt kleine Handelsſchiffe, wie im 
La Ciotat, deſſen Schiffszimmerleute aber doch einen größern 
Ruf haben als die von Caſſis. Man treibt bier einen 
Küſtenhandel, und bauer auch einen herrlichen Muscatwein; 
die Feigen und vorzüglich die Granaten von Caſſis find 
fehr beliebt. 

Der Branatbaum fommt urfprängrich aus Africa, 
von wo er nach Griechenland verfegt wurde; man fchäßt 
ihn dafelbit wegen der Schönheit feiner Blüthe und der 
Güte feiner Frucht. Die Römer nannten feine Frucht 
malum punicum (den punifchen Apfel) , wahrfcheinlich 
weil fie den Granatbaum zur Zeit ihrer Kriege mit den 
Carthaginenfern nach Italien gebracht hatten. In neuern 
Zeiten nannte man feine Frucht Granate, wegen der 
großen Zahl alänzender Körner, die fie enthält. Der 
Granatbaum verbreitete fich in Stalien und in den ſüdlichen 
Gegenden Galliens; doch ift es möglich, daß die Bewohner 
von Carcici, die den Marfeillern zinsbar waren, ihn zt- 
nächft von den Briechen kennen lernten, mit denen fie 
Handel trieben. Diefer Baum wächst von felbft im trocdenen 
Boden. Der wilde Sranatbaum bat fachlichte Zweige; 
man braucht ihn meiftens zur Verzäunung der Gärten. Die 
fchöne bochrotbe Farbe feiner Blüthe contraftirt auf eine 
angenehme Art mit dem dunfeln und glänzenden Grün 
feiner Blätter. Die Cultur bringt bei ihm Varietäten ber- 
vor ‚. von deren Früchten einige einen füßen andere einen 
fauerlichen Gefchmad haben. Die Pflanzung des Capern- 
ſtrauches in biefiger Gegend ift auch fehr einträglich, fie 
erstreckt fich von Caffid bis Tonlon. Diefer Strauch fcheint 
urfprünglih aus Afien zu fommen , von wo er nach 
Griechenland und dann nach Italien und in das füdliche 
Ballien gemandert ſeyn mag; die Griechen Hannten ihm 
Capparis. 
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Man bedeckt ihn während des Winters mit Erde, er 
Mübe im Anfange des Sommers; aber um die Caper zu 
erbalten , muß man der Blüthe zuvorfommen, und die 
Nürbentnospe, die dieſen Namen bat, abbrechen. Die 
Weiber nnd Kinder beichäftigen fih mit dieſem Abpflücken, 
und werfen die Sinospen in Fäßchen die mit Effig angefüllt 
find, wozn man ein wenig Salz thut. Go läßt man die 
Capern 0 Tage liegen, nachher läßt man fie durch ein 
Xupfernes Sieb laufen. Dan thut diejenigen zuſammen, 
weiche eine gleiche Größe haben; die Fleinften find die ge- 
fsdäpteftien. Man erneuert den Effig und das Salz und 
tbut dann alles in Fleine Fäßchen. Diefer Handel it fehr 
einträglich , weil man den Capern aus der Provence den 
Vorzug giebt; man hält fie für weit beffer als die Capern 
von Tunis. Capern cornichons nennt man die Früchte 
des Eapernftrauches, die man hat reif werden laſſen, und 
eingemacht bat, fie find viel größer ald die Capern. 

Die Feige, diefe fo angenehme Frucht, die wir 
Griechenland verdanken ; die den Athenern fo tbeuer war, 
daß fie die Todeöftrafe gegen den ausfprachen,, der dich 
Gewächs in ein anderes Land ausführen würde; *) deren 
Schönheit einem Könige von Perfien den Wunfch einflöfte, 
den glüclichen Boden zu erobern, der fie erzeuge; **) 
deren ſich Cato ***) bediente, um feiner an den Senat 
ergangenen Aufforderung, Carthago zu vertilgen, noch mehr 
Kraft zu geben, indem er einige africanifche Feigen aus 
feinem Kleide fallen ließ, und da man ibre Größe umd 
Schönheit bemunderte , ſagte: das Land, das folche Früchte 


*) Athen®. XIV. 18. Plutarch de curios. II. 523. 
**) Athens». AIV. 18. Plutarch Apoph. II. p. 173. 
"**) Plutarch in Catone. I. p. 352. 
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tragt, ift nur drei Tagreifen zur See von Nom entfernt, 
wodurch endlich der Untergang Carthagos entfchieden wurde; 
diefe köſtliche Frucht wächst überall mit Leichtigkeit im 
diefen Gegenden. Man trocdner einen großen Theil der- 
felben. Wenn auch noch die Dattel bier zur Reife Fäme, 
fo vereinigte diefe glückliche Landfchaft alle die Erzeugniſſe, 
deren Beſitz die Gottheit den Sfraeliten in dem gelobten 
Lande verfprah. (Trauben, Feigen, Granaten, Dliven 
und Datteln, Deuter VIII. 8. Num. XIII. 24, I. Buch 
der Könige IV. 25. Mich. IV. 4.) 

Ein von der Natur fo begünftigtes Clima mußte immer 
heitere , anmutbige Gedanken einflößen. Nicht weit von 
Marfeille, von Aubagne und von Eaffis hielt man auf den 
Schlößern von Signes und Bierrefeu, berühmte 
Gerichtshöfe der Liche. Diele aalanten Gerichtshöfe 
mußten Fragen entfcheiden,, welche die Troubadours in 
Verſen vorlegten, die man Jeuxr de partis nannte. Fürften, 
die durch Klugheit und Tapferkeit berühmt waren, ein 
Alphons, König von Arraoonien, Richard , König von 
England, Kaifer Friedrich der Rothbart ꝛc. hielten es nicht 
für zu geringe dabei zu präfidiren. Aber diefe Ehre war 
gewöhnlich den Damen vorbehalten und man wählte immer 
diejenigen, die fih durch Glanz ihres Ranges und durch 
Feinheit des Beiftes auszeichneten. Inter diefen Damen 
war Roftagne, Dame von Pierrefen, und Bertrande, 
Dame von Signes; Etienne, Gräfin von Provence, 
Adelafie, Vicomteffe von Avignon, Alaere, Dame von 
Dngle, Bertrande, Dame von Orgon, Mabile, Dame von 
Hyeres ꝛc. 

Dieſe Höfe waren unter den Berengern blühend und 
geachtet; die ſchöne Laura wurde auch eine der Zierden des 
Hofes der Liebe, bei welchem ihre Tante Ganthelme von 
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Romanil, einen ausgezeichneten Rang behauptete. Diele 
galanten Gerichtshöfe *) beitanden lange Zeit am Hofe von 
Avignon; es war damals die Zeit ihrer Wiederauflebung , 
und die Päbſte ſelbſt begünitigten fie. Innocens VI. gab 
dem Grafen von Bintimille und von Tende, die ihm einen 
Beſuch zu machen gefommen waren, dad Schaufpiel einer 
folchen Sitzung, das ihr Erflaunen erregte. Die Höfe der 
Liebe entfchieden über GStreitigfeiten der Lichenden , und 
über alles was die Galanterie betraf. Die muthvolleften 
Richter, waren gerade diejenigen, die fichs am meiften zum 
Ruhme anrechneten,, die Entfcheidungen eines Tribunals, 
das aus Damen beſtand, zu verehren, denen fie ihre Dienſte 
und ihr Leben gewidmet hatten. 

Die Rückkehr der Päbſte nach Rom, Unglücksfälle des 
Staates, verminderte den Pomp und den Credit der Höfe 
der Liebe, und fie verloren fich gänzlich. ber der 
Geſchmack an fubtilen Fragen, über eine galante Meta—⸗ 
phyſik, dauerte noh lange. Martial d'Auvergne, 
Procurator und Notar zu Paris, verfertigte gegen die Mitte 
des 15. Fahrbunderts ein anmuthiges Werk, unter dem 
Titel: Arrets d’Amour ( Richterfprüche der Liebe) worin 
er 51 Rechtsfälle aufſtellt; alle find ein Werk feiner 
Phantafie, aber die Traditionen von wirklich geichebenen 
Entfcheidungen diefer fonderbaren Tribunale , hatten fich 
noch erhalten, und diefe erdichteten Ausfprüche können mit 
dem Beifte derſelben befannt machen. Es iſt wirflich ein 
fonderbares Werk, wegen der gerichtlichen Form, die diefer 
gefchichte Juriſt, iedem aufgeftellten Falle gab. Alle Aus- 


*) jeber die Gerichtshöfe der Liebe fe Roland Recherches 
sur‘ les prerogatives des dames chez les Gaulois et sur les 
Cours d’amour, Paris 1787. in 12. 


Korallen. Fabriken. Marſeille. 303 


drüde der Chikane find dabei auf die witzigſte, finnreichtte 
Art angebracht. Dieß Werk bat mehrere Sommentatoren 
gehabt; der berübmtefte iſt: Lecourt de St. Symphorien, 
ein gelehrter Juriſt, der mit einer fpaßbaften Ernfihaftig- 
feit mehrere Stellen des galanten Richters unterfucht, und 
feine Deinung mit einer Gelehrſamkeit unterflüst oder 
widerlegt, die durch ihre Ausdehnung, eben fo fehr in 
Erſtaunen fest, als durch ihre Anwendung; er beruft fich 
dabei auf die römifchen Geſetze, auf das canoniſche Recht, 
auf die Kirchenväter , auf die griechifchen und Tateinifchen 
Dichter. Lenglet Dufresnoy bat die befle Ausgabe . 
davon veranftalter. 

“ (1787.) DMarfeille bat eine Menge merkwürdiger 
Fabriken, und manche die man mit Recht fürftliche Anftal- 
ten nennen Fönnte. Die michtigften find: die Kabrifen von 
gedruckten Baummollentühern, von bemalten 
Taperen auf Papier und Wachöleinwand, Seifenſie—⸗ 
dDereien, Wachsbleichen, Zuderraffinerien, 
Schmefel- und Alaunraffinerien, Laboratorien 
für chemifche Präparate im Großen , Laboratorien für 
geiftige Getränke und Wohlgerüche , wollene- und baum. 
wollene Kappenmannfafturen, Fayenee- und 
Geſchirrfabriken ıc. Die ſehenswürdigſte unter allen, 
it die Föniglich privilenirte Korallenfabrif, welche 
auch von allen neugierigen Fremden befucht wird. Sie 
gehört einer Handlungsgefellichaft , welche das Monopol 
der africanifchen Handlung gepachter bat. Um diefe Anflalt 
zu befeben, muß man fich zuvor beim Direktor der Gefell- 
fchaft eine ausdrückliche Erlaubniß ausbitten; auf diefe 
bin wird man von Hr. Nemufat, dem gegenmwärtigen 
Oberaufſeher der Manufaktur, mit Höflichkeit in allen 
Arbeitszimmern herumgeführt.“ 
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Im erften Zimmer fand ich den rohen Vorrath von 
Korallen, wo die fchönften und reiniten oder durch irgend 
eine zufällige Verbindung mit andern Körpern fchäßbarften, 
Korallenäfte zu Kabinetsſtücken ansgelefen, und dazu ge- 
börig aufgepupt werden; die übrigen find zur Verarbeitung 
beftimmt und gehen nach und nach einer ganzen Menge von 
Arbeitern durch die Hände , bis fie die beſtimmte Form er- 
langt haben. Diefe Arbeiter find in verfchiedenen Ge- 
mächern zerfireut. Zuerſt fand ich folche die befchäftigt 
waren die Korallenäfte mit Sägen von Gtahlfedern in 
Körner zu zerfchneiden ; dann andere, welche den Körnern 
auf dem Gchleifftein die erfle Form gaben; wieder andere 
durchbohrten diefelben. Hier waren einige befchäftigt eine 
Menge auf Drat gefteckte Körner auf eifernen, mit Sand 
befireuten Platten länglich und slatt zu fchleifen ; dort 
wurden diefe Körner von andern auf Durchfchleiffteinen an 
beiden Enden abgerumdet; von andern polirt; wieder von 
andern durch Siebe der verfchiedenen Größe nach ausge 
fondert ; darauf wurden auch die Körner von Einer Größe 
nochmals, den Farbennuancen nach fortirt; endlich war 
man im Hauptfanle ‚befchäftigt fie auf Fäden zu reiben und 
abzuwägen, die Preife zu beſtimmen und fie einzupaden. 

Einige diefer Arbeiten werden von Männern, andere 
von Weibern verrichtet. Die Hauptgefchäfte, das Aus— 
fondern der Korallenäfte, und dann wieder das Abmwägen 
und Schätzen der verarbeiteten Waare bat fih Hr. Nemufat 
ſelbſt vorbehalten. Die Anzahl der Arbeiter in der 
Manufaktur belauft fich gegenwärtig nicht über 60, da 
fonft oft 200 genug zu thun hatten. Der Mangel an roben 
Korailenäften foll diefe Verminderung der Arbeit veranlaßt 
haben... Die Berfaufpreife richten fich nach der Größe, 
Sarbe, und Neinbeit der Körner; von den in Abſicht der 
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Farbe geringiten, koſtet die Unze 6 Liv. die Unze aber von 
den in diefer Rückſicht allervollfommenften, bis 10,000: Liv: 
Ich fah anf dem Tifche eine Bartie Korallenfchnäre Tiegen, 
die zuſammen über 200,000 Liv. gefchäßt wurden: und doch 
waren ihrer nicht mehr, als man in’ der Rocktaſche bätte 
mwegtragen können. Ein einzelnes Stück von der Größe 
eined Taubenenes, das dazu nicht vollig rein war; fol 
über 24,000 Liv. werth feyn. 

Marfeile war fchon lange im Befite der Korallen- 
fifcherei und die Verarbeitung derfelben , machte ehemals 
ein befonderes Handwert aus, dad einzelne Bürger be- 
fchäftigte. Nachher wurde dieſe Manufaktur das Eigenthum 
der privilegirten africanifchen Handlungsgefellfchaft, welche 
aber diefe Arbeit fo nachläfig ‚betrieb, daß vie Kivorner- 
Fabriken fie endlich ganz an fich reifien Eonnten. Nur erſt 
feit 1781 traten wieder einige reiche Kaufleute zuſammen 
um das Privilegium der africanifchen Handiungsgefellichaft 
an fich au bringen und neue Arbeiter nach Marſeille zu 
ziehen, welches auch ſowohl gelang , daß ſie bald. bis 300 
derſelben anftellen konnten. 

Die verarbeiteten Korallen kommen meifens nach 
Rußland und in die Türkei, wo fie von dem gemeinen 
Volke fehr gefchäst werden; viele gehen ins mittlere Africa, 
noch mehrere und zwar von der. nrößten Art, fommen nach 
China, wo Schnüre von großen. Korallen über die Schulter 
und Bruſt geworfen, eine der notdivendigften Zierden der 
reichen Mandarinen ausmachen, welche oft an einer einzigen 
Schnur den Werth von 100,000 franz. Liv. tragen. *) - 


”) Ausführlichere Nachrichten über dieſen Gegenſtand findet 
man im. Sabrgange 1736 des Göttinger Taſchenkalenders; der Ver⸗ 
fafjer derfelben fab die Fabrik im Zeitpunfte ihres bochſten St 
als fie 320 Arbeiter befchäftigte.. 
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‚ ..* Die Einwohner von Marſeille werden auf 100,000 
Köpfe. gerechnet, alfo find ihrer nicht viel mehr ald vor 
der großen Veit, obſchon die Stadt jetzt noch einmal ſoviel 
Raum einnimmt. Marfeille bezahlt jährlich 800,000 Liv. 
an. die Fönigliche. Schatzkammer und iſt dabet noch der 
großen Salz-. und Tabakspacht unterworfen. Das biefige 
Salzmagazin verhraucht, ein Jahr ind andere gerechnet, 
etwas über 14000 Cent. Salz, den Eentner zu 24 Liv. 9 2. 
Der Stadtmagiftrat .erbebt alle Fahre ungefähr zwei Mill. 
von den Einwohnern; von denfelben werden jene 800,0008. 
bezahlt nnd der Reſt wird zum Beſten der Stadt ver- 
wendet, für die Schulen, Akademien, Stadtbedienungen , 
Magiftratsperfonen, Militz, Küſtenwächter, für die Spitäler, 
das Peſtlazareth, die öffentlichen Gebäude, Waflerleitungen, 
GStraßen, den Seehafen. Der Straßenbau bis zur Viſta 
hinauf wird nach der mäßisften Rechnung 3. Mill. Foftey..”’ 

(1787) * Es find hier 16 Mannsflöfter und 14 Weiber» 
öfter, 14 Spitäler und Armenbänfer ‚eine Akademie der 
fchönen Künfte und .Wiffenfchaften , die alle Fahre Preis⸗ 
fragen ausfchreibe und ihre Abhandlungen jährlich drucken 
läßt; eine Sternwarte für das Seeweſen, eine Akademie der 
Malerei, Bildhauerei und Baukunſt; eine Erziehungsanſtalt 
bei den Bätern vom Oratorium, eine Schule der Arznei 
and Wundarzneikunſt, eine Schule der Waſſerbaukunſt; 
endlich fir dad Handlungsweſen ein Commerzrath und ein 
Sanitätsrath, mit der Oberauflicht des Peſtlazarethes. 
Im Sabre 1755 fam die Stadtbeleuchtung zu Stande, die 
aus 800 Meverberierlaternen beſteht und jährlich 80,000 2. 
oftet. *)” 

*) Sm Sabre 1787 erfchien ein Schöner Blan von Marfeille unter 
dem Titel: Plan geometral de la ville de Marseille et de ses 
fauxbourgs etc. Icvee sous l’inspection de Mr. de Pierron. etcg 
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«Marſeille iſt in Abſicht der Witterung die in dieſer 
Gegend herrſcht, Fremden beſonders zu empfehlen, es iſt 
bier weder im Sommer zu heiß noch. im Winter zu kalt. 
Auch in Abficht feiner geſellſchaftlichen Verbältniße ik 
Marſeille gewiß der angenehmſte Aufenthalt, den man im 
füdlichen Sranfreich wählen kann. Theater, Conzerte, 
Bälle, Leſekabinete und Leſebibliotheken, Chefonders beim 
braven und thätigen Vigier) vortreffliche Kaffeehäufer , 
Neſtaurateurs ꝛc. alle Refourcen einer großen, luxuriöſen 
Stadt, trifft man in Morfeille vereinigt an. Der fröhliche 
Geiſt der Einwohner, die Schönheit und Grasie der Weiber, 
die Saftfreundfchaft der beſſern, befonders der ausTändifchen 
Kaufmannshäuſer, die Freiheit des gefellfchaftlichen Lebens 
überhaupt , alle diefe Vorzüge machen Marfeille ſehr 
empfehlungsmwerth ; junge Lente aber, find wegen der bier 
berrfchenden großen Spielfucht und Libertinage ſehr über 
aufgehoben. ” 


* 
* “ 


“ Unter den vielen berühmten ‚Männern, die in den 
äfteften. Annalen der Gefchichte von Marſeille glänzen, ver⸗ 
dient der ungefähr 290 Jahre vor Anfang unferer Zeit 
rechnung geborne Pytheas, ald einer der größten Aſtro⸗ 
nomen und Seefahrer feines Zeitafters mit allem Rechte 
obenan zu fteben. *) **) Früh in den mathematifchen 





*) * Das alte Marfeille bat mehrere große Männer hervor 
gebracht; die zwei vornehmften find: die Schiffer und Aſtronomen 
Pitheas und Euthymenes; beide Beitgenofien Alexanders, 
jeder durch eine große Seereiſe bekannt; der eine machte eine ſolche 
gegen Norden, der andere gegen Süden; ferner zwei berühmte 


808 Maxſeille, ie VPytheas. 


Wiſſenſchaften unterrichtet , die mit den erfen Gtiftern 
feiner Vaterſtadt aus Griechenland bier eingewandert waren, 
.  jeichnete er ſich in kurzem durch eben fo nützliche Entdek⸗ 

kungen, als große Unternehmungen aus. Im Jahre 320 
vor Chriſto machte er eine große Seereiſe gegen Norden au 
der Küſte von Europa hinauf, nach England, verfolgte 
deſſen öſtliche Küſten, und Fam endlich bei feiner beſtändig 
nördlichen Richtung, nach einem Lande, das die Einge- 
Dornen Thule nannten und wo der längſte Tag 24 Stunden 
fang war, woraus fih auf eine Breite von 66°, und 
auf die; fcherländifchen Inſeln, oder auf Island ſchließen 





erste, den Demoſthenes und Erinias, der erſte Ichte 100 
Sahre vor Chriſto; der zweite war ein Beitgenofle des Nero, er 
wurde für einen der vortrefflichften Aerzte gehalten, die je gelcht 
Hatten, und erwarb fich auch außerordentliche Reichthümer. Das 
neuere Marfeile brachte den Nomanzendichter des XV. Yahrh. . 
Durfe, den Berfaffer der Afltren hervor; ferner-den Bater 
Blumier, einen ber berübmteflen Botaniker des XVII. Sabrh.; 
den berühmten Buget, imnämlichen Jahrhunderte, der Architekt, 
Bildhauer und Maler zugleich war; den DVerfaffer der Gefchichte 
von Marfeile, Ruffi.se. ‚Die Litteratur, deren, Wiege diefe 
Stadt war, wird heut zu Tage darin ziemlich vernachläßigt; ; die 
Treoubadours, die Väter der franzöfichen Poeſie, haben hier wenig 
Erben binterlafien. Die Marfeiller fcheinen alle Künſte, der Kunfk 
der Schiffahrt, und alle Wiffenfchaften, der Aſtronomie aufzuopfern, 
die bier durch ein gutes Dbfervatorium und einen immer heiter 
Himmel begünſtigt wird. Der Auffeher über dieß Obfervatorium, 
Namens Pons iſt felbit ein Beobachter der Geſtirne, er bat 
mehrere Someten entdeckt, und eine Belohnung für feine der 
Wiſſenſchaft geleiteten Dienfte erhalten.” 

)* Eutsbumenes machte eine Seereiſe gegen Süden und 
fegelte neben den. wefllichen Küſten von Africa bis über dem 
Senegal hinaus; vieleicht fuchte er das Vorgebirg der guten 
Soffnung zu dubliren.” 
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läßt. Polyb und Strabo und nachher Bayle haben ſehr 
hart über ſeine Nachrichten geurtheilt; allein Gaſſendi hat 
im vierten Theile feiner Werke, wahrſcheinlich zu machen 
gefucht, daß alle angegriffenen Stellen entweder verſtümmelt 
oder mißverfianden worden fenen. Bald nach diefer Reife 
unternahm er eine zweite nach der Oſtſee bis zur Mündung 
eines Fluſſes, den er Tanais nennt; mahrfcheinlich die 
Weichſel, da er den Bernfiein bier in großer Menge fand; 

er fand auch den Weg zu dem einträglichen Zinnbandel, 
den die Carthaginenfer bis dahin ausſchließlich mit den 
hrittifchen Inſeln geführt hatten. 





“ Auf der Anhöhe des Schlofes N. Dame de la Garde, 
die jetzt fo kahl und nackt da liegt, fand einſt der fchauerliche 
und heilige Wald , ven. Lucan in feinem Gedicht Bharfalia 
ſchildert. Ob man gleich auf die Poeſie in hiſtoriſchen Sachen 
nicht bauen Tann, fo behält fie doch bei jedem Lande, und jedem 
Volke den Charakter bei, der ihnen eigen iſt; Lucan hätte un« 
möglich einen berühmten Wald in ein Land verfeßen Finnen, 
das fo entblöft von Bäumen geweſen wäre, wie die heutige 
Provence, obne ſich gegen alle Schicklichkeit und geographiſche 
Wahrheit zu verſündigen, welche die Fiktion immer zu reſpektiren 
verpflichtet iſt; es wäre gerade als wenn man von hohen Gebirgen 
in einem überall bekannten ganz ebenen Lande, von unermeßlichen 
Ebenen in der Schweiz reden wollte. Die Stelle Lucans hilft 
die Wahrſcheinlichkeitsgründe unterſtützen, nach denen man an« 
nehmen muß, daß die Berge diefes Theiles von Gallien ehemals 
mit Waldungen bedeeft waren, und daß die jehigen nadten Sigel 
nichts find als die Zerippe, von denen nach und nach durch Regen⸗ 
güffe die Pflanzenerde herabgefchwenmt wurde, nachdem dieſe der 
ſchützenden Walder beraubt worden war, welche die alten Gallier, 
mit religiöfer Ehrfurcht erhielten. Die Schönheit dieſer Wälden 
trug ohne Zweifel dazu bei, fo wie die glückliche Lage der Rhede 
von Marfeile, die Wahl der Phocäer zu entfcheiden, dieſes See⸗ 
volfes, das den Werth der Wälder wohl kannte, und dns durch 
die Nacktheit der Berge, wie man fie gegenwärtig flieht, gewiß 
weit von diefen Ufern weggeſcheucht worden wäre,” 
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Kapitel 57 


Wir verließen das reitende Marfeille den 15. Auguſt. 
Mit großem Vergnügen durchwanderte ich jekt die ſchöne 
Coursſtraße nach ihrer ganzen Länge, und ergößte mich an 
den zierlichen,, gefchmadvollen,, zum Theil prächtigen beil- 
gelben Gebäuden an beiden Seiten, die auch bier, fo wie 
in allen neuen Straßen, der Stadt ein fo heiteres Anſehen 
geben; auch in Rückſicht des Pflaſters iſt es eine wahre 
Luſt Marſeille zu durchwandern, da daſſelbe überall aus 
gang flachen Steinen beſteht. ) Im der Näbe der 
Blumenhändlerinnen, beinden mir unfern ZTornifterträger 
mit einer guten Provifion Melonen und Feigen. Bor der 
Gtadt hatten wir wieder, ‚gerade wie an dem Morgen da 
wir von der Bilta herab, und der Gtadt näher Tamen, 
das große Mißvergnügen, bis auf eine weite Strede, ung 
auf beiden Seiten von fehr hoben Gartenmauern einge- 
fehloffen zu ſehen, die uns um alle Ausficht in die fchöne 
Landfchaft brachten. 

Endlich Famen wir ans dem fatalen Gefängniffe her⸗ 
aus, und erblicten ung nun mitten in dem prachtvollen 
Bafidenthale, dad wie ein reichgefchmückter englifcher 





*) * Als wir Marfeille verließen, folgten wir eine zeitlang 
ben fern der Huvenune, neben denen fi) Baumgrunpen, Wiefen, 
und forofältig angepflanzte Felder hinzichen. Hier iſt Mannig- 
faltigfeit und Negelmäßigfeit der Pflanzungen mit einander ver⸗ 
bunden, Man glaubt Gärten zu ſehen, die im gleichförmige Ge⸗ 
lände zertheilt, und abwechfelnd mit Neben, Getreide und Gemüfe 
bededt find,” 
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Garten ſich um uns her verbreitete; überall ſahen wir 
nahe und ferne die ſchönſten Landhäuſer, von den mannig⸗ 
foltigften Formen und Umgebungen , ſehr viele waren von 
fhönen Baumgruppen umfchattet. Die vielen prächtigen 
theils weißen, theils hellgelben Luſtgebäude wurden durch 
das dunkle Grün ihrer Bäume und durch benachbarte graue, 
kahle Felſen ungemein gehoben; ſie gewannen dürch die 
letztern ſo recht das Anſehen von Feenpaläſten, welche uns 
die Dichter meiſtens, nebſt ihren Zaubergärten zwiſchen 
kahlen Felſen finden laſſen. Auch das erſte Dorf, das wie 
erreichten, war voll fchöner Landhänfer. 

Das Städtchen Aubagne, durch das wir Famen, hat 
eine fehr reitende Lage; fchöne baumreiche Unhöhen um⸗ 
geben daſſelbe, von denen dieienigen die man auf der Tinten 
©eite erblidt, ganz oben mit fchönen Landhäuſern ge⸗ 
fchmücht find. Hinter Aubagne zieht fich ein höchſt male- 
rifches graues, mannigfaltig - geitaltetes Felſengebirg, in 
bober Himmelsluft dahin. Hier wächst ein fehr. guter 
Muscativein, auch wird fchöne Töpferwaare hier Yabrieirt; 
bier wurde der berühmte Barthelemy geboren. Die Cultur 
Diefer Landfchaft würde durch die Linterdrüdung zweier 
Mehlmühlen fehr gewinnen, weiche das Waſſer der Huveaune 
ableiten, fo dag man in jeder Woche vier Tage lang nach 
einander einen Gebrauch davon machen kann, die Gewächſe 
der Landſchaft verderben wegen Trockenheit, mitten unter 
Gewäſſern von denen fie befeuchtet werden folten. Die 
Hänfer von Aubagne ziehen fich auf eine weite Strede an 
beiden Seiten der Straße hin.“) Eine Viertelſtunde 





*) *Auf unſerm Wege von Aubagne nah Ciotat kamen 
wir durch eine ſandige Gegend; das Brennholz, das man hier ge⸗ 
winnt, iſt Toulon und Marſeille ſehr nützlich; dann es wächst 
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hinter Anbagne ſahen wir dad ganze Thal auf unſerer linken 
Seite mit Neben bedeckt, welche das’fchönfte frifchefte Ans. 
feben :hatten. Die felfigen Bergreihen rechts und Tinte, 
näherten fih num einander immer mehr; die Baſtiden ver 
ſchwanden, das Thal wurde immer enger, noch eine Weile 
zogen fich die Rebenfelder links neben und bin. Auf 
unſerer rechten Seite ſtiegen, und ganz nahe, wilde mit 
Tannengebüfch His zu ihrer Spitze bedeckte Felfen empor; 
endlich verloren fich auch die Rebenpflanzungen, und wie 
befanden uns nun mit unferer ſchönen Straße in einem 
engen Thale, worin und auf allen Seiten bufchige und 
nackte , gewaltig hohe Felſen in wilden grotesfen Geſtalten 
umſtarrten; ich. glaubte in die Pyrenäen zurück verſetzt zu 
ſeyn, es fehlte zur volftändigen Täyfchung nur noch ein 
rauſchender fchäumender Waldbach. 

... Gegen Abend Famen wir wieder aus dem öden Felſen⸗ 
gewühle heraus, uud ſahen nun in der Tiefe unter uns 
ein allerltebſtes romantiſches Thälchen; rund um daſſelbe 
erhoben ſich mit düſterem Nadelholze überkleidete Berge. 
Die Straße zog ſich gerade durch feine ſchöne, glatte, mit 
Getreidefeldern und Rebenpflanzungen bedeckte Ebene, bis 
and gegenüberliegende Ende, wo wir das zierliche Städtchen 
Cujes erbkicften; *) wir übernachteten bier. Hinter Cujes 
fanden wir den andern Morgen, Sonntag den 16. Auguſt, 


[Är: ee I Be \ j Hi 

“ \ n% \ - \ ’ 7: 
weniges in dem Ahmmemündungendepartement: und es wäre allzu 
koſthar⸗ ſolches zu. Land, aus dem Vardepartement. zu holen, doch 
liefern die angrenzenden Gegenden diefes Departements, nebil 
Corfifa und Sardinien Marfeille das nothige Brennholz. Nach 
‚einer Lieue erxeichten wir Cio pat. 

— *) “Die Seeküſte in der Näbe von Eujes it mit Capern⸗ 
riuthen henfanzt. Sri Tuies fangen die Capernpflanzungen an.” 
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ein ähnliches Tiebliches Thälchen auch wieder voller Reben⸗ 
pflanzungen; weiterhin aber Famen wir wieder in cine übe, 
nur mit Nadelholz bedeckte Felſenwüſte; bie und da er- 
blickten wir Heine Striche vom Meere. Nicht weit vom 
Flecken Beanffer, ftieß und ein großes , fruchtbares Thal 
auf; überall in demfelben erhlicten wir Neben , Oliven, 
Mandelbäume; an feinem Ende sogen fih die Felſen wieder 
näher zufammen, und jebt waren wir am Eingange des 
Kalkfelfenlabyrinthes von Olioulles, das man les Vaux 
d’Olioulles nennt; bier waren wir wieder rings von un⸗ 
gehener hohen ganz und halbnackten Felfenmauern und 
Felſenpyramiden umringt; hart am Fuße dieſer bimmel- 
hoben, meiftens fenfrechten oft in der Höhe fih etwas 
drohend vorbeugenden milden Felſenmaſſen fchlängelt fich 
Die fehr fchöne Straße hin, auf der und eine Menge 
Fuhrwerke und Wanderer begegneten: auf der linken Geite 
des Weges blickt man in das Beete eined wilden Wald- 
waſſers, das aber den größten Theil des Jahres troden 
Tiegt, was auch jekt der Fall war. Im Herbite und 
Winter fegen Regengüſſe, die wegen der Nachbarfchaft des 
Meeres hier heftig find, den Reiſenden in Gefahr, unter 
Sosreißenden Felsſtücken begraben zu werden. 

Dieſe rauhe Felſenwüſte, *) die ehemals wegen 





*») “Die Monte von Marſeille nach Toulon bietet unauf⸗ 
hörlich die ſonderbarſten Contraſte zwiſchen wilden kahlen Bergen 
und fruchtbaren Thälern an, Die überraſchendſten Anblicke aber 
Bat man im Felſenthale Faux u Olioulles. Eine halbe Stunde 
Jang windet man ſich neben einem Strome, durch ein Labyrinth 
bizarr geformter Felfen, die bald fenfrecht emporfleigenden Mauern, 
hohen Thürmen und Byramiden gleichen, bald ausfehen, als habe 
Be ein Erdbeben von einander gerifien , und wieder im mwikber 
Anordnung durch einander geiyorfen. Keime Pflanze, Fein Baum, 
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Straßenränbern fo berlichtigt war, durchwandert man jetzt 
mit der größten Gicherheit , fo wie das ganze fürhliche 
Frankreich. Weberhanpt kann man wohl Fein Land in der 
Welt finden, wo man mit folcher Sicherheit reist, als 
gegenwärtig in Frankreich, wo durch die vortreffliche Ein- 
richtung der Gendarmerie, alles fchlechte Gefindel entfernt 
wird; unzähligemale, felbft in den verborgenften Winkeln 
der Pyrenäen, fließen wir auf Gendarmen, die unfere 
Päſſe zu fehen verlangten. Die fchöne Straße, die durch 
das Felſenthal von Olioulles geht, ift oft weit unten ber. 
Auf gemauert; man ſieht überall umber Stücke von Bafalt- 
felſen, Refte alter Bulcane.*) Oft kann man in dem 
Gewühle von Felfen, nirgends einen Ausgang entdeden, 
nun tritt man hinter einer Felſenecke hervor und plötzlich 
fiebt man fih in Sreibeit. *) Go kommt man im 


Teine Blume erquickt das Auge in dieſem Felſenchaos. Plötzlich 
tritt man aus dieſem wilden Labyrinthe heraus in eine reitzende 
Umgebung und erblickt das Dorf Olioulles; hohe Hügel, deren 
Gipfel mit Gehölze gekrönt, und deren Abhang mit allen Schäben 
des Aderbaues bereichert find, consentriren die Sonnenſtrahlen 
in diefem Tieblichen Baſſin, und machen für die zartfien nur in 
der Wärme gedeihenden Bäume, eine Art von Gewächshaus aus 
demſelben; bier, ſahen wir zum erfienmale unter freiem Himmel 
gepflanzte Drangenbäiume , aber nur die Lage des Dorfes if 
ihnen angemefien ; auf der Ebene jenfeits defielben ſieht man 
nichts als einen Olivenwald.“ 

*) * Mer Boden ift im diefem Felfenthale von Bruchftüden 
bafaltifchee Felſen tiberfüet, welche von ausgebrannten Vulcanen 
jeugen. Alles trägt dazu bei, das Brauenvolle diefes Drtes zu 
vermehren, den man für einen der Singänge in bie Hölle halten 
möchte. ” 

**) 0 Senn man Olioulles verläßt, fo wird der Weg be⸗ 
ſchwerlich und ſteinig, doch wird man für dieſe Unannehmlichkeit 
vollkommen durch die Inchende Sandfchaft umher entfchädigt ; bald 
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mancherlei Windungen durch dieß impoſante Felſenchaos; 
die mannigfaltigen wilden Anſichten umher machten mir 
das größte Vergnügen. 

Nach etwa 1% Stunde wurde das Geſträuch an beiden 
Felſenreihen wieder bänfiger, das Nadelholz Fam wieder 
zum Vorſchein, die Felfen traten aus einander, nach und 
nach zeigten fich immer mehrere Fichten, Neben, Oehl⸗ 
bäume, Mandelbäume, Wiefenpläge ; diefe alle breiteten 
ſich immer mehr im fchmalen Thälchen aus, und fliegen 
immer weiter an den Abhängen umher in die Höhe; und 
obgleich diefer Ort noch ein wenig wild iſt, fo fcheint er 
doch die Grenze zu ſeyn zwifchen einem Tartarus und 
Elyſium, das allmählig immer Tieblicher vor dem erfreuten 
Wanderer fih enthüllt. Endlich kommt man aus den fchon 
wieder grün überfleideten Bergen umber heraus in den 
Flecken Olionlles, wohin ein fchmaler Kanal, der rechts 
am Wege erfcheint, ein fchöned Flared Waſſer für die 
Särten führt, und mo ich gleich beim Eingange unter 
andern zahlreichen fchönen Bäumen, auch eine Menge 
Sranatbäume von der Größe unferer anfehnlichiten Zwetſch⸗ 
genbäumen mit Früchten in Menge bemerkte, die fo groß 
waren ald Reinetteäpfel; Granatbäume von diefer Größe 
und Schönheit hatte ich bisher noch nie gefeben. Hier fab 
ich auch die erften im Freien wachfenden Orangenbäume. 

Dlionlles ift ein ganz von Gärten voll der fchönften 
füdlichen Bäume umringter Flecken und Hat ein recht 
ſtädtiſches Anſehen, feine Mauern find aus Baſaltſtücken 
gebauet; wie man herausfommt, fo bat man gegen Often 


erreicht man die Spibe eines Fleinen Hügels, wo man mit 
Kapernſträuchen bedeiite Felder, das weite Meer, bie Mhebe von 
Toulon, diefe Stadt und ihre Fuyrts erblickt.” 
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ein luſtiges Reben⸗- und Oliventhal vor ſich, in welchem, 
ſo wie weit hinauf an den Felſen umher, die freudigſte, 
friſcheſte Vegetation herrſcht; *) zwiſchen den, im den 
maunnigfaltigſten, maleriſchen Geſtalten hervortretenden, 
ſchön überkleideten Felſen, hebt und ſenkt ſich die Land- 
ſchaft auf die angenehmſte Art; es iſt ein kleines Paradies 
in dem man ſich befindet. Die ſchöne Straße zieht ſich 
aus dieſem fruchtbaren Thale immer höher; auf dem 
höchſten Punkte derſelben erblickten wir endlich die ſchöne 
maleriſche Gegend von Toulon, und rechts und links hohe 
Bergketten; die Berge auf der rechten Seite wenden ſich 
in einiger Entfernung von der Straße ab nach dem Meere, 
und beugen ſich dort ſüdlich um die Rhede herum; die 
Bergkette auf der linken nördlichen Seite zieht ſich hinter 





*) *Olioulles iſt ein alter, ſchmutziger übel gebauter Flecken 
und neben ihm find die Gärten der Heſperiden, eine Menge kleiner 
Bartenpläße auf Felfengrund , wo Litronen- , PBomerangen-, 
Apfelfinen- und Dattelnbäume im Freien grünen , und im Buſen 
der Felfen, die darüber herhängen, oder im Kreiſe herumfichen, 
erwärmt, befhübt und gegen den rauhen Miſtral gefichert, goldne 
Früchte und balfamifch duftende Blüthen zugleich tragen ; doch 
gerathen die Früchte derfelben nicht ganz fo gut wie in Hyeres. 
Der Anblick diefer Bäume im Freien war etwas Neues für mich; 
und bier um fo viel überrafchender da die rohe, wilde, nadte 
Natur in den Felfen, nus denen man kommt, auf eine folche 
Erſcheinung nicht vorbereitet... Indeſſen ſieht man wohl, daß diefe 
Kinder milderer Himmelsftriche. hier nur zur Miethe wohrren , in» 
dem etwas weiter von den Felfen gegen das offene Thal zu, Fein 
- einziger Baum diefer Art fortfommt. Der Boden if überall mit 
Oehlbäumen bededt, von diefer Harfen Dlivenpflanzung bat wöhl 
Dlioules feinen Namen erhalten Das Oehl diefer Bäume if 
gar nicht von vorzüglicher Befchaffenheit, aber es iſt fehr brauchbar 
für die Seifenfiedereien, deren mehrere in Dlivulles find. Die 
von bier fommenden getrockneten Feigen fleben in gutem Nufe.”: 
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Toulon nach Diten bin; fie iſt ſehr hoch, .nadend und 
mannigfaltig geformt; uns öſtlich gegenüber erblickten wir 
bei Tonlon fchöne bis oben hin bepflanzte mit unzähligen 
fchönen Landhäuſern gefchmüdte Vorberge von mittlerer 
Höhe. Hinter ihnen liegt Toulon verfiedt am Meere. 

Bon dem höchiten Punkte des Weges, auf dem wir 
die fchöne Ausficht nach der Gegend von Toulon und dem 
Meere hatten, zieht fich die Straße, gerade wie von der 
Viſta bei Marfeille, ind Thal und nach dem Meere hinab; 
man tft aber ziemlich einfam auf derfelben; wir fanden 
fie eben fo todt, als die Straße der Billa belebt iſt, wo 
auch die Ausſicht gar viel intereffanter ift als bier, ſoviel 
‚Schönes man aud) bier ſieht; auch erblickt man dort doch 
noch etwas von Marfeille; bier aber ſieht man gar nichts 
von Tonlon. Man fieht bier die Felder mit Capernſträuchen 
bedeckt; in dem von Often nach Welten, gegen uns ber 
fich ziebenden Meerbuſen erblidten wir eine Menge vor 
Anker Tiegender Kriensichiffe, und auf feiner Südfeite cin 
hohes Felſengebirg, das ſich weit ind Meer gegen Oſten 
erſtreckt; es endigt fich ienfeitd der Rhede, Toulon gegen- 
über, mit ‚einem boben fpisigen Berge, anf deſſen Gipfel 
wir ein Gebäude glänzen faben ; es war wirklich ein präch- 
tiger, höchſt malerifcher Anblick, den die Rhede mis ihren 
zerſtreuten Schiffen, die nördlichen Vorberge mit ibren 
fchönen Baſtiden und Pflanzungen und das gegen Dften ind 
Meer hinaustretende füdliche Vorgebirg bildeten. 

Leider durften wir aber es nicht wagen bier zu 
zeichnen , auch durften wir Tonlon ſelbſt nicht betreten; 
Über beides ſetzte man und in Marfeille das firengfie Ver⸗ 
ber in unfere Päſſe. Je mehr wir nach. dem Thale hinab 
kamen, deſto eingefchränfter wurde unfere Auöficht , gerade 
wie wirs bei Marfeille hatten, als wir ung ihm von der 
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Viſta näherten. Wir erreichten endlich das nordöfliche 
Thor von Toulon, mußten aber vorüber ziehen und. die 
Stadt auf unferer rechten Seite liegen laſſen; das Herz 
biutete mir beim Gedanken den Hafen und das Arſenal mit 
feinen vielen Merkwürdigkeiten nicht feben zu dürfen; ein 
fchöner , weiter, ebener Platz lag um und her vor diefem 
Thore, ſchöne Alleen ziehen fich auf feiner Oſtſeite bin, 
ee and diefe wimmelten von fonntäglich geputzten fröhlichen 
Menfchen. Auf unferer rechten Seite erfchien die Stadt 
mit ihren hoben Feſtungswerken; auf unferer linken, auf 
der Dftfeite des fchönen, mit unzählichen Menſchen tiber 
ſäeten Platzes, flieg eine fleile, grame malerifche, Higan- 
tifche Felſenmaſſe hoch in den Himmel empor und blicte 
über einen nähern, fchönen,, mäßig hohen Vorberg herab, 
der sans mit Neben, Feigenbäumen, Oehlbäumen und 
unzähligen Landhänfern überdedt ift. 

Welche Föftliche Morgen. und Abendftunden mag wohl 
mancher Bewohner von Tonlon auf diefer fo reißend ge- 
ſchmückte Höhe, in feiner fchönen. Baftide, unter feinem 
Weinftode und Feigenbaume, von einer gelichten Familie 
umringt genießen, wenn eine zärtlich geliebte Gattin 
freundlich plaudernd neben ibm vor dem Haufe fist, wenn 
er bier ein liebliches, fchmeichelndes Kind auf feinem 
Scoofe wiegt, indeß eine blühende Töchter dem Klaviere 
und ein boffnungsvoller Sohn der Flöte „ in der nicdern 
Wohnſtube, anmuthige Melodien entlocdt, und jene fie mit 
zarter gefühlvoller Stimme begleitet, oder wenn ein fchäß- 
barer Freund in Befellfchaft feiner Gelichten, aus der 
naben Baſtide, mit fräftig dampfender Pfeife zu ibm her- 
über wandelt, um den fchönen Abend mit ihm und den 
Seinigen zu genießen, mit ibnen auf dem Vänkchen unter 
den Bäumen firend, nach dem belebten Promenadeplatze 
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hinab, : und über die Stadt hin, nach der bevölkerten 
Rhede und dem umnermeßlichen Meere zu blicken, und nahe 
und ferne auf der dunfeln Fluth umbermogende Schiffe zu 
beobachten, deren Segel wie Gold im Strahle der finfen- 
den Sonne glänzen, oder fich an ihrer Seite des Abend- 
ſterns zu erfreuen der über dem fernen Wellengetümmel 
ſchimmert, oder des Mondes defien ſtrahlende Scheibe aus 
demſelben Teife emporfteigt , und fein Auge und Herz an 
dem Elyſium zu weiden , das fich von der Stadt aus cm 
Meere nach Often hinzieht. \ 

Als wir bei der Stadt vorüber waren, hatten wir 
rechts die herrlichſte Ausficht nach dem Meere, und nach 
der fchönen, mit folgen Schiffen prangenden Rhede, und 
vor und breitete fich ein himmliſches, mit der fchönften 
Vegetation gefchmücdtes , mit den anmuthigften Landhäuſern 
überfäetes Thal aus, auf deffen öftlicher und weſtlicher 
©eite Tiebliche Bergabhänge und Hügelreiben fich binzogen, 
von denen die letztern ganz. bis zur Spitze und die erftern 
‚weit hinauf mit Reben und Olivenbäumen bedeckt waren, 
zwifchen denen eine Dienge der anmutbisften Landhänfer her⸗ 
vorglängten; über die Föftlich geſchmückten grünen Abhänge 
des nördlichen hohen nach Oſten Laufenden Gebirges uns zur 
Linfen, fiarrten graue, nackte Felfen empor und dienten ihnen 
durch den Tontraft ungemein zur Verſchönerung. Wohl 
über eine Stunde wanderten wir mit Entzücen durch dieſes 
paradiefifche-Thal ; eine Weile faben wir noch das ‚Meer, 
Das rechts hinter. und lag, aber endlich wurde es unferm 
Ange ganz durch die auf der Südſeite am Meere hin⸗ 
ſtreichenden Hügel entzogen. Wir Fonnten nicht genug flille 
Geben, um uns bald rechts, bald links an einer neuen 
entzückenden Anficht zu ergötzen. 

Beſonders über ale Beſchreibung reitzend erfchten und . 
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zur linken die nördliche ‚- bis weit über die Mitte hinauf 
grüne, mit: Landhäuſern überfäete Gebirgfette , die im 
Glanze der Abendfonne wie von einem Zauberlichte,, mie 
von der Blorie einer böbern Welt umflofien neben uns 
lag. Ich konnte faſt nicht :fortfommen ang diefem köſtlichen 
Zauberthale, das fo wie das Marſeillerbaſtidenthal zu den 
glänzendftien Erfcheinungen meiner Reife gebört. Wir 
famen Abends bei guter Zeit im Dorfe La Valette an, 
wo wir über Nacht blieben; die Stimmung in der fich mein 
Gemüth in einer fo. bimmlifchen Umgebung befand, mar 
eine der alücklichiten meines Lebens, und fie gewann noch 
ungemein durch den mich nicht verlaffenden wonnevollen 
Gedanken , den folgenden Tag das berühmte Hyeres, mit 
feiner paradieſiſchen Gegend, mit feinen Eitronen - und 
Orangenhainen zu ſehen. 
| — 

*) u Mer Marſeille verläßt um nach Toulon zu 
reiſer, kommt mährend der erſten Stunde durch das 
Baſſin, wo man die zahlreichen Baſtiden der Marſeiller 
erblickt, und ſieht ſich lange zwiſchen traurigen Garten⸗ 
mauern eingeſchloſſen, die faſt immer mit einer Staub⸗ 
wolke bedeckt ſind. Die Reben, die Oehlbäume und andere 
Bäume ſind in der Nähe dieſes Weges, ſo wie die Kleider 
und Haare der Bauern und Fuhrleute, denen man begegnet, 
mit kalkartigem weißlichem Straßenſtaube üherſchneiet ; 


) Entfernung der zwiſchen Marſeille und Zoulon bis 
Luc liegender Poſtorte. Von Marfeille bi Yubagne, 4 Lieue; 
— von Aubagne bis Cujes, 38; — von Cuies bis Benuffet, 
48%; — von, Beauſſet bis Doulon, 48; — von Toulon bid 
Eollies, 4%; — von Sollies bis Bignans, 5%; — vin 
Pignans bis Luce, AL, 
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endlich kommt man berans in das köſtliche Thal, das die 
Tchönen Gewäſſer der Huveaune befeuchten, an deren Eeite 
man fich immer bis nach Aubagne befindet. Dieſer 
Heine Fluß fallt 94 Stunde von Marſeille gegen Süden 
ins Meer, nachdem er vorher die Tachenden Wiefen des 
Thales reichlich gemwäflert und einen Theil feines Waflers 
für die-Stadt in einen Kanal abgegeben bat. Man kommt 
durch mehrere artige Dörfer. Aubagne bat 5000 Ein- 
wohner; man theilt es in die Altftadt und Neuſtadt; die 
Ientere liegt am Fuße des Hügels auf deſſen Abhange jene 
liegt, und ift fehr angenehm und die Umgebung de 
Staͤdtchens iſt fehr Tachend ; man fabriciert bier : viel 
Fayence und Töpferwaare. Das Land bat einen Heberfiuß 
an vortreffiichen Vins cuits. 

Zwei Stunden füdlich von Aubagne uegt der tleine 
halb verſchüttete Hafen von Caſſis. Taffig iſt berühmt 
wegen feiner Korallenfiſcherei; aber die Maſſe der Korallen 
vermindert ſich. Das Gebiet dieſer kleinen Stadt erzeugt 
weiße Weine, die in gutem Rufe find. Zwei Stunden 
weiter füdöftlich am fer liegt der anfehnlichere und ih 
größerem Rufe ſtehende Hafen von Ciotat, ciner Feiner 
Stadt von 5000 Einwohnern. Die Nähe der Walduingen 
von Conils erleichtert die Fabrication einer großen Menge 
Fleiner Fahrzeuge. Man treibt bier Handel mit gedörrtem 
Obſte, mir Dliven, mit Oehl, mit Weinen von Eaffis. 

Bon Aubagne aus fommt man in die Berge, fie find 
aber fehr verfchieden von den Bergen bei Avignon, Air 
und Marfeilte; dieie hinter Aubagne haben cine düftere 
Farbe, and Fühne Formen, fie find mit Wäldern bekleidet, 
amd nähern: fich den Wolfen. Neugierige Reiſende laſſen 
fich zum .Schloße von Gemenos führen das 1; Stunde 
nördlich von der Route entfernt if." Es iſt —* wegen 
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feinen Gärten und wegen feines Weberfluffes an fchönem 
Gewäſſer, das fich durch, feinen Park zieht. Die dicht 
gedrängten Bäume und Gebüfche vortbeilbaft mit wilden 
Johannisbeerbäumen, Erdbeerbäumen , Baftardlorbeeren 
‚and Roſenſtöcken vermifcht , machen zwifchen diefen Ge⸗ 
wäſſern eine Föftliche Wirkung. Dieſes Schloß, ein Eigen- 
thum des Dir. d'Albertas, und ift während der Revolution 
fehr in Verfall gefommen. Eine halbe Stunde vom. Dorfe 
Gemenos findet man Kupferhämmer, eine Papierfabrik ic. 
Die Eleine ovale Ebene an deren Ende Cujes liegt, if 
von allen Seiten mit Boben Bergen umgeben. Hr. von 
Sauffure glaubt, daß fie einſt der Boden eines Sees 
war. Gie ift fehr fruchtbar und faſt ganz mit Neben bi 
det und eontraftiert ausnchmend mit den öden, mit Felſen 
und Fichten ‚bededten Bergrüden umher; fie bat etiva 
eine Stunde im Umtreife. | 

Man fiehbt bier den Rand der Wege mit Capern⸗ 
firäuchen verziert; ſchon in Aubagne fangen fie an ſich 
zu zeigen, aber noch ziemlich dünne gefäet. Diefe Ebene 
trägt 6— fällig. Cujes ift ein Flecken von 1500 Seelen; 
man treibt bier Handel mis Hark. Wenn mas Euies 
verläßt, fo feige man um aus dem Thälchen zu Fommen 
wieder in die Höhe; aber diefe Seite an der man empor 
klettert ift ‚viel Känger und mühevoller, als die war, auf 
der man binabfiieg. Man kommt nun durch einen Wald, 
der unter dem Namen Bois de Cujes, lange als ein 





.. = Yuf dem Wege von Marfeile nach Stalien trifft man 
bier die erfien Gavern an; es if ein niedriger Buſch der im 
Dundrate von 5—6/ gepflanzt wird ; in gewöhnlichen Jahren 
tragen diefe Sträuche mehr als die Weinflöde ein; gemeiniglich 
trägt jeder Strauch ein & Capern, zu 30 Sous; auch) zu Toulon 
Rn Hperes giebt es Capern.“ 
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Aufenthalt, der Straßenräuber gefürchtet wurde. Nachdem 
man diefe vertilge hatte, fo flellte man auf dem Gipfel 
wo die Gefahr am größten war, ein Piquet Soldaten, 
die zur Sicherheit der Paffage unter einem Zelte fchliefen. 
In der Nähe dieſes Platzes endigt ſich das Nhonemündung⸗ 
departement und man kommt in das Vardepartement. 


* 
* * 
U Sp der Nähe von Cujes, liegt gegen Norden der 
Berg St. Baume, wohin nach der Tradition des Landes, 
die heilige Magdalena fih fol in eine Höhle zurückgezogen 
haben. Die Grotte der Heiligen liegt 469 Toiſen höher 
als das Meer, und 35 Toiſen tiefer als der Gipfel des 
Berges. Die in eine Kirche vertwandelte Grotte wurde ein 
MWalfahrtsort für die Gläubigen; ſelbſt mehrere gefrönte 
Häupter Famen hieher um anzubeten. Inter andern {ab 
man bier die Mutter und Gemahlin Franz I. Anna von, 
Deftreich, und Ludwig XIV. mit der Königin Mutter, und 
einem Theile des Hofed. Der chrwürdige Abbe von 
Fleury bewies bis zur Evidenz , daß die beit. Magdalene 
niemals bier gewohnt haben konnte, und zerflörte dieſen 
Wahn, der jest nur noch beim Landvolke feſthält, welches 
nie und nirgends der Evidenz eine Macht über fich, ge= 
fattet. *) Ob num gleich diefer Berg aufgehört bat ein 





, ”) % Ludwig XIV. machte 1660 mit der Königin Mutter, 
mit feinem Bruder dem Herzöge von Anjou und einem Theile 
feines Hofes eine Neile nach dem "Berge St. Baume. Heut 
zu Tage iſt diefe Wallfahrt nur noch eine Sache des gemeinen 
Volkes, welches dem Himmel feye Dank, noch nicht philoſophiſch 
genug ift fie zu verachten. Man fchreit gegen die Beichtgläubigkeit 
des Volkes und bedenke nicht, daß «8 nur diefer glüdlichen 
Einfalt feine Feite, feine Vergnügungen, feine Augenblicke von 
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Gegenſtand religiäfer Verehrung zu ſeyn, fo wird er doch 
immer cin Gegenfand der öffentlichen Neugierde bieiben: 
Dan befteigt feinen Gipfel mit Mühe, man wird aber 
reichlich durch die prächtige Ausſicht entfchädigt, die fich 
immer herrlicher enthüllt, je mehr man fich dem Gipfel 
näbert. Gegen Oſten und Norden Hat man einen greu- 
lichen Felfenabflurz, mo der Berg 100 Diet. hoch fenfrecht 
abgefchnitten ift, und mehrere Bergfetten, die meiſtens mit 
Gehölz bedeckt find und terraffenweife über einander empor- 
feigen ; gegen Süden und Weſten erblicdt man das volle 
Meer, den See von Berre, die Rhonemündungen ze. mit 
einem Worte, man bat faft die ganze Provence vor Augen. 
Der Gipfel auf dem man diefe bewunderungswürdige Aus- 
ſicht hat, heißt Saint-Pilon. Pilon wegen der Form 
des Felſen der die Spitze krönt und Saint, wegen der 
täglichen Engels. Bifionen , welche die Heilige bier gehabt 
haben‘ ſoll. Diefe reiche Ausficht mit der malerifchen 
Schönheit ded Ortes und den Stalaftiten-Bebilden der 
(Srotte ift das Merfwürdigfte was jetzt St. Baume anbietet; 
während der Revolution wurde St. Baume geplündert und 
zerſtört; der Erzhiſchof von Air ließ ſi ie wieder aus ihrer 


Glück allein zu verdanken bat, die zumeilen Balfam in feine 
Hunden gießen, und ihm auf kurze Beit die auf ihm liegende 
drüdende Laft vom Rücken nehmen ; auch verfennt man den 
eigenen Neil; den die Traditionen und der Glaube der Väter bei 
fih führen. Die Liebhaber romantifcher Gegenden und alter 
Ritterburgen werden auf dieſem Wege noch Ait nicht unterlaſſen, 
das alte Schloß La Barbin zu beſuchen, das ſeit undenklichen 
Zeiten der Familie Forbin gehört. Man ficht hier viereckige 
mit Moos tapesirte Thürme, lange gemwolbte Treppen , tiefe 
Gewölbe mit Echos angefült, Grotten, Cascaden, mit dichten 
Tannenmwäldern bedeckte Berge, und alles was die Nitterburgen 
ber Mad. Radeliff Scauerliches vereinigen.” 
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Afche hervortreten.“) Diele ‚Grotte gab den Hebenswürr 
digen Neifenden Chapelle. und Bachaumont folgende 
Verſe ein: “ Et l’on croit avec apparence — Que leg 
Saint Esprits ont taillE — Ce roc, qu’avec tant de 
eonstance — La Sainte..a:si long-temps mouill€ — De 
larmes de 3a.penitence,' — Mais si d’une adresse adıni- 
rable — L’ange a taillE ce roc divin, — Le demon, 
cantuleux et fin, — En a fait l’abord efiruyable, — 
Sachant bien que le Pelerin — Se donnerait cent loi⸗ 
au Dfible — Et se dämnerait en chemin. 

In der Nähe vom Berge Et. Baume Tiegen gegen 
Nordoften, dad Städtchen St. Marimin **) und der 
Flecken Tourves, jenes das zwey Lieues von der Grotte 





*) Man Tann auch noch von St. Pilon aus den Berg 
St. Eaffien befuchen ,. der noch höher ift, und auf dem man 
zwei andere Grotten findet, deren Congelationen nicht weniger 
fehenswerth find, als die der Grotte von, Gt. Baume, 
9) % Nachdem wir in St. Marimin alles Merkwürdige ‚gefehen 
batten, verfolgten wir Die große Strafe von Draguingnan, 
Die Hügel die man auf diefem Berge erblickt, enthalten eine 
große Menge farbiger Marmore, die Mönche von St. Matimin 
Tannten fie fehr gut; Ludwig XIV. fand fie fo ſchön, daß er ber 
Fabl diefe Marmorhügel zu bearbeiten, und daß man eine große 
Anzahl Marmerblöde nach Paris transportirte um: Verſailles und 
Marly zu verſchünern. Man bediente ſich auch dieſer Marmore 
zur Ausſchmückung des Schloſſes Tourves und ſeiner Gaͤrten. 
Der Graf von Valbelle hatte nichts geſpart, um dieſen Ort zu 
Serfchönern, Er hatte eine reiche Bibliothek, Gemälde, Statuen 
hier zuſammengebracht. Die Schönheit der Bäume, die Länge 
‚ber. ‚Aleen, die Größe bes Schloßes, alleg gab. diefer Wohnung 
Has Anſeben eines königlichen Gebäudes. Indeſſen ſcheint der 
RNeichthum mehr als. der Geſchmack die Anordnung deſſelben ge⸗ 
Jeitet zu haben; man wollte Bizarrerie für Originalität angeſehen 
haben. Das. Schloß liegt am Ende eines ſich weit hin erſtreden⸗ 


836 St. Marimin. Tourves. Schloß. 


entfernt if bat 3000 Einwohner’ und eine fchöne Kirche, 
von großer und majekätifcher Höhe. Tourves if ein 
großer Flecken von fait 3000 Einwohner; man fieht bier 
auch ein ſchönes Schloß , fchöne Waſſer und fchöne Wiefen; 
. er liegt in einer anmuthigen und" reichen Ebene, wo das 
Korn mit Hülfe der Wäflerung 10—12fältig trägst. Das 
Schloß fteht auf einem vereinzelten Hügel, und beherrſcht 





den Hügels, und Bene tur noch Ruinen dar; nur bieFaeade 
auf der Seite von Brignolles hat ſich noch etwas erhalten; es iſt 
ein Porticus von 10 geparten doriſchen Saͤulen, deren Schaft aus 
einem einzigen Stücke iſt. Am andern Ende des langen Hügels 
iſt eine Pyramide, von der Form der Pyramide des Ceſtius in 
Nom, in welcher ein Zimmer angebracht ill. Bei diefem Hügel 
erblidte man auch eine Schweizerei und ein gothifches Ciborium, 
ein Eleines thurmförmiges Gebäude, worin fonft das Hochwürdige 
Aufbewahrt wurde. Der Graf von Valbelle lieg auf feine Mauer 
folgende Inſchrift ſetzen: A grandeur trop souvent succede 
ignominie; — De temple que j ’etols, eglise je devins; — 
' J’eri’congus trop d’orgueil, on m’a 'fhit dcurie. — Passant, 
qui voit laffront dont ma gloire est suivie, — Apprends sans 
murmurer à cdder aux destins. — Meberall in der Gegend von 
Tourves brechen Quellen aus dem Boden: hervor, daher man die 
Ebene nach allen Seiten mit Leichtigkeit waſſern and fruchtbar 
machen kann; aber hie und da bleibt das Waſſer in Vertiefungen 
ſtehen, und bildet Heine Seen deren Ausdünſtungen in der heißen 
Sahreszeit die Kornfänle bervorbringt, und ber Gefundheit der 
Bewohner der Gegend fehr fhyädlich wird. Die größten’ Seen bei 
Tourves find auf der Seite von Brignolles; man glaubt, 
daß die Vertiefungen , in denen fich ihre Waſſer gefammelt haben, 
ein Wert ausgebrannter Vulcane feyen. Diefe Waſſer ſind ſaltig. 
Man findet an einigen Drten dichte Zaren, die Quarz enthalten. 
Man pflanzt den Dehlbaum auf den Hügeln; er erreicht aber 
feine anfehnliche Höhe. Die Hauptprodutte von Tourves find: 
Getreide, Heu, Bohnen. Man fabrieirt'in Tourves grobe Tücher, 
Bapier und Seife; es iſt auch eine Hutmacheret hier. 
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die Ebene und den Flecken; nnd macht eine treffliche 
Wirkung. Die Käufer deffeiben haben das Dach, alles 
Eifen, Gebälke und andere Holzwerk meggenommen, und das 
Gemäner den Zerfiörungen der Zeit fiberlaffen. Mitten in 
den Ruinen fieht man eine ganz unbeichädigte Eolonnade und 
einen ſehr fchönen Obelisk. Bon Tourves it die Stadt 
Brignolles drei Lieue entfernt. Etwa auf der Hälfte des 
Weges erblickt man rechts in der Entfernung 1% Lieue, daß 
fhöne Schloß St. Julien, das ehemals dem Hrn. v. la 
Paine gehörte; die Känfer deſſelben haben es vollfommen 
gut erhalten, fo wie den fchönen dazu ‚gehörigen Wald. 

Brignolles iſt eine Stadt von 5 — 6000 Ein- 
mwohner am Feinen Strobme Ealanis, auf dem Ab⸗ 
bange eines Hügels, zwifchen waldigen Bergen , in einem 
angenehmen und fruchtbaren Baffin, das zwei Stunden 
long und eben fo breit if. Hier iſt eine Unterpräfektur, 
ein Tribunal der erftien Inſtanz und des Handels, auch 
find bier vortbeilhaft befannte Gerbereien , und recht 
artige Öffentliche Fontänen, die aber die Straßen, melche 
fie wäſſern doch nicht reinlicher machen, weil fie mit Miſt 
angefüllt find, der bier faulen muß. Dan fabrizirt bier 
Seife, Tücher, Leim, verarbeitet Wachs; es find auch 
außer den Gerbereien, Färbereien, Dehl- und Walkmühlen 
bier. Korn und Wein find die Hauptprodufte des Bezirkes 
von Brignolles. Diele Stadt gab den berühmten Pflaumen, 
die ihr Gebiet erzeugt, ihren Namen; die Pflaumen ge- 
hören unter ihre wichtigften Handelsartifel. Man pflaugt 
Die Pflaumenbäume im eingefchloffenen Plätzen, die gang 
vor den Winden gefichert find; ihre Früchte erhalten da⸗ 
durch mehr Feſtigkeit und Schönheit; find fie reif, fo 
ſchüttelt man fie mit einer gelinden Erfchütterung des 
Baumes herab; man sicht ihnen nun die Haut ab, durch“ 
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ſticht ſie mit geſchälten Weidenzweigen, an denen man fie 
zuſammen reihet, und bängt. ſie zum Trocknen in die 
Sonne. Gind fie gehörig getrocknet, fo drückt man die 
Steine heraus, drüdt fie ſorgfältig flach und rund und 
trocknet fie.vollends auf Hürden die mit Papier belegt find; 
fie, werden yur-im Gonnenfchein getrocknet, fie würden 
fonſt. das Friſche und -Durchfichtige verlieren , das ein 
Hanytverdienſt derſelben iſt. Die fagenaunten Pflaumen 
von Brignolles werden aber nicht blos in der Stadt Brig⸗ 
Holes zubereitet; der größte Theil derſelben kommt aus 
dem Departement der untern Alpen; aber Briguolles treibt 
den Haupthandel damit; ſie war in ſo gutem Rufe wegen 
der Geſundheit ihrer Luft, daß einſt die Gräſinnen der 
Provence ſich hieher tragen ließen, um ihre Wochen hier 
zu halten, daher ſie Villa puerarum genannt wurde; fie 
wurde während der Bürgerkriege verheert. Die Ebene von 
Brignolles iſt eine Fortſetzung der Ebene von Tourves 
und eben fo. fruchtbar; ſie iſt auch gewäſſert, und trägt 
ebenfalls 10fältig; die Erde ift mit Seeſalz durchdrungen ; 
die, Hügel, welche fie. heberrfchen, find mit Reben und Oehl⸗ 
bäumen bepflanzt. oo 

> Daß Rbonemündungdepartement Yiefert. Saum 
die ‚Hälfte des zu feiner Conſumtion nöthigen Kornes; dieß 
macht nach der Berechnung des Mr: Mich. d'Aiguieres 
(Satist. du depart. d, Bouch. d. Rhone) der vier Cent. 
jährlich auf die Perfan rechner, eine Ausgabe von 7686 Fr. 
nyÿthig; man bezieht Das. Korn aus Sardinien, Sizilien, 
yvon den Küſten von Africa und aus: Sanguedoe ; indeffen 
wenn alle unangebaute und fumpfigte Gegenden des Depar⸗ 
tements ‚angebaut würden , fo könnte Korn genug für dag 
Departement: gepflanzt werden. Der Pflug der in diefem 
Departement weniger gebräuchlich iſt, ald der Spaten; 
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wird gewöhnlich den Efeln-überlaffen;, man braucht felten 
Mauleſel dazu, noch weniger Pferde, und niemals Ochfen, 
Diefe Tegtern find auf dem Lande unbekannt, nur auf der 
Inſel Camargue erzieht man welche, weniger für den 
Pflug ald zum Schlachten, und dieß find Ochſen von einer 
kleinen Art, die aber für das Bedürfniß des Departements 
bei weiten nicht hinreichend find; es bezieht den Mer aus 
den Gebirgen von Vivarais, aus den Cevennen aus dem 
Cantal⸗ und Aveyrondepartement. 

Wenn dieß Departement nicht ſehr reich an Hornrieh 
iſt, ſo iſt es ſehr reich an Schafen. Die Hämmel weiden 
Thymian, Lavendel, Quendel, und ihr Fleiſch iſt vor⸗ 
trefflich. Das Federwildpret und Geflügel iſt bier rar; 
man bezieht es aus den benachbarten Departemens. Der- 
Butter iſt in der untern Provence fat unbefannt , das 
Dlivenöhl wird an feiner Stelle in den Küchen gebraucht. 
Aix hat ein befonders vortreffiches Och! ; aber diefe- Stade 
bat auch das beſte Brod in der Brovenee. Das Futter iſt 
bier ſehr rar und amferordentlich theuer. : Der Centner 
Sen koſtet faſt gewöhnlich in den Städten. Darfeille und 
Aix 5 Franken; felten weniger und zuweilen mehr. Die 
Wälder find bier noch weit rarer. Diarfeille weiches ſehr 
viel Holz ‚braucht erhält etwas weniges aus dem Var 
Departement , das. meiſte aber ans Corſika. Die Berge 
deren Nacktheit diefen Mangel verurfacht, find eben fo 
wenig zum Feldbau als zu Wäldern tauglich. Die ver⸗ 
fhiedenen Baſſins die fie von einander trennen, find noch 
Die einzigen angebauten Pläge; fie Tiefern nicht viel andere 
Bäume, ald Oehlbäume; deren blaſſes Grün zur nackten 
Farbe des ganzen Landes paßt: Die ſchmalen, länglichen, 
weidenförmigen, ſich gar nicht gruppirenden Blätter, an 
den ſtark von einander, abſtebenden Zweigen und Meilen, 
geben nur einen ſchwachen Schatten. 


\ 
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Bor dem Winter 1753 und 89 waren die Oehlbäume 
viel Träftiger ; fünfmal fett diefer Epoche, tödete fie die 
Kite wieder ; und das Departement kann nicht mehr anf 
bieſe Quelle des Einkommens rechnen, die ehemals eine 
Ausfuhr von 120,000 Centner Oehl in gewöhnlichen Jahren 
derſchaffte. Die übrigen Ausfuhrartikel find: Seide‘, ‚ die 
eine Million eintragen’ kann; Salz für 200,000 Fr. : Wein 
für" eben fo viel; Schafe für eben fo viel; Wolle für 
750,000 $r. ; präparirte Oliven, Sapern, gedörrted Obſt, 
3. ©. Rofinen ‚Feigen, Mandeln ꝛc. für. 250,000 $r. 
Zum Verwundern iſt ch, dag es Feine Wollen- und Sei⸗ 
denfabriken in dieſem Departement giebt, ob man gleich. 
die Materialien für beide im Ueberfluſſe beſitzt. ” 

Der Miſtral, der Nordweſtwind, dem die Provencalen 
die Gefundheit des Climas zuſchreiben, ift dagegen auch 
Schuld an den Bruſtübeln ‚denen fie durch das ewige 
Wechſeln von Kälte und Wärme, das er veranlaft, unter- 
worfen ind. Diefed "Departement , eined von den dreien, 
aus ‚denen die Alte Provence befand , nimmt längs der 
Meeresküſte eine Linie von beinahe 30 Stunden ein; feine 
Breite it um die Hälfte Heiner; feine Bevölkerung beträgt 
Beinahe 300,000 Köpfe; es wird in die drei Arrondiffemens 
von Marfeille, Aie und Taraseon eingetbeilt. 

Beauffer ift ein fehr Tanger Flecken, von etwa 2000 
Einwohnern; er ift von meitläufigen Nebenpflanzungen um⸗ 
geben, die weit bedeutender find ald die Dehlpflanzungen. 
Die ziemlich einförmige Ebene von Beauſſet dauert eine 
Stunde und dann kommt man an die traurigen Felſen⸗ 
ſchluchten von Olioulles. Diefe wild in einandergefche- 
bene , hoch emporflarrenden Felſen, überrafchen und er. 
fhreden den Reifenden zugleich. Zwiſchen greulichen , 
fenfrecht abgefchnittenen Kalffelfen von den bizarreſten 
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Formen, und der vollkommenſten Nacktheit, wandelt man 
neben dem Bette eines Bergſtromes hin, das links in der 
Tiefe liegt, und worin im Sommer nur ein ſchmales 
Bächlein Teife dahinfchleicht , im Winten aber ein wild⸗ 
tobendes und fchäumendes Wellengetümmel dahin brauft. 
Man bat auf dieſer durch die Felſen fich mwindenden 
Straße, wo fein Rafenpläschen, kein Bnfch oder Baum, 
Kühlung, Erquickung und Schatten gewährt, gegen Winde 
und Hite, die gleich. feindfelig auf den Reiſenden ein⸗ 
flürmen , Teinen andern Schutz als die Winkel und Ver⸗ 
tiefungen der Felſen. Nach. einer Stunde erweitert fich 
dad Thal, die Berge werden niedriger, wie fie fich von 
einander entfernen ; ein frifches Grün zieht fih immer 
flärfer über die Anböben ; einige Quellen kommen zum 
Borfchein , ein erfrifchender , nen belebender Anblick - für 
den durchs öde brennende Thal niedergedrücdten , ermatteten 
und fchmachtenden Wanderer. Olioulles tft ein recht 
artiger Flecken von 2000 Einwohnern und liegt am Aus⸗ 
gange des engen Felfenthales, das von ihm den Namen 
bat; es verdankt ihm felbft die große Menge. Oliven , mit 
denen fein Gebiet bedecht if. Hier findet der Neifende 
die erftien im Freien wachfenden Drangenbäune. Wie man 
ans Dlioulles herausgerreten ift, fo feige man allmählig 
in die Höhe, wo man überall Capernſtauden ſehen kann. 


* 
* % . 

“ Nichts iſt gefchichter, fast Bapon-in feinem 
Werfe: Voyage en Provence, eine ‘dee vom Paſſe von 
Thermopylä zu geben ald das. enge Felfentbal bei 
Olioulles. Zwei ſenkrechte Felſenreiben ganz nadt vom 
unten bis zum Gipfel, ſchließen es ein, und ſtellen die 
ſonderbarſten Formen dar; unter andern grotesken Ge⸗ 


falten ſteht man große Thürme, hohe Pyramiden, dat 


Bild zerſtörter Gebäude re. „Keine Pflanze, Tein Tebendes 


Geſchöpf erfcheint in. dieſen Felſen; man bört nichts als 
das Geſchrei einiger Raubvögel; nähert man. fich dem 


Thale fo ficht man. Felſentrümmer und vulcanifche Steine 


umber , traurige Denkmale der Verbeerungen, welche Waſſer 
und. Feuer in diefen. Bergen angerichtet haben. :Die vulca⸗ 
niſchen Steine And. durch. Vergßröme herbeigeführt worden, 
die aus der Gegend von Evenos famen, mo man einen 


. ousgebrannten Vulean, Bafalte und Lavablöde findet. 


Im ſtärkſten Eontrafte mit, diefen wilden traurigen 
Anfichten ſteht das prächtige Thälchen von Olioulles, mo 
die Natur im Srühlinge den glänzenden aber vergänglichen 


Reichthum Florens, und im Sommer und Herbite die köſt⸗ 


Kichften Gaben Pomonens ausbreitet; bier wachſen die 
Drangenbäume im Freien, und die Oehlbäume bilden 
reitzende Wäldchen; Fichten, Neben , Baumgärten ver- 
fchönern die Hügel, aber fo wie man den Blick höher erbeht, 
fo bemerkt man nichts als Fable » öde Felfengipfel über den 


nächten grünen Bergen. Die Berge von Courtine, vor 


St.Barbe, und: das Gebiet von. Montrieng bieten 
uberall Spuren ausgelöfchter Vulcane dar. Eine fonderbare 
Erfcheinung. hat man menn man aus Vaux d’Olioulles 
heraustritt, an einer Eleinen Kette von weißen Sandflein- 
felfen, deren ſämmtliche Gipfer gerundet find und Aehnlich⸗ 
feit mit Hanfen Über einander gefchichteter Kugeln haben. 


* 
J— 


“Am Berge von Olioulles find die deutlichſten Spu⸗ 
ren eines ehemaligen vulcanifchen Brandes. Die ſchwärz⸗ 
lichen Steine die man bier fieht, find voller Löcher und 
Blaſen; man bauet feit Tangen. Zeiten au: Qlioulled damit; 
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ihren vuleaniſchen Urſprung bat man aber. noch nicht. lange 
enidedt. Die -unfruchtbaren Gebirge im Kirchfpiele von 
Aix, Marfeille und nördlich von Toulon, find. alle kalk⸗ 
artig und meiſtens mit Gteintohlenlagen verfeben; «ine 
wichtige Entdedung für die holzarme Provence. Gemeinig⸗ 
Yich teifft man in der Erdfchichte, welche das Dach des 
Steinfohlenflöges ausmacht , eine. große Quantität von 
Flußmuſcheln, Schraubenfchneden , und Chamiten dan. 
Bei Olioulles fol fich die wahre Puzzelana des Veſuv 
finden, man fand unter dem Waller bei Toulon, ihren 
trefflichen Gebrauch bewährt. *.) 


» 
* » 

« Das Thal in welchem Toulon liegt wird gegen 
Korden durch hohe Berge geſchützt, durch minder bobe 
gegen Often und Welten; es steht fih am Meere drei Lieues 
weit bin; Toulon Liege in feinem Mittelpunfte. Der 
Name Tonlon ift erfi feit dem zweiten Jahrhunderte be- 
fannt. In Antonins Reiſebuch heißt diefe Stadt Telo 
 märtius. Die Römer hatten hier im sten Jahrhunderte 


— — — — — — 


*) *“ Merläßt man das Gebiet von Olioulles, fo betritt man 
das von Toulen‘, welches an gewiffen Bläben noch lachendere 
Anfichten hat, da cs mit Baſtiden überfüet, und mit Eitronen» 
Dliven- Dattele Cedrat⸗ und Drangenbäumen bepflanzt if. Es iſt 
fruchtbar an allen Arten vun Obſt. Im Norden und Nordweſten 
ber Stadt, if der fogenannte Saffre, den man bier im Ueber⸗ 
fluſſe findet, eine merkwürdige Erfcheinung, er beſteht aus einem 
SHanfen Feiner Steinchen, die burch eine Art von Kitt mit eine 
ander verbunden find, der an der Luft mit einer Überrafchenden 
Zeichtigkeit hart wird; Tiefe man den Boden nur 20 Zabre brady 
Tiegen, fo würde er eine Art von Pudding bilden, der eben fo 
bart wäre, als dericnige, den man an der Seccküſte finder und 
den man mit Pulver fprengen muß. 
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eine Färberei; ſie batte das Schickſal des übrigen Theils 
der Provence; ſie wurde zu verſchiedenen Zeiten durch die 
Saracenen verheert, die mehrmals hier landeten; mehrere 
Jahrhunderte verfloßen, ohne daß man an ihre glückliche 
Lage dachte. Ludwig XII. erkannte zuerſt die Vortheile 
die man von einem fo ſichern Hafen, und von der fchönften 
Nhede, die man nur im Mittelmeere findet , sieben Tonne. 
Er ließ beim - Eingange. des Hafens einen großen Thurm 
errichten, der aber erft unter Franz I. vollendet wurde. 
Heinrich IV. Tieß die. Stadt mit Mauern und Graben um- 
geben und befeftigen; aber Ludwig XIV. bat es die uner- 
meßlichen Arbeiten zu danken, welche jeden Neifenden in 
Erftaunen ſetzen, alles trägt davon dad Gepräge vom Genie 
Des großen Königes. *) 

Es iſt ein entzüdendes Schaufpiel, die Thätigfeit zu 
ſehen, welche in diefer Stadt berricht. Hier fchimmern 
die Flaggen einer Menge Schiffe in der Luft, die beſtimmt 
‚nd, alles was das Leben angenehmer und bequemer 
machen kann, in die alte und nee Welt zu bringen. 
- Weiterhin jenfeits der Thürme und der Kette, welche den 
Hufen fchließt , vertheidigen fchimmernde Citadellen_ die 
Rhede und find immer bereit auf das erfte Zeichen, den 
frechen Feind zu verfolgen, der es wagen würde fich zu 
nähern. Die Streiche der Zimmerart, des Beiles und 
Hammers zeigen am, daß fich rechts die Zimmerpläge be- 
finden, wo man die erfinunenswärdigen Maſchinen erbauct, 
auf denen der Menfch feinen Feinden bid and Ende des 
weiten Meeres nachiagt. Die Straßen find mit einem 


*) “ Die ‚einzigen intereflanten Gegenflände in Toulon, bie 
einen Neifenden dafelbft zurückhalten Fönnen, find der Hafen 
und das Urfenal.” 
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muthwilligem Volke angefüllt, das in raſtloſer Thätigkeit 
iſt und das nur dann auf die Seite tritt, und ſich in 
Reihen ſtellt, wenn die Galeerenſclaven ſich nähern, die 
unaufhörlich Balken, Tauwerk, Kanonenkugeln tragen und 
was ſonſt noch zur Ausrüſtung der Schiffe nöthig iſt. 


Die Neugierde wird geſchärft, fie wird ungeduldig; 
man weiß nicht wo man an einem Orte anfangen fol, 
wo fo vieles zu fehen und au bemundern ift. Nichts er- 
bebt den Menſchen mehr , nichts kann ihm einen gerechtern 
Stolz einflößen ‚ als der Anblick einer Anftalt wie das 
Arſenal in Tonlon;*) da ift alles groß in den Ideen 
und Planen und alles. ift finnreich in den Mitteln. Die 
Eingangspforte wurde 1738 nach Dir. Langes Zeichnung 
errichtet; fie iſt mit freiftebenden derifchen Säulen, Bas 
reliefs und Seetrophäen und mit den Bildſäulen des Mars 
und der Minerva geſchmückt, in der Mitte ift ein Wappen- 
ſchild, mit Trophäen und Hörnern des ueberfluſes, aus 
denen allerlei Muſcheln hervorkommen. An dem einen 
Ende der Attica ſieht man einen Genius, der ein Büſchel 
Lorbeerzweige in den Armen hat; auf dem andern einen 
Genius der Palmzweige hält. Dann erblickt man noch 
Trophäen von JInſtrumenten, die ſich auf die Wiſſenſchaften 
beziehen. Die Anordnung dieſer Pforte, wird mit Recht 
bewundert, ſie paßt vollkommen für den Ort, für den ſie 
gemacht wurde. 


*) *Hier findet man alles was nur zum Bau und zur Aus⸗ 
rüſtung einer Kriegsflotte gehört; man erfiaunt über den hoben 
Grad von Vollkommenheit den die Schiffbaufunft in unfern Zeiten 
erreicht bat; ähnliche bemunderungswürdige Anblicke Hat man bei 
Blymouth und Bortsmoutb in England.” 


/ 
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Der Eingang zum Arſenal iſt beſtändig berſchlofen, 
„am den Zulauf der Neugierigen zu verhindern, welche nur 
Die Arbeiter tören würden, und unter denen fich Menſchen 
mit ſchlechten Abfichten und Mitfchuldige der Galeeren⸗ 
felaven einfchleichen Fünnten, mit dem Plane ihnen Mittef 
zue Entweichung zu verichaften. Wenn man durch die 
Pforte eingetreten iſt, wo man feinen GErlaubnißfchein 
zeigt, wenn man nicht von einem höhern Offiziere begleitet 
ift, fo befinde man fich auf dem. großen Schiffögimnierplag. 
Als wir eintraten „ befferte man gerade den Indomptable 
aus, und. bauete zwei andere Schiffe und eine Fregatte; 
man betrieb die Arbeit. mit aller möglichen Thätigfeit; 
man arbeitete Tag und Nacht und auch an den Sonntagen. 
Hier. eilt jeder bei feiner Arbeit und doch fieht man nichts 
von Verwirrung. 


Das Gerippe eines Scifer bat die vollkommenſte 
Achnlichfeit mit einem. Thierffelete. Zimmerlente behauen 
das Holz. ' oder. befeftigen an die großen Balfen, die den 
Kiel, des. Schiffes bilden, Kleine Krummhölzer, auf welche 
die Schifföverfleidung genagelt werden muß. Diefe letztere 
wird wieder von andern verfertigt; dieſe bringen die Dielen 
in die gehörige Ordnung, welche die Seite der ungeheueru 
Maſchine bededen follen. Die Calfaterer verftopfen . die 
Zwifchenräume mit Werk; andere beſtreichen die Oberfläche 
des Schiffes mit Talg und Harz, um fie gegen die 
Feuchtigkeit zu fchügen. Die großen Schiffe werden mit 
Kupfer befchlanen ; der Hammer tönt auf den wohlflin- 
genden Blechen. Schiffe die auf diefe,Art mit Kupferblech 
überzogen find, laufen fchneler als die andern, die durch 
Unebenheiten ihrer Oberfläche aufgehalten werden - and 
der aus. dem Meere kommende Schiffswurm kann ihnen 
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nieht beifonimen , der im Mittelmeere häufiger ift als im 
Oceaun. *) 

Die Arbeiter fingen provenealifche Lieder, welche fie 
mit dem Getöſe ihrer Werkzeuge zu begleiten fcheinen. 
Die Galcerenfelaven tragen die Balken, die Krummbölzer, 
die Breter, die Anker, die Schiffsſeile; man braucht fie 
zu den bärteften Arbeiten ; fie find durch eine beiondere 
Kleidertracht ausgezeichnet, und ihr durchdringendes Ge⸗ 
fchrei vermifcht fich mit dem fürchterlichen Geraßle ihrer 
Ketten. Wir faben hier den Muron, die Fregatte, auf 
der Napoleon aus Aegypten nach Frankreich zurückkehrte; 
fie trägt 36 Kanonen. Das bier zu febende Baffın des 
berühmten Ingenieur Grognard, iſt ganz vorzüglich der 
Aufmerkſamkeit des Neifenden würdig. Es ift ein Werk 
das Erfiaunen erregt, fowohl wegen der unendlichen Hin- 
derniffe die befiegt werden mußten, um ed zu Stande zu 
bringen, als auch wegen der unbegreiflichen Operationen, - 
zu denen man wegen Befchaffenheit des Drtes feine Zu. 
ucht zu nehmen fich gezwungen fab. 

Wenn ehemals die großen Schiffe erbauet waren, fo 
ließ man fie mit den nämlichen Mitteln , vom Stapel 
laufen, deren man fich dazu bei gewöhnlichen Schiffen 
bedient. Aber die Gefahren diefer Operation Tiefen fich. 
für eine fo entfenliche Maffe nicht berechnen. Diefem ver- 
drießlichen Umſtande wich man durch die Erbauung eine; 
Baſſins aus, in weichem das Meerwaſſer dad Schiff holt, 


) Teredo navalis , ein zerfförender Wurm, den bie franzoͤ⸗ 
fifchen Schiffe aus den indifchen Meeren mitgebracht haben, dem 
eine Flotte nicht wiederſtehen kann, und der die Damme vor 
Holland ſchon zu zerſtören gedrohet hat. 

4.8 1. Abthl. 22 
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und in den Hafen führt. Das Genie des Ingenieurs 
: Grognard mußte die Schmwierigfeiten zu befiegen , die ſich 
einem folchen Unternehmen entgegen zu ſetzen fchienen ; 
Schwierigkeiten, die noch durd) die Hinderniffe vermehrt 
wurden, melche Neid, Treulofigfeit, und der perſönliche 
Eigennutz feiner Gegner ihn in den Weg warfen. Diefes 
bewunderungswürdige Werk findet man ganz am Ende des 
Zimmerplatzes nach dem Meere hin. u 

Um dieß Baffın zu Stande zu bringen, machte 
Mr. Grognard eine Flöße, auf welcher er einen unge 
beuern Kaften errichtete, worin das Baſſin erbanet werden 
follte. Man hatte anfänglich den Gedanfen, den Kaften 
auf dem Lande zu bauen, und ihn wie ein anderes Schiff 
vom Stapel laufen zu Taffen; aber man beforgte , er möchte 
zerbrechen und nun baucte man ihn auf dem Waffer, über 
dem Platze, wo man ihn verfenfen wollte, *) endlich füllte 
man ihn mit den fchweriien Waffen, die man nur finden 
fonnte, und mit 1800 Kanonen, verfenfte ihn, und bauete 
in feinem Innern mit Steinen dad Baſſin, dem man die 





7)“ Hm den Häfen des Oceans macht die Erbauung und 
der Gebrauch der Baſſins zu Erbauung und Ausbeiferung der 
Schiffe, feine Schwierigkeit. Bei der Ebbe und Fluth füllen fi 
diefe Baſſns oder Docken täglich zweimal, und merden zweimal 
leer. Iſt das auszubeffernde Schiff mit der Fluth ins Baſſin 
bereingefommen , und it das Waffer bei der Ebbe aus biefem 
abgelaufen und das Schiff auf feine Lagerhölzer berabgefunfen , 
fo darf man dann nur das Baffın verfchließen, dag es die Fluth 
nicht wieder anfüllt, und fann dann mit Ausdefferung des Schiffes 
den Anfang machen. Grognard ließ einen 300’ langen und 100/ 
breiten bölgernen Kaſten bauen, und in denfelben ein Baſſin von 
Qunderfleinen, zur Aufnahme eines Schiffes. Als nun der Kaften 
immer fchwerer wurde, fo fanf er endlich in die Tiefe und nahm 
eine feile Lage an.” 
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©ekalt eines Schiffes gab; dieß Baſſin ift 180’ Tang , So’ 
breit und 18° tief. Wenn der Eingang des Baflınd ge- 
fchloffen if, und man es troden haben will, fo werden 
Durch farfe Galeerenfclaven 23 Pumpen in Bewegung ge— 
ſetzt; man braucht nur 8: Stunden zu diefer Operation. 
Will man ein Schiff ausbeffern, fo läßt man ed durch 
eine Oeffnung in das mit Seewaſſer angefüllte Baſſin ein- 
laufen; dann verichließt man die Oeffnung und pumpt 
das Waſſer heraus, mo ihm die Arbeiter dann auf allen 
Seiten beifommen können; will man es wieder flott machen, 
fo läßt man das Baffin fih nach und nach wieder mit 
Waſſer anfülen und dann bringe man cd durch Die 
Oeffnung, durch die es hereingefommen iſt, wieder ins 
Meer hinaus. Man ſteigt auf Stufen ins Baſſin hinab, 
ſo wie man auch auf ſolchen von den Kais nach dem 
Platze herab kommt, den die Schiffswerfte, die Magazine 
und Arſenale einnehmen; ſie bilden um das Ganze herum 
eine Einfaſſung, auf dem man ſpazieren gehen kann, ohne 
die Arbeiter zu ſtören. In dieſem Baſſin werden mit 
größter Bequemlichkeit Kriegsſchiffe ausgebeſſert und ng 
erbauet; die Fregatten und Schiffe von meniger Ausdeh- 
nung bauet man auf dem Schiffwerfte. Man kann nach 
Beſchaffenheit der Größe eines Schiffes, das ausgebeffert 
werden fol, dem Baffin eine größere oder geringere Länge 
geben; ift daher das Schiff von geringer Ausdehnung, fo 
iſt das Baſſin, das man verengt bat, auch ſchueller aus⸗ 
‚geleert. | | 

Wenn ein großes Schiff gebauet ift, fo führt man es 
in den Hafen, um es zu bemalten und ganz auszurüften. 
Die Arbeiten des Hafens ſtehen in Verbindung mit denen 
der Schiffswerfte; an der Spitze des Hafendammes if 
die Mafchine, mit der man die Maitbäume in den Schiffen 
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anfrichtet, man erflaunt wenn man die entfeklichen Maſſen 
anfiebt, die mir Hülfe diefer Mafchine in Bewegung gefebt 
werden. Hier füllen die Galeerenſelaven Tonnen mit 
Brunnenwaſſer, die für dag Seeweſen beftimmt find; dort 
sichen andere das Tauwerk aus einander oder rollen es zu⸗ 
‚ fammen; an einem andern Orte bringen Matrofen das 
Takelwerk und die Segel in Orduung. Cs if das Gew 
räufch eines Bienenftocdes und die Thätigfeit eines Ameifen- 
baufens, den man um fich her bemerkt. 

Im Jabhre 4793 , mährend des Revolutionskrieges, 
machtem fich die vereinigten Engländer und Spanier Meifter 
von Toulon. Die Engländer nabmen alles was fie im 
Hafen fanden mit fich fort; verbrannten und verfenften 
mehrere Schiffe. Dan fuchte nachher durch allerlei an 
Balken befeftigte Inſtrumente, die man nach den Schiffen 
hinabfenfte, und durch Taucher, deren man 44 von Neapel 
Tommen ließ, fo viel als möglich wieder davon in die Höhe 
zu bringen. Sehr merkwürdig ift der Pla wo die Schiffs. 
mafte liegen und verfertigt werden; wir faben da Mafte, 
die aus 6 Bäumen zuſammengeſetzt wurden, die man in 
einander bineinfchiebt und dann mit eifernen Ringen be- 
feſtigt, welche von den Galeerenſclaven mit unglaublicher 
Mühe Über die Stämme herabgetrieben werden; fo arbeite 
ten ihrer 20 an dem Herabtreiben eines folchen Ninges 
und brachten doch in einer Stunde, ihn Taum um eine 
Linie vorwärts. Einer der größten Maften war 110° lang 
und hatte 9-10’ im Umfange. 

In einer befondern Werkftätte , find 40 Galeeren⸗ 
felaven befchäftist, Hanf für Weber und Geiler zu fpinnen; 
die Spindeln werden alle durch ein Rad und ein Geil auf 
einmal in Bewegung geſetzt und jeder Galeerenſelave kann 
feine Spinder aufhalten, ohne feine Eameraden in der 
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Arbeit zu fiören. Jeder kann im Tage ein Pfund Hanf fpinnen; 
dieß iſt die mittlere Zahl , einige fpinnen gefchwinder, 
andere Tangfamer , einige feiner, andere gröber. Die zu 
dieſem Befchäfte beftimmten Oalcereniclaven Fonnen- im 
Tage A, 510 Sons verdienen. Das Holz, welches man 
zur Vemaſtung der Schiffe braucht , kommt aus dem 
Norden oder aus Eorfifa; die Tannen ans diefer Inſel find 
barzigter als die nördlichen, und halten fich daber beſſer 
im Wafler , fie find aber nicht fo hoch und knotigter. 
Man bedient fich zweier Tannenarten zur Schiffbemaftung , 
der Pinus abies und Pinus picea; diefe fchönen Bäume 
brauchen gegen 100 Fahre, um die höchfte Stufe ihres 
Wuchſes zu erreichen; und wenn fie abgehauen und zur 
Bemaftung angewendet worden find, fo fann ein einziger 
Windſtoß fie ummerfen , ein einziger Kanonenſchuß fie 
zerfchmettern. ‘ 

Die Seilerei*) iſt ein mir Quaderfteinen gewölbter 
Saal, der 320 Toifen Tang iſt; er it von Vauban gebauet 
worden ; ein majeflätifches Gebäude, deſſen unabfehliche 
Länge in Erflaunen fest. Man fieht drei Bänge neben 
einander, fo dag drei Parteien zugleich Taue drehen Fönnen. 
Der obere Stod iſt von einer großen Menge von Arbeitern 
befegt , welche den Hanf für die vorbin genannte Spinnerei 
zurüften. Zuerft macht man in der Geilerei Bindfaden, 
und betheert ihn, aus der gehörigen Anzahl von Bindfaden 
macht man ein flarfes Geil; aus dreien derfelben eine 
Aussiere , und and drei Auffieren ein Tau. Neben der 
Seilerei if die Segeltuchfabrik, Mo man unauf⸗ 


*) a Hier (in der Seilerei) ift ein zahlreicher Schwarm vor 
Arbeitern befchäftigt; einige kämmen den Hanf, andere fpinnen 
ihn, andere betheeren ihn, wieder andere verwandeln ihn in Taue.“ 
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hörlich befchäftigt iſt, Segel zu verfertigen, zu nähen und 
auszubeffern; der Saal zu DVerfertigung der Segel ift fehr 
lang; über ihm ift der Ort wo die Taue getheert werden. 
Die Werkſtätte der Schloſſer giebt eine Vorftellung 
von der Höhle der Cyclopen; bier fchmiedet und bearbeitet 
man alles zu den Schiffen nöthige Eiſenwerk, die Kanonen, 
Anfer und Keffel ausgenommen, die aus den National 
fabrifen kommen. Eine große Anzahl von Galeerenfelaven 
arbeitet in diefer Werkitätte, und fie haben nach Befchaf- 
fenheit ihres Talentes einen ſtärkern oder geringern Lohn. 
Glühendes Eifen fprüht unanfhörlich auf ungebeuern Am- 
bofen , unter den Streichen ſchwerer Hämmer, Funken 
umher; *) drei Galeerenſclaven, die mit einer Kette an 
dem nämlichen Ringe befeftigt ſend, bearbeiten es mit ver- 
doppelten Streichen; ein mit Schweiß bededter und von 
Rauch umhüllter Meiſter ſteht der Arbeit vor. 
In der Schmelzhütte fließt das Kupfer wie die 
Lana eines Vulkans; man macht Kanonen, Keſſel, Bleche 
zur Verfleidung der Schiffe, und Nägel, um fie zu be— 
feſtigen. In der Böttcherei ift man unaufhörlich be 
ſchäftigt Faßdauben zu ſchneiden, fie zu vereinigen und 
Fäſſer mit Reifen zu binden. Etwas weiter fieht man die 
Schorufteine der Wäfcherei rauchen ; man fühlt die 
Hige der Defen der Bäckerei, diefe Anftalt ift von den 
andern durch einen Fleinen Kanal abgefondert, neben daran 
find die Korn. und Mehlmagazine. Die Schreinerei 
bietet nicht weniger mannisfaltige Arbeiten dar; eine un 


*) “ZIn der Werffiätte der Eifenarbeiter glüheten 13 Effen , 
auf eben fo viclen Amboſes wurde gefchmiedet, an jedem fanden 
vier halb nackte, am ganzen Lehe ſchwarze Menfchen ; wahre 
Eyeloyen.” 
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laubliche Menge von Arbeiten. wird bier verfertigt. Es 
iſt ein fchmerzlicher Anblick für den Menfchenfreund, wenn 
er bier einen fo ungeheuern Vorrath von hölzernen Deinen. 
erblickt. Ganz nahe bei der Schreinerei ift die Werk⸗ 
ffätte der Bildhauer; fie verfertigen die hölzernen 
Verzierungen, welche das Vorder, und Hintertheil und 
einige andere Theile im Innern des Schiffes fchmüden. 
Man zeigt bier Basreliefs und Figuren von Holz, die 
für alte Galeeren gemacht wurden ı und die Puget 
gearbeitet hat. * ) 

Nach diefen Werkſtätten befucht man die Magazine; 
das Hauptmagazin wurde durch die Engländer verbrannt. 
Es iſt nur noch ein Magazin der erften Klaffe vorhanden 7 
Da ed nicht von der nöthigen Ausdehnung if, fo benitigt 
man noch mehrere Secondärmagazine, aber alle hängen 
von jenem ab. Die gemeinſten Sachen bieten durch ihre 
Menge, Mannigfaltigkeit,, Vertheilung und Symmetrie 
einen impoſanten und ſelbſt angenehmen Anblick dar. Dieß 
iſt der Fall bei den beſondern Magazinen, die zuſammen, 
das Generalmagazin von Toulon Bilden. Jedes ſcheint 
eine große Boutique zu ſeyn, wo man das ſucht, was für 
jedes Schiff nothwendig if. Alles was zu den Bedürf⸗ 
niſſen des Lebens dienlich iſt, finder man bier mit Zetteln 
bezeichnet, auf eine bewunderungswürdige Art geortpet; 
es ift der merfwürdigfte und aufs befte angefüllte Marft 
den man fehen kann. Jedes Magazin hat eine Nummer | 
und -eine Aufſchrift, aus dem man ſehen tann was es 
enthält. 


*) * Me erwähnten Gebäude fichen in geraden Linien um 
den ‚Hafen ber, und machen alfo bis auf eine‘ oder zwei offene 
Stellen ein vollkommenes Viereck. 
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Das Zeughaus it einer von den Haupttheilen diefer 
Magazine. Die Kanonen, die Mörfer von jedem Kaliber, 
die Haubizen, die Steinböller re. find in den Parks zu- 
fammengeftellt, wo man zwifchen ungeheuern Pyramiden 
von Bomben und Kugeln von jeder Größe und Art hin- 
wandelt; *) man bewahrt hier noch einige Gtüde von 
fonderbarer Form auf, die man den Feinden abgenommen 
bat. Wir bemerften auch Fleine Kanonen, die auf einem 
Fuße und nicht auf einer Laffete ruheten, man transportirt 
fie auf dem Rücken der Mauleſel; fie wurden von Venedig 
gebracht. Zur Belehrung der Kanoniere iſt eine Batterie 
im Arfenale, die eben fo wie in einem Schiffe angeordnet 
if. Hinter dem Zeughauſe iſt das Magazin für die 
Segeltücher und das Tauwerk. Der Wafenfaal iſt nicht 
mehr was er ehemals war ; die Engländer haben ihn 
geplündert, und durch den befiandigen Krieg, den Frank— 
reich bisher führte, wurde man genöthigt, Gebrauch 
von dem größten und beiten Theile der noch übrigen 
Waffen zu machen. Doch findet man noch ziemlich viele 
Flinten, Musfeten, Carabiner, Säbel, Piftolen ꝛc. aber 
nichts mehr von der ehemaligen Symmetrie. Die Bajonette 
biden feine furchtbaren Säulen mehr; die bei den Hand- 
griffen zuſammengereihete Säbel, ſtellen an der Dede 
keine fchimmernden Roſen und Sonnen mehr dar. Pallas 
ſtebet noch in dem Hintergrunde dieſes der Kriegsgöttin 
errichteten Tempels; aber dieſer iſt der Verzierungen be⸗ 
raubt, die ihm gehören, bis auf die Zeit, wo der wieder⸗ 
kehrende Friede ihm alle Werkzeuge des Todes und der 


»2) BZm Artilleriepark liegen die Kanonen über einander ge⸗ 
ſchichtet; wie die Breter auf der Werfte; längs dem Kanale, wo⸗ 
mit der Vark eingefaßt iſt, liegen die Anker.“ 
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Zerſtörung zurück geben und ihn wie einſt den Tempel 
des Janus verſchließen wird. 

Der Modellſaal iſt eine der ſehenswürdigſten An⸗ 
ſtalten des Arſenales für jeden der ſich eine richtige Vor⸗ 
ffelung von dem mannigfaltigen Baue der Schiffe machen 
will; man finder immer einige Arbeiter in diefem Saale. 
Sp oft man ein Schiff mit neuen Veränderungen bauet, 
fo marht man ein Model davon ; auch macht man Modelle 
von den Schiffen fremder Nationen, an denen man irgend 
eine Berbefferung bemerkt bat. Sehr intereffant war und 
der Anblick des Modeles von der Flöße, auf welchem der 
berühmte Brognard , den ungeheuern SKaften .aufrichten 
ließ, der das Gemäuer feines Baffins aufnehmen ſollte. 
Man fieht bier Modelle von Schiffen verfchiedener Größe , 
und von jeder Art, vom SKriegsfchiffe bis zum Fleinflen 
Boote; Modelle von den Mafchinen die man bei der Be⸗ 
maftung der Schiffe braucht; Nichts fehlt bier. Der Be⸗ 
obachter, der alle diefe zum Seeweſen gehörige Gegenſtände 
mit einem Blicke umfaßt, kann bei diefen Modellen den 
eomplicirten Bau der Schiffe mit mehr Leichtigkeit ſtudie⸗ 
ren, als bei ihnen ferbft. 

Unſere Aufmerkſamkeit wurde von einer Mafchine All» 
gezogen, die ein Galeerenſclave im Jahre 1798 erfand, 
am fich darin ind Meer zu verfenfen und darin unter dem 
Waſſer zu arbeiten. Es ift ein hohler Sliedermann mit. 
Hermeln, in den fich der Taucher hineinſteckte; die Augen 
And mit zwei Gläſern bededt;, ein langer lederner Schlauch 
der an dem Kopfe dieſes Gliedermannes befeſtigt iſt ent- 
hält drei abgefonderte Röhren, die eine diente dazu, um 
frifche Luft daraus zu erhalten, die andere um die Luft 
darin auszuathmen, und die dritte um dadurch zu reden; 
Blafebälge , die man and End diefer Röhren. befeftigte 
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mußten die Nefpiration und die Ernenerung der Luft 
erleichtern. Der Unglückliche, der durch diefe Erfindung 
feine Freiheit. zu erlangen hoffte, wurde das Opſer der- 
felben; er blieb eines Tages zu lange unter dem Waffer, 
das Blut drang ihm zu der Nafe und den Ohren heraus, 
als man ibn beraufjog, und er ſtarb bald darauf. Diefes 
Magazin, das für die Schule des Seeweſens beftimmt if, 
befist endlich Modelle von allen Arten von Waffen «und 
Inſtrumenten, die bei den Schiffen und dem Kriege nöthig 
find, und alle diefe Gegenflände des Studiums find mit 
großer Sorgfalt und Zierlichkeit verfertigt. 

Mr. Palliere, der und bisher begleitet hatte bezeugte 
eine Abneigung, mit uns in die Wohnung der Galee— 
renfelaven (Bagne) zu geben; ein Militär, der fchon 
bundertmal in den Gefechten dem Tode Troz geboten hatte, 
fonnte den Anblick des Unglücks und Elendes nicht er 
tragen; wir ehrten ein fo edles, zarted Gefühl. Auch uns 
koſtete es einige Weberwindung , den edelhaften Ort zu 
beiuchen,, mo das Laiter feine gerechte Strafe erbält, aber 
die Neugierde fiegte. Wir traten in die Wohnung jur 
Zeit, da die Arbeit aufgehört ‚hatte, zur Stunde ves 
Mittageſſens. Obgleich dieſe Unglücklichen Feine andere 
Kleidung haben ald lange Hofen und ein Gilet ohne 
Tafchen, und einige faſt nackend find, fo werden fie doch 
jedesmal, einer nach dem andern, Dusch zwei Argoufing, 
fo nennt man die Männer, welche die Aufficht über fie 
haben, viſitirt; man unterfu;t ihre Armböhlungen:, ihren 
Unterleib und Rüden, nm fich zu verſichern, daß fie 
nichts entwendet haben, und das fie Feine Werkzeuge bei 
fich führen, womit ſie ſich in Freiheit ſetzen können. 

Ungeachtet dieſer Vorficht begeben fie jeden Tag Dieb⸗ 
ſtähle; mit einer unendfichen Geſchicklichkeit verſtecken fie 
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in den Winfeln des Schiffwerftes oft ſehr anfehnliche 
Stücke Kupfer oder Eifen die fie gefloblen haben. So 
groß die Sorgfalt ift, mit der man fie bewacht, und ob- 
gleich man auch die Arbeiter durchfucht, die aus dem 
Arfenale gehen, und ob man gleich niemand ohne fchmwer 
gu erbaltende Erlaubniß hinein geben Yäßt, fo gelingt es 
den Galeerenfelaven doch oft in Einverftändnig mit Perfonen 
außerhalb des Arſenales zu Fommen und geflohlene Sachen, 
wofür fie einen gewiffen Preis erhalten, hinaus zu bringen. 
Dan Fanı nur mit einer ganz befondern Erlaubniß in 
die Sclavenwohnung ( Bagne ) fommen. 
Die Galeerenſclaven find entweder in großen Gälen 
die befonders für fie erbauet find, und die man Bagnes 
nennt, oder auf alten Galeeren, die mit einem Dache be- 
deckt worden find; es find deren noch vier vorhanden , Die 
roth angeftrichen find und hölzernen Lafernen gleichen. 
Wir befuchten anfänglich eine diefer Saleeren, fie war mit 
einen Haufen erft feit acht Tagen angefommener Galeeren- 
felaven angefült. Einen folchen Haufen nennt man eine 
Kette, weil ale während der Reife an der nämlichen 
Kette befeftigt find, damit Feiner zur entwifchen im Stande 
fene, und es den Hutern Teichter werden möchte fie zu be- 
wachen. Diefe Galeeren können 41200 Galeerenſclaven 
enthalten; fie find viel veinlicher als die Bagnes; die 
Eireulation der Luft wird hier beſſer unterhalten. 
Zwifchen den beiden Neihen von Betten oder Bänfen 
der Geringenen, ift ein breite Gang ; binten auf der 
Galeere ift die Küche; vorn find zwei Zimmer für die 
Hüter, neben jeder Bank ift ein Fleines vierediges Fenſter; 
und ein mit einer Baluſtrade verfehener Balcon, zieht ſich 
von außen um die ganze Salecre. Da alle diefe Gefangene 
erft feit kurzem angekommen waren, fo waren ihre Köpfe 
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noch ganz friſch raſiert, und ihr Gilet von einer glänzen⸗ 
den Röthe, ſo wie auch ihre Mütze, die ſie in den 
Händen hielten; dieß brachte durch ſeine Einförmigkeit 
eine recht gute Wirkung hervor. Als wir die Fabriken von 
Creuſot ſahen, die großen Monumente des Alterthums be- 
obachteten, die verfchiedenen Werkſtätten und Magazine des 
Arfenals von Toulon näher Fennen lernten, fo fahen wir 
die Macht des Menfchen fich enthüllen, waren Zeugen von 
dem was feine Kühnheit verfuchen,, feine Genie ausführen 
Tann; man möchte ihn für einen Gott halten, wenn man 
nicht wüßte, daß er flerben muß; aber nun trete man in 
dieſe Sclavenwohnung , und man mird den nämlichen 
Menſchen tief gefallen und berabgemwürdigt fehen; man mwird 
Zeuge ſeyn, von dem gräßlichiten menfchlichen Elende und 
von den unterfien Stufen des Unglücks und der Herabwür⸗ 
digung, zu denen ein lebendes Weſen berabfinfen Tann. 

Schon bei der Thüre des Wohnhanfes der Galeeren- 
ſelaven wird man von einem fo ftinfenden,, eckelhaften 
Beruche angeweht, dag man unwillkührlich zurücfährt; 
und es gehört eine ſehr lebhafte Neugierde dazu, um in 
diefe Peſthöhle einzudringen. Die Befangenen haben ihre 
Kräße in der Mitte des langen Saales, um den fich ein 
Bang berzieht, der nur bdurch einige vergitterte, im der 
Höhe angebrachte Zenfter Licht erhält. Wir traten gerade 
in den Saal als zu Mittag gegeffen wurde; man hörte ein 
großes Geräuſch; der Argonfin der uns begleitete, pfiff; 
bei diefem gefürchteten Tone, ließ fich ein gräßlichen Ketten, 
geflirre hören, jeder nahm feinen Platz wieder ein, 308 
feine Mütze ab, und beobachtete das tieffte Stillſchweigen. 

Die Gefangenen Tiegen alle auf großen bölzernen 
Bänken die den Wachtfinbenpritfchen ähnlich find. Jeder 
has nur ſoviel Platz als für einen Menfchen nötbig iſt; 
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man fieht mehrere auf einer Bank und diefe find an einem 
gemeinfchaftlichen Ringe mit einer Kette befeſtigt, die 
lange genug ift, daß fie von der Bank herabfteigen und big 
zum Pfoften geben können, wo der Aing'angebracht ift 
und neben dem fich ein Kübel befindet, um allen Unrath 
aufzunehmen. Man Tann Teicht denfen was für faule 
mörderifhe Peſtdünſte befonderd Nachtd von fo vielen 
Menfchen, deren Unreinlichfeit ohne Beiſpiel iſt, und von 
diefen ſcheußlichen Kübeln, in die Höhe fleigen mögen, der 
Sorgfalt ungeachtet, mit der man fie fo oft ald möglich 
reinigt und ausleert. Auf diefen hölzernen Prirfchen effen, 
trinken und fchlafen die Gefangenen; bier bringen fie alle 
ihre Zeit zu, die nicht zum Arbeiten angewendet wird, 
und haben nichts als fchmubige, zerriſſene, halbverfaͤulte 
Decken über ſich. Die Nahrung die man ihnen in hölzernen 
Kübeln giebt, it eben fo eckelhaft als ihre Wohnung; ver 
mittelſt des Fleinen Erwerbs ihrer Arbeit, und defien mas 
fie von ihren Familien erhalten, feten fie noch etwas hinzu. 

Auf der nämlichen Bank, wo fie Tag und Nacht zu⸗ 
bringen müſſen, verwahrt der eine einen kleinen Vorrath 
von Käfe, der andere die Hälfte einer Melone. Go oft 
fie fich bewegen, bört man das greuliche Geklirre ihrer 
Ketten. Steigen fie von ihrem Plage herab, oder nehmen 
fie ihren Platz wieder ein, fo glaubt man Affen und 
wilde Thiere zu erblicken, wie fie auf Jahrmärkten zu 
feben find, die man an Ketten hält und durch Borbaltung 
des Gtodes zu gehorchen zwingt. Iſt die Stunde der 
Arbeit gekommen, fo macht man fie von der Fangen Kette 
306 , durch die fie an den Pfoſten befeftigt waren, und- läßt 
fie nur noch an der Kette, wodurch zwey und zwey zu⸗ 
ſammen gefchloffen find, und die bei jedem vermittelft eines 
großen Az % ſchweren Ringes am einem Fuße beisilist, 
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und lang genug iſt, um ſie in den nöthigen Bewegungen 
nicht zu ſtören; die Kette wiegt 22%; beim Gehen trägt 
jeder, wenn fie nicht fchmere Lajten zu tragen haben, ein 
Stück derfelben. 

Jedes Stück ihrer Kleidung ift mit den Buchftaben 
GAL. bezeichnet; ieder hat feine Nummer aufeinem an der 
Mütze befeitigten Bleche. Die Vergehungen, deren fie ſich 
während der Zeit ihrer Befangenfchaft fchuldig machen, 
werden mit der größten Schärfe beftraft. Feder Argonfin 
iſt mit einem fehr flarfen Rohre verfehen; er. erhebt ihn 
beim geringiten Ungehorſam, beim geringften Murren, und 
der Drohung folgt fonleich die Erfüllung derfelden nad. 
Man ſeufzt, Menichen auf eine fo harte Art behandelt zu 
fehen , aber ihre Hüter verfichern, daß ohne diefe äußerſte 
. Strenge, diefe Menichen, die faſt alle fehr verwegen feyen, 
und unter denen fich auch abfchenliche Verbrecher befänden, 
fie bald nicht mehr fürchten würden, und gefährliche Un- 
ordnungen, die Wirfung davon feyn müßten. | 

Unterdeffen iſt es der milden Mienen ungeachtet, 
welche diefe furchtbaren Hüter annehmen, nicht ganz un- 
wahrſcheinlich, daß Geld, welches man ihnen im Stillen 
giebt, im Stande ſeye, diefe ausnehmende Strenge zu 
mildern, und daß es auf diefe Art den Gefangenen gelinge 
fich verbotene Dinge zu verichaften und die Gefege zu 
übertreten. Die Stockſtreiche, die der Argoufin giebt, 
find nur für die Fehler des Augenblides, das iſt die Art 
wie er commandirt, und fich Gehorſam verfchafft: aber auf 
fhwersre Vergehungen folgen fchärfere Züchtigungen,. Die 
Strafbaren müſſen längere oder kürzere Zeit an ihren 
Pfoten in der Wohnitube angefettet bleiben; andere müſſen 
zwei Ringe und zwei Ketten tragen; dieſen Strafen geht 
gewöhnlich eine beftimmte Anzahl Stockſtreiche voraus, die 
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fie von einen ihrer Sameraden erhalten , welcher dieſes 
grauſame Gefchäft verrichten muß. 

Ungeachtet aller Borfichtömaßregeln , die man ergreift, 
ift es unmöglich, alle Ränfe voraud zu ſehen, die ein 
Menich erfinnen kann, der feinen andern Gedanken hat, 
ald den, fih einem fo unglücklichen Leben zu entziehen 
und feine Freiheit wieder zu erlangen. Da man durch die 
wichtigen Arbeiten des Arſenales, die feinen Aufſchub Feiden, 
in die Nothwendigkeit geſetzt ift, fich der Galeerenſclaven 
zu denfelben zu bedienen, die fonit nicht aus ihrem Ge- 
fängniffe beraus kommen würden , fo ereignen fich die 
Defertionen ziemlich häufig. Gobald die Entweichung eines 
Gefangenen befannt ift, fo giebt ein Kanonenfchuß davon 
Öffentliche Nachricht, man richtet eine Feine Fahne auf, 
und die Patrouillen verfolgen den Flüchtling in der um- 
Fiegenden Gegend und auf den Landiiragen. 

Oft fchon hat man fie wieder gefunden, zumeilen aber 
gelingts ihnen zu entfliehen. Dieß Fann aber nicht ge- 
fcheben, wenn fie nicht einen Freund in der Stadt haben, 
der ihnen auf kurze Zeit einen Schlupfwinkel verfchaft, 
und ihnen gu einer Verkleidung bebülflich iſt. Allzu nach- 
fichtige Verwandte, fchlechte Dirnen, ‚mit denen fie gelebt 
haben, ihre Mitſchuldige, find meiſtens die Mittelsperfonen, 
deren fie fich bedienen. Aber wenn fie ihre Freiheit wieder 
erlangt haben, fo ehren fie gewöhnlich bald wieder auf 
die Straße der Dieberei und anderer Lafer zurück; und 
unter den Berbrechern, welche die Polizei alle Jahre auf« 
fangen läßt, ift beitändig eine anfehnliche Zahl von ent« 
wifchten Galeerenſclaven. 

Der Aufenthalt auf den Galeeren, iſt für den größten 
- Theil dee Sefangenen, eine neue Schule der Lafter, my 
Meifter und Anfänger unter einander gemifcht find, und 
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| Das Zeugbaus iſt einer von den Haupttheilen diefer 

Magazine. Die Kanonen, die Mörfer von jedem Kaliber, 
die Haubizen, die Steinböller re. find in den Parts zu- 
ſammengeſtellt, wo man zwifchen ungeheuern Pyramiden 
von Bomben und Kugeln von jeder Größe und Art bin. 
wandelt; *) man bewahrt hier noch einige Stücke von 
fonderbarer Form auf, die man den Feinden abgenommen 
bat. Wir bemerften auch Feine Kanonen, die auf einem 
Fuße und nicht auf einer Laffete ruheten, man transportitt 
fie auf dem Mücken der Mauleſel; fie wurden von Venedig 
gebracht. Zur Belehrung der Kanoniere iſt eine Batterie 
im Arfenale, die eben fo wie in einem Schiffe angeordnet 
if. Hinter dem Zeughauſe iſt das Magazin für Die 
Gegeltücher und das Tauwerk. Der Waffenſaal iſt nicht 
mehr was er ehemals war; die Engländer haben ihn 
geplůndert, und durch den beſtändigen Krieg, den Franf- 
reich bisher führte, wurde man genöthigt, Gebrauch 
von dem größten and beften Theile der noch übrigen 
Waffen zu machen. Doch findet man noch ziemlich viele 
Flinten, Musketen, Carabiner, Säbel, Piſtolen ꝛc. aber 
nichts mebr von der ehemaligen Symmetrie. Die Bajonette 
bilden feine furchtbaren Säulen mehr; die bei den Hand- 
griffen zuſammengereihete Säbel, ſtellen an der Dede 
keine ſchimmernden Roſen und Sonnen mehr dar. Pallas 
ſtehet noch in dem Hintergrunde dieſes der Kriegsgättin 
‚errichteten Tempels; aber diefer iſt der Verzierungen bes 
raubt, die ihm gehören, bis auf die Zeit, wo der wieder⸗ 
fehrende Friede ihm alle Werkzeuge des Todes und der 


‚)“ Im Artilleriepark liegen die Kanonen über einander ge⸗ 
ſchichtet; wie die Breter auf der Werfte; längs dem Kanale, wo⸗ 
mit der Park eingefaßt ift, liegen die Anker.” 
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Zerſtörung zurück geben und ihn wie einſt den Tempel 
des Janus verſchließen wird. 

Der Modellſaal iſt eine der ſehenswürdigſten An⸗ 
ſtalten des Arſenales für jeden der ſich eine richtige Vor⸗ 
ſtellung von dem mannigfaltigen Baue der Schiffe machen 
will; man finder immer einige Arbeiter in diefem Saale. 
Sp oft man ein Schiff mit neuen Beränderungen bauet, 
fo macht man ein Model davon; auch macht man Modelle 
von den Schiffen fremder Nationen, an denen man irgend 
eine Berbefferung bemerkt bat. Sehr intereffant war ung 
der Anblick des Modelles von der Flöße, auf welchem der 
berühmte Brognard , den ungeheuern SKaften .aufrichten 
ließ, der das Gemäuer feines Baſſins aufnehmen ſollte. 
Man fieht bier Modelle von Schiffen verfchiedener Größe, 
und von jeder Art, vom Kriegsichiffe bis zum Fleinflen 
Boote; Modelle von den Mafchinen die man bei der Be—⸗ 
maftung der Schiffe braucht; Nichts Fehlt bier. Der Be⸗ 
obachter, der alle diefe zum Seeweſen gehörige Gegenſtände 
mit einem Blicke umfaßt, Tann bei diefen Modellen den 
eomplieirten Bau der Schiffe mit mehr Leichtigkeit. findie- 
ren, als bei ihnen felbit. 

Unfere Aufmerkfamfeit wurde von einer Mafchine att- 
gezogen, die ein Galeerenfelave im Jahre 1798 erfand, 
am fich darin ind Meer zu verfenfen und darin unter dem 
Waſſer zu arbeiten. Es ift ein hohler Gliedermann mit. 
Aermeln, in den fich der Taucher hineinſteckte; die Augen 
And mit zwei Gläfern bedeckt; ein langer lederner Schlauch 
der an dem Kopfe dieſes Gliedermannes befeftigt iſt ent- 
hält drei abgelonderte Röhren, die eine diente dazu, um 
frifche Luft daraus zu erhalten, die andere um die Luft 
darin auszuathmen, und die dritte um dadurch zu reden; 
Biafebälge , die man and End diefer Röhren befefligte , 
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mußten die Nefpiration und die Ernenerung der Luft 
erleichtern. Der Unglüdliche, der durch diefe Erfindung 
feine Freiheit. zu erlangen hoffte, wurde das Opſer der- 
felben; er blieb eines Tages zu lange unter dem Waſſer, 
das Blut drang ihm zu der Nafe und den Ohren heraus, 


. als man ibn heraufiog, und er flarb bald darauf. Dieſes 


— 


Magazin, das für die Schule des Seeweſens beſtimmt iſt, 
beſitzt endlich Modelle von allen Arten von Waffen «und 
Inſtrumenten, die bei den Schiffen und dem Kriege nöthig 
find, und alle diefe Gegenflände des Studiums find mit 
großer Sorgfalt und Zierlichfeit verfertigt. 

Pr. PBalliere, der und bisher begleitet hatte bezeugte 
eine Abneigung, mit uns in Die Wohnung der Galee 
renfelaven (Bagne) zu geben; ein Militär, der fchon 
hundertmal in den Gefechten dem Tode Troz geboten hatte, 
fonnte den Anblick des Unglücks und Elendes nicht er- 
tragen; wir ebrten ein fo edles, zarted Gefühl. Auch und 
koſtete eö einige Weberwindung , den edelhaften Ort zu 
befuchen,, mo das Laiter feine gerechte Strafe erhält, aber 
die Neugierde fiegte. Wir traten in die Wohnung zur 
Zeit, da die Mrbeit aufgehört ‚hatte, zur Stunde ves 
Mittageſſens. Obgleich dieſe Unglücklichen Feine andere 
Kleidung haben als lange Hoſea und ein Gilet ohne 
Tafchen, und einige faſt nackend find, fo werden fie dach 
jedesmal, einer nach dem andern, Dusch zwei Argouſins, 
fo nennt man die Männer, Welche die Aufficht über fie 
haben, viſitirt; man unterſu?“nt ihre Armböhlungen:, ihren 
Unterleib und Rüden, um fich zu verfichern, dag fie 
nichts entwendet haben, und daß fie Feine Werkzeuge bei 
fich führen, womit fie fich in Freiheit fegen können. 

Ungeachtet diefer Vorſicht begeben fie jeden Tag Dieb⸗ 
ſtähle; mit einer unendlichen Geſchicklichkeit verftecden fie 
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in den Winkeln des Schiffwerftes oft fehr anfehnliche 
Stüde Kupfer oder Eifen die fie geftoblen haben. So 
groß die Sorgfalt iſt, mit der man fie bewacht, und ob- 
gleich man auch die Arbeiter durchfücht, die aus dem 
Arfenale gehen, und ob man gleich niemand ohne fchwer 
zu erbaltende Erlaubniß hinein geben läßt, fo gelingt es 
den Galeerenſclaven doch oft in Einverftändnig mit Perſonen 
außerhalb des Arfenales. zu kommen und geflohlene Sachen, 
wofür fie einen gewiſſen Preis erbalten, hinaus zu bringen. 
Man kann nur mit einer ganz befondern Erlaubniß in 
die Sclavenwohnung ( Bagne ) fommen. 
Die Oalcerenfelaven find entweder in großen Gälen 
die befonders für fie erbauet find, und die man Bagnes 
nennt, oder auf alten Galeeren, die mit einem Dache be- 
deckt worden find; es find deren noch vier vorhanden, die 
roth angeftrichen find und hölzernen Lafernen gleichen. 
Wir befuchten anfänglich eine diefer Onleeren, fie war mit 
einem Haufen erft feit acht Tagen angefommener Galeeren- 
felaven angefült. Einen folchen Haufen nennt man eine 
Kette, weil alle während der Reife an der nämlichen 
Kerte befeftigt find, damit Feiner zu entwifchen im Stande 
ſeye, und es den Hutern Teichter werden möchte fie zu be- 
wachen. Diefe Galeeren können 1200 Galeerenſclaven 
enthalten; fie find viel veinlicher als die Bagnes; die 
Cireulation der Luft wird hier beſſer unterhalten. 
Zwifchen den beiden Reihen von Betten oder Bänfen 
der Geringenen, iſt ein breite Gang; binten auf der 
Galeere ift die Küche; vorn find zwei Zimmer für die 
Hüter, neben jeder Bank iſt ein Fleines viereckiges Fenſter; 
und ein mit einer Baluftrade verſehener Balcon, zieht ſich 
von außen um die ganze Galeere. Da alle dieſe Gefangene 
erſt ſeit kurzem angekommen waren, ſo waren ihre Köpfe 
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noch ganz friſch raſiert, und ihr Gilet von einer glänzen⸗ 
den Röthe, ſo wie auch ihre Mütze, die ſie in den 
Händen hielten; dieß brachte durch ſeine Einförmigkeit 
eine recht gute Wirkung hervor. Als wir die Fabriken von 
Creuſot ſahen, die großen Monumente des Alterthums be- 
obachteten, die verſchiedenen Werkſtätten und Magazine des 
Arſenals von Toulon näher kennen lernten, ſo ſahen wir 
die Macht des Menſchen ſich enthüllen, waren Zeugen von 
dem was ſeine Kühnheit verſuchen, ſeine Genie ausführen 
kann; man möchte ihn für einen Gott halten, wenn man 
nicht wüßte, daß er ſterben muß; aber nun trete man in 
dieſe Selavenwohnung, und man wird den nämlichen 
Menſchen tief gefallen und herabgewürdigt ſehen; man wird 
Zeuge ſeyn, von dem gräßlichſten menſchlichen Elende und 
von den unterſten Stufen des Unglücks und der Herabwür⸗ 
Digung , zu denen ein Tebendes Weſen berabfinfen Tann. 

Schon bei der Thüre des Wohnhauſes der Galeeren- 
ſclaven wird man von einem fo flinfenden,, eckelhaften 
Beruche angeweht, dag man unmwillführlich zurüdfährt ; 
und cd gehört eine fehr lebhafte Neugierde dazu, um in 
dieſe Peſthöhle einzudringen. Die Gefangenen haben ihre 
Plätze in der Mitte des Tangen Saales, um den fich ein 
Bang berzieht, der nur Durch einige vergitterte, im der 
Höhe angebrachte Fenfter Kicht erhält. Wir traten gerade 
in den Saal als zu Mittag gegeffen wurde; man hörte ein 
großes Geräuſch; der Argonfin der uns begleitete, pfiff; 
bei diefem gefürchteten Tone, lieh ſich ein gräßliches Ketten- 
geflirre hören, jeder nahm feinen Platz wieder ein, 409 
feine Mütze ab, und beobachtete das tieffte Stillfchmweigen. 

Die Gefangenen Tiegen alle auf großen hölzernen 
Bänfen die den Wachtfinbenpritfchen ähnlich find. Jeder 
has nur ſoviel Platz als für einen Menfchen nöthig if; 
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man ſieht mehrere auf einer Bank und diefe find an einem 
gemeinfchaftlichen Ringe mit einer Kette befeſtigt, die 
lange genug ift, daß fie von der Bank berabfteigen und bis 
zum Pfoſten gehen können, wo der Aing' angebracht iſt 
and neben dem fich ein Kübel befindet, um allen Unrath 
aufzunehmen. Man kann Teicht denken was für faule 
mörderifche Peſtdünſte befonderd Rachts von fo vielen 
Menichen, deren Unreinfichkeit ohne Beiſpiel ift, und von 
diefen ſcheußlichen Kübeln, ip die Höhe fleigen mögen, der 
Sorafalt ungeachtet, mit der man fie fo oft ald möglich 
reinigt und ausleert. Auf diefen hölzernen Prirfchen effen, 
trinfen und fchlafen die Gefangenen; bier bringen fie alle 
ihre Zeit zu, die nicht zum Arbeiten angewendet wird, 
und haben nichts als ſchmutzige, zerriſſene, halbverfaͤulte 
Decken über ſich. Die Nahrung die man ihnen in hölzernen 
Kübeln giebt, iſt eben ſo eckelhaft als ihre Wohnung; ver⸗ 
mittelſt des kleinen Erwerbs ihrer Arbeit, und deſſen was 
ſie von ihren Familien erhalten, ſetzen ſie noch etwas hinzu. 

Auf der nämlichen Bank, wo fie Tag und Nacht zu⸗ 
bringen müſſen, verwahrt der eine einen kleinen Vorrath 
von Käfe, der andere die Hälfte einer Melone. Go oft 
fie fich bewegen, hört man das greuliche Geklirre ihrer 
Ketten. Steigen fie von ihrem Plage herab, oder nehmen 
fie ihren Prag wieder ein, fo glaubt man Affen und 
wilde Thiere zu erblicken, mie fie auf Jahrmärkten zu 
ſehen find, die man an Ketten hält und durch Borhaltung 
des Stodes zu geborchen zwingt. Iſt die Stunde der 
Arbeit gefommen, fo macht man fie von der Fangen Kette 
308 , durch die fie an den Pfoſten befeftigt waren, und- läßt 
fie nur noch am der Kette, wodurch zwey und zwey zu⸗ 
ſammen gefchloffen find, und die bei jedem vermittelft eines 
großen 492 % fchweren Ringes an einem Fuße befeſtigt, 
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und lang genug iſt, um ſie in den nöthigen Bewegungen 
nicht zu ſtören; die Kette wiegt 228; beim Gehen trägt 
jeder, wenn fie nicht fchmwere Laften zu tragen haben, .ein 
Stück derfelben. 

Jedes Stück ihrer Kleidung ift mit den Buchflaben 
GAL. bezeichnet ; jeder hat feine Nummer auf einem an der 
Mütze befeitigten Bleche. Die Vergehungen, deren fie fich 
während der Zeit ihrer Gefangenſchaft fchuldig machen, 
werden mit der größten Schärfe beftraft. Feder Argouſin 
ift mir einem fehr ſtarken Rohre verfehen; er. erhebt ihn 
beim geringiten Ungehorfam, beim geringften Murren, und 
der Drohung folgt foaleich die Erfüllung derfelben nad. 
Man ſeufzt, Menichen auf eine fo harte Art behandelt zu 
ſehen, aber ihre Hüter verfihern, daß ohne diefe äußerſte 
. Strenge, diefe Denichen, die faft alle fehr verwegen feyen, 
und unter denen fich auch abfchenliche Verbrecher befänden, 
fie bald nicht mehr fürchten würden, und gefährliche Un— 
ordnungen, die Wirkung davon ſeyn müßten. | 

Unterdeffen iſt es der milden Mienen ungeachtet, 
welche diefe furchtbaren Hüter annehmen, nicht ganz un- 
wahricheinlich, daß Geld, welches man ihnen im Stillen 
giebt, im Stande feye, diefe ausnehmende Strenge zu 
mildern, und daß es auf diefe Art den Gefangenen gelinge 
fi) verbotene Dinge zu verfchaffen und die Gefege zu 
übertreten. Die Stockſtreiche, die der Argoufin giebt, 
find nur für die Fehler des Augenblides, das ift die Art 
wie er commandirt, und fi) Gehorſam verfchafft: aber auf 
ſchwerere Vergehungen folgen fchärfere Züchtigungen,. Die 
Strafbaren müflen längere oder kürzere Zeit an ihren 
Pfoften in der Wohnitube angefettet bleiben, andere müſſen 
zwei Ringe und zwei Ketten tragen; Ddiefen Strafen gebt 
gewöhnlich eine beſtimmte Anzahl Stockſtreiche voraus, die 
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fie von einem ihrer Cameraden erhalten , welcher dieſes 
grauſame Befchäft verrichten muß. 

Ungeachtet aller Vorfichtömaßregeln , die man ergreift, 
ift eo unmönlich, alle Ränfe voraus zu ſehen, die ein 
Menſch erfinnen kann, der feinen andern Gedanken bat, 
ald den, fih einem fo unglüdtichen Leben zu entziehen 
und feine Freiheit wieder zu erlangen. Da man durch die 
wichtigen Arbeiten des Arfenales, die feinen Aufſchub leiden, 
in die Nothwendigkeit gefest ift, fich der Galeerenſclaven 
zu denfelben zu bedienen, die font nicht aus ihrem Be- 
fängniffe heraus kommen würden , fo ereignen fich die 
Defertionen ziemlich haufig. Sobald die Entweichung eines 
Gefangenen befannt tft, fo giebt ein Kanonenfchuß davon 
öffentliche Nachricht, man richtet eine Feine Fahne auf, 
und die Patrouillen verfolgen den Flüchtling in der um— 
fiegenden Gegend und auf den Landftraßen. 

Oft fchon hat man fie wieder gefunden, zumeilen aber 
gelingtd ihnen zu entfliehen. Dieß Tann aber nicht ge» 
fchehen, wenn fie nicht einen Freund in der Stadt haben, 
der ihnen auf kurze Zeit einen Schlupfwinkel verfchaft, 
und ihnen zu einer Verkleidung bebüfflich it. Allzu nach» 
fichtige Verwandte , fchlechte Dirnen , mit denen fie gelebt 
haben, ihre Mitſchuldige, find meiſtens die Mittelöperfonen, 
deren fie fich bedienen. Aber wenn fie ihre Freiheit wieder 
erlangt haben, fo ehren fie gewöhnlich bald mieder auf 
die Straße der Dieberei und anderer Lafer zurüd; und 
unter den VBerbrechern, welche die Polizei alle Fahre aufa 
fangen läßt, ift beitändig eine anfehnliche Zahl von ent— 
wifchten Galeerenſclaven. 

Der Aufenthalt auf den Galeeren, if für den größten 
- Theil der Gefangenen, eine neue Schule der Laſter, mo 
Meifter und Anfänger unter einander gemifcht find, und 
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wo die erfiern Zeit genug baden, diefe zu unterrichten. 
Statt feine Verbrechen zu bereuen, erzählt jeder mit Wohl⸗ 
gefallen feine zahlreichen fchlechten Streiche ; die verwegen⸗ 
fen und liſtigſten derfelben werden am meiiten bewundert. 
Selbſt in den Befängniffen der Galeerenſclaven, werden 
oft Verbrechen gegen die bürgerliche Ordnung begangen ; 
die Sefangenen finden oft Gelegenheit, fich die nötbigen 
Mittel zu Verfertigung aller Arten von GSiegeln zu ver⸗ 
fchaffen. Kurz vor unferer Anfunft waren mehr ald 300 
falfche Abfchiede von ihnen verfertigt worden, die fo voll- 
Fommen nachgemacht waren , daB felbft dieienigen, deren 
Unterfchrift man nachgemacht hatte, diefelbe nicht von der 
ihrigen unterfcheiden Eonnten. Zu den Zeiten der Affignate 
machten die Baleerenfelaven auch die gerinaften Billets, 
mit einer fo großen Gefchicklichfeit nach, daß auch die 
vorſichtigſten Perfonen betrogen werden Tonnten. 

Ehemals wurden felbft dieienigen, die gegen Erlaubniß 
einige Hafen und Feldhüner gefchoffen , einige Fäßchen 
Taback ins Land gebracht, oder heimlich einige Pfunde 
Salz aus einer Provinz in die andere geſchafft, oder den 
Predigten der Reformirten beigewohnt hatten, eben fo gut 
mit der Galeerenſtrafe belegt, als Hausdiebe, Straßen⸗ 
zäuber ꝛc. est findet man doch Feine andern Verbrecher 
mehr bier, ald mehr oder weniger Fühne und vollendete 
Böſewichter. Soldaten die wegen Defertion gefangen 
gefeßt werden müflen , bringe man nach Nizza und in 
andere Seebäfen, und man vermenat fie nicht mit dem 
Gnleerenfelaven von Tonlon, Breft und Nochefort. Unge⸗ 
achter man von der Verdorbenheit und Verworfenheit der 
meiften diefer Gefangenen überzeugt ift, fo müßte man doc) 
alles menfchliche Gefühl verloren haben, wenn man diele 
Elenden ohne Mitleiden in dem tiefen Sammer, worin fie 
ſchmachten, erblicken könnte. 


\ 
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Dan könnte ohne der bürgerlichen Gefellfchaft zu 
baden, bier nüsliche Beränderungen vornehmen nnd das 
chickſal diefer Gefangenen verbeffern z ihre Verbrechen 
ben und das Mecht gegeben , fie aus der menfchlichen 
efenfchaft zır entfernen, aber nicht fie in einen Zuftand 
verſetzen, der fchlechter ift ald der, der geringiten Thiere. 
tan folk fie allerdings gefangen halten , wenn man neue 
‚erbrechen von ihnen zu fürchten bat, aber foll man dem, 
mn den ihnen aufgelegten Arbeiten, ihnen übrig bleibenden 
beit des Lebens zu einem Vorſchmacke der Hölle machen % 
ein, die Gerechtigkeit und Dienfchlichkeit fordern laut 
fündere, weniger eckelhafte Wohnnngen , beſſere Nahrungs⸗ 
ittel, und eine befiere Behandluug für fie; beſonders eine 
‚erbefierung des Looſes derjenigen, deren Vergehung vor 
ichterer Art iſt, und an denen man Zeichen von Reue 
imerft. Ehemals gab ed auch weiche unter den Galeeren- 
laven, denen man erlaudte in die Stadt zu geben um 
iſelbſt zu arbeiten, dieß finder aber nicht mehr Statt. 

Die größten Verbrecher und diejenigen, welche anf 
ne große Anzahl von Jahren zu den Eiſen verdammte 
nd, läßt man nicht mehr aus dem Orte heraus: we fie ge⸗ 
mgen ſitzen. ber Ddietenigen , welche durch ihr gutes 
verragen die Aufmerffamfeit der Ober auf fich zu ziehen 
iſſen, und die nur für furze Zeit hicher verdammt find, wer» 
em entweder zu Arbeiten des Hafens, oder Arſenals, oder 
s Dieniten der Vorgeſetzten oder des Hofpitals gebraucht. 
Ran giebt denjenigen, die man zu den Arbeiten der ver 
hiedenen Werkftätten 3. E. der Schreiner, der Schloffer ?r. 
läßt, eine Bezahlung die ihrer Stärke und ihrem Talente 
ngemeſſen iſt; mit dieſem Erwerb können ſie ihren Zuſtand 
in wenig erleichtern. 

Diejenigen, dis gewiſſe Brofeffionen verſtehen, können 

2180. 1, ubi. 28 
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igren Cameraden gegen Bezahlung Dienie leinen; 4. E. 
Barbierer ꝛc. andere konnen Fleine Arkciten verfertigen, 
die man in der Stadt verkauft. Mit ſolchen Erwerbs⸗ 
quellen verſchaffen fc Sch noch allerlei Rahrungsmittel, 
Bein, befiere Deden, Taback, Zuder , und noch eine 
Menge anderer Sachen, wodurch He ihren Zuſtand ver- 
befiern können. Dan läßt ihren Sein Geld in den Händen; 
das Geld, das ihnen ihre Berwandte zuichiden, wird für 
fe aufbewahrt; man giebt ihnen immer nur cine kleine 
Summe davon, um fich allerlei was ihnen angenehm if, 
iu Saufen; Tabad ec. 

Unter denjenigen, welche die Geſetze zu den Galeeren 
derdammen, find auch ſolche, deren Vergehungen einen 
weniger gehäſſigen Charakter haben. So fanden wir- einen 
General, der falfche Abſchiede an Eonferibirte abgegeben 
hatte; einen. Berichtödiener , deffen Leben immer unbe» 
ſcholten war, der fich aber hatte verleiten laſſen, auf einem 
Abſcheide, den Namen eined Soldaten auszukratzen, ber. 
ihn erhalten hatte, aber ſeitdem geftorben war, um dem 
eines jungen Denfchen an die Stelle veffelben zu ſetzen, 
den man dem Soldaten- Dienfie entziehen wollte ; einen 
Lieutenant der Marine, der fich einge ſchweren Vergebens 
gegen die Subordination fehuldig gemacht batte. 

Man finder bier auch Berfonen , die in der guten Ge⸗ 
fenichaft geboren und erzogen wurden, und die durch ihr 
feinered Aeußeres, Wohlwollen und Aufmerkſamkeit für fich 
erwecken; und doch find fie des Mitleidens weniger würdig, 
weit ihr Wohlftand und ihre Erziehung fie gegen folche 
Verbrechen hätte fchüpen follen; fo fanden wir einen 
Kriegscommiſſär, der feine Kaffe entwender batte. Außer 
den gemeinen Arbeitern trifft man bier auch Künftler an; 
fp ſahen wir einen Kupferfiecher,, der wahrfcheintich falſche 


Galserenfclaven. Coulon. 353 


Billets gemacht: hatte; einen guten Violinſpieler, einen 
Uhrmacher und Boldfchmidt, auch Poeten und Boffenreiffer, 
welche die Gefellfchaft beiuftigen. 

: Unter denjenigen , welche die Aufmerkſamkeit der 
Obern auf ſich ziehen oder ſich ihre Gunſt erwerben, 
werden mehrere von ihren ſchweren Ketten befreiet; aber 
ohne ‚Ausnahme müſſen alle ihr Noviciat aushalten, wovon 
das Geringſte darin beſteht, 14 Tage, 3. Wochen unter 
den übrigen Galeerenſelaven zu bleiben. Gewöhnlich ge⸗ 
lingt es ihnen erſt nach einigen Monaten, etwas mehr 
Freiheit zu erlangen; alsdann tragen fie während des 
Tages nur allein den Ring der Kette am Fuße, dieſe 
wird ihnen jeden Morgen abgenommen und Abends wieder 
angelegt; dieſe bedienen die Kranken im Spitale, führen 
Das Boot des Commiſſärs, dann find ihre Arbeiten weniger 
sand, als die der andern. Ä | 

‚Die, welche am vorzüglichſten begünſtigt find, beforgen | 
Bei dem Commiſſär die Geſchäfte der Bedienten, und felbfk 
der Commis; daß auch diefe Galeerenſclaven find muß man 
wiſſen, font kann man es nicht merken; fie haben nur 
einen Fleinen Ring an dem Fuße, den ſie noch unter einen 
Sangen -PBantalon verbergen , und den man, wenn. man ibn 
auch bemerkte , für ein kleines ſchwarzes Band baltem 
würde; ihren rafierten Kopf bedecken fie mit einer Perrüke. 
Wir verließen endlich dieſen Ort des Laſters und Elendes, 
nachdem mir: ihn und feine Bewohner hinlänglich kennen 
‚gelernt hatten; unfer nächſter lebbafter Wunſch war nun, 
die Rhede mir ihren Schiffen zu feben.. . .. I. 

5 rn 
: 4 Den. größten Theil der Yebeiten des Hafent müſſen 
Yo Galeerenſclaven beſorgen; dieſe Elenden, dis mau bien. 
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zu 3-—-4000 ſieht, haben wegen ihres Schmutzes und bünflg 
wegen des Gepräges von Lafterbaftigfeit auf ihren Stirnen, 
ein abfloßendes Anſehen. Sie find meiſtens zu zwei und 
zwei zuſammengekettet; fie müflen Tag und Nacht ihre 
Ketten tragen. Ein. Bantalon von Leinwand, ein häßlicher 
zotber oder brauner Kittel mit den Buchfiaben GAL., 
sine wollene Mübe mit einen numerirten Bleche, machen. 
ihre Kleidung and. Dan tbeilt fie in zwei Klaſſen; die 
Verdächtigen , die wegen der Natur ihrer Berbrechen , 
beſonders Mißtrauen einflößen , dürfen die Galeeren nur 
Bann verlaflen, wann man zu einem dringenden Gefchäfte 
ihre Arme nöthig hat. Gewöhnlich müſſen fie in dem 
Galeeren, obne alle Bezahlung Werf zum: Calfatern der 
Schiffe zubereiten. Die zweite Klaſſe enthält diejenigen, 
die minder ſchwere Verbrechen begangen haben; Diele ſind 
folgender Disciplin unterworfen. | 

Jeden Morgen, % Stunde nach Anfang dei Tage- 
werkes der gewöhnlichen Arbeiter, führt man fie zu ihrem 
Geſchäfte. Diejenigen, welche ein dem Seeweſen brauch⸗ 
bares Handwerk verfiehen, befommen die Hälfte des Lohnes 
den. andere freie. Arbeiter erhalten. Die übrigen erhalten 
für. ihre Arbeit nur einen Schoppen Wein zum Efien, das 
gewöhnlich. aus .Brod. und Bohnen beftehbt. Werden fie 
krank, fo erhalten fie alle Verpfleaungy welche die Menſch⸗ 
Kichkeit fordert. Sie geborchen ‘während. der Arbeit einem 
Capitaine d’escadre den zwei Soldaten begleiten, die man 
Pertisonniers nennt. In dem Gefängnißhauſe € Bagne x 
und auf den Galeeren, ftehen fie unter der Aufficht dee 
Argoufins und unter der Disciplin der Commited. Bon 
einem etwa begangenen Verbrechen, geben dieie dem Com⸗ 
miſſäre der Marine, der mit den Galeerenſclaven zu hun 
Bat, Nachricht, und- dieſer beſtimmt dem Delinguentcig 


N 
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feine Strafe. Bemerkt man, daß ein Galeerenfchave ent⸗ 
wifcht ift, fo wird dieß den Einwohnern der Stadt und 
des Landes durch drei Kanonenfchüffe bekannt gemacht. 
Der wieder eingebrachte Flüchtling bekommt eine Baſton⸗ 
nade, und die Dauer feiner Selaverei wird verdoppelt. 
Der , welcher ihn gebracht bat, erhält eine beſtimmte 
Belohnung. Gegen das Ende des Tages, % Stunde nad 


Dem Abzuge der Übrigen Arbeiter , verſammelt man. die . 


fümmtlichen Galeerenſctaven, führt fie: in. ihre Vagne⸗ 
ſchließt die Thüren, and ſtellt Wachen davor. .... 


Die Anſtalt der Galeeren, ſerwie ſie gegenwärtig * 


erſcheint mir als. unpolitiſch und umeraliſch; bei. jahre⸗ 


. 


langem Aufenthalte au dieſem Orte, wo ſo viele der. Teiche : 


ſinnigſten, ſchändlichſten Menſchen und abſcheulichſten 
Böſewichter, unter Verbraͤcher van geringerer Strafwürdig⸗ 
Zeit gemiſcht find, muß bei täglichem Anhören der lJeicht⸗ 


ſinnigſten, ſchändlichſten Neden., maucher noch minder 


Strafbare, nad) und nach immer mehr verderbt, und um 
allen Reſt noch in ihm wohnender guter Geſinnungen ge— 
kracht werden. Die Bnlcerenfirafe macht offenbar die 
Galeerenſclaven ftatt fie zu beſſern, gu fchlechtern Menſchen. 


- 


Diefe fo. befchimpfende , und für die Moralität ſo Huck _ 


nachtbeilige Strafe ,. mit bee man ohne Ynterfchled eine 
große Menge in Abficht der Strafwürdigkeit ganz verfchies 
Dener Vergehungen belegt, ſpare man alfo nur für einige 
der alletfchwerfieu Verbrechen, für die größten Söfenichten 
und in dieſen Sälen ſeye fie lebenlanglich. 
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x Wer nur Kauffahrteiſchiffe, und ſelbſt don den größten 
geleben: bat, kann ſich noch Feine. Vorſtellung von einem 
Kriegoſchiffe machen. Wir beitiegen den Formidable; 
ein Kriegsſchiff iſt ein Wunder der menfchlichen Erfindungt- 
kraft/ alle Wiſſenſchaften, alle Künfte tragen dazu bei, 
diefe fchwimmenden:. Citadellen zu" vernollfommmen ‚hd 
woch jeden Tag bringsiman.bei. ihnen nützliche Berbeßerun- 
"gen:an, um fie fcherersund: beweglicher zu machen. ;" und 
um nach Möglichkeit: diejenigen die fie beſteigen, vor zahl⸗ 
° zeichen Gefahren zu nſchätzen, denen fie ausgeſetzt find. 
Die: Meſtalt eines ſvlchen Gchiffes, fein Takelwerk, die 
Vorrheilung deſſen was es enthält, alles‘ gründet. fich auf 
mathematiſche Berechnungen und befonders hängt die Kunſt 
x: zu regieren, von den Geſetzen dieſer ſublimen Wiſſen- 
schaft ab. | 
jEs iſt eine Holzmaſſe von etwa 60,000 ‚Eubiefuß , die 
ungefähr 175 1lang und 40 breit iſt. Es find drei Ber. 
“*decke auf: demſelben; anf dem erſten werden die Schiffs⸗ 
arbeiten beſorgt; In dem erſten Verdeckszwiſchenrauine be- 
fſinden ſich dad Schiffsvolk und die Soldaten; der’ letzte 
VBZwiſchenraum iſt für die Magazine beſtimmt; tiefer unten 
An der Ballaſt zes enthalt gegen 1000 Menſchen; zuweilen 
bleiben fie ein ganzes Fahr darin, um von einem Ende 
-der Welt nach dem andern zu kommen, and während diefer 
‚Zeit follen fie darin die vornehufen Bedürfniffe und Be— 
quemlichkeiten des Lebens finden. 
Auf den Geiten bei iedem Berdede find Fleine -vier- 
edige Deffnungen angebracht, aus denen 80—100 Kanonen 
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von 12-36 pfündigen Kugeln, herausblicken. Zu ihrer 
Bedienung werden —8000 Kugeln und 100 Eentner Bulver 
auf das Schiff gebracht; auch fchifft man Vorräthe von 
Segeln, Maſtbäumen, Ankern und Taumwerf ein, um den 
Verluſt wieder zu erſetzen, der fich etwa ereisnen könnte; 
ferner Zäffer mit Trintwafler gefüllt, frifches Schweinen- 
fleifch, Wein, Branntwein, Mehl, Gemüfer, eingefalzenes 
Fleiſch, Butter , Eier 1. oft Ochſen, Hämmel, Geflügel; 
and dann find noch) 20—30,000 & Ballaft nörbig um das 
Schiff im Gleichgewichte zu erhalten. 

Wenn man alles mas in einem folhen Schiffe ein⸗ 
geſchloſſen iſt, außerhalb demſelben fehen könnte, fo würde 
man glauben ‚ dab kaum eine ganze Stadt im Stande fen, 
es in fich zu faffen ; und doch muß alles fo vertheilt 
werden, daß dadurch die Arbeit: bei Stürmen, und die 
Bedienung der Artillerie bei Gefechten nicht gehindert 
werde. Eine bis ing Kleinfte gehende Reinlichkeit, eine 
unveränderliche Ordnung, bereichen unter fo vielen,. in 
einem fo engen Naume eingefchloffenen Menſchen. Die 
Ordnung und Diseiplin find wahrhaft bewunderungswürdig, 
die geringfte Verletzung derfelben wird ſtrenge beſtraft. Es 
ſcheint auch, daß jeder von der Wahrheit durchdrungen 
ſeye, daß day allgemeine Wohl vom plinktlichen Gehorſame 
gegen dad Oberhaupt abhänge; dieſer Gehorſam iſt auf 
dem Meere noch pünktlicher als auf der Rhede. 

Das Verlangen aus dem Schiffe aufs Land heraus zu 
‚geben, quält die Matrofen vorzüglich, und die Provencalen 
‚mehr als die Matrofen aus den nördlichen Departemens; 
aber diefe haben dagegen den Fehler, fich der Trunkenheit 
zu überlaffen, indeß der Provencale fich niemals beraufcht, 
obgleich der Wein bei ibm im Ueberfluſſe und wohlfeil if. 
Mit größtem Intereſſe ‚betrachteten wir diefe braven und 
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orbeitfamen Menfchen. Die Gruppe eines alten Steuer⸗ 
mannes der einen Schiffiungen leſen Ichrte, mar fo aus⸗ 
drucksvoll und intereffant, daß ich wünfchte ein Maler zu 
ſeyn, um ſie zu zeichnen. Wir befuchten ferner das Sort 
La Malgue, öder wie ed ieht heißt, Fort Joubert , weil 
Die Afche des General Joubert bier begraben if; hier if 
der Platz wo das Banorama von Toulon aufgenommen 
wurde. Diefed Fort iſt beſtimmt den Hafen zu vertheidigen 
and zu einen Befängniffe. für Militärperfonen zu dienen, 
Dei diefem Fort wächst ein trefflicher vorher Wein, der 
aber fehr in den Kopf Keine uud den man Wein von 
Ja Malgue nennt. Gegen das Meer bin ift der Kalk, 
fein von Spbrmufcheln durchlöchert, deren Fleiſch fehr 
aut iſt. 
TonlIon iſt eine der hörten, am beſten gebaneten 
Gtädte der Provence, ſie wird Nachts durch Laternen er⸗ 
Jeuchtet; die Straßen werden durch 80 Fontainen beneßt, 
deren Waffer von ben benachbarten Bergen kommen; dieſe 
Waſſer fpringen unaufhoͤrlich und ihr Geplätfcher macht 
sinen ußerſt angenehmen Eindruck. Der Cours iſt mit 
&inden, umgeben, er wäre eine angenehme Promenade , 
Mwenn er nicht Deu Leuten, welche Eßwaaren, und alte 
‚ Kleider verfanfen, Preis gegeben wäre, und wenn man 
‚Die große Anzahl von Bäumen wieder erſetzt hätte, die ab- 
geſtorben find. Nahe dabei if der alte bifchöfliche 
Ballaft, cin Gebäude, das ein recht gutes Anfehen bat. 
Die Gebäude worin Fiſchmarkt gehalten wird, bilden 
ein langes Viereck, das Dach högt fih auf 10 dorifche 
Säulen. | 

Die Quartier führt nach der Altſtadt, deren enge 
amd winkliche Straßen, auch. Fontainen haben, wodurch 
fig aber nicht reinligher find, weil ſich hier Feine uuser- 
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ärbifche Ableitungskanäle befinden ; ſtinkende Bäche ver⸗ 
peſten bier die Luft. Der Exerzierplatz, Champ de 
Bataille genannt, if ein großes Viereck; au der einen 
Seite deſſelben ift das Hotel des Seepräfekten, das mit mebr 
Pracht als Geſchmack gebauet ift ;. fchöne. Häuſer ziehes 
ſich an zwei andern Seiten hin; die vierte Seite wird 
von der Mauer des Arſenals gebildet; der ganze Platz iſt 
mit einer doppelten Reihe von Pappeln, Eſpen, und Nefiele 
bäumen «micocoulier, Catis australis) wmringt. Hier 
find zwei große Kaffeehäuſer, die immer mit Otfigieren 
angefünt find. Diefer Platz, die Nemparts und der Kat 
Des Hafens der Kaufleute find die Promenaden der Etadt. 
Auf dem Kai des Hafens der Kaufleute iſt das Stadt 
hans, das ehemalige Hotel der Conſuln. Den Balcons 
dtügen zwey unten fich zufpisende Caryatiden-von Puget,“) 
Die Bernini bewunderte, und welche die Aufmerkſamkeit 
jedes Reifenden auf ſich ziehen. Man bat behauptet, Puget 
habe in den Köpfen diefer zwey Caryatiden, zwey Conſuln 
in Toulon dargeſtellt, über die er fich zu beklagen gehabt 
habe. Der Charakter von Stärke ift fehr glüdlich in dieſen 
Figuren ausgedrüdt,, die fo wie fein berühmter Milon von 
Crotona beweifen , Daß. diefe Art von Arbeit, feinem: Genie 
ſehr angemefien war. Ei ner diefer Sclaven ſtützt mit 
der rechten Hand feinen Kopf , anf dem der Balcon ruht 
und drüdt diefen mit der linken in die Höhe, um dem: 
Kopfe eing bequemere Lage zu geben. Der andere, deffen 





”, Die Stellung und ber Ausdruck der beiden Caryatiden 
find bewunderungswürdig ; ihre Köpfe find mühfelig nach der 
Bruſt herabgedrückt und die Verdrehung ihrer Züge und Muskeln, 
felt auf eine energifche Art den Schmerz bar, den fie. unter 
der Zaft empfinden, die auf ihnen Tiegt.” 
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Kopf unter einer fo gewaltigen Laft verfinfen zu wollen 
fcheint ; drückt die ‚rechte Hand nach derfelben und ſteckt die 
linke zwifchen das Kiffen :und den Kopf als wolle er ihm 
einen Augenblick Luft machen. Die Bruft diefer Sclaven 
iſt aufgebläher , ihre Sehnen und Muskeln treten hervor; 


her die Köpfe haben einen gemeinen Ausdruck. 


Bei dieſem Hotel iſt das Haus das ſich Vuget erbauet 


- Hatte; feine Architektur iſt von zuſammengeſetzter unregel- 
mäßiger Ordnung und Fündige fi) mit Würde an. Das 


— 


Sunere der Cathedralkirche iſt in gothiſchem Ge— 
ſchmacke 3*) aber das Portal in neuem Style, eine 
Unſchicklichkeit die man heut zu Tage häufig antrifft. 


Dieſes Portal ift mit korinthiſchen Säulen geſchmückt, 


von einem recht guten Geſchmacke, paßt aber nicht hieber; 
die monfteöfe Verbindung des gotbifchen und neuern 
Gtyles, kann nie gebilligt werden. In diefer Kirche ik 
sin Basrelief , das den ewigen Vater in einer Glorie vor- 


‚#eilt, ed tft von den Zöglingen Pugets nach der Zeichnung 


ihres berühmten Meifters verfertigt. Der Handelshafen 
iſt durch Menichenhände ausgegraben worden; **) da alle 





79) 4 Nan ſieht im Diefer Kirche zwei Seraphim mit denen 
Puget die Kapelle des heiligen . Sacraments geſchmückt bat. ’* 


*. *) Der Handelshafen beißt die alte Darfe, und ber 


‚Hafen der. Marine die neue Darſe. Es iſt bier auch eine 


kleine und große Rhede; der Eingang der großen in die kleine 


Den 


wird auf der einen Seite durch das Fort Eguillete und auf 
der andern durch den großen Thurm vertheidigt. Der Handels 
bafen ift ein Viereck umd von einem Kai begrenzt, der fich längs 
der Stadt hinzieht; man bedient fid, feiner zu Handelsſchiſſen und 


zu deſarmirten Kriegsfchiffen 5 durch :einen Kanal hängt er mit 


der neuen Darfe zufummen, Diefer Rriegshafen hat eine un- 
regelmäßige Geſtalt, befindet fich innerhalb des Arfenals , umd 


ſteht durch eine befondere Deffnung nach dem Deere, in Verbindung - 
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"Anreinigkeiten der‘ Stadt: ihren Abruf bieber haben, fo 
muß man ibn unaufhörlich reinigen ;: er ift um %, Tleiner 
als der Hafen von Marfeille , aber feine Größe ift hinläng- 
Lich für den Handel: von. Toulon, der ſich blos auf 
den Handel längs ver. Auge von Frantreich und Italien 
beſchränkt. | 

MDer Boden ift im der Stabt fü thener dag man. bier 
Teine ‚großen Magazine aufrichten kann, und da diefe nur 
in der Stadt die. gehörige Sicherheit haben, fo mag man 
Teine außerhalb derſelben anlegen. Die Touloner bringen 
"ihre verſchiedenen Rrodufte Muscat⸗ und la Malgueweine, 
Debl » : Honig ».: Capern , - Bomeranzen ‚. Granaten, rothe 
Bruftbeeren,, Mandeln, getrocknete Trauben; nach Marfeille 
und Genua; *) auch führen fie beiden Plätzen, da. fie nicht 
viel mehr als Commiſſionäre derſelben ind., Die Erzeugniſſe 
des übrigen Frankretchs, Spaniens, Italiens und des 


N . . 


mit dem großen Vorhafen , der von. Natur faft rund und mit 
Hügeln umgeben: ift, faſt drei. Stunden: im Umfange ms und 
- ‚auf beiden Seiten des Einganges durch. ein Caſtell verwahrt. wird. 
Aus diefem Vorhafen kommt man durch einen engen Kanal, der 
nur ein Schiff auf einmal durchläßt, und auf beiden Geiten 
Batterien bat, in den eigentlichen Hafen in deffen Sintergrunde 
Toulon Tiegt. Der alte und neue Hafen werben durch einen 
großen Damm von Stein getheilt, fie find aber durch einen Kanal 
‚verbunden und jeder bat einen. befondern Ausgang in den Vor⸗ 
bafen. Heinrich IV. ließ Tonlon auf der Landfeite befeſtigen, 
auch die beiden Dämme um den Hafen anlegen; ; und Ludwig XIV. 
vermehrte die Werke fo, daß die Alliirten 1707 Toulon vergeblich 
belagerten , sb fe gleich von einer mächbigen emglifchen Flotte 
‚unterfiübt wurden, Sebt And um den Hafen und vor ihm Te 
viele Batterien angelegt, daB man ‚durchaus von der Seeſeite der 
Stadt nichts anhaben fann.” 
*) u ei Toulon wachſen die delleatken Feigen ben ganzen 
Broveucee ·· | 


ur 


864 Toulon. Eapırm. Fahrten. Wein. Branntwein. Schule, 
pitäler. 
Mordens zu. Ihre ganze Induſtrie geht:anf die königliche 
"Marine, bei der ein: jeder auf irgend eine Art Erwerb 
findet. Man trieb ehemals in dem Gebiete von Toulon 
zinen ſehr anfehnlichen Handel mit Seife, es gab 32 
Fabriken und man führte. 75000 Gent. Seife aus. Diefer 
Handel hat nach und nach abgenommen, und die Gennefer 
haben fich deſſelben bemächtigt; man führt gegenwärtig nicht 
mehr als noch etwa 45000 Eentner aus. Der Handel 
mit eingemachten Sapern ‚aber, ift einer der wichtigſten; 
Jedes Fahr werden gegen 2000 Centner ausgeführt. . 
Die Feigen. und Pomeranzenbaume. find im Sabre 
4709 erfroren und feit diefer Zeit haben . ihre. Früchte; 
die Größe nicht mehr erreicht, die fie vorber hatten. Dan 
‚macht bier auch grobed Tuch, eine Art Wollenzeng den 
man Pinchinat nennt. Die Hutfabriken waren chemals 
bier zahlreich , jest find faſt feine. mehr vorhanden. . Wan 
findet bier noch mehrere Brennereien, auch Fanyencefabri- 
key. Lohgerbereien , Brauereien ,. Seidenfpinnereien und 
‚Stärfefabrifen. Die Weine der Provenee haben viele 
-Stärfe und find daher fehr branchbar zur Verfertigung 
von Branntwein. Dir Branntwein von Toulon wurde 
font fehr gefchäßt , und man hatte einen großen Abfak 
‚damit; man brannte faſt für eine Million; es war ein 
Direktor angeftellt, der über die Verfertigung deffelben die 
Aufſicht hatte; feit der Revolution wurde er entfernt ; der 
Branntwein hat num nicht mehr die vorige Güte, und der 
Handel damit if beträchtlich gefunfen. | 
| Dan findet in Toulon ein Lyceum, eine Schule 
des Seeweſens, ein: großes Soldatenhoſpital umd 
bürgerliche Spitäler. Die Bevölkerung wecdhfelt 
bier ſehr; nachdem viel oder wenig Arbeit vorhanden iſt, 
verſtärkt oder vermindert fie fih. Die gewöhnliche ‚Be 
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völferung ſchätzt man auf 26000 Einwohner. Man genieht 
. eimen entzücdenden Anblick wenn man den Thurm der 
Hauptkirche beſteigt; bier überfchauet man das ganze 
Ufer, die Rhede, die Seehäfen, die Schifföwerften und 
dad Arſenal, wo alles von thätigen Menfchen mimmelt. 
Der Aufenthalt in Tonlon ift fehr angenehm; wer fich über 
alle einzelnen Theile des Seeweſens beichren will, findet 
bier Gelegenheit genug, feine Wißbegierde zu befriedigen._- 
Die Borgebirge, die Halbinfeln , die benachbarten Hügel, 
die Seeküſte find reitzende Promenaden, wo der Geiſt ſich 
den angenehmſten Betrachtungen und Träumereien über⸗ 
laſſen kann. 

Der Naturhiſtoriker findet hier die mannigfaltigſte Bu 
fhäftigung ; mit Leichtigkeit Tann er bier die Fiſche, 
Schaalthiere und Gewürme der See ſtudieren; viele füd«- 
liche Inſekten bier .fammeln:; in den Kalfbergen um bie. 
Stadt ber. fonderbare Foſſilien aufſuchen; fein Herbarium 
mit merfwürdigen inländifchen und prächtigen ausländifchen: 
Bilanzen anfüllen:; sine große Menge der Tebtern , wird 
mit gutem Erfolge in mehreren Privatgärten gepflanzt, und. 
befonders in dem botanifchen Garten, der bei dem 
Thore von Frankreich if; bier wachſen und gedeihen 
Pflanzen aus America, Alien, Africa und ans dem Archi- 
pelagus. In der Gegend von Toulon trifft man einge 
mannigfaltige Eultur an. Einige benachbarte Berge find 
durchaus kahl und dürre; dasienige , welches Toulon 
gegen die Nordwinde fchügt, war ehemals mit Gebölz bes 
deckt; aber der Regen har nach und nach alle Pflanzenerde 
berabgefchwenmmt ; gegenmwärtig zeigt es feine Spur von 
Vegetation mehr; diefer Berg if die Urfache der‘ außer» 
ordentlichen Sommerhige in Tonlon. 

Die Seeküſten bei Toulon bieten mannigfaltige, male 
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von Bandol hatten in der Nacht einen Ballen Seide auf 
der Inſel Farre geiiohlen, wo derfelbe fich in der 
Dvarantaine befand; ein Schifföpatron , der diefe Waare 
in Bandol angerübre hatte, gieng, nachdem er feine Barfe 
im Hafen Tiegen gelaffen hatte, zu Lande nach Toulon. 
Er mar angeftedt und brachte die Peſt dahin , die ir 
weniger als ſechs Monaten mehr als 15000 Menſchen 
wegraffte. * ) 

Das Borgebirg Cepe hängt durch eine fehr ſchmale 
Zunge, die man les Sablettes nennt, mit dem Lande zu⸗ 
fammen; biedurch Tieß Bonaparte bei der Wiedereinnahme 
von. Toulon Artillerie führen, und wenn die Engländer 
nicht geeilt hätten aus der Rhede hinaus zu Tommen, 
ebe man Befis von dieſem Cap genommen hatte, fo wäre 
nicht ein einziger entwifcht 3 gefchickte Offiziere verficherten 
und, daß die ganze englifche Flotte erbeutet worden wäre, 
wenn noch andere Anordnungen zu denen Bonaparte Befehl 
‚gegeben hatte, in Ausführung gebracht worden wären. Die 
Stadt Toulon kann ald uneinnehmbar betrachtet werden; 
fie wurde den Spaniern und Engländern durch: Berrätheret 
in die Hände gefpielt, fie hätten fich fonft nimmermehr 
derfelben bemächtigt.. Vergeblich belagerte fie 1624 der 
Herzog von Savonen. **) | 

Wenn man die fleine Rhede durchfchneidet, fo ſieht 
man zwei Felfen vor fich, die fich berühren, und welche 
man die zwei Brüder nenne. Der Eingang in die 
Rhede u wird durch das sort Balaguay und dad FKorf 


————— 


‘ 


5) &. Relation de la peste dont Toulon fut aflige es 
1721, par Mr. d’Antrechans. Paris 1756. in 12. 


*) ©. l’histoige des sieges de Taulon, par da Vize. 1707, 
in 4. 
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Vignettes beſchützt, weiches -Iegtere den Rebenpflanzun⸗ 
gen, von denen ed umringe iſt, feinen Namen verdanft,. 
fonft nannte man es Yort Gt: Louis. Wir näberten 
uns «einer Madrayne die der Rhede gegenüber ift, fich 
unter dem Feuer der Barterien befindet, und mo man chen 
mit Fiſchen beichäftigt war. Bei: unferer Waſſerfahrt 
mich Hyetes, ließen wir das Cap Sicie zur Nechten; 
wegen dem Ungeſtüm des Windes mußten wir At. Quar- 
——— auntteinen 5 wir frühſtückten in Schatten einiger | 
vrißt Montgne des‘ Oiscauz oder de Quargüerkinet 
eb hat eine Höhe von etwaͤ 200 Toiſen, und man genießt 
anf bemſelben eine köſtliche Ausſicht. Wir mußten weil 
wir uns nicht wieder auf das Meer wagen dutflen? zu Fuß 
nach Hyeres gehen; doch hatten wir Feine ut ſache es zu 
bedauern/ daß wir zu dieſer Exeurſion genöthigt wurden 
Man kann fich nichts lachenderes denken als die Kinds 
ſchaft die wir um uns her hatten; der Boden ſt hlet· mit 
Feigen⸗ und Deblbäumen bedeckt; wir durchzogen sche Neb⸗ 
liches Thal an der Seite eines Baches‘ hin, der Freie 
Fälle über ſpitzigen Felſen bildet, zwiſchen dentn auf allen 
Seiten Lorbeerbaume in großer Menge berukkditmen!“ Auf 
der linken Seite if eine Anhöhe, werde di Bahen la 
Colline hoire nennen; unb ein kleines Thal Sehne BA 
Stamın Ze Paradis geben 5’ wahrfcheinlich wegen - ‚Teint 
Fruchtbarkeit und ‚giädtichen Rage: Wir traten id ein 
Landhaus, wo wir einer großen Garten und in freier Euft 
darin wachſende PBonteranzenbänme fandeiHleranf erblick 
ten wir die Ebene von: Hyetes, ſie iſt init Ochlbäumenk 
Überdedt; der Weg der fich mitten über dieſelbe hinzieht, 
iſt ein ſehr angenehmer Spatziergang, dom Mehl⸗ ad 
Feigenbdumen umgeben‘, an beſſen Sehe end BARR 
* Vd. 1. | Een tere 72 Pas Ban 
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fließen die ihr Waſſer in die Felder umher vertheilen. 
Palmbäume die wir ſchon von weitem bemerkten, kündigten 
die glückliche Lage von Hyeres an. 

* . 

* x * 

(1805) * Das Touloner Arſenal liegt zwiſchen 
dem Hafen und. dem Paradeplatz; nur Schade, daß der 
fonft fchöne Eingang, in einer fchmalen und ſchmutzigen 
Straße angebracht if. Wir traten durch ein fchön gear- 
beitetes Gitterthor in das eigentliche, Arſenal ein; vor, und 
fohen wir in der ‚Ferne die Ruinen des. von den Eng. 
ländern zerſtörten Hauptmagazing ; s rechtd wurden. ‚wir. das 
ungeheure Gebäude der Seilerei, links die Schmiede und 
Stückgießerei gewahr; wir giengen zuerſt über den Canal 
nach dem: Schiffszimmerplatze / wo. wir drei Linienfchiffe 
und. zwei Corvetten in Arbeit faben.. Um und neben uns 
erblickten wir nun nichts als Galeerenſclaven, Matrofen, 
Seeſoldaten ac. die den ungeheuern Platz in tauſend 
Richtungen... durchkrengten ; ; eben fo vernahmen wir von 
allen Seiten. nichts als das taufenbfältige Setümmel ber 
größten maritimen Thätigfeit. . 

Nachdem wir die Schiffe gehörig beſehen hatten ſetz⸗ 
gen wir unſern Weg nach der berühmten Docke fort, die 
den Namen ihres Erbauers Grogniards auf die ſpätſte 
Nachwelt bringen wird. Dieß Baſſin hat die Form eines 
&inienfchifies und. it mitsen im Hafen des Arfenals einge 
mayert: An dem vordern Theile. befindet ſich eine Scleai- 


Segthüre,, „die vermittelſt eines dazu eingerichteten Schiffes 


wach, Helieben geöffnet. und verſchloſſen werden Tann; an 
dem binterm „Theile, ,it ein. vierediges Pumpengebäude an⸗ 
gehracht worin man SO ſchwere Bumpen zählt. Vermöge 
der Schleußenthüre. wird das Baſſin mit. Waſſer angefüht, 
and das Schiff hinein oder herausgebracht. 
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Bon bier giengen wir durch ein flarfbewachtes Gatter- 
thor in den Galeerenbof, wo auch eine Menge anderer 
Gefängnife befindlich iſt; wir faben bald, daß diefe Galee⸗ 
ren nichts als alte , abgetadelte maſtloſe Striegsfchifie 
waren, deren Berdede man aber auf beiden Geiten ver- 
größert und mit einem Dache verfehen hatte, das etwa 
5—6/ hoch feyn mag. Um die Galeere Tief eine Gallerie 
berum, und vorn führte vom Ufer eine Treppe hinauf; 
das Ganze war roth angeftrichen, und fab ungefähr wie 
eine. große hölzerne Caſerne aus: es war in feinem 
Inunerm bei weiten reinlicher, Inftiger und weitläu— 
figer, als man es ſich gewöhnlich vorzuſtellen pflegt; 
wir. erfuhren, daß jede Galeere 1200 Galeriens.faffe, und 
faben „daß diefe Galeeren blos als Gefangnißſchife “ Des 
trachten find. :  ..... 

Das. Schickſal der Galeerenſelaven iſt zwar im. auge— 
meinen hart genug, doch keineswegs ſo unmenſchlich, wie 
es. gewöhnlich geſchildert wird; 1) wird jeder nur ‚den 
dritten. Tag zur Arbeit gebraucht und erhält. dann eine 
etwas größene Ration, 2) wird er bei guter Aufführung 
vach:6, 8, 12, 16: Monaten, von. den fchmeren: Kettey 
befreiet, behält blos einen. leichten. Ring am Fuße, und 
wird. mit einem chen ſo freien Cameraden : zufammengefellt , 
ohne daß fie wie die andern aneinander geſchloſſen find 
:3) ſteht es jedem frei, fich entweder von "feiner Familie 
Zuſchuß, oder‘ vom Ertrage: feiner Arbeiten fo viele. Be 
quemlichfeit zu verfchaffen , als man in einer Galeere 
baben kann; er darf fich eine Matratze, befiere Kleider, 
Wale: 1. kaufen; er kann wein die Reihe zur Arbeit an 
ihn. kommt, einen Eameraden gegen Bezahlung ſtellen, 
kann ſich mäßige Portionen Fleiſch und Weit hole? laſſen, 
mir einem Worte, er kann fich feine Lage außerorbehtiun 
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erfeichtern, und auf der Galeere fo angenehm privatiſiren, 
als es einem Galeerenſclaven möglich iſt. 
Eelbſt die ärmſten können ſich dadurch, daß fie gegen 
Bezahlung für Vermöglichere arbeiten, immer einige Er⸗ 
leichterung verſchaffen. Unter den Galeriens, die von ihrem 
Vermögen leben, trifft man häuſig Männer von ehemals 
großem Anſehen an; man findet dann unter denen die vom 
‚Ertrage ihrer Handthierung leben, alle mönlichen Brofef- 
ſionen, oft fehr talentvolle Künſtler; Wäſcher, Barbieter, 
Köche re. pflegen auf jeder Galeere zu ſeyn. Neben der 
"Schmiede ſahen wir ein kleines Cabinet von allerlei See⸗ 
merkwürdigkeiten, und in der Marinefchufe das vortreffliche 
Modellzimmer, morin von alten auf den Schiffbau and 
das Seeweſen bezughabenden Maſchinen ꝛe. Modelle auf⸗ 
geſtellt find; beſonders bewunderten wir die ſchoͤnen Schiffs⸗ 
“modelle, die Maſtenmaſchinen, das Modell von Grogniards 
Docke; alles ſchien uns mit der groͤßten Genauigkeit gear⸗ 
ubeitet zu ſeyn, doch vermißten wir am eintgen Stücken 
jene Reinlichkeit und Zierlichkeit, die man am ähnlichen 
Lengliſchen und holländiſchen Modellen durchaus Ander. 
Mir. fanden; daß das Arſenal trotz feinen anſcheinenden 
Anregelmaͤßigkeit, dennoch ein ſehr regelmäßiges, an "einer 
Seite offenes Viereck bilde, in deſen Mitte. die Docke und 
bet Kriegsbafen befindlich find. TR 
In der Nähe des Dorfes Reveft,— zwei kleine Meilen 
—S von Toulon, if der Berg Eaume, nach dem 
grovencaliſchen Patois Caoume; er- trennt das Dorf Reveſt 
‚vom Dorfe La Bignaffe. Sein Gipfel ſcheint mit 
Ausnahme des Coudon über Solieres, die böchſte 
Bergſpitze in dev Gegend zu ſeyn. So ausgebreitet indeffen 
‚euch, die ‚Ausficht von dieſem Gipfel ims mag, fe bieter 
‚doch nur Die Meerfeite ‚große und anziehende Gegenßünde 
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Dar. Während man nämlich hinter fich nichts als Fable, 
nadte, größtentheild kreidenweiße oder nur bie und, da 
Durch einzelne Waldgebüſche Schwarz punktirte, und dabei 
faft formlofe und fleife Berge erblicdt, thut fich vor dem 
Beobachter , eine reiche Fülle maritimer Schönheiten auf. 
Man hebt die hohen, felfigen Küften, eine Menge Buchten, 
Vorgebirge, Inſeln und Halbinſeln; man erblidt die ganze 
Stadt Toulon, mit der benachbarten Gegend, dem Arfenale, 
den Werften, dem Hafen, den beiden Rheden; man ent- 
dedt in Welten den großen Golf von la Eiotat, im Süd- 
often die Rhede von Hyeres mit ihren Inſeln, während 
der Horizont von dem glänzenden mit Schiffen bedecten 
Meere begrenzt wird. Trotz meiner Vorliebe für unfere 
Schweipergebirge muß ich doch geſtehen, daß mir auf allen 
meinen Bergreifen, noch Feine folche Ausſicht vorgekom⸗ 
men war. | | u 

Die Kahlbeit und Unfruchtbarkeit diefer Gebirge um«- 
ber , ift außerordentlich auffallend, und es ift ein fonder- 
barer Anblick ein oder höchftens zwei Lieues vom Meere 
an, alles grün und fruchtbar, das innere Land hingegen 
blos mit dürren, weißen Bergen,’ Kiefelgefchieben bededt 
zu feben. Gleichwohl weiß man gewiß., daß diefe Berge 
ehemals mit den größten und fchönften Waldungen bedeckt 
waren, die aber unvernünftiger Weile ausgerottet worden 
find. Eine Folge diefer gänglichen Kahlheit ift der Mangel 
an Feuerung und an Weiden, wozu noch die Heftigfeit 
Der berabftürgenden Negenbäche Fommt, die num nichts in 
ihrem Laufe aufhalten oder fchwächen kann. Auf der 
andern Seite, da diefe Fahlen Berge Feine Dünfte erzeugen, 
und den Wolfen Feine frifche Oberfläche zum Anhalten 
und Ausſaugen ihrer Feuchtigkeiten darbieten , fo findet 
man auch weder Quellen noch Bäche darauf, und iſt 
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ebenfalls der Wohlthat fanfter und befruchtender Regen 
beraubt. Man ift alfo. bier bei den Ertremen, entweder 
der glübenditen Dürre, oder den heftigſten, alles zerſtörenden 
Plasregen ausgeſetzt. 

Aber ſollten ſich dieſe Berge nicht wieder bepflanzen 
laffen ? warum nicht, ſobald man nur Geduld haben, 
und die Natur nicht in ihren Arbeiten ftören will. ' Sieht 
man doch in Italien und Sicilien unter einem noch bren⸗ 
nendern Himmel, die Laven des Veſuv und Nerna fich 
allmählich mit einer jungen Vegetation bededen , deren 
verfaulte Nefte zuletzt eine Lage von fruchtbarer Erde 
bilden, fobald man fie nur ſtehen Täßt. Auch. auf den 
provencalifchen .Gebirgen Fommen dergleichen, wenig Erde 
bedürfende Pflanzen, ald die Genifte, die Cyſten, Lavendel, 
Wolfsmilch, Thymian, Rosmarin rc. ohne Schwierigkeit 
borvor,, aber der Bauer reißt fie unverzüglich aus um fie 
theils zum Brennen, theild zum Streuen oder Düngen zu 
brauchen , ohne den Schaden berechnen zu fünnen den 
er anrichtet. 


* 
« * 


© Fonlon iſt von Wällen nach Vaubans Manier um- 
geben , bat Gräben und Baftionen , und mit Raſen be 
deckte Abdachungen ; es bat nur zwei Thore, das Thor 
von Frankreich nnd das von Italien; die Gtadt 
erſtreckt ſich merklich in die Länge und lauft mit dem 
Hafen parallel. Es ift wahrfcheinlich das alte Teio oder 
Tolo, das vom römifchen General Telo Martius gebanet | 
wurde, und. im Zeinerarium Antonins erwähnt wird. 
Toulon iſt nicht fchlecht gebauet, Die Straßen find meiftens 
neu , und.nach der Schnur gesogen, aber im Allgemeinen 
nicht fehr breit: Die Strafe Aux Arbres iſt eine Art 
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von Cours der zur Promenade dient. Obgleich Toulon 
feinen Strohm im feiner Nähe bat, fo bat es doch Waffer 
genug. * ) 

Man ficht in Toulon nur einen fchönen Platz, dem 
Platz Champ de Bataille, und nur ein fchönes Hotel, 
das der Intend ance, das eine Seite diefed Platzes aus⸗ 
macht, den eine doppelte Reibe von Pappeln, Efpen und 
Neffelbäumen (Micocoulier ) umgeben. Das Stadthaus, 
” das, wie das in Marfeille am Kai liegt, trägt wie daſſelbe 
auch das Giegel der Talente des uniterblichen Puget an 
den zwei colofialen Hermen nämlich, die man an der 
Facade erblidt. Man verfichert auch, dag diefe feine 
Arbeit das Siegel feiner Empfindlichfeit über zwei Confuls 
trage, über die er fich au .bellagen gehabt, und die er 
in Diefen grotesfen Figuren mit einer fo anfallenden 
Wahrheit dargeitellt habe , daß die Einwohner der ganzen 
Stadt fie erkannt, fie ſelbſt aber es nicht mehr. gewagt 
bätten, fich auf diefem Kai ſehen zu laſſen. | 

Jedermann kennt die Wichtigkeit des miliärifhen 
Hafens von Tonlon, der an dem Mittelmeere das iſt, 
was der von Breft an dem Dcean. **) Man theilt bem 


*) * Man trägt Feine Sorge für die Unterhaltung der 
Boulevards, des gewöhnlichen Bromenadeplabes der Einwohner, und 
die Stadt, ob fie gleich ganz gut gebauet iſt, iſt doch im Allge⸗ 
meinen düſter und traurig.” 

**) Sp wie Zoulon zwei Häfen hat, fo bat es auch zwei 
. Rheden, eine Kleine und eine große. Der Eingang aus der 
großen in die Meine, ik auf der einen Geite durch das Fort 
‚Egnillette, und auf der andern durch den großen Thurm 
gefchügt. Der mercantilifche Hafen hat eine vieredige Geflalt, und 
‚einen Kat zur Seite, der ſich längs der Stadt binzieht; er iſt 
für Handelsſchiffe und unbewaffuete Kriegsſchiffe beſtimmt und 
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Hafen in den alten und neuen Hafen ein; beſſer 
theilte man ihn in den mercantiltfchen und militä- 
rifhen ein. Der mercantilifche Hafen oder die Alte 
Darfe ift mit einem breiten und fehr fchönen Kai umgeben, 
der viel Inftiger ift als der von Marfeille; man fommt in 
den zweiten, den militärifchen , oder die neue Darfe die 
rechts vom erften Tiegt, nur mit höherer Erlaubniß , die 
man fich Teicht verfchaffen Fann. - Die Augen werden ge⸗ 
blendet und erfchredt wenn man zum eritenmal in den 
Waffenſaal des Arfenales tritt: alles kündigt an, daß 
bier Bellona , Vulcan, und der Genius der Zeritörung 
wohnen. Ehe man binein tritt, erblickt man in dem Hofe, 
Pyramiden von Kugeln von jedem Caliber, eiferne und 
brongene Kanonen , Dörfer und Bomben, Oranaten und 
Kettenkugeln mit Feldfchlangen vermifcht, begrenzen Die 
Reihe, und ruhen bier, wie fchlummernde Bulcane. 
Oeffnet man die Thüre diefes furchtbaren Magazines, 
fo erblidt man ſogleich in feinem Hintergrunde den Altar 
‚der Friegerifchen Pallas; die Statue der Göttin mit der 
"Lanze in der Hand, dem Helme auf dem Haupte, und 
‚der flammenden Aegide am Arme. Die Mauern der Säle 
find von Flinten zu taufenden bedeckt, taufende von Pilen, 
‚Ranzen , ‚Hellebarden , Musketen, Haubitzen, Biltolen, 
‚Leine Kanonen , erfcheinen in parallelen Reiben. Die 





ſteht vermittelit eines Kanales mit dern neuen Darfe in Verbindung, 
Diefe hat eine unregelmäßige Geflalt, befindet fih im Umfange 
des Arfenales und ſteht durch eine befondere Deffnung mit bem 
Meere in Verbindung, Man bemundert hier die glüdliche Ver⸗ 
"bindung aller für die Marine nöthigen Künfle und Handwerker, 
Der Zimmermann ,„ Tilchler, Böttcher, Schmidt, Bildhauer, 
jeder bar feine Werkſtätte. Hier bayet man neue Schiffe, beſſert 
alte aus, verſteht fie mit Taelwertet und Munition. 
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glänzenden Sonnen an den Plafonds, find aus Säbeln 
gebilder, deren Spisen in einem Mittelpunfte zuſammen⸗ 
ftoßen,. und deren flrablende Klingen zu Spiegeln dienen 
fünnen. Die Säulen der verfchiedenen Altäre find von 
unten Bis oben mit Bajonetten bededt. Diefe taufend - 
drohende Spitzen, diefe Klingen , diefe Bilder alter Krieger, 
die aus den glänzenden Waffen zuſammengeſetzt find, die 
fie trugen, ihre Partiſanen, Streitagte, neben den moder- 
nen Schwertern und SFlinten, erinnern an das Miltonſche 
Arſenal des Tartarus. *) 

Die Seilerei**) iſt eine Gallerie von einer Breite‘ 
von 534 Met. und von unabfehliger Länge, ganz mit 
Duaderfleinen gewölbt. Merfwürdig ift das Cabinet des 
Mr. Bernas, mo man fehenswertbe trefflich gearbeitete 
Mafchinen finder. In den Schmieden erblidt man hundert 
meiftend gefeſſelte Cyclopen, die im Takte auf ungeheure 
Eifenflumpen fchlagen. Man kommt von bier weiter zu 
Den Kais die mit Quaderſteinen eingefaßt und mit Anfern 
gekrönt find, und. su den geräufchuollen Schiffwerften wo 
tauſende von Arbeitern Balken behauen , Schiffsbreter 
zufammenfchleppen , mit gewaltigen Schlägelftreichen Prähle 
oder Pflöcke einfchlagen. Die Galeerenfelaven fchleppen 
lange Tannen binter fich ber, und ihr Gefchrei mifcht fich 
mit dem gräßlichen Getöſe ihrer Ketten. Einen über- 
raſchenden Anblick hat man an Reihen won Kanonen, und 





*) “ Der größte Anker der hier lag, foll 70 Bent. wiegen.” 

**) 0 Die Seilerei iſt ein 960/ langes und zmei. Gefchoße 
hohes Gebäude. Das untere Geſchoß hat eine Reihe offener 
Bogen wo Scifffeile aller Art verfertigt werden. Auf dem erſten 
Boden. wird der Hanf geſchlagen, gebechelf, zu dünnen Schnüren 
gefponnen und dieſe werden mit Theer beſtrichen; die Arbeiter 
auf dieſem Toden find meiſtens Galeerenſclaven. 
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Haufen von Kugeln, die man in Gärten, im Gchatten 
von Rebengeländern und bedeckten Gängen ruhen ſieht; 
die Werkzeuge des Mars, umringt von den Geſchenken des 
Bachus , der Bomona und Flora. (Ces bombes, ces 
oanons, qui dorment sous vos treilles.) Durchftreift 
man diefe Gärten, fo findet man auch eine ungeheure 
Kanone, die General Bonaparte den Venetianern abge⸗ 
nommen hat. 

Srogniards Baſſin, das man bier finder iſt ein 
Monument , das feinen Urheber unfterblich macht und 
kworauf das Altertum ſtolz geweſen wäre. *) Mit wie 
vielen Schwierigfeiten der Natur und des Neides, mußte 
Grogniard Fämpfen, ehe fein Werk zu Stande Fam! diefer 
‚ungeheure Kaſten ift 300° Yang und 100° breit. Wenn 
das Schiff, das man ausbeſſern wit, hinein gebracht iſt, 
fo fchließe man die Thüre vermittelt eined Schiffes, das 
Die Geſtalt eines abgefürsten Kegeld bat, und mit den 
ſchwerſten Maſſen beladen ift, um es in die Oeffnung zu 
fenfen , in deren Fugen es vollfommen eingreift. Hat man 
nun alle nöthigen Maasregeln ergriffen, dem Eindringen 
des Waſſers von außen zu wehren, fo ſchafft man das im 
Kaften befindliche Waffer mit Pumpen heraus. Die Rube 

des Meeres, welches im Hafen von Toulon der Ebbe und 





») * Die erfie Idee zu diefem fchönen Werke, das den 
Ingenieur Brogniard unfterblich macht, gab ein ganz gemeine 
Arbeiter anz fo entzündet fich oft das Feuer des Genies an einem 
Funken den der Zufall erzeugte. An den Häfen des Deeant 
bat die Erbauung und der Gebrauch der Doden feine Schwierig 
feit; vermittelt dee Ebbe und Fluth werden fie zweimal im 
Tage angefült und ausgeleert. Aber im Mittelmeere wo dicke 
Phänomen unbekannt oder faſt unmerklih if, muß die Kunk 
der Natur gu Hülfe kommeun.“ 
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Fluth nicht ausgefeßt iſt, bat die Mittel ſehr erleichtert , 
wodurch man dieſem Werfe die nöthige Fertigkeit gab. 
Ehemals wurden auch Schiffe darin gebanet , wodurch man 
aber um den intereffanten Anblick kam, folche fchwimmende 
Feſtungen, von dem Berüfte auf dem fie erbauet wurden, 
über eine fchiefe Fläche ins Meer binab gleiten zu feben. 
est werden nur noch Schiffe darin ansgebeflert. Man 
verfäume ja nicht aufmerffam die fchöne Pforte zu be 
trachten , durch die man ind Arfenal tritt, und womit der 
Architekt Dir. Lange daffelbe geſchmückt hat. Die dorifche 
Drdnung und ihre Verzierungen, paſſende Trophren, 
ſchöne Statuen, verberrlichen diefes reiche Portal; Fündi- 
gen auf eine würdige Art die Neiſterſtücke Vaubans und 
die Macht Ludwigs XIV. an. In diefem Arſenal be- 
wahre man auch die Fregatte forgfältig auf, die den 
General Bonaparte aus Aegypten nach Franfreich brachte. 
Das Fort La Malgue fieht am öftlichen Ufer des 
Hafens, die Galeeren find am entgegengefeßten Ende; man 
kann auch die Forts und Thürme befuchen,, welche die 
Rhede beſchützen, den Thurm von Balaguier, die 
Grosse Tour von Ludwig XII. und Franz I. erbauet, 
Das Fort Aiguillette von Ludwig XIV. ꝛ⁊c. Alle 
Diefe Forts; nebft den Batterien die von allen Geiten die 
Rhede befchießen können, und den ſteilen Bergen die fie 
fchüsen, machen Toulon von der Scefeite unüberwindlich ; 
die Rhede ift eben fo gegen alle Winde und Stürme wie 
‚gegen den Feind im Sicherheit; fie ift eine der ficherfien 
Rhbeden des Mittelmeered. | 
Dieſe Stadt war faſt ohne Vertheidigung, als fie 
4524 vom Connetable von Bourbon eingenommen wurde, 
‚da er die Armee Carls V. commandirte, die an Marſeille 
scheiterte. Tonlon widerſtand 1707 obgleich noch weniger 


) 
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feit als jest, dem Herzog. von Savoyen und dem Prinzen 
Engen, zwei der größten Feldherrn dieſes Jahrhunderts, 
Die es vom Meere und Land ber mit den vereinten Kräften 
der gegen Ludwig KIV. verbundenen Mächte angriffen. 
Aber 1793 konnte es fich nicht lange gegen den Angriff der 
Sranzofen halten, als die Engländer mit Hülfe revolutio⸗ 
närer Verwirrungen und guter Einverfländnifle, su denen 
ihnen in der Stadt die Uneinigfeit der Einwohner verhalf, 
fich derfelben bemächtigt hatten. 

Obgleich die Zrangofen der Stadt nur auf der Land- 
feite beifommen Fonnten, und bier zu gleicher Zeit dem 
Feuer der Stadt und der englifchen Flotte im Hafen, 
ausgefegt waren , fo gelang es ihnen doch die Engländer 
zu vertreiben, die vor ihrem Abzuge, noch das Arfenal 
und die Schiffe anzündeten, die fie nicht mitnehmen konnten. 
Die große Zabl der Einwohnern die ihnen folgten, und 
der Berfonen die während der Belagerung umfamen, oder 
nach der Eroberung der Stadt erfchoffen wurden, ließen fie 
in einem Zuflande großer Entvölferung, aus dem fie fich 
aber, vermittelft zahlreicher Colonien, die fich aus ver- 
fchiedenen Gegenden Frankreichs dahin zogen , fchneller 
wieder erhob, *) als man hätte erwarten ſollen. Ihre 





*) Toulon wurde während der Revolution fchredlich miß- 
handelt. Als die Engländer nach Zerflörung der Flotte fich wieder 
entfernten, fo erlaubten ſich bie Sieger alle Gräuel der wildeſten 
Rachgier. Zwei Henker, die ſich Volferepräfentanten nannten, 
dirigirten das Gemetzel; der größte Theil der guten Bürger fuchte 
ſich damals durch die Flucht zu retten, diejenigen die dieß nicht 
fonnten , fielen unter dem Mordbeile oder wurden erfchoflen. 
Das mit Blut überſchwemmte und in eine Wüſte vermanbelte 
Zoulon iſt unterdeffen wieder durch Schwärme von Abenthenrers 
und von fihlerhtem. Pobel bevölkert worden. ” 
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‚gegenwärtige Bevölkerung, die fich faſt ganz erneuert bar, 
ſteigt auf 27000 Seelen; die Arbeiter des Arſenals und 
die Galeerenſelaven nicht gerechnet, wovon man die erſtern 
auf 3000 und die letztern auf 5000 Köpfe anfchlagen kann. 
Die Einwohner von Toulon bielt man fonft für die 
brutalften Menſchen in der Provence, nach dem Sprich- 
worte: Arles en Provence, Marseille en Turquie , 
.Toulon en Barbarie, : Brivatperfonen nehmen Feinen An- 
fand die arbeitfamften Galeerenfelaven für ihre Arbeiten 
zu brauchen. In den entferntern Departementern würde 
man einen Abfchen davor haben, Uebelthäter, Diebe, 
Mörder re. zu allerlei Gefchäften zu brauchen. Aber die 
Einwohner von Tonlon, find fchon an ihren Anblick ge- 
wöhnt, find'gar froh über ihre Dienſte, und machen gar 
oft „Gebrauch davon. Wenn ein Galeerenfelave eniwiſcht, 
was faft alle Tage gefchieht , fo wird Stadt undLarnb 
fobatd man: es ‚bemerkt, durch drei Kanonenfchliffe davon 
benachwichtigt , und es gefchieht nicht felten, daß folche 
Flüchtlinge von den Bauern wieder zurückgebracht werdet, 
die dann eine beſtimmte Belohnung Dafür erhalten. --- 
Zoulon bat auch ein militäriſches Lazareth, das 
im Hintergrunde der Rhede liegt; es if als der Sitz 
eines bürgerlichen und Handiungstribunald , Einer Un- 
terpräfeftur und der Präfektur des 6ten Seearrondiſſe⸗ 
ments, die anſehnlichſte Stadt des Vardepartements / deſſen 
Hauptort es war, ehe es fich den Engländern änslieferte, 
: Die Reiſenden treffen bier ale Reſſourcen großer 'Stäbte 
any ein, das ganze Jabr offenes Theater, fchöne Kaffee— 
: hänfer recht gute Gaſthäuſer und drei Badehäufer. Außer 
einem botanifchen Garten, findet man noch einen andern, 
"der ganz mit Orangenbäumen bepflanst if. Die Gärten 
der Landhäuſer find voll fühlicher Obſtbäume, bie und da 
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wird man fogar Dattelpalmen gewahr, Der Handel von 
Toulon beftebt hauptfächlich in Lebensmitteln, die dad Land 
liefert; man fabrizirt Seife und grobe Tücher, die unter 
dem Namen Binchinat befannt find. 

Das Land umber bildet ein Amphitheater , umd ii in 
den niedern Plägen. ſehr fruchtbar. Der Fuß der Berge 
ift mit Feigenbänmen, Dehlbäumen, Neben, Capernſträu⸗ 
chen bededt und ganz mit Forts und Nedonten befebt. 
Hinter ihnen erbeben fich faſt fenfrecht, graue und Fable 
Selfenrüden, welche im Sommer die Hitze in der Stadt 
fat unausitehlich. machen, aber zugleich vor "den Nord- 
‚winden und Feinden ſchützen. Diele fonft unzugänglich 
geweſenen Felfenräden , waren es nicht. für die uner- 
ſchrockenen franzöfiihen Soldaten; von ihnen berab be- 
fchoffen: ſe die Stadt, die Forts und die Flotte fo gut, 
Daß die Engländer. gesmungen waren, eilig eine Eroberung 
wieder: ins. Stiche zu laſſen, die nur Verrätherei ihnen in 
die Hände geſpielt hatte. Dieſe Berge ,. deren mittlere 
Höhe 8—900 Met. beträgt ,. geitatten zu Lande Keinen 
andern Zugang als den. yon Marfeille und Nizza. 


* * | 
F Touion it 9 Lieues oder eine fi arfe Tagreife von 
Marſeille entfernt; das Clima ſcheint im allgemeinen noch 
‚milder als das in Marſeille zu ſeyn. Die Sommer ſind 
zwar eben ſo heiß, alleim der erfriſchende Seewind hat hier 
noch weit mebr Zugang als in Marſeille. Die Winter 
‚End am 34° milder, indem, die Nord- und Nordoſtwinde 
gänzlich ‚ und der Rordwertwind größtentheils durch hohe 
‚Berge abgehalten werben: Alles. pflegt’ daher auch in | 
Tonlon 3—4 Wochen früper zur Reife zu kommen; ja ein 
großer Theil der ſüdlichſten Pflanzen überwintert bier -in 
freier Luft. 
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Toulon ift auch bei den alten Darineofficieren feines 
herrlichen Elimas wegen, fo beliebt, daß fie es als eine 
große Begünſtigung anfehen , ihre Penſion bier verzehren 
zu Fünnen. Die gefelfchaftlichen Verhältniſſe halten frey⸗ 
lich mit denen von DMarfeille Feine Bergleichung ans. Das 
Theater ift Fein. und .unbedentend, das Konzert verdient 
kaum erwähnt zu werden; der gefellfchaftliche Ton, fol 
ein wenig feemännifch ſeyn. Wer ſich indeflen auf Lektüre, 
Spatziergänge, Marine, und Naturgefchichte einfchränfen 
wi, wird fih in Toulon ziemlich angenehm befchäftigen 
können; für. die Lektüre iſt durch eine fehr gute Leibe» 
bibliothek bei Henriquez am Kai geſorgt, Die Abhänge 
der fchän bebauten Berge bieten eine Menge der reitzendſten 
Promenaden dar und die Botanik kann man im Jardin 
des plantes und in der ganzen Gegend findieren. 


* 
a v 
d 


“Die Inſel, oder vielmehr Halbinſel St. Mandrier 
mag ungefähr eine Meile lang und 2000 Schritte breit 
ſeyn; ihre nördliche Küſte formirt mit dem Cap Cepe und 
dem Felde des Fortd des Vignettes einen langen ‚Canal 
der einem großen prächtigen Strome gleicht:: - Forts und 
fehr gut beſetzte Batterien decken überhaupt alle Rbeden 
der Bay und der Nachbarſchaft von: Toulon; Schiffe: die 
fih zu nabe dahin wagten, würden bald von dem fich 
durchkreuzenden Feuer der beiden Ufer zuſammengeſchoſſen 
werden. Das Landhaus mo ich mich anfhielt, Tiegt am 
Abhange eines Hügels zwiſchen der Stadt und der großen 
‚Rhede, und bat eine reinende Ausficht. Lauben von Laurus 
Roſa, von Granarbäumen nnd von fpaniichem Jasmin 
mit der weißen ſchimmernden Blüthe, umgeben die be⸗ 
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aueme freundliche Wohnung. Die Terraffe ift mit einent 
‚Zelte, in Geſtalt eines Luſthauſes bedeckt; Hinter feinen 
Schatten athmet mau die frifche Seeluft, die von Wohl 
gerüchen von Drangen , Caſſia und Myrthen durchwürzt 
if. Hier. mandeltman in Allen von blühenden Eitronen 
‚and Granatbäumen; - Ganz. im Hintergrunde vermiſchen 
breitwipflige Fichten Freuudfchaftlich. ihre Schatten. . mit 
‚der Afazie, mit der Aſpe nnd weißen Pappel. Hinter dem 
:Haufe erhebt fich Terrafie über Terraſſe, ampbitheatrafifch 
längs dem Hügel. bin, mit Neben: und Feigenbäumen- 
weiter hinauf ‚erfcheinen:. Geſträuche ‚won. Rosmarim : ubd 
Myrthen, und anf den: Spike des Berges Fichtenagcbüſche/ 
Lerchenbäume, Wachhaldergefträndhe ıe. „Den. böchkeni an 
der Safer bekrönt eine e Einſedelei— | 


Will man ein chönes Schaufpiel ſehen, fo wähle n man 
sum Standpunfte, die ſüdöſtliche Spitze der Inſel, auf 
der Höhe deg Vorgebirges; hier erblickt man vor fich dad 
Anermeßliche Meer, unter fih an den Felſen eine malc- 
riſche Brandung der Wellen, die über 50° body ihren 
Schaum emporfprisen. Wie begeitternd find . doch diefe 
Schönen: Gegenden ! wie fchwebt die Phantafie mit unde- 
Achränttem Fluge über die reichhen ‚Gemälde der Narr 
‚dahin! wie erhöht fie ſich, wie dringt fie tiefer die Em- 
‚pfindung , in diefer Zdichteriſchen Einſamkeit. Er hatte 
daſſelbe Meer vor ſich, eu ſaß unter ‚dem wilden Bogen 
‚gewölbs irgend. einer: Grotte am Geſtade, mie ich, der 
‚Dichter Sieiliens, da er fo ganz and der Seele fang, 
“Nichte reich mag: ich. feyn wie Pelops , nicht ſchneller 
laufen als Windesflug; aber fingen will ich unter dieſem 
Felfen, dich in meine Arme ſchließen, und hinblicken auf 
Sieiliens Meer.” (Theoer. Id. 15, 
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*. 
* * 
“ Der neue Theil von Tonlon in der Nähe des Hafens 
riſt ſehr angenehm; die Eommerhite wird durch die hohen 
Berge, die dad Thal auf drei Seiten umgeben, vermehrt; 
doch hat man Abends und Morgens den Fühlenden Seewind; 
auch fließt eine Menge Bäche durch die Stadt. Die 
Lebensmittel find vortrefflih und man Iebt hier verhältniß⸗ 
mäßig wohlfeil. Der Paradeplatz iſt mit fchönen 
Bäumen bepflanzt und mit geſchmackvollen Häufern einge- 
faßt. Die Hügel, die ſich um die innere Rhede herzichen, 
geben zu größern Ereurfionen Gelegenheit, wer im Som⸗ 
mer bier lebt, muß dort Teicht romantische Schattenpläschen 
finden ; fehr angenehm müſſen die dortigen Landhäuſer ſeyn. 
Einen großen Genuß gewährt der botanifche Garten der 
vor der Porte de France tft; man findet bier die feltenften 
Pflanzen aller vier Welttheile vereint. Inter den hiefigen 
Bewerben findet man auch einige Bierbrauereien ; es ift 
merfwärdig mie fehr fich durch die Kriege in Deurfchland, 
das Biertrinfen unter den Franzoſen verbreitet hat. ” ) 





*) * Um Toulon her wachfen viele Capern, auch Schar⸗ 
lacheichen / von denen die Scharlachkörner gefammelt werden; 
man pflanzt in der Gegend einen ſchmackbaften Muscatwein, auch. 
iſt der Thunfifchfahg einträglich. Der nördliche Kalkſteinberg war 
noch vor beinahe 100 Sahren zur Hälfte mit Weinflöden bepffanzt, 
und oben wuchfen Lerchenbäume, feitdem bat der Wegen alle 
tragbare Erde in die Tiefe herabgeſchwemmt. Sn den Kalkſteinen 
an der Rhede von Toulon trifft man häufig Bholaden an, die 
fich in den harten Stein hineingebohrt haben; fie haben ein wohle 
fchmedendes Fleifh, welches fo lange es frifch iſt im Dunfeln 
einen phospborescirenden Schein von ſich giebt; die Oberfläche dei 

Scale diefer Mufchel it nach dem Kopfe zu rauh wie eine Feile, 
das Thier feht fie vermittelt eines fleiſchigen Werkzeuges in 
Bewegung.” 

3.%% 1. Abthi. 25 
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Vom Thurme der Hauptkirche überſieht man das ganze 
herrliche, mit Hafen und Rhede. Hart am Eingange des 
Hafens liegt das liebliche Dörfchen Seyne, wo man 
eine Menge herrlicher Landhäuſer ſieht. Die Rhede wird 
durch die Forts Balaguay und Vignettes vertheidigt 
und iſt mit herrlichen Ufern umringt, der äußerſte Punkt 
derſelben iſt das Cap Cepe, an deſſen Fuße das Lay 
reth iſt. So wie wir in der See waren, ſteuerten wir 
immer längs der grünenden Küſten hin, wo eine herrliche 
Ausſicht der andern folgt. Bald mußten wir wegen dem 
Winde ausſteigen. Unſer Weg nach Hyeres führte uns 
durch eine entzückende Landſchaft, wo alles mit Oehl⸗ und 
Feigenbäumen, mit Reben, Gemüſen und Waizenfeldern 
bedeckt war; vor uns in der Ferne erhob ſich der grüne 
waldige Berg an dem ſich Hyeres herabzieht, und um und 
neben uns blüheten Akazien, Myrthen und Oleanderge⸗ 
büſche von tauſend Nachtigallen belebt. 


”* 
* * 


(1787.) * Tonlon gefällt mir ſehr wohl und ſcheim 
eine der ſchönſten Städte in der Provence zu ſeyn; ſie hat 
heitere, meiſt gerade, oft auch geräumige Straßen; einen 
fchönen mit alten Lindenbäumen beſetzten Cours, die ein 
befonderd angenehmes Schanfpiel geben, wenn fie bei der 
Abendbeleuchtung durchaus mit Lampen behangt find, dem 
Tag über wird dafelbft der Obft- und Krautmarkt ge 
halten. Nabe beim Cours fieht der bifchöfliche Pallaſt, 
ein gut ausfehbendes, modernes Gebäude; der Paradeplatz 
ift fchön und geräumig, mit zwei Neiben Pappeln, Efpen 
und Mifafouliers geziert; auf einer Seite ſteht der Pallaſt 
des Intendanten des Seeweſens, der noch nicht fange 
ausgebauet iſt, und bei aller Verſchwendung der Kunf, 
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Doch den Kennern nicht gefällt; auf zwei andern Geiten 
fchließen fchöne bürgerlihe Hänfer den Platz,, auf der 
vierten erfcheint die Mauer des Arſenals. Die nächiten 
Straßen am Hafen find erft in diefem C im 4Sten ) 
Jahrhunderte nach einem gefälligen Plane angelegt und ' 
auf Pfablwerk gebauet worden. 

Das auch hier fiebende Rathhaus hat am fich 
wenig merkwürdigen ; aber die berühmten Caryatiden Pugets 
die den Balcon defielben auf der. Kaifeite tragen , find 
febenswertb ; bei diefen Enafsfühnen iſt dem Künftler der 
Ausdrud von höchſter angeitrengter Kraft, unter einer 
Laft, die fchmerzlich zu werden anfängt, vortrefflich ge» 
Iungen; man ſieht hier fchon die glüdlithen Keime zum 
großen Ideale des Milon von Erotena, dem NMeiſterſtücke 
von Pugets Meifel. Der zurüdgehaltene Athem treibt die 
fnochige Bruft auf, der Unterleib wird hingegen .beinabe 
fvampfartig zurück gepreßt; Adern und Musfeln fchwellen; 
Sehnen und Nerven find bis zum Zerreiffen geſpannt. Da 
diefe Caryatiden aus einem nicht fehr harten Gteine ge⸗ 
bauen find, fo war man gendthigt fie mit einer Farbe zu 
beftreichen um fie defto länger gegen die zerſtörende Kraft 
der Meeresluft zu ſchützen. 

Die Stadt iſt reichlich mit Waſſer verſehen; man ſieht 
bei 80 laufenden Brunnen, davon mancher für 10 andere 
Waſſer genug hätte; daher hat auch beinahe jede Strafe 
einen Heinen Vach, welches in den franzöſiſchen Städten 
eine große Seltenheit iſt; und doch find die Straßen noch 
Tange fo reinlich nicht, als fie es bei einer folchen Be⸗ 
quemlichfeit feyn könnten. Der Handelsharen iſt wenigſtens 
um zweidrittel fleiner als der von Marfeille, und bat auch wie 
Diefer das Unangenehme, daß alle Unreinigfeiten der ‚ganzen 
"Stadt in demfelben zufammen fließen, und einen, Schlamm 
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anſetzen/ der alle Jahre mit großen Koſten herausgeſchafft 
werden muß. Indeſſen iſt er immer für die hieſige Hand- 
fung noch groß genug, die fich meiſtens nur mit dem 


Mabotageverkehr in den nächften Seehäfen von Franfreich 


and Jialien befchäftigt. Im Anfange dieſes ( des 18ten ) 
Jahrhunderts erhielt Toulon unter gemwiffen Bedingungen 
die Erlaubniß nach: der Levante zu handeln: und im 
Sabre 1758: wurde der biefigen Kaufmannfchaft auch der 
eg nach den amerifanifchen Infeln eröffnet. Allein dieſe 
Vortheile wurden noch wenig: benugt, und es wird diefem 
Handelsplake fchwer werden, fich neben dem benachbarten 
Marfeille zu einer gewiſſen Größe zu erheben. 

Man lest hier die Schuld: des befchränften Handels 
auf die alltzuſtarke Bevölkerung, welche die Bauplätze fo 
koſtbar macht, daß man nur mis außerordentlichenm Auf- 
wande, Magazine, Zabrifhänfer und Kaufmannsgewölbe 
aniegen Tann. Diefem Uebel dürfte wohl fchwerlich abzu- 
helfen feyn; Tonlon iſt zur Veſtung und zum Waffenplag 
Beftimmt , und darf daher nicht über die Wälle und Boll. 
werke hinaus ausgedehnt. werden. Der Grund des geringen 
Flores der hiefigen Handlung. möchte aber bauptfächlich: in 
einem andern Umſtande zu fuchen ſeyn. Die Eönigliche 
Marine nämlich Bringt viel Geld bieher, und verfchafft 
jedem der etwas arbeiten will und kann, einen gewiffen 
täglichen Verdienſt, daher thut niemand mehr als er muß 
am ſich durchzubringen. Bor 50 Fahren, da die fünige 
liche Seemacht noch gering war, und nur 12 Dusend 
Kriegsichiffe Hier ſtanden, war das Manufafturmwefen von 
Toulon in einem weit blühendern Zuflande. Es waren 32 
©eifenfabrifen bier, welche alle Sabre 75000: Cent. Seife 
verfertigten; die Touloner Seife war in aanz Europa bes 
rühmt. Gegenwärtig find nur noch fünf oder fechs Diefer 
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Sabrifen im Gange , weiche nicht über 6000 Gentner 
Waare liefern. 

Der biefige Cabotage⸗Handel beiteht im Abſatze der 
Produfte des Bodens um die Stadt her, und diefe find: 
Kein, Debl, Sapern, Feigen, Rofinen, Wandeln, Apfel- 
finen, rothe Bruftbeeren ve. Gewöhnlich werden des Jahres 
416000 Millerolles Debl ausgeführt, die Mill. au 68 Barifer 
Maas gerechnet, die Ausfuhr der eingemachten Kapern 
bleibt Selten unter 2000 Bent. die wenigen Manufakturen 
der Stadt, liefern einige Seidenzeuge, wollene Tücher, 
Filzhüte und baumwollene Kappen. | 

In de Domkirche find zwei Seitenkapellen mit 
Basreliefs von ſehr guter Zeichnung ſehenswürdig. Das 
eine ſtellt Gott den Vater ‚vor, einen ehrwürdigen Greif, 
der voll Entzüden das. Geheimniß der; Transſubſtantiation 
anflaunt., In dem andern: iſt der ‚ganze Himmel in Be⸗ 
sorgung, um die heilige Jungfrau, welche chen. die: Wok 
kenregion betritt, ‚im -Teiumph zu empfangen. . Di Aus⸗ 
ficht auf dem ‚ziemlich Haben Thurme dieſer Kirche iſt ent⸗ 
gädend. Die Rhede iſt mit fruchtbaren Hfigeln umgeben 
und das: Ufer. mit einer ununterbrochenen Be von Dite 
fern uud Landbäuſern beſetzt. ey, 

»: Kolon int nicht ſo alt, als ihre Saͤwagern. um, 
her. Zuerft legten die Maffilier zu Ende der ſchönen Bucht 
eine Fiſcherkolonie an, die. aber nie von einiger Wichtig. 
Leit geweſen zu ſeyn fcheint. Zu den Zeiten der. Römer 
ſoll der Kermes, der häufig in-diefer Gegend: gefunden, und 
die Burpuraufter, die in der Bucht gefifcht wurde, die Er⸗ 
banung einer wichtigen Fäarderei auf Rechnung der Kaiſer 
veraͤulaßt haben. Nach und nach entſtand eine Heine 
Stadt dakei , welche in dem antoniniſchen Itinerarium 
Telum Martium genennt wird. Im 10ten Jahrhunderte 
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feit als jest, dem Herzog von Savoyen und dem Prinzen 
Engen, zwei der größten Feldheren diefes Jahrhunderts, 
Die es vom Meere und Land ber mit den vereinten Kräften 
Der gegen Ludwig KIV. verbundenen Mächte angriffen. 
Aber 1793 konnte es fich nicht Tange gegen den Angriff der 
Sranzofen halten, als die Engländer mit Hülfe revolutio⸗ 
närer Verwirrungen und guter Einverſtändniſſe, zu denen 
ihnen in der Stadt die Uneinigkeit der Einwohner verhalf, 
fich derſelben bemächtigt hatten. 

Obgleich die Frangofen der Stadt nur auf der Land- 
feite beifommen konnten, und bier zu gleicher Zeit dem 
Teuer der Stade und der englifchen Flotte im Hafen, 
ausgefekt waren , fo gelang ed ihnen Doch die Engländer 
zu vertreiben, die vor ihrem Abzuge, noch das Arfenal 
und die Schiffe anzündeten,, die fie nicht mitnehmen konnten. 
Die große Zabl der Einwohnern die ihnen folgten, und 
der Berfonen die während der Belagerung umfamen, oder 
nach der Eroberung der Stadt erfchoffen wurden, ließen fie 
in einem Zuſtande großer Entvölferung, aus dem fie fich 
aber, vermittelft zahlreicher Colonien, die fich aus ver- 
fchiedenen Gegenden Frankreichs dahin zogen , fchneller 
wieder erhob, *) ald man hätte erwarten ſollen. Ihre 





*) “Toulon wurde während der Nevolution ſchrecklich miß⸗ 
handelt. Als die Engländer nach Zerflörung der Flotte fich wieder 
entfernten, fo erlaubten fi bie Sieger alle Gräuel der wildeſten 
Rachgier. Zwei Henker, die ſich Volksrepräfentanten nannten, 
dirigirten das Gerhebel; der größte Theil der guten Bürger fuchte 
ſich damals durch die Flucht zu retten, diejenigen die dieß nicht 
fonnten , fielen unter dem Mordbeile oder wurden erfchoflen. 
Das mit Blur überſchwemmte und in eine Wüfle verwandelte 
Toulon, ift unterdefien wieder durch Schwärme von Abenthearern 
und von fthlerhtem. Pobel bevölkert worden. ” 
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gegenwärtige Bevölkerung, die ſich faſt ganz erneuert hat, 
ſteigt auf 27000 Seelen; die Arbeiter des Arſenals und 
die Galeerenſelaven nicht gerechnet, wovon man bie erſtern 
auf 3000 und die letztern auf 5000 Köpfe anfchlagen Fann. 

Die Einwohner von Toulon bielt man fonft für die 
brutalften Menſchen in der Provence, nach dem Sprich⸗ 
:worte : Arles en Provence, Marseille en Turquie, 
Toulon en Barbarie, : Brivatperfonen nehmen Teinen An- 
ſtand die arbeitfamften Galeerenfelaven für ihre Arbeiten 
‚zu brauchen. In den entferntern Departementern würde 
man einen Abfchen davor haben, Uebelthäter, Diebe, 
Mörder ꝛc. zu allerlei Gefchäften zu brauchen. Aber die 
Einwohner von Toulon, find fchon an Ihren Anblick ge- 
wöhnt, ſind gar froh. über ihre Dienſte, und machen gar 
oft „Gebrauch davon. Wenn cin Galeerenſelave eniwiſcht, 
was faſt alle Tage gefchieht , fo wird Stade und’Xanb 
ſobald man: es bemerkt, durch drei Kanonenfchüſſe davon 
benachrichtigt , und es gefchieht nicht ſelten, daß folche 
Flüchtlinge von den Bauern wieder zurückgebracht werden, 
die dann. eine beſtimmte Belohnung dafür erhalten. 

Toulon bat auch ein militäriiches Lazareth, das 
im Hintergrunde der Rhede liegt; es ik als der Sitz 
eines bürgerlichen und Handlungstribunals, einer Un⸗ 
terpräfektur und der Präfektur des sten Seearrondiſſe- 
ments, die anfehnlichiie Stadt des Bardepartements / deſſen 
Hauptort es war, ehe es ſich den Engländern änskieferte. 
Die Neifenden treffen bier alle Reſſourcen großet 'Stäbte 
any ein, Das ganze Fahr offened Theater, ſchöne Kaffees 
häuſer, recht gute Gaſthäuſer und drei Badehäuſer. Außer 
einem botaniſchen Garten, findet man noch einen andern, 
"der gang mit Orangenbäumen bepflanzt if. Die Gärten 
der Landhänſer find von füdlicher Obſtbäume, bie und da 
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wird man fogar Dattelpalmen gewahr, Der Handel von 
Toulon beftebt hauptſächlich in Lebensmitteln, die dad Land 
liefert; man fabrizirt Seife und grobe Tücher, die unter 
dem Namen Binchinat befannt find. 

Das Land umher bilder ein Amphitheater, und ii in 
den niedern Plätzen fehr. fruchtbar. Der Fuß der Berge 
ift mit Feigenbänmen, Oehlbäumen, Reben, Caperniträn- 
chen bedect und ganz mit Forts und Nedonten befebt. 
Hinter ihnen erbeben fich faft fenfrecht, graue und Fable 
Felſenrücken, welche im Sommer die Hitze in der Stadt 
fat unausſtehlich machen, aber zugleich vor "den Nord- 
winden und Feinden ſchützen. Diele font unzugänglich 
geweſenen Felfenrüden , waren es nicht. für die uner- 
fchrodenen franzöſiſchen Soldaten; von ihnen berab be- 
fchoffen fe. die Stadt, die Forts umd die Flotte fo gut, 
Daß die Engländer. gesmungen waren, eilig eine Eroberung 
wieder im. Stiche zu laſſen, die nur Verrätherei ihnen in 
die Hände .gafpielt hatte. Diele Berge ,. deren nittlere 
Höhe 8—900 Met. beträgt , geftatten zu Lande Keinen 
andern Zugang alt den. yon Marfeille und Nizza. 


eg 

* * 
Touion iſt 9 Lieues oder eine fi arke Tagreife von 
Marſeille entfernt; das Clima ſcheint im allgemeinen noch 
milder als das in Marſeille zu ſeyn. Die Sommer ſind 
zwar eben ſo heiß, allein der erfrifchende Seewind hat. bier 
‚noch meit mebr Zugang als in Marſeille. Die Winter 
Ind am 3—4° milder, indem die Nord- und Nordoſtwinde 
sänslich, und der Rordweftwind größtentheils durch hohe 
Berge abgehalten werden: Alles pflege” daher auch in 
Toulon 3—4 Wochen früher zur Reife zu kommen; ja ein 
großer Theil der ſüdlichſten Pflanzen überwintert bier in 
freier Luft. 
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Toulon ift auch bei den ‚alten Marineofficieren feines 
herrlichen Elimas wegen , fo beliebt, daß fie es als eine 
große Begünſtigung anſehen, ihre Penſion bier ‚verzehren 
zu können. Die gefelfchaftlichen Verbältniffe halten frey⸗ 
lich mit denen von Marfeille Feine Bergleichung aus. Das 
Theater ift Bein. und ‚unbedentend, das Eonzert- verdient 
kaum erwähnt zu werden; der gefellfchaftliche Ton, fol 
ein wenig feemännifch ſeyn. Wer ſich indefien auf Lektüre, 
. Gpmetergänge, Marine, und Naturgefchichte einfchränten 
will, wird fih in Toulon ziemlich angenehm befchäftigen 
Fönnen; für die Lektüre iſt durch eine ſehr gute Leibe 
bibliothek bei Henriquez am Kai geſorgt, die Abhänge 
der. Schön bebauten Berge bieten eine Menge der reigendfien 
Promenaden dar und die Botanik kann man im Jardin 
des plantes und in der ganzen Gegend findieren. 


* 
a v 
e 


“Die Inſel, oder vielmehr Halbinſel St. Mandrier 
mag ungefähr eine Meile lang und 2000 Schritte breit 
ſeyn; ihre nördliche Küſte formirt mit dem Cap Cepe und 
dem Felde des Fortd des Vignettes einen langen Canal 
der einem großen prächtigen Strome gleicht: - Forts und 
fehr gut befegte Batterien decken überhaupt alle Rbeden 
der Bay und der Nachbarfchaft von: Toulon; Schiffe: die 
fh zu nahe dahin wagten, würden bald von dem: -fich 
durchkreuzenden Feuer der beiden fer zuſammengeſchoſſen 
werden. Das Landhaus wo ich mich anfhielt, Tiege am 
Abhange eines Hügels zwifchen der Stadt und der großen 
‚Rhede, und bat eine reigende Ausficht. Lauben von Laurus 
Nofa, von Granatbäumen nnd von fpaniichem Jasmin 
mit der meißen fehimmernden Blüthe, umgeben Die be⸗ 
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queme freundliche Wohnung. Die Terraſſe iſt mir einerl 
Zelte, in Geſtalt eines Luſthauſes bedeckt; unter ſeinem 
Schatten athmet man die friſche Seeluft, die von Wohl⸗ 
gerüchen von Drangen , Caſſia und Myrthen durchwürzt 
if. Hier. wandelt man in Alleen von blühenden Eitronen 
und Granatbänmen: - Ganz. im: Hintergrunde "permifchen 
‚breitwipflige Fichten Freuudfchaftlich ihre Schatten. . mit 
‚der Afazie, mit der Afpe:nnd weißen PBappel.. Hinter dem 
:Haufe erhebt fih Terraſſe über Terraffe,. amphitheatraliſch 
‚Jängs dem Hügel. bin, mit Neben, und Feigenbäumen; 
weiter binauf erſcheinen Geſträuche von Nodmarim : nbd 
Myrthen, und anf den: Spike des Berges Fichtengebüſche/ 
Lerchenbäume, Wachhaldergeftränche ie. „Der: böchhen an 
der Inſel bekrönt eine Einnedelei. | 


Bil man ein ehänes Schaufpiel ſehen, fo währe n man 
zum Standpunfte, die füdöffiche Spige der Inſel, auf 
der Höhe deg Vorgebirges; bier erblickt man vor fich dad 
Anermeßliche Meer, unter fih an den Felſen eine malc- 
riſche Brandung der Wellen ,. die über 50° body ihren 
Schaum emporfpriken. Wie begeifternd find. doch diefe 
‚fchönen. Gegenden! wie fchwebt die Phantafie mit unbe 
ſchränktem Fluge über die reichten ‚Gemälde der Narr 
dahin! mie erhöht fie ſich, wie dringt fie tiefer die Em- 
‚pfindung , in diefer dichteriſchen Einſamkeit. Er hatte 
daſſelbe Meer vor fi, er ſaß unter ‚dem wilden Bogen⸗ 
gewölbe irgend einer Grotte am Gerade, mie ich, der 
‚Dichter Sieiliens, da er fo gang ans der Seele ſang, 
“Nicht reich mag: ich ſeyn wie Pelops, nicht ſchneller 
laufen als Windesflug; aber fingen will ich unter dieſen 
Felſen, dich in meine Arme ſchließen, und binblicken auf 
Sieiliens Meer.” (Theoer. Id. 15. 
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“ Der neue Theil von Toulon in der Nähe des Hafens 
et fchr angenehm; die Eommerhite wird durch die hoben 
Berge, die das Thal auf drei Seiten umgeben, vermehrt; 
doch hat man Abends und Morgens den Fühlenden Seewind; 
auch fließt eine Menge Bäche durch die Stadt. Die 


‚ Zebensmittel find vortrefflich und man lebt bier verhältniß⸗ 


mäßig wohlfeil. Der Paradeplatz if mit fchönen 
Bäumen bepflanzt und mit gefchmackvollen Häufern einge- 
faßt. Die Hügel, die fich um die innere Rhede herziehen, 
geben zu greößern Ereurfionen Gelegenheit, wer im Som⸗ 
mer bier lebt, muß dort Teicht romantiiche Schattenplägchen 
finden ; ſehr angenehm müffen die dortigen Landhänfer feyn: 
Einen großen Genuß gewährt der botanifche arten der 
vor der Porte de France ift; man findet bier die feltenften 
Pflanzen aller vier Welttheile vereint. Unter den hiefigen 
Bewerben findet man auch einige Bierbrauereien; es if 
merfwürdig mie fehr fich durch die Kriege in Deutfchland, 
das Biertrinfen unter den Franzofen verbreitet hat. *) 


7) * Um Toulon her wachſen viele Capern, auch Schar⸗ 
lacheichen, von denen die Scharlachkörner geſammelt werden; 
man pflanzt in der Gegend einen ſchmackbaften Muscatwein, auch 
iſt der Thunfiſchfang einträglich. Der nördliche Kalkſteinberg war 
noch vor beinahe 100 Sahren zur Hälfte mit Weinſtöcken bepftanzt, 
und oben mwuchfen Lerchenbäume, feitdem hat: der Negen alle 
tragbare Erde in die Tiefe herabgeſchwemmt. In den"Kalfiteinen 
an der: Rhede von Tonlon trifft man häufig Bholaden an, Die 
fich in den harten Stein hineingebohrt haben; fie haben ein wohl⸗ 
fchmedendes Fleiſch, welches fo lange es friſch if im Dunfeln 
einen phospborescirenden Schein von fich giebt 5 die Oberfläche der 
Schale diefer Mufchel iſt nach dem Kopfe zu rauh wie eine Feile, 
das Thier feht fie vermittelſt eines fleiſchigen Werkzeuges in 
Bewegung.” 
4.89% 1. Abthi. 23 
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Vom Thurme der Hauptfirche überſieht man das ganze 
herrliche , mir Hafen und Rhede. Harı am Eingange des 
Hafens Liegt das liebliche Dörfchen Seyne, mo man 
eine Menge herrlicher Landhäuſer fiebt. Die Nhede wird 
durch die Forts Balaguay und VBignertes vertheidigt 
und iſt mit herrlichen Ufern umringt, dir äußerſte Punkt 
derieiben ift das Cap Cepe, an deflen Zube das Laya- 
reth it. So wie wir in der See waren, fienerten wir 
immer längs der grünenden Kürten hin, mo eine berrliche 
Ausficht der andern folgt. Bald mußten wir wegen dem 
Winde ausiteigen. Unſer Weg nach Hpered führte uns 
durch eine entzückende Landfchaft, wo alles mit Oehl⸗ und 
Seigenbäumen, mit Neben, Gemüfen und Waizenfeldern 
bedeckt war; vor und in der Ferne erhob fich der grüne 
waldige Berg an dem fih Hyeres herabzieht, und um und 
neben uns blüheten Akazien, Myrthen und Dleanderge- 
büfche von taufend Nachtigallen beisbt. 


» 
* * 


(1787.) * Tonlon gefällt mir ſehr wohl und ſcheim 
eine der ſchönſten Städte in der Provence zu fenn; fie hat 
beitere, meift gerade, oft auch geräumige Straßen; einen 
fhönen mit alten Lindenbäumen befegten Cours, die ein 
beſonders angenehmes Schaufpiel geben, wenn fie bei der 
Adendbeleuchtung durchaus mit Lampen behängt find; den 
Tag über wird dafelbft der Obft- und Krautmarkt ge 
halten. Nabe beim Cours fteht der bifchöfliche Pallaſt, 
ein gut ausfebendes, modernes Gebäude; der Paradeplak 
it Schön und geräumig, mit zwei Reiben Pappeln, Eſpen 
und Mifafouliers geziert; auf einer Seite ſteht der Pallaſt 
des Intendanten des Seeweſens, der noch nicht Tange 
eusgebauer iſt, und bei aller Verſchwendung der Kunf, 
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doch den Kennern nicht gefällt; auf zwei andern Geiten 
fchliegen fchöne bürgerliche Hänfer den Plok , auf der 
vierten erfcheint die Mauer des Arſenals. Die nächiten 
Straßen am Hafen find erft in diefem C im 4sten ) . 
Jahrhunderte nach einem gefälligen Plane angelegt und ' 
auf Pfablwerk gebanet worden. 

Das auch bier fiehende Natbbaus bat an fi 
wenig merfwürdiges ; aber die berühmten Caryatiden Pugets 
die den Balcon defielben auf der Kaifeite tragen , find 
febenswerth ; bei diefen Enafsfühnen ift dem Künſtler der 
Ausdruck von höchſter angeitrengter Kraft, unter einer 
Laft, die ſchmerzlich zu werden anfängt, vortrefflich ge» 
lungen; man fiebt hier fchon die alüdlithen Keime zum 
großen Ideale des Milon von Erotena, dem Meiſterſtücke 
von Pugets Meifel. Der zurücgebaltene Athem treibt die 
knochige Bruſt auf, der Unterleib wird hingegen ‚beinahe 
krampfartig zurüd gepreßt; Adern und Muskeln fchwellen; - 
Sehnen und Nerven find bis zum Zerreifen geſpannt. Da 
diefe Earpatiden aus einem nicht fehr harten Steine ge⸗ 
bauen find, fo war man gendtbigt fie mit einer Farbe zu 
befireichen um fie defto Tänger gegen die zerſtörende Kraft 
der Neeresluft zu ſchützen. 

Die Stadt iſt reichlich mit Waſſer verſehen; man ſieht 
bei 80 laufenden Brunnen, davon mancher für 10 andere 
Waſſer genug hätte; daher hat auch beinahe jede Straße 
einen kleinen Bach, welches in den franzöſiſchen Städten 
eine große Seltenheit iſt; und doch ſind die Straßen noch 
lange fo reinlich nicht, als fie es bei einer folchen Be⸗ 
quemlichfeit feyn fönnten. Der Handelshafen tft wenigſtens 
um zweidrittel kleiner als der von Marſeille, und bat auch wie 
diefer das Unangenehme, daß alle Unreinigleiten der ganzen 
‚Stadt in demfelben zuſammen fließen, und ‚einen, Schlamm 
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anſetzen, der alle Jahre mit großen Koſten herausgeſchafft 
werden muß. Indeſſen iſt er immer für die hieſige Hand» 
ung noch groß genug, die fich meiſtens nur mit dem 
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und Italien befchäftigt. Im Anfange diefes (des 18ten ) 
Jahrhunderts erhielt Toulon unter gewiffen Bedingungen 
die Erlaubniß nach: der Levante zu handeln; und im 
Sabre 1755 wurde der biefigen Kaufmannfchaft auch der 
Weg nach den amerifanifchen Infeln eröffnet. Allein diefe 
Vortheile wurden noch wenig: benutzt, und ed wird diefem 
Handelsplake ſchwer werden, fich neben dem benachbarten 
Marfeille zu einer gewiſſen Größe zu erheben. 

Man Test bier die Schuld: des befchränften Handels 
auf die allzuſtarke Bevölkerung , welche die Bauplätze fo 
koſtbar macht, daß man nur mis auferordentlichen Auf- 
wande, Magazine, Zabrifhäufer und Kaufmannsgewölbe 
antegen kann. Diefem Weber dürfte wohl fchwerlich abzu⸗ 
beifen feyn; Toulon ift zur Veſtung und zum Waffenplag 
beftimmt , und darf Daher nicht über die Wälle und Bol- 
Tverfe hinaus ausgedehnt. werden. Der Grund des geringen 
Flores der biefigen Handlung. möchte aber hauptfächlich: in 
einem andern Umftande zu fuchen fen. Die Eönigliche 
Marine nämlich bringt viel Geld bieher, und verfchafft 
jedem der etwas arbeiten will und kann, einen gewiſſen 
täglichen Verdienſt, daber thut niemand mehr ald er muß 
am fich durchzubringen. Bor 50 Fahren, da die Fünige 
liche Seemacht noch gering war, und nur !2 Dutzend 
Kriegsichiffe bier ſtanden, war das Manufafturwefen von 
Toulon in einem weit blühendern Zuftande. Es maren 33 
©eifenfabrifen bier, welche alle Sabre 75000. Cent. Seife 
verfertigten; die Touloner Seife. war in aanz Europa bes 
rühmt. Gegenwärtig find nur noch fünf oder fechs Diefer 
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Fabriken im Gange, welche nicht über 6000 Centner 
Waare liefern. 

Der hieſige Cabotage » Handel beſteht im Abſatze der 
Produkte des Bodens um die Stadt: her, und dieſe find: 
Wein, Oehl, Capern, Feigen, Roſinen, Mandeln, Apfel⸗ 
ſinen, rothe Bruſtbeeren w. Gewöhnlich werden des Jahres 
16000 Millerolles Oehl qusgeführt, die Mill. zu 68 Pariſer 
Maas gerechnet; die Ausfuhr der eingemachten Kapern 
bleibt Selten unter 2000 Kent. die wenigen Manufakturen 
der Stadt, liefern einige Seidenzeuge, wollene Tücher, 
Filzhüte und baummpllene Kappen. 

„In der Domkirche ſind zwei Seitenkapellen mit 
Basreljefs von ſehr guter Zeichnung: ſehenswürdig. Dat 
eine ſtellt Gott den Vater ‚vor, einen ehrwürdigen Greis, 
der voll Entzücken dad. Geheimniß der Transſubſtantiatisn 
anftaunt., In dem andern: if. der ‚ganze Himmel in Be⸗ 
megung, um die heilige Sungfrau, welche eben, die; Wol⸗ 
kenregion bereits, im Triumph,ay empfangen. ; Die Aid 
ſicht auf dem ziemlich hoben Tome dieſer Kirche iſt ent⸗ 

güdend. Die Rhede iſt mit fruchtbaren. Higeln umgehen 
und das: Ufer mit einer ununterbrochenen wo von Dor⸗ 
fern ad Landhäuſern beſetttz. »6.5 hin 
„: Borken iſt micht, fo- alt, als ihre: Shwißen; u, fe 
der. Zuerſt Tegten die Maffilier zu Ende der ſchönen Bucht 
eine Fiſcherkolonie an, die aber nie von. einiger Wichtig. 
keit geweſen zu ſeyn ſcheint. Zu den Zeiten dev. Romer 
ſoll der. Kermes, der häufig in dieſer Gegend gefunden und 
die Purpurauſter, die in der Bucht gefiſcht wurde, die Er⸗ 
banung einer wichtigen Furberei auf Rechnung der Kaifer 
veranlaßt haben. Nach und: nach entfland eine Meine 
Stadt dabei , welche. in dem antoninifchen Itinerarium 
Telum Martium genennt wird. Im 10ten Jahrhunderte 
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fam Toulon in den Befiß der Saracenen , und blieb noch 
lange ein unbeträchtlicher Ort, bid Ludwig XIV. es zur 
Feſtung, und zu einem Kriegsfechafen befiimmte. Vauban 
umgab es mit Wällen und Schanzen, die im Anfange 
unſers (des 18ten) Jahrhunderts einige Wochen Tang 
vergeblich von. der deutſchen und piemonteſiſchen Armee 
Belagert wurden. Geitber find noch bier Eitadelen nm 
die- Stadt ber angelegt worden. 
Borne am Eingange der Rhede ftehen die zwei feſten 
ı Schlößer Aiguillete und St. Louis, welche die 4% 
Meile breite Deffnung beſtreichen köͤnnen; etwas feitwärts 
. Dom crfien vertheidigt ein.dritted Schloß das durch ſeine Lage 
ſehr furchtbar iſt, die äußere oder große Rhede, und ver- 
bietet , fich dem Eingange der Eleinern ju nähern; binter 
dieſem letztern erhebt‘ fich der Hügel-La Malgue, dur 
einen trefflichen rothen Wein berlibmt, ‚mit einer Feſtung 
aus ungeheuern Quadern erbauet, mo bombenfefte Kaſe⸗ 
warten, und eine Menge furchtbarer Außenwerke, die bis 
anß ufer der größern Nhede hinunterreichen, die entfchlof- 
feifte - Bertheidigung möglich machen. Dieſe noch gang 
were Feſtung kommandiert die große und Heine. Rhede zu- 
gleich, ſie kann die ganze Stadt befchießen , und auch alle 
Angriffe: der Feinde‘ auf dieſelbe von dieſer Seite ber 
verhindern, 
Auf der’ Rordſeite der Stadt ſteht ein niemlich hoher 
* Doch fern genng von "den Wällen it, um dieſelben 
Seiner Gefahr ausgufegeit; dieſer it durch drei Kitadellen*) 


*) “ Toulon in. son eiuner Depselten Mauer engefoßt und 
wipb ‚yon mehreren Forts beherrſcht, die es gegen Land- und See⸗ 
traöben ſchutzen ſollen. Das Fort Lamal gue erfällt beide Ab⸗ 
ſichten. Die Forts Se. Catharine,Artigues, Pharon 
und die gleichnamige! Redoute, die hinter einander emporfeigen, 
ſchützen es auf der Landfeite, ” 
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befeftigt; wovon cine Sternenfchanze am Fuße defielben, 
ein Wal mit einem Blockhaus auf der halben Höhe und 
ein mit Batterien befeftigter Thurm auf dem Gipfel ſteht; 
an allen drei wird noch immer gearbeitet. Fünf von dieſen 
Teftungen machen eine Linie auf der Morgenſeite der 
Stadt, gegen Piemont zu wo das Land offen iſt, alfo am 
meiften Gefahr zu beforgen wäre; zwei andere vertbeidinen 
gegen Süden die Einfahrt der Rhede:; auf der Weitfeite 
ſteht nur ein feſter Thurm, den Ludwig XII. gegen die 
Ueberfälle der Seeräuber erbauen ließ, und diefer iſt durch 
einige Batterien unterflügt, um die Weltfeite des Arfenals 
su beberrfchen. | 

So viele harte Nüſſe hätte ein Feind aufzubeißen, ehe 
er nur zum Hauptichlüffel der Stadt, zu den mit großen 
Quadern aufgeführten, durchaus Fafemattirten Baubanfchen 
Hauptmällen käme. Bon der Nord- und Weitfeite if 
eigentlich Feine Gefahr zu beſorgen, der Feind müßte and 
dem Innern des Landes Tommen, und fih durch das 
Veaux d'Ollionles durchgeichlagen, oder die unwegſamſten 
fteilften Berge überftiegen haben. Daber ift auch diefe 
Seite nicht mit ſoviel Sorgfalt vertbeidigt worden , wie 
die offene Gegend auf der piemontefer Geite, wo der 
Feind vom Dar ber , der die Gränze zwiſchen beiden 
Staaten macht, bis an die Mauern von. Toulon feinen 
einzigen baltbaren Dre finden würde. . Die Bevölkerung ift 
fo groß, dab alle Winkel voll Menſchen ſtecken. Es find 
(waren) fünf Manns⸗ und fünf Frauenklöſter bier. 

Das Arfenal befteht aus verfchiedenen Reiben vor 
Magazinen, Kriegsvorrathshäuſern und Arbeitsplägen , in 
deren‘ Mitte fich ein von Menfchenhänden gegrabener Hafen 
befindet; bier ſtehen die Kriegsfchiffe. Ein Kauffartbeifchiff 
von 600 Tonnen iſt ſchon ein beträchtlichen Gebäude, allein 
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man denkt ſich deswegen noch Fein Linienichiff , wenn man 
auch fchon den größten Kauffahrer im Hafen von Marſeille 
2—3—4Amal vergrößert. *) 

Die Form des Kriegsfchiffes it ein Meitterftüd 
der matbematifchen Berechnung, wobei fo manche Neben- 
zwecke eintraten, die alle das Ganze mit beſtimmten, und 
ange Erfahrungen vorausſetzten. Es war um die größt- 
mögliche Feſtigkeit, den größtmöglichen : Raum bei der 
Fleinfimöglichen Ausdehnung, um die äußerſte Leichtigkeit 
und Lenkbarkeit , um den geringiien Widerſtand beim 
durchfchneiden des Waſſers zu thun. Jede diefer Haupt- 
erfordernige war eine ſchwer zu Töfende Aufgabe., zu der 
nur eine Menge Verſuche und wiederholte Fehler ,. den 
Leitfaden geben Fonnten. Nur die Theorie des Gteuer- 
ruders erforderte Erfahrungen von Jahrhunderten, die von 
den größten matbematifchen Denkern verglichen, berechnet 
und auf Form und Bau des ganzen Schiffes angewendet 
werden mußten. So gab es noch .eine große Menge 
fehwer au berechnender Aufgaben ; und: fo wurde das 
Kriegsſchiff, Das Meifterftück der menfchlichen Erfindungs- 
kraft, der Triumph der Bankunf und Mathematik. ‚Noch 
immer... merden dennoch neue. Verbefierungen angebracht. 
Die Schifebeutunt mad. ihre Sortfehrite fehr gekchwind , 


Hy Sika noch als ein Genwöhlices PR war freilich 
das Schiff, das Caligula bauen ließ, um den großen. Obelisk aus 
Aegypten nach: Ro zu bringen, aber auch gewiß. .unförmlich und 
unbehülflich. Vor 200 Jahren wurden in -England, in Dinemarf 
und Schweden weit größere Schiffe erbauet, als die größten 
frangöſi ſchen Linienſchiffe von 129 Kanonen; das däniſche Glück, 
and-der Unvergleichliche der in Schweden gebauet wurde, trugen 
jeder 200 Kanonen von noch größerem Laliber/ als man fie jet 
au gießen pflegt; ” 
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nach jedem Seekriege finden ſich gewöhnlich fo viele nem 
ausgedachte und erprobte Verbefferungen anzubringen , daß 
jedesmal ‚die. halbe Marine ungefchaffen werden muß. Ein 
fo impofantes Werk als ein Kriegöfchiff ift, ‚fcheint eine 
fehr Tange Reihe von Fahren ausdauern zu können, und 
Doch dauert auch das flärffte, wenn cd auch in fein 
Gefecht kommt, nicht über 30 Yahre. | 

Das Gedränge, Betreibe, Geſchrei Das gegenwärtig 
in allen Theilen des Arfenales berrfcht iſt unbefchreiblich. 
Mit jedem der 14 Schiffe, an deren Ausrüflung gegen- 
wärtig gearbeitet wird , befchäftigen fich etliche hundert 
Menſchen auf einmal. . Bei einigen iſt die. Arbeit fchon 
halb vollendet , bei andern wird fie erit angefangen. Hier 
Liegt ein Schiff von 74 Kanonen auf der. einen Seite, um 
auf der andern mit Kupfer befchlagen zu werden, cin 
Gerüſte ſteht auf dem andern; auf dem einen wird es ab⸗ 
gefegt, anf dem andern werden feine Fugen mit. Theer 
beſtrichen, auf dem dritten merden Kupferbleche auf 
daſſelbe genagelt. Die Arbeiter fingen. dabei provencaliſche 
Lieder; 50 Hämmer fallen rhythmiſch in den Geſang, nnd. 
Bei dem taftmäßisen Gange der Mebeit wird sale Mädig- 
keit vergeſſen; 20 Männer tragen rauchenden Tbeer 13 ober 
ansgeglühete Kupferbleche herbei. : f 

Eine folche Fupferne Bekleidung - erfeichtertiden Bau | 
| der Schiffe durch ihre glatte Oberfläche; Die: Außenſeite 
unbeſchlagener Schiffe wird täglich rauher durch die Menge 
von Schaalthieren und Inſekten, die ſich bei eher langen 
Fahrt anhängen und "das: Schiff. geht dann alle. Tage 
schlechter ; an die Kupferbleche häugt ſich nichts x. fe find 
auch gegen den fo gefährlichen Bohrwurm verwahrt ;'.d6B 
ſich in den Oſtindiſchen Gewäflern fo häufig findet ‚rin. die 
unbefchlagenen Schifte eindringt., und: wenn dieſe bei ihrer 
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Rückkehr im Hafen liegen bleiben, ſich ſo außerordentlich 
vermehrt, daß er in ein paar Jahren eine ganze Flotte 
zerſtören kann. Man weiß wie gefährlich dieſer Wurm 
1730 für ganz Holland hätte werden können, da er das 
Holzwerk der Dämme ſo zernagt hatte, daß ſie alle Augen⸗ 
blicke den Einſturz droheten. 

Hier wird ein Schiff mit ſeinen Kanonen verſehen; 
auf dem Verdecke ſtehen bei 30 Männer, und ſtrengen alle 
Kräfte an, einen metallenen 36 Pfünder an einem Afachen 
Zugwerke heraufzubringen; dort wird ein Schiff mit dem 
nöthigen Ballaſte verſorgt, wozu etliche Boote von der 
Rhede her den Sand herbei ſchleppen. An der Spitze des 
Molo iſt ein Gerüſte zum Zugwerke errichtet um den großen 
Maſt in ein Schiff zu heben. Nan erſtaunt beim Anblick 
der Laſten die der menſchliche Arm mit Hülfe der Maſchi⸗ 
nen, mit Leichtigkeit bewegt. Neben dem Molo liegt ein 
anderes Schiff, das ſeine Untermaſte ſchon hat, die jetzt 
mit Tauen verſehen werden. Noch an einem andern Schiffe 
klettern 20 Matroſen herum um das übrige Seilwerk an⸗ 
zubringen. . 

. Che man fih der Dode Srogniards sum Schiffbau be⸗ 
dienen. konnte, bauete man alle Schiffe auf dem Stapel, 
wo der Kiel auf eine fchräge Fläche gelegt, und das 
Schiff, fo wie es entſtand, durch eine Menge Balken 
onterflügt wurde. War der Bau vollendet, fo wurden die 
Stützen .alle meagenommen, und das Schiff, nur von einem 
Karten Seil gehalten, Tieß man. dann ing Meer binab- 
ſchießen; dabei Fam aber gewöhnlich der Kiel in Brand, 
oft rien während des Hinabfchiefens , die Balken aus 
einander, oder es fiel auf die eine Geite, was beim ge⸗ 
ringſten Verſehen möglich: war, und dann gieng es ge—⸗ 
wöhnlich in Trümmer. Allen diefen Unbequemlichfeiten 
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und Gefahren vorzubeugen, ward die Docke erfunden; ein 
ausgemanertes Becken im Hafen, wo das Schiff im Trof- 
fenen gebauet wird, und nachber durch Eröffnung einer 
Schleuße in der Docke ſelbſt flott gemacht, und ohne Miihe 
und Gefahr in den Hafen berausgesogen werden Tann. 


Hier im Arfenale war es darum zu than, einen böl- 
zernen Kaſten 300’ lang , 100° breit, und 34 hoch, in 
das Waſſer zu verſenken, daß er auf dem Grunde bori- 
zontal feit faß, ohne daß das Waſſer hineindringen Fonnte. 
Hr. Grogniard, , ein ſehr gefchichter Baumeilter , der diefe 
Arbeit übernahm, ließ alle eifernen und metallenen Kano⸗ 
nen, die er im Zenghauſe fand, bei 1800, und alle Anker 
und vorräthige Eiſenmaſſen bineinladen , fo fant endlich 
der Kaften ; dann wurde unverzüglich mit gebauenen 
Steinen hineingebauet. Der leere Raum oder die Dode 
befam eine Länge von 180’, eine, breite von 80° und eine 
Höpe von 18°. Hinter derfelben blich ein zweiter Raum , 
wo 28 Pumpen angebracht find. Der hölzerne Karten ver- 
fault nun allmählich, und das Mauerwerk erhält fich 
waſſerfeſt. Einige andere Docken find zu Breſt und Roche⸗ 
fort, mo der Ban durch die Ebbe und Fluch des Oceans 
erleichtert wurde. Grogniard hatte bei Ausführung feines 
Werkes Schwierigkeiten zu befiegen, Die weit größer waren, 
als die, welche ihm das Meer entgegenfebte, indem er mit 
dem Eigenfinne, dem Neide, und dem perfönlichen Intereſſe 
aller Vorgeſetzten des hieſigen Seeweſens kämpfen mußte. 


Wenn man durch die Meerenge zwiſchen dem Schloße 
Aiguillete und St. Louis in die große Rhede hinaus 
fährt, fo erblidt man einen Berg der überall vom Meere 
amgeben , und von ber weſtlichen Landipise nur durch eine 
enge Kluft getrennt iſt, die fih nach und nach mit Sand 
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anfüllt.) Die Bucht zwiſchen dieſem Berge und der 
öftlichen Landfpise von la Malgue iſt eine Eleine Stunde 
tang, am Eingange eben fo. breit und könnte die größte 
Flotte aufnehmen, die hier gegen alle Winde , den Levante 
und Sirocco andgenommen, Schus finden würde. Am 
Fuße des Berges Liege das Peſtlazareth, day aber nur 
für die Fönigliche Marine beſtimmt it, und Feine Handels 
ſchiffe aufnimmt, feine innere Einrichtung fol der von 
Marfeille ähnlich fenn. 

Auf dem’ Rücken des Berges flieht ein Wachthans, und 
neben ihm find die Signale, durch weiche alle heran oder 
auch nur vorbeifegeinden Schiffe, dem Stadtfommandanten 
und den Befehlshabern ber verſchiedenen Schloößer ange⸗ 
kündigt werden. Man ſteckt nümtich auf dazu errichtete 
Maſtbäume die Flagge der Nation auf, welcher die Schiffe 
gehören, und zwar fo viele Flaggen als Schiffe find, die 
angezeigt werden follen: Um "die Einfahrt feindlicher 
Schiffe in die Bucht zu verhindern, oder wenigſtens eine 
Landung an dieſem Borgebirge zu erfchiveren ; find an der 
Spite des Berges gegen da Meer zu einige Batterien 
errichtet worden, ſo wie noch Einige andere an der Seite 
des Berges gegen die große Rhede. Nicht weit von der 
Einfahrt der intern Rhede/ ſah ich eine holländiſche Fre; 
gatte vor Anker liegen, die and der Türkei fommt, und 
deßwegen Quarantaine halten muß. 


f im? yf- 3 





8) 8.9 dem igroßen Hafen der kleinen Nhede der zwei bis 
drei englifche Meilen breit iſt, feheint es als wäre man ganz von 
Bergen eingefchloßen; man kann erſt im Augenblide da man den 
Hafen verläßt, errathen, wo der Ausgang if Die Stadt, 'die 
Schiffe, ver hehe Berg ber fich geräde über ihnen- erhebt, die mit 
Pflanzungen und, Landhäuſern .behepften Hügel; dieß alles ver 
einige fich eine herxliche Ausficht zu bilden.” | 
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Die Berge um Toulon ber deren Gipfel ein düſteres 
grauliches Ausfehen haben, ſchützen Toulon gegen die Nord- 
winde, verftärfen aber auch die Gommerhige in der Stadt 
nicht wenig , befonders der Berg an der Nordfeite der 
Stadt; diefer hält alte erfrifchenden Winde ab, und wirft 
von feiner nadten Oberfläche die von ihr abprallenden 
Strahlen der Sonne gerade auf die Stadt herab. Er 
war ehemals auf feinem Gipfel mit Waldung befrönt, 
nnd feine Südfeite war mit Neben und Ochlbäumen be» 
pflanzt, jest it er von oben Bis unten aller Pflanzenerde 
beraubt. Die beftigen NRegengüffe die hier zumeilen ent- 
fieben , fchwemmten fie nach und nach fort; was zurüd, 
blieb wurde in Fels verwandelt: es erzeugt fich nämlich 
bier ein Gteinfitt, le Saffre, welcher Sand, GSteinförner 
und felbft Gartenerde in wenig Zeit, zu einer felfenharten 
Maſſe verbindet, und aus der Oberfläche des Berges eine 
harte Rinde von Puddingitein bildet, welche der Nagel- 
fluhe der Schweizeralpen fehr ähnlich if. Dielen nörd- 
lichen Bergen bat Toulon feinen Ueberfluß an guten 
Brunnenwafler zu verdanfen. Durch dieß viele Waſſer 
könnte auch die Reinlichfeit in den Gaffen befördert werden, 
aber es fehlt fehr an derfeiben. Man Fümmert fich nichts 
um die Unterhaltung der Boulevards, die doch: der ge- 
wöhnliche Promenadeplatz der Einwohner find; und die, 
obgleich aut gebauete Stadt, ift im Ganzen düſter un 
sraurig. ' 


* 
* * 


“Ha Schiff das vom Stapel gelaſſen wird, ruht 
mit dem Boden auf Bohlenfchichten die fich vom Meeres. 
nfer erheben; wenn feine Bekleidung gehörig aufgelegt und 
zuſammengefügt, auch das Gerippe feſt genug eingepaßt 
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and überdedt ift, fo wird ein Tag dazu beitimmt, wo es 
ind Meer hinab gelaflen wird. Morgens um 6 Uhr begeben 
fich alle Arbeiter auf das Schiff oder in feine Nähe; jeder 
nimmt feinen: Poſten ein; in einigen Stunden iſt ed zum 
zum Abſtoß fertig und fcheint ungeduldig auf dem Lande 
nur noch den Befehl feined Erbauerd zu erwarten; dieſer 
umgeht es zu wiederholten malen, beobachtet , betrachtet 
ed , indeflen aller Augen auf ihn gerichtet find. Tiefe 
Stille entſteht auf einmal, wenn er den Fühnen Menfchen 
and Vordertheil ſtellt, der die legte Stüße weghauen fol. 

Endlich befteigt er ein erbabenes Gerüfte, wo die vor. 
nehnften Offiziere, die Mitwerber feines Ruhmes und eine 
Menge von Schönen verfammelt find, die ihn becompfi- 
mentiren. Hier giebt er dad Zeichen zur Loslaffung des 
Schiffes, und unter dem Schalle fricgerifcher Inſtrumente, 
unter dem Zuiauchzen vieler taufend Zufchauer fallen: die 
Herte die Taue an; die letzte Stütze finft, die ungeheure 
Maſſe fommt in Bewegung , beginnt fortzugleiten;, die Be—⸗ 
wegung wächst immer fchneller und fchneller, das Reiben 
wird fürchterlich; und indeffen Flammen und Rauchwolfen 
die Gleiſe feiner Fahrt bezeichnen iſt es fchon ganz im 
Meere. Sein Hintertheil fcheint fich zu ſenken und fenft 
ſich auch wirklich, ſchwebt aber gleich wieder empor. Das 
Meer das geflohen war, kommt wieder zurück, treibt die 
Wogen von neugierigen Zuſchauern in die Flucht, und 
nun iſt das Schiff unbeweglich dem Elemente einverleibt, 
das es beherrſchen ſoll. 

Das kühne Gebäude aus nordiſchen Tannen, oder 
Eichen der Alpen und Pyrenäen gebauet, mit tauſend 
Europäern bemannt, mit 100 Kanonen bewaffnet, mit Vor⸗ 
rath jeder Art für ein ganzes Jabr verſorgt, ſegelt jetzt 
nach dem atlantiſchen Meere, durchtrenzt jene Gegenden 
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wo die fengende Hitze, die eriten Seefahrer mit der Furcht 
erfüllte ‚.ibre Schiffe möchten in Brand geratben; wagt die 
furchtbare Fahrt durch Magellans Meerenge ; durchkreuzt 
die Südſee; die Winde treiben es nach China; vielleicht 
gelangt ed an die Mündungen ded Ganges und Indus. 
Bald mit der Beute ded Orients beladen, wenn es anders 
den Gefahren am Vorgebirge der Stürme entgeht, nimmt 
es wieder den Weg nach Europa, welches es endlich, nach⸗ 
dem es beinahe am ganzen feiten Lande von Afrika bingefegelt 
ift, wieder erblicdt. Drei Fahre find kaum verfloßen und eo bat 
die Welt umſchifft, und es kehrt im Triumpf zurück in den 
Hafen, der feine Wiege war, und mo jebt bei feinem und 
feiner Bewohner Anblicke, fo manche Freudenthräne fließt. 

“ Nichts iſt prächtiger ald der Anblick der Abfahrt einer 
Kriegsflotte aus dem Hafen, den fie verläßt, um einem 
Seegefechte entgegen zu geben; überall ertönt Triegerifche 
Muſik und Kanonendonner, alles ift mit Menfchen angefült, 
überall flattern Wimpel von allen Farben, aber dort mifcht 
Sich das Jauchzen der Freude mit dem Aechzen des bängften 
Abichiedes; verwaiste Kinder, troſtloſe Gattinnen, von trau- 
rigen Ahndungen beunruhigt, fireden ihre Arme aus, neigen 
fih zu wicderboltenmulen, wenn fie dad Schiff vorüber 
fahren feben, das ihnen vieleicht auf immer den Bater, 
den Gatten, den Freund entführt. Indeſſen fegelt Schiff 
auf Schiff majefätifch eines dem andern nach; während die 
erſten fchon weit voraus find und wie gemalt im Hinter- 
grunde des Horizontes erfchienen, verlaffen die letztern erft 
den Kanal und fegelten fcharf den übrigen nach. Bald ift 
‚bie Flotte wieder vereinigt und nun verfchwindet fie wie 
in Dünfte gehüllt. 

Aber wie traurig ift dagegen ihr Anblick wenn fie ans 
der verlornen Seefchlacht zurück kehrt; wie Flein iſt jetzt die 
Zahl ihrer Schiffe, man ſieht wichts mehr von jenen reich 
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bemalten Vordertheilen, nichts mehr von den wehenden 
Wimpeln, nichts mehr von der zahlreichen, kraftvollen 
Mannſchaft; dahin iſt die Fröhlichkeit, von deren Ausbrü- 
chen bei der Abfahrt man Zeuge war, man fieht lauter 
entmaftete Schiffe in trauriger Stille nach der Rhede ber 
laviren; ein Gewimmel von Menichen eilt herbei, überall 
ertönen angftvolle Fragen nach dem Vater, dem ©atten, 
denn Sohne, dem Freunde; die Schiffe ſegeln näher, daß 
Geſchrei verdoppelt fich ; der plößliche Anblick der Geliebten, 
oder die Nachricht das fie noch leben, wedt die rührendfien 
Ausbrüche des Entzücdens ;iaber Gefchrei der Verzweiflung 
und Todtenbläffe folgt auf die ſchreckliche Nachricht von ihrem 
Tode. Die Flotte Figt vor Anker; auf den Verdecken werden 
Zelte aufgefchlagen , damit die Kranfen und die Verwundeten 
bier frifche Luft einathbmen können; Nachen führen Erfri- 
fchungen zu, deren die Unglüdlichen fo fehr bedürfen; man 
fängt an abzutafeln. est entdeckt: man das Schiff, das 
ein geliebter Freund anführte, er if nicht mehr, es ift mit 
dem Blute des edeln Mannes beſpritzt, diefer ſchreckliche An- 
blick, der Anblick der zerfplitterten Borde, der abgefchoffenen 
Maſten, der durchlöcherten Seiten, der Anblid von Solda- 
ten und Offizieren die man veritümmelt, einäugig und wohl 
ganz Blind ans Land fest, zerreißt dad Herz, erpreft dem 
Ange die bitterftien Thränen. 

© Zumeilen wird im Hafeh von Tonlon durch Matroſen 
ein Fifcherftechen gehalten, das man la Targue nennt. 
Auf einem Brete, das einige Ellen über das Boot binaus 
geht, ſteht der Wettkämpfer mit einer ſtumpfen Lanze in der 
Rechten, und mit einer Art von Schild in der Linken; unter 
Teompetenfchall rudern zwei Boote auf einander los, ein 
Kämpfer fucht den andern vom Brete herab ind Waffer zu 
flogen ; wer die meiſten berabftoßt, u und ſelbſt feſt ſtehen bleibt, 
gewinnt den Preis. 


/ 
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Montag den ATten Auguſt, verließen wir in der Zrübe das 
af La Valette, um unfere Reife nach dem 4 Stunden 
u Toulon entfernten Hyeres fortzufegen. Dies Dorf. liegt 
Ztund von Tonlon und ift ein ſehr auſehnlicher Ort; hübſche 
ohnungen darin verratben feinen Wohlſtand; eine reiche 
* Deblbäumen bedeckte Ebene verbreitet fich jenſeits deſſelben. 
är bebielten das babe Felfengebirg mit feinen fchönen grü⸗ 
m, mit Landhäuſern gefchmücten Vorbergen, über denen 
> eine befonders fchöne coloffale, graue, weithin ſichtbare 
Aſenpyramide erhebt, Montagne de Coudon (Coing), 
ch weiter auf unferer linken Seite. Etwa Stunde hinter 
w Balette verlieffen wir die Voſtſtraße, die fich über 
wlies und Luc nach Frejus noch weiter neben dem Gebirge 
ruieht, und ſchlugen den rechts nach Hyeres führenden Seiten- 
2g ein, *) auf dem wir und von der bisherigen Gebirgkette 
mer weiter nach dem Meere bin entfernten. Bon Ollioules 


*) „So wie wir ducchs Dorf La Valette gekommen mare; 
efteffen wir die nach Freius führende Landfiraße, und betraten den 
«u Dperes führenden Seitenweg. Diefer Heine, in ganz Europa 
agen der Sanftheit feines Climas und feiner bewunderungswuͤrdigen 
Achtbarkeit berühmte Winkel der Erbe, verdiente wohl einen Heinen 
witenfprung. Ebe wir Hyeres erreichten, famen mir durch eine 
Miche Ebene, die mit allen Reigen des Frühlings gefehmädt war. 
We faum aus ihrer Hülle hervorgebrochene Aehre wiegte ſich tm 
Buche der Zephyre, die Rebe entfaltete ihre Blätter, der bluͤhende 
agedorn und Branatenbufch ſchmuͤckte die Seiten des Weges; bie 
wfe, Siringe und der Thymian erfüllten die Luft. mit Vohlgerüchen, 
nd Das hervorbreihende frifche dunfle Brun des Feigen⸗ Maulbeer- 
Erich» und Manbelbaumes gonssafite m wieder mit ber caioen Blaͤſſe 
J Deblbaumes.” 
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Montag den 17ten Auguſt, verließen wir in der Frühe das 
jorf La Valette, um unſere Reiſe nach dem 4 Stunden 
on Toulon entfernten Hyeres fortzuſetzen. Dies Dorf liegt 
Stund von Tonlon und iſt ein ſehr anſehnlicher Ort; hübſche 
Bohnungen darin verrathen feinen Wohlſtand; eine reiche 
sit Oehlbäumen bedeckte Ebene verbreitet fich jenſeits deſſelben. 
Bir bebielten das habe Felſengebirg mit feinen fchönen grü- 
en, mit Landhäuſern gefchmücten Vorbergen, über denen 
ch eine befonders fchöne coloffale, graue, weithin fichtbare 
'ehienpyramide erhebt, Montagne de Coudon (Coing), 
och weiter auf unferer Tinfen Seite. Etwa % Stunde hinter 
a Balette verliefen wir die Poſtſtraße, die fich über 
zolies und Lie nach Frejus noch weiter neben dem Gebirge 
ingieht ‚und fchlugen den rechtö nach Hyeres führenden Geiten- 
‚eg ein, *) auf dem wir uns von der bisherigen Gebirgfette 
nmer weiter nach dem Deere bin entfernten. Bon Ollioules 


5 „So tie wir durchs Dorf La Valette gekommen waren, 
erlieffen wir die nach Frejus führende Landfiraße, und betraten den 
ach Hye res führenden Seitenweg. Diefer Kleine, in ganz Europa 
vegen der Sanftheit feines Climas und feiner bewunderungswuͤrdigen 
ruchtbarfeit berühmte Winkel der Erde, verdiente wohl einen kleinen 
5eitenfprung. Ehe wir Hyeres erreichten, kamen wir durch eine 
sfliche Ebene, die mit allen Reigen des Frühlings geſchmuͤckt war. 
Nie kaum aus ihrer Hülle hervorgebrochene Achre wiegte fich im 
auche der Zephyre, die Rebe entfaltete ihre Blätter, der blühende 
Jagedorn und Granatenbufch ſchmuͤckte die Seiten des Weges; die 
tofe, Siringe und der Thymian erfüllten die Luft mit Vohlgerüchen, 
nd das heruorbreihende frifche dunfle Gruͤn des Feigen Maulbeer- 
zürſich⸗ und Mandelbaumes contraflirte wieder mit der ewigen Blaͤſſe 
es Deblbaumes.” | 
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aus begegneten uns weit größere und ſchönere Oehlbäume als 
wir bis dahin auf unferer Reife gefehen hatten, auch fanden 
wir überall die fchönften Enprefien, Maulbeer- und Zeigen, 
bäume, überhaupt eine auffallend Fräftigere Vegetation. 

Weiterhin zogen fich die Vergreiben, die wir bisher auf 
ieiden Seiten gehabt hatten, immer weiter auseinander, dag 
Wanze fchöne Thal war mit Neben überdeckt. Neihen glän- 
gender Maulbeerbäume Tiefenneben der Straße bin; bie und 
da thürmten fich in der Bergkette rechts und links ungebener 
hohe einzelne Maſſen empor; in der Kette auf der rechten 
Seite ſahen wir aber Feine folche Fable, fpikige Felſenpyra⸗ 
miden wie auf der zue Linken; diefe Berge zu unferer Rechten 
nach dem Meere bin, wölbten fich in fchönen runden bis 
‚ganz oben mit einem fchönen Grün bededten Formen. Etwa 
4%, Stunde vor Hyered, das von La Valette 3 Stunden 
"entfernt ift, erblichten wir links die ſchönſten Getreidefelder, 


"rechts war Alles mit Meben bedeckt; vor und etwas nach der 


linken Seite, erbob fich ein weit oben herab kahles, zackiges 
Felfengebirg zu einer anßerordentlichen Höhe. 
Wir wandelten durch einen Wald der alerfchönften Oehl⸗ 


:mit Vergnügen fchöne vaterländifche Krautfelder. Ze näher 
"wir Hyeres Tamen, deſto paradiefifcher murde "das fchöne 
Tyhal, deſto frifcher und üppiger die Vegetation nach allen 
"Seiten, deſto mablerifcher das coloſſale, ſich in mehrere 
ſpitzige Pyramiden fpaltende, das Thal anf der Nordfeite 
amphitheatraliſch umziehende graue Felfengebirg, das oben 
nackend, weiter berab mit Buſchwerk, und noch tiefer mit 
Deblbäumen bedeckt ift. An feinem tiefern Abhange erblichten 
wir nun immer mehrere zerfireuete fchöne Landhäufer mit 
anmutbigen Gärten von prächtigen Bäumen befchattet; auch 
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führte uns der Weg bei. folchen Landhäufern und Gärten 
vorüber, über deren Mauern ich mit inniger Herzensluſt die 
fchönften Pomeranzen⸗ und Zorbeerbäume fich erbeben ſahe; 
bie umd da trat ich unter eine offene Gartenthüre, und 
ergöste mich an der Schönheit und Mannigfaltigfeit dieſer 
berrlichen füdlichen Pflanzen, der Granat - Eitronen- Orangen 
Feigen» und Lorbeerbäume, der Myrthen⸗ und Oleander⸗ 
gebüfche, der trefflichtten Obfibäume und der köſtlichſten 
Blumen; da und dort Lächelte eine goldene früher reif gewor⸗ 
dene Frucht zwiſchen dunfelm Laube hervor. Mit bober 
Begeifterung fühlte ich jetzt mein Glück, endlich in dem 
Lande zu fen, „wo die Eitromen blühn, im dunfeln Laub die 
©oldorangen glühn, ein faufter Wind vom biauen Himmel 
weht, die Myrthe fill und hoch der Lorbeer ſteht.“ Alle diefe 
lieblichen Kinder des füdlichen Himmels fanden zierlich im 
Reih und Glied, Waflergräbchen zogen fich neben ihnen hin, 
die mit größern Kanälen in Verbindung Handen, die inner⸗ 
oder außerhalb der Bärten mit klarem, reichlichem Waſſer 
gefüllt hinliefen; ‚überall. faben wir nachher in Hyeres ſolche 
Bäferungscanäle. 

Wir traten jetzt in das am Zufe bes genannten Felſen⸗ 
gebirges über einen fanften Abhang fich hinziehende Städtchen; 
unter. vielen unbedentenden Gebäuden, erblicdten wir auch 
viele fchöne Hänfer, befonders ſehr anſehnliche Gaſthöfe. 
Bir faben in der Nähe derfeiben auf einem freien Blake 
‚wieder mit Bergnügen das etwa 1 Stunde entfernte Meer, 
mir den fehr anfehnlichen byerifchen Inſeln, ‚die fich aber 
in einer Entfernung von 45 Stunden befinden. In dem 
Wirthshauſe worin wir einfehrten, es war dag Hotel des 
Ambassadeurs,, defien Eigenthümer der beliebte - Selig 
Guzanne if, rollte zu unferer Verwunderung unter dem 
Dielenboden des großen. Saales morein wir traten, neben 
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der einen Band das klarſte/ koſtlichtte Waſſer in einem Canale 
In reicher Fülle bin; durch ein im Boden angebrachtes vier⸗ 
eckiges Loch konnte man Waſſer zum Trinken herausſchöpfen. 
eben "den Feuſtern der Südſeite dieſes Hauſes zog ſich ein 
ſchöner von dem eben genannten Canale reichlich gewäſſerter 
ODrangengarten hin; ich fand ihn eben fo regelmäßig und 
ſchön mit den nemlichen Bäumen und andern Sewachſen 
Manzt, wie die vor dem Stäbächen.: 
Bir: wünfchten num dies fo berühmte Städtchen ui, fine 
Vorlichen Umgebung, ans mehrern vortheilhaften Standpunften 
Jrichnen ‘zu Tünnen, wagten: esſn aber nicht ohne förmliche 
Eelaubniß dieſe Arbeit vorzunehmen; um dieſe zu erhalten, 
Jlengen wir nun zum Maire; allein mit größter Hölichteit 
Thlag er uns unfer Geſuch unmwiederruflich ab; das war ein 
harter Schlag für mich ‚ der mir um fo-empfindlicher War, 
Ya auch bei Tonlon, in deſſen Umgebung eine fo große Menge 
Außerſt mahlerifcher Proſpelte ſich befinder, fein Strich 
Jemacht werden durfte; und. Darſtellungen aus der Nähe 
dieſer Heiden fo berüßmten Orte, dem. Publicum gewiß Hichk 
willtommen geweſen wären. Wir fliegen nun an Dem etwas 
eitern Theile des Bergabhanges, wo der Ältere geringere 
WA des Stadtchens liegt, in die Höhe, um ums doch 
Wehigfiens nach Herzensluſt umzufeben; um eine ganz befrie⸗ 
Bigende Müsficht Über die Gegend zu erhalten, brauchten wir 
Yrcht weit hinauf zu Reigen. Auf einem bald gefundenen 
 Yiten Standpunkte, fahen wir nun gerade unter und dad 
| Bthpiihen; um daſelbe her in einem weiten Halbeirkel unzäf 
—F und einere Orangengärten, unter denen ſich Nie 
.Fülle und Beauregard als die größten mb 
—* aeeleichneten, Das Ganze ſah wie ein friſcher 
FZaͤkler Orangenwald und. Jenſeits diefer reitzenden Gärten 
ærblickten wir [050072 Suden med witen ſchone Wielen 
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uud Dlivenfelder. Das Meer umfchloß mit feinen in weiter 
Ausdehnung nach Often und Welten fich erſtreckenden Inſeln 
dies reigende Gemälde nach der Südfeite, und das wie ein 
Halbdmond hinter und neben ung fich hinziehende, oben zackige 
und nadte, und tiefer unten mit Olivenwäldern bedeckte, und 
mit. Landhäufern und Drangengärten geſchmückte Gebiray 
umeingte es auf feiner Nordfeite. Auf der höchſten Spigg 
des Berges, mit dem der Gebirghalbmond auf der Weſtſeite 
ſich endigt, erblickten wir die Kirche Notre. Dame; big 
muß die Ausficht in dies Fleine Elnfium, das man dort gerade 
vor ſich bat, nach dem Meere und dem Gebirge entzückend 
ſeyn; Sein Fremder der Zeit genug zum Reifen bat, 
dieſe Bergſpitze unbefucht laſſen. 

Ich beſuchte, nachdem wir uns lauge genug as * 
köſtlichen Anblicke des Gebirgs, Thales und Meeres ergort 
hatten, den ungeheuern Orangengarten des Herrn Yıillez 
er iſt ein wahrer, regelmäßig gepflanzter, von unzähligen 
endlofen, nach der Schnur Tanfenden Gängen durchſchnittenen 
Bald, ‚Mit hoher Begeifterung durchierte ich gu der Seite 
eines gefälligen Einwohners von Hyeres, am den: und Herr 
Speifer in Marfeille empfohlen hatte, dieſen Gartes def 
Hefveriden. Nur ift der Sommer eine ſehr ungeſchickte Zeig 
zum Befuche diefer herrlichen Gärten; die koſtbare Blütbend 
zeit, mo die Luft dieſer Gärten und der Gegend weit umher 
mit himmliſchen Wohlgerüchen erfüllt iſt, alle Bäume mis 
den fchönften, glänzenden Blüthen überfchneiet find, und 
man in Elyfium zu fenn glauben muß, war längſt vorüber / 
und die Zeit der Orangenerndte, wo die reifen goldenen 
Srüchte diefer zahlloſen Bäume, zwiſchen ihren glänzenden - 
Blättern, einen zauberiſchen Anblick gewähren. mühe, 1095 
noch ziemlich entfernt. 
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Die Bomeranzen- und Eitronenbäume, die bier fo grof 
And als unſere Zwerfchgenbäume,, waren gewaltig mit Grid 
ten beladen, diefe hatten aber erſt ihre halbe Größe erreicht, 
und marem alfo noch ganz grün; nur bie und da erfchlen 
eine liebliche reife Frucht, die aber fchon ins zweite oder 
Yeitte Fahr am Baume bieng. Alle Pflanzungen waren in 
Diefem Garten anfs pünftlichfie nach der Schnur angelegt; 
eine Menge Roſenhecken umzog die vieredigen Pläbe, worin 
die Drangenbänme dicht neben einander fanden, und zahlloſe 
Wäflerungsgräbchen binriefen. Ueberall in diefem könig⸗ 
Uchen Garten erblickte ich auch die prächtigſten Pfirſiche, 
Apricofen, Birnen, Aepfel, Granaten ıc., und bei Dem 
Gartenhauſe fand ich den fchönften reichften Fleinen Blumen⸗ 
garten, ein glänzendes Barterre, wo tauſend Tiebliche Blumen, 
Die Tuberroſe, die Eaffie, der Jaſmin ꝛc. ihre balſamiſche 
Bohlgerüche verbreiteten. Nach allem diefem ſieht man 
wohl, daß man fich inter diefen Orangengärten, Feine eigent- 
fiche Lufigätten, Feine englifche Gärten voll fchöner offener 
BPlaͤtze, Allen, Springbrunnen , kleiner Luſtgebäude, Eremi- 
tagen ꝛc. denen darf. Diele Gärten haben nicht das Ver⸗ 
guhgen, fondern blos den Nutzen zur Abſicht; ſchmale "Gänge 
und Wäfferungsgräbchen laufen neben und in den unzähligen 
Dicht beſetzten Quadraten bins es find died blos Yaumgärten, 
durch die aber doch ein Spagiergang zur Blüthen⸗ und 
Erndtezeit unendlich angenehm’ ſeyn muß. 

So mancher unermeßlich reiche Engländer, mag fchon 
Diele bimmlifche Gegend befucht und Monate lang bewohnt 
“Haben; warum kam doch noch Feiner auf den Gedanken, in 
dieſem paradieſiſchen Lande, wo ein ewiger Frühling herrſcht/ 
wo alles aufs glücklichſte gedeiht, was die Natur in allen 
Zonen nur Schönes und Anmuthiges hervorbringt, einen 
engliſchen Garten, einen eigentlichen hauptſaͤchlich dem 
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Vergnügen geweibeten Lufigarten von bedeutendem Umfange 
anzulegen, der durch Dazu beftimmte, das ganze Jahr darin 
mohnende Berfonen, in gutem Stande erhalten würde, und 
wo er jährlich während der Blüthenmonate mit feiner Familie . 
und mit Freunden, elyſiſche Tage verlieben Fönnte, 

Durch einen in diefem Fache gefchichten geiftreichen 
Künftler, Fönnten bier Gartenanlagen zur Wirklichkeit kom⸗ 
‚men, die dem Ideal eines Elyſiums fo nahe gebracht werden 
fönnten, als es nur auf diefer Erde möglich wäre. Auf 
Höhen und in Tiefen ließen fich in dieſem fanften, gegen alle 
Nordwinde geſchützten Clima, anmutbige Lufthaine und Luft 
-gänge von Palmen, Drangenbänmen, Myrthen, Lorbeeren, 
Enprefien ze. in Menge zwifchen anmuthigen Raſenplätzen, 
Blumen- und Kräuterbesten, pflanzen; von Tieblichen ſüd⸗ 
lichen Gebüfchen und Bäumen, eingefaßte und gefchmückte 
kleine Teiche und Eanäle, die vom Wafler des benachbarten 
Gebirges genährt würden, müßten durchs fchöne Banze zer⸗ 
fireuet fenn; bie und da müßte eine freundliche Wohnung ein 
Sänlengang , ein intereffanted Marmorbild im Schatten ſchouer | 
laubreicher Bäume dem Luſtwandler begegnen. 

Da und dort müßte auf einem Hügel aus einem Lorheer 
haine ein Tempel Apolls, aus einem Myrthenwäldchen che 
Tempel Cytherens, aus dem Dunkel der Bäume und zwiſchen 
ihren Stämmen und Gebüſchen herab glänzen. Um die weißen 
forinthifchen Säulen diefer. Tempel, müßten fih von Roſen⸗ 
und Fafmingebüfchen, von Tuberroſen und Caſſien umdaftete 
Bänfe berzieben, zum Ausruhen für liebende Freunde, die in, 
diefem Luſtrevier umberwandeln,. oder für den einfamen- 
Träumer, um fich bier im erquickenden Schatten, in beiliger: 
Stille, an freundlichen dichterifchen Bhantafien, an ſchönen 
Idealen zu ergögen, fich mit feinem Geiſte zur lichtvollen 
Höhe großer, begeifteender Gedanken. empor zu arbeiten, oder 
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ich dem Genius großer Dichter und Denker auf ihrem Adler 
Auge in höhere Welten vol Klarheit und Schönheit nachzu⸗ 
ſchwingen, indes der Purpurfirahl der Abendfonne an feiner 
Darmorfänle glühte, oder der Mond mit feinem magischen 
Dämmerlichte fein Paradies erhellte, die Nachtigall ihr melan⸗ 
choliſch Lied ertönen lieſſe, fein Blick zuweilen auf den Wellen 
des Meeres umberirrte, und kühlende Seelüfte ihn mit ben 
Balfamifıhen Düften feines blühenden Elyfiums umweheten. 


%* 
% % 


Hyeres ik großentbeils am Abbange eines wie ein 
Ampbirheater fich herum beugenden Berges gebanet, der Die 
ganze fich bis zum Meere erfireddende Ebene gegen die Nord- 
winde fchüst. Die Spite des Berges ift nadend; fie ift in 
mehrere Gipfel zerfpalten, die ihm von weitem das Anfehen 
eines Forts geben, das beſtimmt if, die Stadt zu beſchützen. 
‚ Auf diefem Berge war einft ein. Schloß, das man zu den 
Zeiten Carls I. als eine von den Vormauern der Provence 
betrachtete. Hyeres bieß in den alten ECharten, Castrum 
Arearum. Dan trieb bier im 13ten Jahrhunderte einen 
großen Handel, und cd war der Ort wo fich der größte Theil 


„Die: Verge im Norden von Hyeres, bilden eine lange Kette; 
ſte wird an einigen Drten von Thälern und Ebenen durchfchnitten. 
Dies iſt das Pays des Maures, weil die Sarazenen yes ii im 9ten und 
10ten Jahrhunderte bewohnt haben; man fieht noch die Überbleibſel 
ihrer Verſchanzungen und Befeſtigungen, die fie anf dem hoͤchſten 
@ipfel diefes Gebirges errichtet hatten; von hier aus machten fie ibre 
räuberifche Einfälle ins ebene Land. Bier ſieht man nur Zichten, 
Eichen, Ciſtusbaͤumchen und Heidekraut. Der Boden der Thaͤler ik 
fandig. Der höchfle diefer Berge ift der Berg Notre Dame des 
anges bei Bignans. Die Kaflanien gedeihen in biefen Gebirgen 
vortrefflich, und ſind das eintraͤglichſte Brobukt.” 


Drangensarten des Mir. Fille. Syeres. 9 


der Bilgrimme, die nach dem heiligen Lande wallfahrteten, 
einfchiffte. Das Innere des Städtchens bat nichts Ange⸗ 
nehmes, die meiſten Häuſer find plump, die Straßen enge 
und ſteil. Man zählte hier ehemals eine ſehr beträchtliche 
Anzahl von Klöſtern. 

Unten am Berge, mo die Altſtadt in die Hoͤhe ſteigt, 
find neuere Gebäude, die Hauptſtraße, der öffentliche Platz/ 
die Gaſthöfe und die Häufer wo fich die Fremden aufhalten, 
welche durch die Anmuth des Klimas nach Hyeres gelockt 
worden find. inter den fo berühmten Orangengärten von 
Hyeres, if der des Herrn File der ſchönſte. Neue Hänfer 
baut man nur noch in der untern Gegend des Städtchens, 
die Altfiadt in der Höhe wird nach und nach verlaſſen. Bon 
derielben bis vollends in die Ebene hinab, die vom Meere 
füdlich begrenzt wird, ſenkt fich der Hügel fanft, und erleichtert 
die häufigen Wäſſerungen, die den Bomeranzenbäumen nöthig 
find. Wir befuchten den Garten des Herrn File, und 
machten bier eine Promenade, von welcher immer eine ange 
nehme Erinnerung in mir zurüc bleiben wird. Das Haus 
am Eingange des Gartens, ik elegant und gut gebauer, ohne 
Foftbar zu ſeyn; bei dem Haufe erblidt man ein Parterre, 
das mit umzähligep Blumen prangt; die Tuberrofe, die 
Caſſie, der Jaſmin von Goa, erfüllen bier die Luft mit 
bimmlifchen Woblgerüchen. Diefer Garten wurde anfebnlich 
durch den Ankauf des daran ſtoßenden königlichen Gar. 
tens vergrößert. 

In diefem arten find die Bäume fehr dicht neben ein⸗ 
ander gepflanzt, nur febr fchmale Fußpfade laufen neben 
ihnen bin, 18000 Pomeranzenbäume, alle mit Blüthen und 
Srüchten zugleich beladen, gewähren in ihrer fchattenreichen 
Belanbung, unzähligen Nachtigallen, die alle zu gleicher 
Zeit fingen, einen Wohnplan; fie feheinen dankbar einen 
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Lobgefang zur Ehre der Natur anzuftimmen, deren Güte 
ihnen einen fo reigenden, von Wohlgerüchen erfüllten Schatten 
verſchaffet; noch viele andere Vögel, welche diefe Wohnung 
it ihnen theilen, mifchen ihre Stimmen in dieſes glänzende 
Conzert; auch die arbeitfame Biene fliegt an diefem Orte, 
der ihr fo reichen Stoff. zur Zubereitung ihres Honigs anbietet, 
unaufbörlich fumfend und Beute fuchend umber. 

Das Wafler, welches von dem Gebirge herabkommt, 
wird bier täglich in alle Gegenden diefes Gartens durch 
Waflergräbchen, oder durch an einander gefügte bölgerne 
Möhren vertheilt, und dann ift nur noch nöthig, daB man 
den Boden unter den Bänmen dreimal im Jahre behacke. Man 
ſorgt auch, dab die Bäume nicht zu groß werden, weil fie 
fa weniger Früchte tragen würden. Der nemliche Baum 
trägt zu gleicher Zeit Blüthen, unreife und reife Früchte; 
das .frifche glänzende Grün der Blätter diefes ſchönen Bau- 
mes, die mit einem Firniß überzogen zu ſeyn fcheinen, das 
ſchimmernde Weiß feiner Blüthen, die verfchiedenen Nuancen 
feiner goldenen Srüchte, bilden ein angenehmes Farbenge- 
with. Man fieht noch im diefem Garten mehrere Arten von 
Citronenbäumen, Warsenpomeranzenbäume (Bigaradiers ), 
Biſamcitronenbäume (Cedrats ), -Bergamottenbäume, Gra⸗ 
natbäume, dann noch eine Dienge von Obfibäumen, die unter 
der Laſt der Pfirfiche und Birnen von allen Arten brechen 
möchten, 

Das Einfommen diefed Gartens fteigt in gewöhnlichen 
Jahren bis auf 24000 Franken, nnd doch verkauft man das 
Hundert von diefen Früchten, nur für ungefähr 20 Sous; 
jedes Stück wird in Papier eingewidelt. Nach Lyon bat 
man den srößten Abſatz. Die Bomeranze erreicht ihre voll- 
Iommene Reife erſt einige Monate nach dem Abfallen der 
Blathe; bleibt He noch über die Zeit der neuen. Blüthe auf 
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dem Baume, fo verliert fie daſelbſt ihren Saft; fie erbält ihn 
aber wieder, wann die neuen Früchten anſetzen. Der Gew 
ſchmack der frifch gepflückten Früchte ift immer berb, fo reif 
fie auch fenn mögen; aber fchon nach einigen Tagen find fie 
milder. Zu Hyeres pflücdt man die für entfernte Gegenden 
beftimmten Bomeranzen , fchon fobald ein Fleiner gelber Bunft 
anf ihrer Schaale fichtbar wird: in diefem Zufande werden 
fie verſchickt, und fie werden in weniger als 40 Tagen vol- 
lends reif. 

Das Einfammeln der Pomeranzen gefchieht im Anfange 
des Herbſtes, man kann fie dann auf die Schiffe laden, die 
bei der Saline find; aber im Winter muß man fie zu Lande 
fortfchaffen. Der Garten des Herrn Beanregard, der an 
den des Herren Fille ſtößt, it weniger berühmt; indeſſen ift er 
noch größer, und feine Bflanzungen haben mehr Mannigfal- 
tigkeit; er enthält nicht ſoviel Bomeranzenbäume, aber eine 
weit anfehnlichere Anzahl von Obfibäumen. Man pflanzt 
auch in diefem Garten, fo wie in den umliegenden Feldern 
eine anfehnliche Menge Gemüſer; der Befiger ſoll im 
Fahre 1793 nur für Artiſchocken 1800 Franken gelöft haben. 
Es war ehemals ein männlicher und weiblicher Palmbaum 
in diefem Garten: die Befruchtung hatte Statt, und Here 
Beauregard erhielt Datteln. Der männliche Palmbaum ftarb 
in der Folge, und feitdem iſt der andere unfruchtbar. Die 
feltnen Bäunie und die Blumen find bier in der Nähe der 
Häufer. \ 
Der Mangel an Waſſer bindert manchen Partieulier 
ähnliche PBomeranzengärten zu unterhalten; nur eine Quelle 
fommt vom Gebirg herab, und dieſe wäſſert Die Pomeranzen⸗ 
Härten von Hyeres. Die Befiger der Gärten füllen ihre 
Baflerbebälter, um ihre Bflanzungen befeuchten zu Finnen. 
"Schon in Ollioules erfcheint der Pomeranschbaum, aber er 
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ihn oft zu Grunde. In den Ebenen von Toulon gedeiht er 
nicht, aber recht gut kommt er zwiſchen Hyeres und Frejus, 
und jenſeits des Eſterel fort; doch haben die Pomeranzen von 
Hyeres mehr Angenehmes. Man weiß den Urſprung der 
Pflanzung des Orangenbaumes in der Provence nicht; dieſer 
Baum ſcheint in Perſien zu Hauſe zu ſeyn, zwiſchen Perſepolis 
und Carmana; er verbreitete ſich von da in die Provinzen 
von Pontus, von wo er nach Griechenland, Italien und in 
den Süden von Gallien gekommen ſeyn mag. 

Wir beſtiegen den Thurm des alten Kloſters St. 
Claire, um uns von der Landſchaft von Hyeres eine Vor⸗ 
ſtellung zu machen. Hier überſieht man ſeine reiche Ebene, 
die etwa a Stunden lang und 1 breit iſt, und die Orangen⸗ 
gärten, die ſich um Hyeres berzieben. Rechts entdeckt man 
den Berg von Notre Dame, und noch mehr in der Ferne 
den großen Etang von Giens; gegen und über faben wir 
den Eleinen Fluß Gapean, der die ganze Landfchaft durch- 
ſtrömt, und neben dem die Salinen find, und jenſeits des 
Golfes von Hyeres , die byerifchen Inſeln. Das Stadt- 
baus ift auf ein altes Gebäude gefekt worden, das den 
Tempelberren gehört haben fol. 

Der Barten der Francifeaner if ein öffentlicher 
Platz geworden, auf dem man mehrere Häufer gebauet bat, 
die beitimmt find, den Fremden, die den Winter in Hyeres 
zubringen wollen, zur Wohnung zu dienen. Unterdeſſen 
quarsiert fich der größte Theil der Fremden im Gaftbofe 
des Ambassadeurs bei Mr, Felix Susanne ein; er bat 
eine angenehme Lage, in den Zimmern gegen Güden die 
anmuthigften Ansfichten,, in den Orangengarten des Hauſes, 
Über einen Orangenwald, weiterhin über die Ebene, nad 
dem Dieere und den Inſeln; man wird (was auch ich 
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bezengen Tann) aufs beſte, hoöflichſte und billigſte bier bedient. 
Das Clima iſt im Sommer vom Mai bis zum October unge⸗ 
ſund; aber nachher kann man für die Geſundheit kein beſſeres 
Clima wuͤnſchen, und der Winter-anderer Gegenden, iſt bier 
gewöhnlich. ein. -fortdauernder Frühling. Zuweilen drängt 
fich der Miſtral durch eine Oeffnung, die er zwiſchen den 
Gebirgen, wefllich, von Toulon in das fchöne Thal herein 
ſindet; und dann gefriert es, wie im ben Jahren 1709. 1768, 
47895 aber das. #K ſehr ſelten; die lieblichſte Witterung 
herrſcht gewöhnlich während der Wintermonate, die Saft # 
da rein, leicht und elaſtiſch. -ı:.; | 

Brod und Waſſer find ſehr gut im Hyeres; der Weis 
seht noch an; man kann aber auch Wein von Tonlon kommen 
laſſen; Zifche, Bogelmildpret, zahmes Gchügel, kann man in 
Menge haben, Die Herren Fille und Beauregard. haben 
anterleſene Bücherfammiungen; auch kann man Bücher und 
Journale von Henriquez in Tonlon geliehen bekommen, 
Die Gegend umber bietet überall reigende und abwechſelnde 
Bromenaden an. . Der Landfchaftzeichner findet bier eine 
enge Anfichten, die feines Erayons würdig find. Der 
Naturhiſtoriker kann Erenrfionen nach dem Dieeresufer uud ih 
die Gebirge umber machen; die Flora non Hyeres wird ihm 
feltene und intereffante Pflanzen anbieten. . Sind: Frewmde in 
großer Anzahl vorhanden, fo find die Verſammlungen dann 
Häufiger, es Tommen Bälle und Conzerte zu Stande; Die 
-Bergnügungen der Geſellſchaft vereinigen fich mit den Au⸗ 
nehmlichkeiten der ſchönen Ratur umher. 
Der berühmte Redner Pat. Raynaud und der. 24 
‚berühmtere Deifter in der. Beredtſamkeit Maffillon, wurden 
in Hyeres gebobren. Da man uns fo vicled von einem Ge⸗ 
‚mälde, das die 12 Apoſtel vorſtellen fol, und von einem 
‚Basıelicf von. Fuge geſagt date, die. in der: t Gapelle ‚Netre 
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Dame d’Hyeres zu ſehen ſeyen, fo machten wir eine Wan⸗ 
derung dabin. Diele Eapelle ift auf einer weſtlichen Anhöhe 
in der Nähe des Meeresufers, 1 Stund von Hyeres; es bält 
ſich noch ein Einfiedier dabei auf; er ift ein Tiſchler, und 
will hier in der Verborgenbeit den Himmel wegen: feiner 
shemaligen unmäßigen LZeidenichaft für das Spiel. verfühnen; 
wahrfcheinlich fand er in diefer Mummerei ein Mittel, wieder 
zu einigem Erfage feines erlittenen Verluſtes zu kommen. 
Er war gerade nicht gegenwärtig, und wir fonnten: die und 
ſo ſehr gerühmten Kunſtwerke nicht. zu feben befommen. Doch. 
mar diefer Spagiergang nicht ohne Nuten. Die Ausficht- 
anf diefem Berge ift fehr ausgedehnt und prächtig. Hyeres 
giebt ſich amphitheatraliſch am Gebirge bin; jenfeits dieſes 
Berges if der Berg La Perriere, worin man Stalattiten- 
höhlen findet. 

Hyeres hat etwa 7000 Einwohner; ; die Berge, welche 
Sch äftlich hinter Hyeres herumziehen, umſchließen die Stadt 
amd ihre Ebene ganz von der Landfeite bis and Meer; nur 
gegen Wellen, mo die Straße von Toulon berfommt, ift eine 
enge Oeffnung, durch die oft der Niſtral fich einſtellt. Der 
Gapeau theilt das Thal in 2 Hälften; der fruchtbarfte 
Theil defielben ift an dem rechten Ufer dieſes Flüßchens. 
- Die Berge, welche ein Amphitheater bilden, ſtellen eine große 
Mannigfaltigkeit von. Figuren und Formen dars mehrere find 
ganz nadend; andere find mit Nadelbäumen und grünen 
Eichen: bedeckt; im Allgemeinen find fie fehr fteil; ihre Mitte 
iſt angebauer, aber der felfige Boden ift durch Terraffen ge- 
ffützt. Der Oehlbaum gedeiht bier vortrefflich; auf den Feldern 
wechfeln Neben - und Setreideftriche. Die Berge gegen Norden 
enthalten Schiefer, die gegen Süden Falfartige Subſtanzen, 
rothen und weiſſen Marmor, der eine fchöne Politur annimmt. 
Auf dem Berge Montagne des Oiseaux: iſt eine. rothe Erde, 
in der man verfchiedene Kallſpathkryſtalliſationen bemerkt. 
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Je mehr man fich von Hyeres aus dem Meere nähert, 
defto mehr wird der Boden fumpfig; bier find die Moräfte, 
welche das Land während des Sommers ungefund machen , 
und Epidemien darauf hervorbringen. Wahrſcheinlich war 
diefe Ebene ehemals ein Golf, der nach und nach mit Erde, 
Steinen und Sand von den benachbarten nördlichen Bergen 
ber andgefüllt wurde. Der tiefer Tiegende Boden, ift mit 
Getreidepflanzungen und Wieſen bededt, die mit Tachenden 
Gärten und Heinen Baftiden überfäet, einen fehr angenehmen 
Anblick darbieten. Der Gapeau bat feinen Urſprung im Ge⸗ 
biete von Signe; die Bäume, welche an feinen Uferü 
wachſen, find oft mit den Ranken verfchiedener Arten von 
Neben gefrönt, melche von feldft bier fortfommen, unter. 
denen aber wenige find, welche forgfältig gepflanzt gun werden 
verdienen. | 

Bei feiner Mündung find Die Sal zwerke. Dies if ein 
großer viereddiger Raum, etiva vom Umfange einer Stunde, 
der durch einen Wall eingefchloffen, und in mehrere andere 
viereckige Plätze getheilt iſt, die ebenfalls mit Gräben unb 
Canälen umgeben find, durch welche man das Seewaſſer 
berein läßt, welches in der Sommerhitze ausdünſtet. J 
diefe Operation mehrmals gefcheben, fo nimmt man dag S 
weg, trägt es in die Magazine, die an den Ufern des Meeres 
ſind, und bei denen ſich auch Wohnungen für Arbeiter beſin⸗ 
den, hernach wird es auf Schiffe geladen. Der Ertrag dieſer 
Salinen beläuft ſich jährlich auf 500,000 Franken; man ver⸗ 
größert jeut noch den Umfang dieler Anſtalt. 


nennen 


„Hyeres war ehemals weit anfehnlicher; es hatte einen Hafen, 
worin die Pilgrimme, die nach dem gelobten Lande reiten, zu Schiffe 
giengen, diefer wurde aber verſtopft, da ſich das Meer anf diefer Seite 
faft 2000 Schritte zutuͤckzog. 
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Jeoanſeits der Salinen über der Mündung des Gapeau, an 
einem Orte der heut au Tage L’Eoubes heißt, muß man das 
alte Olbia fuchen, ein Name, der im Griechifchen „die 
Glückliche“ bedenter; und den ed wahrſcheinlich den Bor- 
theilen feiner Lage verdanfte, Die Seeräuber und Sarazenen 
plünderten es aus, und zwangen feine Einwohner fich auf die 
Berge zurüczusichen. Diefer glückliche Landftrich iſt gang 
in Verwilderung zurück gefunten, die Ueberſchwemmungen 
des Gapeau haben Schlamm darüber bingeworfen und Moräſte 
gebildet. Aber diefer fchöne Boden könnte mit wenig Unkoſten 
dem Aderbaue wieder zurück gegeben werden, 

In der Mitte der durch die Mündung des Gapeau her⸗ 
vorgebrachten Moräfte, ift ein Fleiner Arm des Meeres von 
etwa 3, Stunde, den man Le Ceinturon nennt. Es wäre 
ein Leichtes bier einen Seehafen anzulegen, und von bier 
einen Canal bis nach Hyeres zu führen. Mit diefer Unter⸗ 
nehmung gebt man fchon feit 100 Jahren um, fie kommt aber 
vielleicht nie zur Ausführung; indeffen würden diefer Hafen 
und Canal die Moräfte austrodnen; die Schiffe, welche in 
dem Golf von Hyeres vor Anker Liegen, fänden bier einen 
Zufluchtort, und daraus würde eine große Menge Vortheile 
entfieben; einer der vornehmen würde feyn, daß bier in 
Kriegszeiten alle Fahrzeuge in Schuß gegen die Feinde genom- 
en werden Fünnten; welche ungeltraft beym Eingange in den 
Golf kreutzen. Dies gefchab gerade ald wir bier waren; als 
wir und unferm Fahrzeuge näberten, um nach den Inſeln zu 
fahren, kamen unfere Leute uns zu melden, daß ein Mar- 
chand des boulets, fo nennt man die Corfaren, bei der 
Inſel Du Levant freuge, daß er fchon mehrere Fifcherbarken 
und Transportfchiffe mit Getreide weggenommen, die Legtern 
ausgeleert, und wieder in Freiheit gefegt babe, Sie riethen 
und, uns noch nicht einzufchiffen, bis er die Gegend 
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verlaffen hätte, und wir gaben nun den Gedanken auf, die 
Inſeln zu befuchen. 

Dieſe Inſeln, die man in und bey Hyeres in der Ferne 
erblickt, find ungefähr 4 Stunden weit von Hyeres entfernt. Die 
Bewohner von Hyeres machen zuweilen Luftpartien dahin. Die 
Römer nannten fie Stoechades , vom griechifchen Worte sorxers 
die Ordnung, wegen der Ordnung, in der fie liegen; aus eben 
dem Grunde nannten fie diefelben Prote-Mese-Hypza. 
Die Inſel Prote, das heißt, die erſte, ‚nennt man jebt- 
Porquerolles, *) wabrfcheinfich wegen der Schweine, die 
man bier aufzog; fie liegt gegen Welten, ift die größte, bat 
viel Waldung, und 80—100 Einwohner, Ludwig XIV. ließ 
bier eine flarfe Fafanerie anlegen, da bier das Clima für 
die Faſanen paffender ift, als im übrigen Frankreich, Zwiſchen 
diefer Inſel und der Halbinfel Gien ift der Eingang in die 
Rhede von Hyeres; die Halbinſel ift gegen 1 1 Stund lang, 
mitten auf ihr if ein Stang, der treffliche Fiſche liefert, 
und wo die Einwohner von Hyeres fich das Vergnügen machen 
können, Waſſervögel zu ſchieſſen. 

Die Inſel Mese, das heißt die mittlere, liegt 3 Stunden 
weiter gegen Morgen, und beißt jeßt Portecros ; ** ) fie ift die 
böchfte und fruchtbarfte, faſt ganz rund, fie bat auch wie 
Vorquerolles ein Fort; fie iſt mit Lavendel und Erdbeeren- 
pflanzen bedeckt; bat einen Kleinen Hafen, und man zäblt 


*) „Die Infel Porqueroles if 2 franzöfifche Meilen lang und 
%, Meilen breit; gegen Süden iſt fie am böchfien. Der Herr der 
Inſel laͤßt ihren fruchtbaren Boden nicht anbauen; bier find nur 
Waldfichten; auch fiebt man 3 Forts hier.” ' 

*) „Die Infel Bortecros ik 54 Meilen breit, fie iſt beffer 
angebauet als die vorige, bat mehr Bewohner; eine Fleine Inſel liege 
ihrem Hafen gegenüber, Die Einwohner der Zuſel Levant pflanzen 
Getreide, und geben 39 an dem Beſitzer ab.” 

4. 8b. IT. Apthr. 2 
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auf ihr etwa 50 Einwohner. Hypza, das heißt „die ent- 
ferntefte”” beißt heut zu Tage Isle du Levant, fie Fiegt etwa 
noch 3, Stumd öftlicher ; fie iſt die kleinſte, elendeite und ganz 
unbewohnt. Die Engländer und Algierer kommen zuweilen 
hieher, bei einer Heinen Quelle in ihrer Mitte Waſſer zu 
bolen. Diefe Inſeln bilden eine fchöne Gruppe, die man in 
einer Entfernung von 4—5 Meilen entdeckt. Gie begrenzen 
den füdlichen Horizont. Es ift ein Irrthum, den mehrere 
fonft achtungswertbe Bücher begünftigt Haben, dag auf diefen 
Inſeln Drangenbäume wachfen; * dieſe fchönen hefperidifchen 
Gewächſe Fünnten auf ihnen nicht fortfommen. Auf diefen - 
Inſeln iſt der Lavendel Csuxas) fehr gemein. 


* 
* * 


„Hyeres, das 4 Lieues öſtlich von Toulon liegt, und 
A-5000 Einwohner bat, **) ift nur wegen feines Climas, 
welches das fchönfte in Frankreich feyn fol, und wegen der 
großen Menge von Drangenbänmen merfwürdig, die bier 

“ nebft andern füdlichen Bäumen im Freien wachfen. Die 
Lage von Hyeres bezaubert alle Fremden. Der Oehlbaum 
und Orangenbaum berrfchen bauptfächlich in diefer Gegend; 
jener iſt hier nicht wie bei Avignon und Nie nur ein ſchwacher 
Strauch; er ift bier ein fehr anfehnlicher hochſtämmiger Baum, 
befindet fih in feinem wahren Clima, und erreicht die ihm 
natürliche Größe; fein Grün iſt auch weniger grau, und feine 
Belaubung dichter. Der DOrangen- und Citronenbaum find 
fat der einzige Schmud der nähern Umgebung der Stadt, 
die von Gärten und Vorſtädten beſetzt iſt; die übrige Landfchaft 

*) ©, Voyage en Franee. I. 11, 76. Dictionnaire d’Histoire 
naturelle, chez Deterville, beim Worte Oranger. Dictionnaire 
du Commerce de M. Peuchet, beim Worte Hyeres. Binferton 


Geographie Tom.I. p. 223 findet fogar bier die Inſel der Calypſo. 
*) Nach Millin 7000. 
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iſt ganz mit Deblbaumen bedeckt. Zn der Vorſtadt auf der 
Seite von Tonlon find die vornehmiten Wirthshäuſer; das 
fchönfte von allen und unflreitig eines der angenehmften im 
der Welt, ift das Hotel des Ambassadeurs; fo mie ich in 
daffelbe eintrat, glaubte ich an einen bezauberten Ort verſetzt 
zu ſeyn, in die Föftlichen Gärten der Hefperiden. Es war 
im Frühlinge; ich hatte unter meinen Fenſtern Gärten oder 
vielmehr Boffete von Orangenbäumen, die mit Blüthen und 
Srüchten beladen, und von Nachtigallen bewohnt waren. 
Mit Entzüden betrachtete ich das Schmaragdgrün des alän- 
zenden Laubes, das Gold der zahlloſen Früchte und die neuen 
Föftlich duftenden Blüthen diefer herrlichen Bäume. Ich 
athmete mit Wonne die Balfamifchen Wohlgerüche ein, ich 
laufchte mit Entzüden auf die bald fröhlichen bald klagendes 
Accente, des melodienreichften aller Vögel Europens. Das 
Auae gleitet über einen fanften Abbang hinab und nach dem 
Meere hinaus; dieſer Abhang ift anfänglich mit Gärten 
bedeckt, weiterhin mit Dehlbäumen, über die Ebene. ziehen 
fich dann nebft diefen, Pappeln und andere Bäume; das 
ganze Gemälde endigt fih mit dem Azur des Meeres, das 
mit dem Himmel in weiter Ferne zufammenfließt. 

Das Clima von Hyeres ift fanfter als das von Toulon, 
aber nicht ganz fo fanft ald das von Nizza. Die DOrangen- 
bäume geben den Beweis bievon, fie widerſtehen ftrengen 
Wintern in Nizza beifer ale in Hyeres, wo der kalte Winter 
von 1788 nnd 1789 faſt alle zerftört bat. Die Einwohner 
zeigen die Bäume, welche diefen Winter überlebt haben, ald 
eine Merkwürdigkeit. Dieſe Temperatur von Hyeres, die 
wärmer ift, als die von Toulon, mit dem es doch in einer 
gleichen Breite liegt, dagegen aber nicht fo warm if, als 
die von Nizza, dad doch weit nördlicher Tiegt, iR etwas 
Auffallendes und cin Problem für den Naturforſcher; alle 


I} 
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3. Städte find gleich gut durch ein Gebirgamphitheater gegen 
die Nordwinde geſchütz; und Toulon fcheint durch feinen 
kahlern, fich nördlich hinter ihm herziehenden Felſenhalbmond, 
der die auf ihn fallenden Sonnenftrablen nach der Stadt 
und ihrer Umgebung surücdwirft, die größte Wärme unter 
allen befigen zu müflen. 

Die Drangen von Hyeres kommen faft alle nach Paris, 
deſſen Bewohner durch die Föftlichen Orangen von Majorka 
und Malta noch nicht fo verwöhnt find, wie die Bewohner 
der Küfte von Languedof und Provence, welche die Orangen 
von Hyeres für fchlecht oder doch für fehr mittelmäfig aus- 
geben; diefe find Tange nicht fo groß wie jene; doch giebt es 
auch zumeilen febr, ſchöne unter ihnen; fo führt man eine an, 
Die 33 Unzen oder 66 Loth wog. Man führt auch einen 
Drangenbaum an, der 10,000 Orangen trug; er hatte dem 
Winter von 1709 widerfianden, gieng aber in dem flrengen 
Winter von 1758 zu runde. Die gewöhnliche Zahl der 
Srüchte der fchönften Drangenbäume gebt bis auf 4—5000 
Gtück. In den Gärten, die ganz allein den Orangen ges 
widmet. find, fchäst man den Ertrag eined Stückes von 
4000 Quadrattoiſen auf 1000 Franken. Die 2 Gärten der 
Herren Fille und Beauregard, find die 2 vornehmften 
Bflanzungen diefer Stadt; man bewundert im Garten des 
Tegtern einen Palmbaum, welches der fchönfte in Frankreich if; 
er trägt noch immer Früchte, obaleich der männliche Palm⸗ 
baum, der neben ibm fand, und ibn zu befruchten fchien, 
ſchon über 30 Fahre au Grunde gegangen ift, und fich Fein 
anderer in der Näbe befindet. 

Hyeres wurde ſonſt nicht viel befucht, aber in nenern 
Zeiten wurde es für die Fremden, und befonders für die 
Engländer, ein Gegenſtand der Neugierde und ein Lieblinge, 
aufenthalt, Es wetteifert in diefer Rückſicht mit Nizza; aber 


* 
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es bleibt - hinter ihm zurück, in Abficht der Sanftheit und 
Sefundheit des Climas, fo wie ed Nizza wieder übertrifft, im 
Abſicht der Größe und Schönheit feiner Gärten, fo wie in 
der Annebmlichfeit und Mannigfaltigkeit feiner Spatziergänge. 
Da die Einwohner ſahen, dag die Hausmiethen für fie eim - 
Segenftand der Speculation wurden ,. fo baueten fie Hänfer 
am die Werte, *) Es berrfcht Eleganz in ihrer Architektur; 
die Stadt verfchönert und vergrößert fich zuſehends; fie lehnt 
fich an den Abhang eines Hügels, daher ihre Gaſſen abfchüffig, 
enge und unbequem find. Die Vorkadt, die am Fuße des 
Hügels Fiegt, wo die angenehmiten Häufer und die fchönften 
Gärten find, bat diefe Unbequemlichkeiten nicht. Dem nörd« 
lichen Berge geben feine ſpitzigen Gipfel und die ſchwärzliche 
Barbe feiner Zellen, die Baſalten gleichen, eine vulcaniſche 
Geſtalt. Befteigt man die Spitze dieſes Berges, fo wird man 
durch feine Mühe reichlich durch die präcige, Aust ent⸗ 
ſchädigt, die er gewährt. : 1m u 
Die Ebene, die fich zwifchen der Stadt und dem Deere 
ausdehnt, gleicht einens weiten Baumgarten s jenſeits erſcheint 
Das unermeßliche Baffin der Rhede und die mablerifche Juſel⸗ 
gruppe, von der fie gegen -Süden.und Ofen begrenzt wird, 
und von welcher die weltliche. Halbinſel des Badines, di 
beträchtlich ins Meer binaustritt, und ſelbſt das Anſehen eines 
Inſel dat, einen Theil auszumachen ſcheint; rechts und Kine 
faffen baumreiche Hügel das reinende Gemälde. ein. Die 
Lamdfchaft von Hneres iſt ausnehmend reich an Neben und 
Wieſen, wie an Oehlbäumen; auch bringe fie viel Kork 


‚1: 


*) „Will man nicht im Wirthshauſe logiren, ſo kann man ein 
Saus oder Zimmer. miethen, dann muß man alle ſeine Beduͤrfniſſe 
and: Toulon kommen laſſen, Obſt und Gemüfemusgenommen; man 
kann alles Noͤthige ſchnell und leicht von Toulen erhalten. .. 
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hervor. Die Tagelöhnerarbeit if bier ausnehmend theuer, 


weil der Bauer, da er zu wohlhabend it, nicht ‚viel arbeiten 
mas. Die hyeriſchen Inſeln, wohin einige aus einem fehr 
gemeinen Irrthume die Stadt Hyeres feben, find fteile, 
unfruchtbare, unbemohnte Selfen, auf denen man nur einige 


* Schwache Feſtungswerke und einige Soldaten zu ihrer Be- 


wachung antriftt. Die 4 Hanptinfeln beiffen Porquerolles, 
VPortecros, Levant und Bagneaur; diefe Teste iſt die 
kleinſte derferben. Diele Inſeln find von einer großen Menge 
ganz Heiner Inſeln umgeben , und bilden mit ihnen einen 
kleinen Archipelagus. 

Die Inſel Porquerolles *) iſt Stund von der 
Spitze der genannten Halbinſel entfernt, und die anſehnlichſte 
wegen ihrer Feſtungswerke, und weil ſie am bewohnbarſten 


fie iſt A-5000 Met. lang und 23000 breit. In einer 


der kleinſten Inſeln, die man Grand Ribaud heißt, zeigte 
man Herrn Sauſſure eine Quelle mit ſüſſem Waſſer; eine 
auffallende Erfcheinung auf einer fo kleinen Fufel, die nichts 
als ein dürrer unbewohnter Fels ift; wahrfcheinlich hängt fie 
unter dem Waſſer mit dem feſten Lande zuſammen. Die 
Inſel Levant oder Titan ift die anfehnlichfie wegen ihrer 
Ausdehnung, da ße 2% Stunden lang und 1 Stund breit 
iſt. Diele Inſeln, die man auch. Goldin ſeln nennt, waren 
ein fruchtbar an Orangen, daber ihnen die Römer dieſen 
Namen geben; jet find fie nicht allein ihrer Bäume, fonvern 
auch ihrer Bilanzenerde beraubt, bringen Frankreich Leinen 


 Wortheil, und find ihm mehr zur Laſt, da man ie bemwachen 


muß. 


2: BI, Die Inſel Porquerolles hat viele wilde Schweine.” 


3» Die hyeriſchen Inſeln find mit Caftunien und andern Bäumen 
dicht bewachſen, unbemohnt, ſie werden auf wegen der wilden 
Schweine um‘ ben Ongoftsunden beſucht. ß· 
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» Auf Dienfte und Gefälligfeiten der provengçaliſchen 
Bauern Tann man nicht rechnen; die in der Gegend von 
Toulon find die allerfchlimmften; fragt ihr fie nach dem 
Wege, fo antworten fie nicht, oder weifen euch auf Irrwege; 
forgt ia wohl, daß euch bei euerer Equipage, an. euerm 
Gefchirre nichts fehle, denn ihr dürft nicht die geringfte 
Hülfe von ihnen erwarten; feben fie, daß ihr euch verirrt 
babt, fo lachen fie euch aus; fend ihr in Gefahr, fo geben 
fie unbefümmert ihres Weges. Pflückt ein durfliger Wanderer 
etwa eine Traube, fo kann er fich glüclich fchägen, wenn 
ibm diefe Indiſeretion vom Beſitzer nicht Hiebe mit einem 
Stocke oder einer Flinte zuzieht; fie fchreien wie die Tiger, 
und ihre Lebhaftigfeit gleicht der Wuth. Wegen der geringiten 
Armfeligfeit fangen fie Händel an, die faft immer mit Stock⸗ 
Schlägen, Steinwürfen oder einem Meſſerſtich enden; der oft 
tödtlich ift, dann flieht der Mörder, und ftatt feinem Schlacht⸗ 
opfer zu Hülfe zu kommen, das etwa noch gerettet werben 
Tönnte, giebt er ihm vollends den Reſt; dann verbirgt er ſich 
in die Wälder und Felfen, wird ein Straſſenräuber und 
Mörder von Profeffion, und macht.die Straßen der Provence 
unſicher. (Die Gend’armerie entfernt jetzt alle Gefahren diefer 
Art.) Doch find die Einwohner von Hyeres von einer 
fanftern gefälligern Gemüthsart; ihre Stadt verdankt einen 
Theil ihrer Annehmlichkeiten und ihres Wohlſtandes dem 
Aufenthalte der Fremden aus allen Ländern, und die Ein⸗ 
wohner, die fich ihres Vortheils wegen anzuloden und feflzu- 
halten wünfchen, wiffen fich in ihren Geſchmack au fügen, 
unterwerfen fich den Launen eigenfinniger Kranker, von denen 
fie guten Nutzen ziehen, kurz fie find eben ſo fanft als ihr 
Elima.” 
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„Hyeres liegt 5 Kleine Stunden von Toulon. Wenn 
man im Ganzen etwa 18—24 theils flürmifche,, theils regnigte 
Tage abrechnet, fo kann man verfichert ſeyn, daß der ganze 
Winter einem beitändigen Früblinge gleiche; nur Schade, 
daß diefe fchöne Gegend wesen der nahen Moräſte, in den 
6: Sommermonaten fo häufig von Faulfiebern heimgeſucht 
wird, Man wendet fich bier am beften an den braven Gaf- 
wirtb Selig Suzanne; diefer rechtfchaffene Mann ift allen 
begüterten und unbegüterten Reiſenden zu empfeblen; er if 
der billigſte, gefälligſte, freundlichfte Wirth im ganzen Städt 
hen. In den obern bintern, gegen Südoſten gelegenen 
Zimmern feines Haufes, bat man die berrlichfte Ausficht. 
Man miethe fich nie anders als in der Vorſtadt, die man, 
wenn man von Tonlon kommt, zuerſt betritt, und in den 
daran floffenden höher liegenden Campagnen ein, weil die 
Stadt fehr ſchmutzig iſt, und die tiefer Tiegenden Landhäuſer 
ungefund find. Man büte fich vor der Nordmeilfeite, weil 
Diefe dem Winde am meiften ausgeſetzt if, und wähle Lieber 
die Südoſtſeite, weil man bier ſehr viel Sonne bat, und 
dadurch nicht wenig an der Feuerung erfpart. Man vergefe 
auch nie, fich Zußteppiche auf die gewöhnlich gepflafterten 
Fußböden auszubedingen, und bringe Filsfchube mit. Leſe⸗ 
bücher Tann man fich aus Tonlon Fommen laſſen, wohin es 
täglich Gelegenheit giebt; auch fehle es nicht am fchönen 
Spatziergängen. | 

Auffer einer fchönen Terraffe bei der Kirche, bieter das 
Innere von Hyeres nichts Merfwürdiges dar. Aber es ik 
wicht das Todte, Architeftonifche was man in Hyeres fuchen 
mwing, die herrliche Landfchaft iſt es, die unwiderſtehlich 
anzieht; diefe hohe waldige Bergrücken; diefe fanft verflächten 
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Hügel, diefe reiche mit allen Schätzen der Natur bedeckte 
Ebene; diefe unzähligen Tieblichen Spasiergänge; diefe reine 
erquickende Luft, und das glänzende Meer mit feinen grü- 
nenden Inſeln, wen entzückt dies nicht! Das Ganze kann 
am beiten, von einem Thurme des eLemaligen Clariſſenkloſters 
überfehen werden. Eine andere herrliche Perfpertive bat 
man von der Einfiedelei anf dem Berge von Notre Dame 
d’Hyeres. Ueberall findet der Landſchaftmahler die lieblichſten 
Partien im Ueberfluſſe. 

Die herrlichſten Eichenarten zeigen fich in ſüdlicher 
Merfleinerung, neben dem Erdbeerbaum. Ganze Striche find 
mit grünen Eichen (Quercus ilex) bededt; man findet 
auch die Eiche mit runden Blättern, deren Eicheln die 
Bauern eſſen, nachdem fie diefelben gefotten, oder in beiffer 
Afche gebraten haben. Befonders häufig findet man: in diefen 
Bergen die Korfeiche (Quercus suber). Es mar gerade 
jest die Zeit (Funins ) , wo man ihre Rinde abnahm, mas 
nur alle 3 Jahre gefchieht,' da fonft die Bäume zu Grunde 
gehen würden. Man belegt die Rinde mir Steinen, um fie 
fach zu machen; man bringt fie nachher nach St. Tropez, 
mo man Pfeopfe daraus fchneidet. ine unendliche Menge 
von neuen Strauchgewächfen flellt bier eine für einen Rord⸗ 
länder entzückende Mannigfaltigfeit dar. Der Erdbeerbaum 
(Arbutus unedo) wächſt bier in auſſerordentlicher Menge; 
der Boden iſt ganz damit überdeckt; auch ſindet man hier viel 
Wachholdergeſträuch, Citronenmeliſſe, (Hofraute, Garten⸗ 
wurz, Citronelle) die wir in den Gärten pflanzen; die 
Diyrtbe, deren weiſſe Blüthe angenehm mit der gelben des 
Jaſmins contraſtirt. 

Man kommt zum alten Schloße La Molle; bier findet 
man in der Gegend noch einen anfehnlichen Vorrath von 
Mineralien, die prismatifche Cyanite, die lätteriſche Eyanite, 
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rofenfarbenen Feldfpath, blätterichten Granit, mebrere Arten 
von Serpentinftein, von denen eine Grube bearbeitet wird; 
in einer diefer Serpentinfteinarten, wird Asbeſt gefunden, 
Diefe für den Mineralogen fo wichtige Landfchaft, enthält 
auch. Spuren von Bulcanen, man findet da und dort Stücke 
von Lava. — Go reiſt man einen ganzen Tag im Gebirge, 
bie man endlich bei Eogolin wieder herab in die Ebene 
kommt; die Häufer von Cogolin find zum Theil von Serpen⸗ 
tinftein gebauet. — Länge dem Golfe führt der Weg nach 
St. Tropez. Dies Städtchen Tiegt in einer unfruchtbaren 
Gegend, bat aber eine fehr nefunde Luft; nie drang die Beh 
bis hieher, obgleich Alles in der Nachbarfchaft angeſteckt 
war, 

Die Hauptnahrungszweige der Einwohner find der Schifft- 
bau, der Handel mit Holz und Korf, das Stöpfelfchneiden 
und die Fiſcherei; am einträglichiten ift der Thontifchfang , ob 
er gleich auch viele Koſten vernrfacht, da aufler den theuern 
Netzen, auch ein beträchtlicher Bacht an die Regierung 
bezahlt werden muß. Der Thonfifch wird in die Nähe frifch, 
bei größerer Entfernung gefalzen oder marinirt verführt. 
In Kriegsgeiten it der Fang weit weniger ergiebig, weit das 
Kanonenfeuer wahrfcheinlich die Fiſche von der Küſte entfernt. 
Wir nahmen jest eine Barke, und durchfchnitten den Golf, 
den man Golfe de Grimaud nennt. Hiezu ift nur %, Stund 
nötbig, während der Weg zu Lande 3 Lienen beträgt, “Sekt 
uderten wir um die Bointe des yß ambor, und flogen 
mit einens vortrefflichen Winde längs des Golfes von Freins 
fort. Mm Zreius zu ſehen, befchloffen wir beim Fleden 
St Raffau (Sr. Raphael) dem eigentlichen Landungsplage 
vor Pinter zu geben.” 
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Art. Young. - Das Thal von Hneres ift allenthalben fehr 
st bebauet, voller Dehlbänme, Neben, Maulbeer-⸗ Feigen- 
1d anderer Obſtbäume. Die Berge find entweder nadte 
elfen, oder Fümmerlich mit Immergrün, Fichten, Maſtix⸗ 
iumen ꝛc. bewachſen. Im Thale liegen zwar bin und 
ieder Landhäuſer, wodurch die Scene etwas belebt wird, 
lein im Ganzen zeigt die Natur hier doch ſtets eine gewiſſe 
ürftigkeit, die, wo Oehl- und Obfibküme die Hauptſache 
id, immer das Auge beleidigen. Gegen das reiche Laub 
iſerer nördlichen Wälder iſt hier alles dürftig. Das einzige 
h Auszeichnende, find die Pomeranzen⸗ und Citronengärten. 
ieſe Bäume tragen ſehr wenig zum allgemeinen Eſſekt einer 
usſicht bei; ſie ſtehen alle in Gärten zuſammengepreßt, und 
ben Wände und Häuſer zwiſchen ſich; folglich verlieren ſie 
s Theil der Landſchaft viel an Schonheit. 

Die Ausſichten von den Hügeln zu beiden Seiten der 
tadt, ſind mittelmäſſig. Die nächſte der Inſeln hängt 
emittelft eines Dammes und Salzmorafted mit dem feften 
ade zufammen. Das Grün des Thales, das ſich neben 
ten Zelsbergen hinzieht, verliert durch die Farbe der 
zhlbäume; der Umriß der Ansfichten ift ſchön, aber für ein 
ima, worin Vegetation, das Vorzüglichſte ausmacht, find fie 
m und dürftig; fie erfrifchen die Fmagination nicht mit 
n Gedanken an einen dichten Schatten, sum Schuge gegen 
: Strahlen einer brennenden Sonne. Datteln und Piſtazien 
nmen bier fort... Die Myrthe wächſt überall wild ‚eben ſo 
gemeine gelbe und weiſſe Jaſmin. Ich beſah bier‘; den 
iglichen Garten (der jest Herrn Fille gehört) der 
—12 Morgen groß ſeyn mas. Die Pomeranzenerndte 
te im vorigen Jahre allein 21000 Livres ein. In 


‘ 
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Hyeres bat ſchou oft ein Pomeranzenbaum an 2 Lowidd’or 
eingetragen. *) 

Mit den byerifchen Inſeln und den fchönen Ausfichten 
der Küfte die ich genieſſen follte, wurde ich getäufcht. Die 
Inſeln ſowohl als die Küfte, find elende unfruchtbare Felſen 
und Hügel, auf denen blos Fichten wachſen. Die Küſte 
war finfter, düfter und fchweigend ‚und über das Gange war 
ein wildes, trauriges neuſeeländiſches Anſehen verbreitet, 
Die Fichten umd das: Immergrün, womit der größte Theil 
bewachſen if, machen fie mehr fchwarz als grün. Gt. 
Tropez, wohin man auf der Waflerfahrt nach Freius Fommt, 
bat eine recht gute Lage am Ufer einer fchönen Seebucht; 
auch iſt es ziemlich aut gebanet.. Bon Eavallers bis St. 
Tropez, if die ganze Gegend ein Berg, wovon Yo, mil 
Fichten bewachfen, oder nur eine arme felfige mit Immer⸗ 
grün bedeckte Wildniß find. Die Bucht if über 1 framzöfick 
Teile breit. Die weitere nach Zreins fich ziehende Gegen 
it ferner bergig und felfig, eine Wüſte von Selfen und 
Maſtixbäumen. Die ganze Küfe der Provence if beinakt 
eine folche Einöde; das Land wird zu ſchlecht bebauet, trägt 
eine menge gunübes Geſträuch. 





2. 
» * 


(1787.) „Als ich mich dem Städichen Hyeres näherte/ 
ſo bemerkte ich auf einer nördlichen Anhöhe eine lange 





*) „Ein guter Pomeranzenbaum/ trägt 4000 Stuͤck, für Mi 
Tauſend ber beiten zahlt man 20-25 Livres, für die mittelmäffigen 
15 Riyres, und für die geringern 10 Livres. Ein ganz Fleine 
Baum, ber nicht dlter als 7—8 Sabre ift, trägt ſchon im einem 
gewöhnlichen Jahre 3 Livres ein. Diefe Bäume muͤſſen am Orte 
gepflanzt werden koͤnnen, wo Wäflerung wish it, ſonſt iñ de 
srun gering.” 
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verfallene Mauer, und einige halb zuſammengeſtürzte Thürme; 
es waren die Stadtmauern von Hyeres. Olbia, die Glück⸗ 
liche lag einſt am Bache Gapeau gegen alle rauhe Winde 
von Norden und Weſten durch einen Halbeirkel von ſchönen 
Bergen geſichert, im Schooſe des fetteſten Landes, von frucht⸗ 
baren Wieſen, reichen Feldern, Citronen⸗ und Orangenwäl⸗ 
dern umgeben; vor fich hatte fie die fchöne Bucht, mit ihren 
Inſeln. Aber in dem rohen Mittelalter ward Olbia von 
Sararenen, Räubern und Corfaren wechſelsweiſe zerſtört 
und ausgeplündert; die verfcheuchten Einwohner zogen fich 
zurüc auf den Abhang des Bergamphitheaters, wo fich gegen 
Toulon bin ein Thälchen zwifchen den Bergen öffnet. 

Die paradiefifche Gegend von Olbia von feinen fleiffigen 
Händen mehr bearbeitet, ward unter ihren Augen sum Walde, 
und die fruchtbaren Fluren durch die Ueberſchwemmungen 
des Gapeau zum Sumpfe, über dem eine verderbliche Luft 
brütetes in diefem traurigen Zuftande Tiegt fie noch. Unter 
den Händen von einigen Dutzend arbeitfamer boländifchen 
Samilien würde in 20 Jahren ein nened Olbia aus der 
Aſche des alten hervortreten; der Gapeau würde eingedämmt, 
die Sümpfe würden abgegraben, die Moräfle ausgetrocknet 
werden; neue Wälder von Pomeranzen und Citronen grünten, 
wo jest die Sümpfe und Teiche eines Salzwerkes Tiegen, 
und die Luft würde wieder fo rein und gefund werden, als 
fie es einft war. | | 

Hyeres, das die Furcht von Geeräubern auf die Spike 
eines Felſen verſetzte, fleigt jetzt, da die Gefahr vorüber if, 
‚wieder nach und nach vom Selfen berunter; der oberfte 
Nücken ift fchon mit Ruinen verlaffener Häufer bedeckt. Die 
Wohnungen ſtehen nun am fteilen Abhange; und fo oft oben 
eine eingeht, wird die neue tiefer unten am Berge gebauet; 
die neueſten ſtehen bald in der Ebene. Der obere Theil der 
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Stadt iſt ſehr ſteil und ſieht auch armſelig aus; die untern 
Straſſen haben ſchon ein beſſeres Anſehen. Das oberſte Se 
bäude iſt ein Frauenzimmerkloſter, von deſſen Terraſſen ich 
die ſchönſte Ausſicht genoß, die ſich nur denken läßt. Unter 
mir lag Hyeres mit feinen berühmten Gärten; dann die ſchöne 
2 Stunden lange und 1 Stund breite Fläche im Schoofe 
ded Bergbogens, deffen beide Ende als Borgebirge ins Dieer 
hinauslaufen; zwifchen diefen die Stoichaden, hohe bergige 
Inſeln, welche die fchöne meilenbreite Bucht von Hpyerei 
einfchlieffien, die Inſeln, bläulicht dunkel, fchienen mit 
Bäumen bededt, und machten mit der fpiegelbellen, filbern 
glänzenden Waflerfläche die fchönfte Wirkung. Die ganıı 
Scene Tag im Momente der vortheilhafteſten Beleuchtung 
verflärt. *) 

Der Anblick der Orangengärten von Hyeres if 
äuſſerſt reitzend. Citronen, Bergamotten, Cedras, große 
portugieſiſche Apfelſinen, kleine chineſiſche zum Kandiren, 
gewöhnliche Apfelſinen, hängen da in unbeſchreiblicher Menge 
an tauſend Bäumen, und dieſe ſtehen ſo dicht beiſammen, 
daß man ſich nur mit Mühe durch die Fußſteige hindurch 
winden kann. Das ſchönſte lebhafte Grün ſchmückt die 
Blätter dieſer Bäume, die von einem glänzenden Firni— 


— — — — 


*) „Der See in dem Gebiete von Hyeres hat eine Laͤnge von 
wenigſtens 1 Meile von Norden nach Süden und eine Breite vor 
13, Meile von Oſten nach Welten; er ift eine Kleine Meile von de 
Stadt entfernt; man hat einen Eleinen Kanal angebracht, der mi 
dem Meere sufammenhängt. Diefer See oder Etang bilder eu 
längliches Viereck, und wird durch eine ſchmale Erdzunge in 2 Theil 
getheilt; er hat 3 Infeln; im Winter erfcheinen hier Waſſervoͤgel in 
großer Anzahl; in falten. Wintern zeigen fich in großen Schaaren / 
Stoͤrche, Flamantvoͤgel oder Bflugfchnäbel, in ſelbſt Kropf⸗ oder 
Köffelgänfe; fie kommen von allen Seiten herbeigeflogen, befonder! 
bei ſtarken Winden und ſtuͤrmiſchem Wetter.” 
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überzogen zu feyn fcheinen, und mit diefem Grüne paaren jich 
die Früchte in mannigfaltiger Abſtufung, und deren erblict 
man beinahe fo viel an den Bäumen als Blätter. Gewöhnlich 
find Blüthen, halbgewachfene und vollfommen reife Früchte 
auf demfelben Stamme; nur waren jetzt Cam Ende des 
Detobers) der Blüthen fehr wenige, der bald gereiften 
Früchte defio mehr. In einigen Wochen wird man fie 
abnehmen. Diefe Zeit möchte wohl die vortheilhaftefte feyn, 
die Gärten von Hyeres zu beſehen; man erblidt Alles im 
Glanze der Bollfommenbeit. Mit Erlaubniß des Eigenthümers 
pflückte ich ein paar Apfelfinen und aß fie fonleich ; fie find 
aber doch weniger berbe, wenn fie einige Tage gelegen 
haben; deito angenehmer waren die Granatäpfel, die ich friſch 
vom Baume erhielt. — In einem der größten dicfer Gärten 
follen gegen 16000 Stämme flehen, und diefer Garten trägt 
im gewöhnlichen Jahre 30000 Livres ein. 

Die Wäſſerung ift eines der wichtigfien Stücke der 
Eultur diefer Gärten; diefe Bäume fordern eine befländige 
Feuchtigkeit. In jedem Garten iſt daher ein großer fHeinerner 
Waſſerbehälter angebracht, der jede Woche einmal vermittelft 
eines Heinen Baches angefüllt wird, der durch die unterfien 
Straffen der Stadt lauft. Aus folchen Wafferbehältern wird 
Das Waffer durch fleinerne Rinnen in dem Barten herum zu 
den Bäumen geleitet. Wenn die Bewohner von Hyered mehr 
Induſtrie befäffen, fo Fönnte das vorhandene Waſſer noch eine 
anfehnliche Verftärtung erhalten; ich ſahe nemlich im Thälchen 
gegen Toulon zu nur eine Fleine % Stunde von Hyeres einen 
beträchtlichen Bach, der ohne große Koften hieher geleitet 
werden könnte; und wenn man das Megenwafler von den 
Bergen in Eifternen ſammeln wollte, fo dürfte leicht noch 
einmal ſoviel gemonnen werden, als man gewöhnlich beſitzt. 


f 
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Die böhern Theile diefer Gegend werden sum Weinbau 
benutzt; etwas tiefer Tiegen SFruchtfelder, mit Oehlbäumen 
befest ; der Thalgrund Tiefert Gras und Heu. Der Wein von 
Hyeres bat nichts Vorzügliches; und überhaupt bemerkte ich 


an allen provengalifchen Weinen eine gewiſſe Schärfe, die 


wahrfcheinlich von der befondern Behandlungsart bei der 
Gährung herrührt. Dan wirft nemlich die Trauben bei der 
Weinlefe in tiefe feinerne Behälter, und beſtreuet fie mit 
reingeftoffenem, ungelöfchtem Kalk in großer Menge; oft 
werden fogar, um der Gährung noch flärker nachzubelfen,, ein 
paar Körbe voll Taubenkoth und Senfförner darunter ge 
mifcht. Alle Kenner der Landöfonomie Flagen über dieſe 
unvernünftige Methode. Die provengalifchen Weine geben 


nur wenig Branntenwein, und finden überhaupt nicht viel . 


Liebhaber im Auslande; wenn man den rothen Wein von 
Ries, den Wein von La Malque bei Toulon, den Mufent- 
wein von Aubagne, Caſſis und Ciotat ausnimmt, die 
aber alle durch eine befiere Behandlung noch viel gewinnen 
würden. 


» 
* » 

„Die Gegend von Hyeres befteht aus einer ganz ebenen 
niedrigen, ringsum bis and Meer, auf der Südſeite einge 
ſchloſſenen Landſchaft. Diefe Ebene ift etwa 1 Stund lang 
und 1 Stund breit. Wenn man mitten darauf if, fo glaubt 
man fo gänzlich von Bergen umringt zu ſeyn, ald wenn 
nirgends Fein Ausgang wäre, Indeſſen geht doch von bier 


aus gegen Abend bin ein fchmales Thal bis nach Toulon, 


Vor diefer Landfchaft, etwa 1 Stund ind Meer hinein, Liegen 
die ziemlich hoben byerifchen Inſeln. An der nordweftfichen 
Seite, der diefen Fleinen Landſtrich umgebenden Berge, gerade 
da, wo fich das enge gegen Toulon bheruntergebende Thal 
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Öffnet, liegt das Städtchen Hyeres, am Abhange eines keiten 
Berges, deſſen nadte Felſenſpitze man in einiger Entfernung 
für. Dauern und Thürme einer. über der Stadt . gebnueten 
Citadelle halten möchte. Bon der Ebene ber bat die Stade 
wegen der fleilen Anhöhe, an der fie gebauet ift, ein ziemlich 
prächtiges Anſehen und verfchiedene Kirchen und Gebäude 
fallen von der Höhe herab fehr gut ind Auge; in. der Näbe 
aber und innerhalb ift der Ort fehr unangenehm. Gegen die 
Ebene herab und ganz auf der Ebene, befonders in dem gegen 
Toulon binlaufenden engen Thale, iſt die Stadt mit unzähligen 
Gärten und mit fchönen Landhänfern umgeben. Die ganze 
Gegend. ift ſehr angenehm. ” 


* 
* * 


„Bachaumont und La Chapelle haben in ihrer 
befannten dichterifchen Neife den ewigen Frühling und die 
Lachenden Gefilde diefer Landfchaft fchön gefchildert. Im 
15ten Fahrhunderte hatte man Zuderpflanzungen bier; feit- 
dem ‚aber die Zucderplantagen auf den weitindifchen Inſeln fo 
fehr emporgefommen find, ließ man fie bier eingeben, da man 
den Zucker von dorther wohlfeiler erhalten Fann. Es wird 
jährlich in der Gegend von Hyeres theild aus dem Mecrmafler , 
theils ans einem großen falsigen Ser, eine Menge Sal 
bereitet, Man fieht in der Stadt die Salinen von weiten 
an der Scefüfte fchimmern, umd fie verbreiten: Abends für 
die Einwohner einen angenehmen Beilchengeruch, . Hyeres 
batte fonft auch fchlechtes Trinkwaſſer in feinen Brunnen; 
feitdem aber fchönes Waſſer ziemlich weit berbeigeleitet, und 
drei Öffentliche Brunnen angelegt worden find, find die vielen 
Faulſieber feltner geworden. 

Der nicht weit von Hyeres fich ergieffende vach Gapeau 
tritt im Jahre etliche male aus; und läßt viel ſtehendes 
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Waſſer zurück. Dergleichen Pfüsen und Sümpfe giebt es 
auch in den Ebenen am Meere, wodurch die Luft mir böfen 
Dünften angefült wird. Wäre der Canal Eeinturon, den 
man 1706 anfieng ‚zu Stande gekommen, fo bätte-er feiner 
Abſicht gemäs nicht nur das Waſſer aus den Teichen umd 
dern Sapean abgeführt, fondern den Einwohnern auch deu 
wichtigen Vortheil verfchaftt, ihre Waaren zu Waffer ver 
fenden zu Fönnen, flatt daß man -diefelbe noch immer anf 
der Achfe fortichaffen muß. Die aus dem Gapeau gezogenen 
Wäͤſſerungskanäle machen die ganze Gegend fruchtbar. Die 
Rhede dieſer Gegend ift vortrefflich ; fie giebt den Schiffen 
in einer Länge von 25 und in einer breite von 15 Meilen, 
alle mögliche Sicherheit. Die Kriegsſchiffe legen fich oft bier 
vor Anker; man weiß von feinem Schiffbruche auf dieſer 
Nhede, die im Schuhe der anſehnlichen ſtöchadiſchen Inſeln 
liegt. 


* 
7— * 


© „Der Orangenbaum, den die Natur mit fo ſchönen 
Früchten ſchmückte, fordert nicht mehr Pflege als ein gewöhn⸗ 
licher anderer Baum; es iſt genug, wenn man jedes Jahr 
die Erde um feinen Fuß her düngt, und ihn durch Beſchnei⸗ 
Bing der’ Aeſte eine gehörige Form giebt. Gegen den 
Oetober nnd März hin fchneider man ihm dag überfiäflige 
Holz' weg, weiches ohne Nuten einen Theil der Säfte des 
Baumes verzehren würde. Dieier Baum trägt vor dem Ende 
des 7ten and Sten Jahres Feine Früchte. Die Orangenerndte 
fällt auf das Ende des Novembers; die Orangen find da noch 
hicht ganz reif; aber da der größte Theil nach Norden verfendet 
wird, fo muß man fie noch halb grün brechen, damit fie ich 
halten. Diejenigen Früchte, welche die Beſitzer für fich 
Behalten wollen, Täßt man am Baume, wo fie fich ein ganzen 
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Zuckerrohr. Balmen. Baumwolle. Orangenbaum. Syeres. 85 
Maſſillon. Capelle. Inſeln. Ausſicht. Canal. 

Jahr halten. Daher iſt es etwas -fehr- gewohnliches - am 
nemlichen Zweige gang reife und grüne Früchte zu -fehen:- 
Der Mai ift die Zeit der Orangenbluͤthe; wenn fie beinahe 
verflofien iſt, fo breitet man Tücher unter die Bäume /nund 
ſchüttelt ſie ein wenig, wo man dann die Blüthenblätter 
erhält, ohne der Frucht zu ſchaden. Auffer dem Orangen⸗ 
Eitronen- und Granatbaum fieht man auch in einigen Gärten’ 
Palmbiume mit anfehnlichen Stämmen. Nan hat auch feit. 
kurzer Zeit den Baumwollenſtrauch mit gutem Exfolge ge⸗ 
pflanzt. Die Pflanzung des Zuckerrohrs it blos ein Gegen⸗ 
fand der Neugierde. Die Temperatur von Hyeres die der 
Vegetation der erotifchen Pflanzen fo angemeſſen IR, ift eben 
ſo auch zärtlichen Conftitutionen günſtig. Nur id & übel, 
Daß während des Sommers die Ausdünſtungen dee benach⸗ 
Barten fumpfigen Gewäſſer, die Luft verunreinigen. Um ſie 
ins Meer abzuleiten, grub:man den Canal Ceinturon, 
aber diefe Arbeit hat man ſchon feit einem Jahrbunderte liegen 
gelaſſen. 

„Auf der Höhe über Hyeres entdeckt char rechts Me Pe 
md den Hafen von Tonlon, auf. der Linfen,- zahlreiche 
Thälchen, die fih in allerlei Richtungen durchkreuten. Bor: 
fich erblickt man eine Ebene, die: fanft nach dem Meere hinab⸗ 
finft,: ans deſſen Schoofe ſich die fröeadifchen Juſeln 
Levant, Borquerofles und Portecros, erbeben; und“ 
in der nemlithen Linie quer durchs Meer binziehen;- Auf 
einer ifolirten mweitlichen Bergſpitze hat die Heilige -Fungfran 
eine Capelle, neben der eine Einſiedelei if, Vielleicht 
bat bier der berühmte Maſſillon, der in Hyeres gebohren 
wurde, und Bei dem fich Kenntniß des menfchlichen Herzens 
und Rednertalent in cinem fo- hoben Grade wie bei feinem 
Andern vereinigten, in frübern FJahren -oft Betratchtungen 
angeſtellt, üher das Nichts des Lebenz) aber bie Eitenlkiten 
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der Welt, un über die fublimen Schönheiten der Religion; 
und hat ‚vielleicht auf dieſe Art feine Imagination von allem 
Irdiſchen gereinigt, umd fein Genie mit melancholiichen und 
frommen.: Meditationen. befruchtet. Die ſtrenge Moral des 
Evangeliums verfchönerte fich unter feiner Feder mit den 
Grazien des Styles, und mit den Reiben des Gefühle; feine 
melanchofifche. Sprache weiß er mit den verführerifcheften 
Farben zu überkleiden, und feine unfterblichen Werke, baben 
die Anmuth, und Schönheit des. Climas, in dem cr gebohren 
wurde. . 

„Gerne hätte ich dieſes irdifche Paradies für einige Zeit 
zu meinem Wohnplabe beſtimmt; allein da dies nicht möglich 
war, ſo beſchloſſen wir den nächſten Morgen abzureifen. 
Beim Anbruche des Tages, es war der eriie Mai, weckte 
mich eine, in einem dichtbelanbten Orangenbaume verborgene 
Nachtigall ;: ich Hand auf und öffnete mein Fenſter, um die 
liebliche Sängerin befiee zu hören, Ihre barmonienreiche und 
gefchmeidige Kehle durchlief allmahlig alle Töne, ald wollte 
fie. die verſchiedenen Gefühle ausbrüden, die ſich in ihr 
regten; oder. um das wunderbare Talent zu zeigen, womit die 
Natur ſſie beſchenkt hatte; bald ſchwang fie fich mit. majeſtä⸗ 
tifchen Tönen empor, die denen. der Trompete glichen, bald 
unsenbrach , fie ermattend. and klagend ihren. Geſang mit 
Lauten des Schmerzen, fie fchien der Obumacht nahe zu 
ſeyn, und von einer verborgenen Flamme verzehrt ihre Testen 
Seufzer auszuhauchen. 

„Dieſe entzückende Mannigfaltigkeit von Modulationen 
und die balſamiſchen Wohlgerüche der Orangenblüthen, die 
ein friſcher Seewind mir zuwehete, verſenkten alle meine 
Sinne in eine ſüſſe Trunkenheit. Schon hatte die Nacht 
mit ihren Schleiern ſich zurückgezogen, und die Soune erhob 
fich. aus dam Echoeſe der Wellen und durchglühete die Dünfe 
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mit Burpur, die an ihrer Scheibe bie und her walleten. Du 
Zauberland rief ich nun aus, empfange mein Lebewohl! bald 
werde ich dich nicht mehr ſehen, wie ein beichter Schatten 
wirſt du jetzt meinen Sticken entſchwinden, uud auf die fühlen 
Momente des Glückes, das du mich genleſſen lieffeſt werde 
ich wie anf einen ſchönen Traum zurückblicken; machteer 
doch nicht auf immer verfchwinden I” 


J .. — —— ry yıraııı 7 r3Q. 

Br fomme von Hyetes zurück, Non nen igayühtefe, 
das Ach gerne wieder feben möchte/ abe daw sich: micht zu 
ſchildern wage. Leſen Ste die Schuderungew⸗dekelyſaͤſchen 
Felder bei Muret, leſen ie allet, was Bew den) Gärten 
eines. Aleinons, einer Aleine and Armida gedichtet werben 
iſt,leſen Sie das Gemulde der PART: Ferntiudez in dee 
Incas; Sie finden da die zerſtreuten Züäge / die in den Gegend 
von Olbia ein Ganzes zum Entzücken ausunchen.wai 
Tage gieng ich in Wäldern von blührnden Orangen muher 
es war ein herrlicher Gang: unter ſpanbſchem Jaſmnin, zwiſthen 
Reihen von Eafftenbäumen und Beeten von Tuberrökem” O 
wie FÜR iſts unter ihren Schatten der gluͤhenden Hitze des 
Tages auszuweichen! am Fuße eines blühenden Citronenbaii- 
mes auf das Summen der Bienen, auf das Muͤrmeln: Tina 
Bäche: gu Taufchen! man lieſt, finnt und träumt mit Eugelsol 
wonne, in diefen Gegenden wo Heiterkeit und Ruhe herrſcht; 
Ang: und Herz genieffen da zugleich eines Schauſpieles und 
eines Glückes, defien der: Mann zu -genieflen :nicht müde 
werden Tann, den die Gefellfchaft noch unverdorben ließ. Die 
Salzgruben, die in der Ferne am Meeresufer ſchimmern, 
verbveiten gegen Abend einen Tichlichen Violengeruch, noch 
fanfter und nicht minder wohllüſtig, als der Duft der Schwert 
le, der Horentinifchen Iris. Unſere Geſpräche waren nichts 
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Hyeres hat ſchon oft ein Pomeranzenbaum an 2 Louisd'or 
eingetragen. *) 
| Mir den byerifchen Inſeln und den fchönen Ausfichten 
der Küfte die ich genieffen follte, wurde ich getäuſcht. Die 
Inſeln ſowohl als die Küfte, find elende unfruchtbare Felſen 
und Hügel, auf denen blos Fichten wachen. Die Küſte 
war Ainfter, dülter und fchmeigend ‚_und über das Ganze war 
ein wildes, trauriged nenfecländifches Anſehen verbreitet. 
Die Fichten und das; Immergrün, womit der größte Theil 
bewachſen ift, machen fie mehr ſchwarz als grün. Gt. 
Tropez, wohin man auf der Waſſerfahrt nach Frejus Fommt, 
bat eine recht gute Lage am Ufer einer fchönen Seebucht; 
auch if es ziemlich gut gebanet.. Don Eavallero bis Gt, 
Tropez, if die ganze Gegend ein Berg, wovon Yo mit 
Fichten bewachfen, oder nur eine arme felfige mit Immer⸗ 
grün bedeckte Wildnig find. Die Bucht ift.über 4 franzöſiſche 
Meile breit. Die weitere nach Zreind fich ziehende Gegend 
iſt ferner bergig und felfig, eine Wüſte von Zelfen ‚und 
Maſtirbäumen. Die ganze Küſte der Provence ift beinahe 
eine folche Eindde; das Land wird zu fehlecht bebauet, trägt 
eine ne enge gzerices Geſträuch. 
. “._ ä 
(1787.), Ks ich mich dem Städtchen Hyeres näherte, 
fo bemerkte ich auf einer. nördlichen Anhöhe eine Lange 





7) „Ein guter Pomeranzenbaum, trägt 1000 Stu, für das 
Tauſend des beißen zahle man 20-25 Livres/ für die mittelmäffigen 
45 Riores, und für die geringern 10 Livres. Ein gang kleiner 
Baum, der nicht Älter als 7-8 Sabre iſt, trägt fhon in einem 
gewöhnlichen Jahre 3 Livres ein. Dieſe Bäume muͤſſen am Orte 
gepflanzt werben koͤnnen, mo Wällerung möglich it, ſonſt iñ der 
Ertrag gering.” 
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perfallene Mauer, und einige halb zufammengeftürgte Thürme; 
es waren die Stadtmauern von Hyered. Olbia, die Glück⸗ 
liche Tag eint am Bade Gapeau gegen alle rauhe Winde 
von Norden und Welten durch einen Halbeirkel von fchönen 
Bergen gefichert, im Schoofe des fetteften Landes, von frucht- 
baren Wieſen, reichen Feldern, Citronen- und Drangenwäl- 
dern umgeben; vor fich hatte fie die fchöne Bucht, mit ihren 
Inſeln. Aber in dem rohen Mittelalter ward Olbia von 
Sararenen, Rändern und Eorfaren mwechfelsweife zerſtört 
und ausgeplündert; die verfcheuchten Einwohner zogen fich 
zurück auf den Abhang des VBergampbitbeaters, mo fich gegen 
Toulon bin ein Thälchen zwifchen den Bergen öffnet. 

Die paradiefifche Gegend von Olbia von feinen fleiffigen 
Händen mehr bearbeitet, ward unter ihren Augen sum Walde, 
und die fruchtbaren Fluren durch die Ueberſchwemmungen 
des Sapeau zum Sumpfe, über dem eine verderbliche Luft 
brütete; in diefem traurigen Zuſtande Liegt fie noch. Unter 
den Händen von einigen Dutzend arbeitfamer boländifchen - 
Familien würde in 20 Jahren ein neued Olbia aus der 
Aſche des alten bervortreten; der Gapeau würde eingedämmt, 
die Sümpfe würden abgearaben, die Moräfte ausgetrocknet 
werden; neue Wälder von Pomeranzen und Citronen grünten, 
mo jett die Sümpfe und Teiche eines Salzwerkes liegen, 
und die Luft würde wieder fo rein und gefund werden, als 
fie es einft war. | 

Hyered, das die Furcht von Seeräubern auf die Spite 
eines Felſen verfegte, ſteigt jest, da die Gefahr vorüber iſt, 
wieder nach und nach vom Selfen berunter; der oberfte 
Nücken ift fchon mit Ruinen verlaffener Häufer bedeckt. Die 
Wohnungen fteben num am fteilen Abhange; und fo oft oben 
eine eingeht, wird die neue tiefer unten am Berge gebauet; 
die neueſten ſtehen bald in der Ebene. Der obere Theil der 
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Stadt iſt fehr ſteil und ſieht auch armfelig aus; Die umtern 
Straffen haben fchon ein beſſeres Anſehen. Das oberite Ge—⸗ 
bäude ift ein Frauenzimmerfloiter , von deffen Terraffen ich 
die fchönite Ausficht genoß, die fich nur denken läßt. Unter 
mir lag Hyeres mit feinen berühmten Gärten; dann die ſchöne 
2 Stunden lange und 1 Gtund breite Fläche im Schooft 
des Bergbogens, deffen beide Ende als Borgebirge ins Meer 
binauslanfen; zwifchen diefen die Stoichaden, hohe bergige 
Inſeln, welche die fchöne meilenbreite Bucht von Hyeres 
einfchlieffen,, die Inſeln, blänlicht dunkel, fchienen mit 
Bäumen bededt, und machten mit der fpiegelbellen,, filbern 
glänzenden Waflerfläche die fchönfte Wirkung. Die ganze 
Scene Tag im Diomente der vortheilhafteſten Beleuchtung 
verflärt. * ) 

Der Anblid der Orangengärten von Hyeres ill 
äuſſerſt reitzend. Citronen, Bergamotten, Cedras, große 
portugieſiſche Apfelſinen, kleine chineſiſche zum Kandiren, 
gewöhnliche Apfelſinen, hängen da in unbeſchreiblicher Menge 
an taufend Bäumen, und diefe fleben fo dicht beifammen, 
daß man fih nur mit Mühe durch die Fußſteige hindurch 
mwinden kann. Das fchönfle Tebhafte Grün ſchmückt die 
Blätter diefer Bäume, die von einem glänzenden Firnis 


*) „Der See in dem Gebiete von Hyeres hat eine Länge von 
wenigfiens 1 Meile von Norden nady Süden und eine Breite von 
13 Meile von Dften nach Weften; er it eine Kleine Meile von der 
Stadt entfernt; man bat einen Fleinen Kanal angebracht, der mit 
dem Deere zufammenhängt. Diefer See oder Etang bildet ein 
längliches Viereck, und wird durch eine fchmale Erdzunge in 2 Theile 
getheilt; er bat 3 Inſeln; im Winter erfcheinen hier Waſſervoͤgel in 
‚großer Anzahl; in falten. Wintern zeigen fich in großen Schaarens 
Störche, Flamantvoͤgel oder Pflugſchnaͤbel, ia ſelbſt Kropfe oder 
Röffelgänfe; fie kommen von allen Seiten berbeigeflogen, befonderi 
dei ſtarken Winden und ſtuͤrmiſchem Wetter.” 
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überzogen zu fenn feheinen, und mit diefem Grüne paaren fich 
die Früchte in mannigfaltiger Abſtufung, und deren erblict 
man beinahe fo viel an den Bäumen als Blätter. Gewöhnlich 
find Blüthen, halbgewachfene und vollfommen reife Früchte 
auf demfelben Stamme; nur waren jetzt Cam Ende de 
Detobers) der Blüthen fehr wenige, der bald gereiften 
Früchte deflo mehr. Fu einigen Wochen wird man fie 
abnehmen. Diele Zeit möchte wohl die vortheilhaftefte ſeyn, 
die Bärten von Hyeres zu beſehen; man erblickt Alles im 
Glanze der Bollfommenbeit. Mit Erlaubniß des Eigenthümers 
pflücte ich ein paar Apfelfinen und aß fie fogleich ; fie find 
aber doch meniger berbe, wenn fie einige Tage gelegen 
haben; defto angenehmer waren die Sranatüpfel, die ich frifch 
vom Baume erhielt, — In einem der größten diefer Gärten 
follen gegen 16000 Stämme ſtehen, und diefer Garten trägt 
im gewöhnlichen Fahre 30000 Livres ein. 

Die Wäfferung iſt eines der mwichtigften Stücke der 
Eultur diefer Gärten; diefe Bäume fordern eine befländige 
Seuchtigfeit. In jedem Garten ift daher ein großer feinerner 
Waſſerbehälter angebracht, der jede Woche einmal vermittelft 
eines Fleinen Baches angefüllt wird, der durch die unterfen 
Straffen der Stadt lauft. Aus folchen Wafferbehältern wird 
Das Waffer durch fleinerne Ninnen in dem Garten herum zu 
den Bäumen geleitet. Wenn die Bewohner von Hyeres mehr 
Induſtrie befäften, fo könnte das vorhandene Waſſer noch eine 
anfehnliche Verſtärkung erhalten; ich fahe nemlich im Thälchen 
gegen Toulon zu nur eine Fleine 1% Stunde von Hyered einen 
beträchtlichen Bach, der ohne große Koften hieher geleiter 
werden Fönnte; und wenn man dad Negenwafler von dem 
Bergen in Eifternen fammeln wollte, fo dürfte leicht noch 
einmal foviel gewonnen werden, als man gewöhnlich beſitzt. 
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Die böhern Theile diefer Gegend werden sum Weinbau | 


benutzt; etwas tiefer Tiegen Fruchtfelder, mit Oehlbäumen 
befeßt , der Thalgrund Tiefert Gras und Heu. Der Wein von 
Hyeres hat nichts Vorzügliches; und überhaupt bemerkte ich 
an allen provencalifchen Weinen eine gewifle Schärfe, die 
mwahrfcheinlich von der befondern Behandlungsart bei der 
Gährung herrührt. Man wirft nemlich die Trauben bei der 
Weinleſe in tiefe fleinerne Behälter, und beftreuet fie mit 


reingeſtoſſenem, ungelöfchtem Kalt in großer Menge; oft 


werden fogar, um der Gährung noch ſtärker nachzubelfen,, ein 
paar Körbe vol Taubenforh und Senfförner darunter ge 
mifcht. Alle Kenner der Landölonomie Flagen über dieſe 
unvernünftige Methode, Die provengalifchen Weine geben 
nur wenig Branntenmwein, und finden überhaupt nicht viel 
Liebhaber im Auslande; wenn man den rotben Wein von 
Riez, den Wein von La Malque bei Toulon, den Muſcat⸗ 
wein von Aubagne, Caſſis und Ciotat ausnimmt, die 
aber alle durch eine befiere Behandlung noch viel gewinnen 
würden. | 


* 
* * 

„Die Gegend von Hyeres beſteht aus einer ganz ebenen 
niedrigen, ringsum bis ans Meer, auf der Südſeite einge⸗ 
ſchloſſenen Landſchaft. Dieſe Ebene iſt etwa 1 Stund Yang 
und 1 Stund breit. Wenn man mitten darauf iſt, fo glaubt 
man fo gänzlich von Bergen umringt zu fenn, ald wenn 
nirgends Fein Ausgang wäre. Indeſſen geht doch von bier 


aus gegen Abend bin ein fchmales Thal bis nach Toulon. 


Bor diefer Landichaft, etwa 4 Stund ins Meer hinein, Liegen 
die ziemlich hoben byerifchen Inſeln. An der nordiweftlichen 
Seite, der diefen Fleinen Landftrich umgebenden Berge, gerade 
da, mo ſich das enge gegen Toulon beruntergebende Thal 


Hyeres. 33 


Öffnet, liegt das Städtchen Hyeres, am Abhange eines Feilen 
Berges, deſſen nadte Felſenſpitze man in einiger Entfernung 
für Mauern und Thürme einer. über der Stadt gebaueten 
Eitadelle halten möchte. Bon der Ebene ber bat die Stadt 
wegen der fleilen Anhöhe, an der fie gebauet ift, ein ziemlich 
prächtiges Anſehen und verfchiedene Kirchen und Gebäude 
fallen von der Höhe herab fehr gut ind Auge; in der Näbe 
aber und innerhalb ift der Ort fehr unangenehm. Gegen die 
Ebene herab und ganz auf der Ebene, befonders in dem gegen 
Toulon binlaufenden engen Thale, ift die Stadt mit unzähligen 
Gärten und mit fchönen Landhänfern umgeben. Die ganze 
Gegend ift ſehr angenehm. ” 


= 
* %* 


„Bahanmont und La Chapelle haben in ihrer 
befannten dichterifchen Neife den ewigen Frühling und die 
Vachenden Gefilde diefer Landſchaft fchön geſchildert. Im 
15ten Jahrhunderte hatte man Zuckerpflanzungen bier; ſeit⸗ 
dem aber die Zuckerplantagen auf den weſtindiſchen Inſeln ſo 
ſehr emporgekommen ſind, ließ man ſie hier eingehen, da man 
den Zucker von dorther wohlfeiler erhalten kann. Es wird 
jährlich in der Gegend von Hyeres theils aus dem Meerwaſſer, 
theils ans einem großen ſalzigen See, eine Menge Salg 
bereitet, Man fieht in der Stadt die Salinen von weisen 
an der Seefüfte fchimmern, umd fie verbreiten: Abends für 
Die Einwohner einen angenehmen Veilchengeruch. Hyeres 
hatte fonft auch fchlechtes Trinkwaſſer in feinen Brunnen, 
feitdem aber fchönes Waſſer ziemlich weit berbeigeleitet, und 
drei Öffentliche Brunnen angelegt worden find, find Die vielen 
Sauffieber feltner geworden. | 

Der nicht weit von Hyeres fich ergieffende Sad Gapean 
tritt im Fahre etliche male aus; und läßt viel ſtehendes 
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Waſſer zurück. Dergleichen Pfüsen und Sümpfe giebt es 
auch in den Ebenen am. Meere, wodurch die Luft mit böfen 
Dünften . angefült wird, Wäre der Canal Eeinturon, den 
man 1706 anfieng ‚zu Stande gefommen, fo hätte-er feiner 
Wöficht gemäs nicht nur das Waffer aus den Teichen und 
den Gapean abgeführt, fondern den Einwohnern auch deu 
wichtigen Vortheil verfchafft, ihre Waaren zu Waffer ver 
fenden zu können, flatt daB man .diefelbe noch immer anf 
der Achfe fortfchaffen muß. : Die aus dem Gapeau gezogenen 
Waäſſerungskanäle machen‘ die ganze Segend fruchtbar. Die 
Rhede dieſer Gegend ift vortrefflich ; fie giebt den Schiffen 
in einer Länge von 25 und in einer Breite von 15 Meilen, 
alle mögliche Sicherheit. Die Kriegöfchiffe legen fich oft bier 
vor Anker; man weiß von feinem Schiffbruche auf diefer 
Rhede, die im Say der anfehnfichen ſtöchadiſchen Inſeln 
liegt. 


“0.0, 
* * 


© „Der Orangenbaum, den die Natur mit fo ſchönen 
Früuchten ſchmückte, fordert nicht mehr Pflege als ein gewöhn- 
licher anderer Baum; es ift genug, wenn man jedes Jahr 
die Erde: mm feinen Fuß ber düngt, und ihn durch Beſchnei⸗ 
dung der Aeſte eine gehörige Form giebt. Gegen den 
Oetober ud März hin fchneider man ihm das überfiäfige 
Holz' weg, weiches ohne Nuten einen Theil der Säfte des 
Baumes versehren würde, Dieier Baum trägt vor dem Ende 
des 7ten und Sten Zahres Feine Früchte. Die Orangenerndte 
fällt auf das Ende des Novembers; die Orangen find da noch 
nicht ganz reif; aber da der größte Theil nach Norden verfende 
wird, fo muß man fie noch halb grün brechen, damit ſie fich 
halten. Diejenigen Früchte, welche die Beſitzer für ſich 
behalten wollen, läßt man am Baume, wo fie ſich ein ganzes 
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gacerrohr. Valmen. Baumwolle. Orangenbaum. Zyeres. 35 
Maſſillon. Capelle. Inſeln. Ausſicht. Canal. 
Sabre halten. Daher iſt es etwas ſehr gewoöhnliches - am 
nemlichen Zweige gang reife und grüne Früchte zu feben:- 
Der Mai iſt die Zeit der Hrangenblüthe; wenn ſie beinahe 
verfiofien iſt, fo breitet man Tücher unter die Bäumejund‘ 
ſchüttelt fie ein wenig, wo man dann die Blüthenblätter 
erhält, ohne der Frucht zu ſchaden. Auffer dem Orangen⸗ 
Citronen- und Granatbaum fiebt man auch in’ einigen Gärten’ 
Palmbäume mit anfehnlichen Stämmen. Man bat’auch feit. 
kurzer Zeit den Baummollenftrauch mit: gutem Erfolge ge⸗ 
pflanzt. Die Planung des Zuckerrohrs it blos ein Gegen- 
fand der Neugierde. Die Temperatur von Hyeres die der 
Vegetation der erotifchen Pflanzen fo angemeffen ik, iſt eben 
ſo auch zärtlichen Conftitutionen günſtig. Nur iſt & übel, 
daß während des Sommers die Ausdänftungen der benach⸗ 
harten fumpfigen Gewäſſer, die Luft verunreinigen. Um ſie 
ins Meer abzuleiten, grub man den Canal Ceinturon, 
aber diefe Arbeit bat man ſchon feit einem Johrhandene liegen 
gelaſſen. a 
„Auf der- Höhe über Hyeres entdeckt man richt Be Re 
md den Hafen von Tonlon, auf der Linken, jablreiche: 
Thälchen, die fich in allerlei Richtungen durchfrenken. Bor: 
fich erbfictt man eine Ebene, die fanft nach-dem Meere hinab? 
ſinkt, aus deſſen Schoofe ſich die -Fedeadifchen cken 
Levant, Porquerolles und Portecros, erheben; und“ 
in der nemlithen Linie quer durchs Meer hinziehen. Auf 
einer ifolirten weltlichen Bergſpitze bat die Heilige - Jungfrau 
- eine Capelle, neben der eine Eünſiedelei if, Vielleicht 
bat bier der berühmte Maſſillon, der in Hyeres gebohren 
wurde, und bei dem fich Kenntniß des menfchlichen Herzens‘ 
und Rednertalent in einem fo- hohen Grade wie bei feinem‘ 
Andern vereinigten, - in frühern Yahren oft Betrachtungen 
angeſtellt, über das Nichts des: Lebendß aber bie ſteleiten 
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der Welt, u über die fublimen Schönheiten der Religion; 
und hat vielleicht auf dieſe Art feine Imagination von allem 
Irdiſchen gereinigt, und fein Genie mit melancholifchen und 
feongmen.: Meditationen. befruchtet. Die ſtrenge Moral. des 
Evangeliums verfchönerte fich unter feiner Feder mit den 
Grazien des Styles, und mit den Reiben des Gefühls; feine 
melancholifche Sprache weiß er mit den verführerifchefen 
Farben zu überkleiden, und feine unfterblichen Werte, baben 
die Anmuth und Schönheit des, Elimas, in dem er gebohren 
wurde. 

„Gerne hätte ich dieſes irdiſche Paradies für einige Zeit 
zu meinem Wohnplatze beſtimmt; allein da dies nicht möglich 
war, ſo beſchloſſen wir den nächſten Morgen abzureifen. 
Beim Anbruche des Tages, es war der eriie Mai, weckte 
mich eine, in einem dichtbelaubten Orangenbaume verborgene 
Nachtigall; ich ‚fand. auf und öffnete mein Fenſter, um die 
liebliche Sängerin beſſer zu hören. Ihre barmonicnreiche und 
gefchmeidige Kehle durchlief allmählig alle Töne, als wollte 
fie, ‚die verſchiedenen Gefühle ausdrüden, die fich im ihr 
regten; oder. um das wunderbare Talent au seigen, womit die 
Natur fie, befchenft hatte; bald ſchwang fie fich mit. majeſtä⸗ 
tifchen Tönen empor, bie denen. der Trompete glichen, bald 
unseabrach , fie ermattend und Flagend ihren: Geſang mit 
Lauten des Schmerzens, fie fchien der Ohnmacht nabe zu 
ſeyn, und von einer verborgenen Flamme verzehrt ihre letzten 
Seufzer auszuhauchen. 

„Dieſe entzückende Mannigfaltigkeit von Modulationen 
und. die balſamiſchen Wohlgerüche der Orangenblüthen, die 
ein friſcher Seewind mir zumebete, verfentten alle meine 
Sinne in eine ſüſſe Trunkenheit. Schon batte die Nacht 
mit ihren Schleiern ich zyrückgezogen, und die Sonne erhob 
ſich aus dem Schoeſe der Wellen und durchglühete die Düne 
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mit Burpur, die an ihrer Scheibe hin und Her walleten. Du 
Zauberland rief ich nun aus, empfange mein‘ Lebewohl! bald 
werde ich dich nicht mehr ſehen, wie ein beichter chatten. 
wirſt dur jet meinen Sticken entichwinden, uud auf die fühlen 
Momente des Glückes, das du mich gentoſſen lieſſeſt n werde 
ich wie auf einen ſchönen Traum zurückblicken; möchtoer 
Doch nicht auf immer verfchwinden !” 


2* rg 8 — PM nen, 
3 komme von Hyeres naruck,nrn ſdenemu gurdieſe/ 

das sch: gerne wieder ſehen möchtr/ aben⸗das ich⸗ micht zu 
Ichildern wage. Leſen Sie die Schiudrrungen ⸗dekiy ſaͤiſchen 
Felber bei Muret, leſen Gie allet, was ven den: Garten 
eines. Aleinons, einer Alcine and’ Armtda gedichtrt werben 
iſt,Ieſen Sie das Gemulde den Pat yartildeg: in der 
Incas; Sie finden da 7R Jerfrenten Züge / dee in den Gegend 
von Olbia ein Ganzes: sum Entzucken auomnchen.0 Zni 
Tage gieng ich in Wäldern von blührnden Orangen umnhier 
es war ein herrlicher Bang: unser: ſpauiſchem Jaſmen, zwiſchen 
Reihen von Caſſienbäumen und Beeten von Tuberroſen O 
wie fÜR iſts unter ihren Schatten der glühenden. Hitze des 
Tages auszuweichen! am Fuße eines blühenden Eitronendaii- 
mes auf das Summen der Bienen, auf das Merinein:Tinbde 
Büchern lauſchen! man -Tieft, finne und träumt mit Eugeld 
monde, in diefen Gegenden wo Heiterkeit und Ruhe herrſcht; 
Aug: und Herz genieflen da zugleich eines -Schaufpieles und 
eines Glückes, defien der: Mann zu genieſſen nicht - müde 
werden kann, den die Gefellfchaft noch unverdorben ließ. Die 
Salzgruben, die in der Ferne am Wieeresufer ſchimmern, 
verbveiten gegen Abend einen lieblichen Violengeruch, noch 
ſanfter und nicht minder wohllüſtig, als der Duft der Schwert⸗ 
lilie, der florentiniſchen JIris, Unſere Geſpräche waren nichts 


38 | Byeres. 

ats reine; Ergieffungen den Freundſchaft, wir ſprachen beſon⸗ 
ders viel won dan. Glücke, mit einer. Heinen, Anzahl von 
Freunden und. gewählten Büchern , auf dem. Lande zu Ichen, 
Ich babe;;B seläckliche Tage in einer: Gefellfchaft nad 
jeeittem Dart Ki nem, der (hängen: Winkel der Hatır 
mochkacht.” „Hiict-: BEE He : 


Pa er" EEE BEE Pa 
%# * 

„Bei Anbruche des Tages gieng ich immer ganz einfach 
auf Srestganinst sehleidet,. von Hauſe weg nach dem; Hafen; 
ich befieg can Fiſcherbooct / fubr nach, der Küfle wo geſiſcht 
wären und kant. hier ·wahre theocrisifche SGcenen, Die werth 
waren dan: Pinsel singt Varnet an, hefchäftinens: Fiſcherhütten 
waren arnden fern. saitvent , fan dem Apparat zum Fiſch⸗ 
Vang; Die itlhewperiane ‚waren aus: Efparte. Welche unzähl- 
bare. Farrnen Ad REben der. mannigfaltigen Fiſche und 
zanderer. Seethieren nichts fan reicher und glänzender ſeyn 
it ahre Echuppen/wichts glücklicher als ihre Wildungen, 
che: ſchener ausgeführt als die: Häuſer der Schalthiere! 
aicht⸗a aleicht dem. friſchen lebhaften Glanze der Farben, welche 
Be Narciden mit. eigenen Händen auf-den. Rücken der Noth⸗ 
Hſche Rothbarte ader -Meerleiern: aufgetragen zu haben 
Wcheinen, wo das ſchimmeyndſte Gold und Silber mit dem 

Ihhaftefien. Purpurroth verwebt:iifind. Die Stecdmuſchel 
vᷣffnet ·ñch, und das Auge wird. von ihrem filberfarbenen Email 
gehlendet; die Auſterſchale iſt inwendig mit der koſtbaren 
Subſtanz austapeziert, woraus die. Perle fich bilder. Die 
Muſchel endlich flellt die fanfteflen Tieblichiien. Farben des 
Negenbogens dar; und we giebt es cin Roth, das an Lebhaf⸗ 
tigkeit und ſchͤnen Glanze der Koralle gleich: kommt, die au 
dem: Grunde des Meeres heraufgebracht wird! Thomſen⸗ 
Seßner, Kleiſt und Horag find ſtets an meiner Seite. — — Dir 
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Vogelfang ift eine Hauptluſtbarkeit der Provengalen; man 
ſeht viele taufend Vogelheerde in dieſer Gegend.” - 2.3 


* 
* %* 


„Das Meer umringt im Süden. das fchöne Gehiet von 
Hyeres; man erblickt bier ein vortreffliches Baſſin, dat 


5 Meilen im Umfange hat, und welches das Auge mit Ent⸗ 


zücken überfieht. . Der. Gapeaufluß macht den größten Theil 
dieſer Landſchaft durch Wäſſerungslanäle fruchtbar, ‚welche 
das Gewäſſer nach ‚allen Seiten, vertheilen. Dieſer Fluß 
diert ‚auch den hieſigen Salinen. Alles wächſt hier,auch 
von den ſchönen Wintertagen begünſtigt, im Aeberſtußen 
Schon mit dem Februar erſcheint der Frühling. Mit jnniger 
Entzüden fiebt der Neifende die. Gegend. mit. einer. uuährrich« 
baren Menge, Citronem, Zimonien, Cedrats, Sranetärfiikr 
Pomeranzen, Quitten und andern Baumfrüchten überfie; 


4 


Der Duft, den die blühenden Bäume im Frühlinge nach allen 


Seiten bin verbreiten ,, ift fo ausnehmend ſtark, dag man ihn 
fait nicht ertragen. kann; man ſpürt ihn, ſchen in weiter 
Ferne. 
Der Drangenbaum if aus ; Ofindien oder China zu an 
gebracht worden; er wächſt ſehr gut in den Gegenden -dex 


Wendezirkel; man fand ihn. auch wieder in Amerika; wix 


verdanfen ihn den Portugieſien, die ihn zuerſt nach Europa 


brachten... Alle, Küſten am Mittelmeere, Spanien, Sieilienz 


Italien, Malta, find jetzt mit diefem fchönen Baume geſchmüelt, 
Die vorzüglichſte Sorte, die auf der Inſel Malta befaust: if 
giebt Orangen ‚mit rothem Safte, der. noch ſüſſer iſt, als der 
von Apfelſinen oder portugieſiſchen Orangen. Dieſe Varietät 
kommt auch, ſehr gut in Orangeriegärten zu Hyeres und 


anderwärts fort. Der liebliche Saft der Orangen und Apfel⸗ 


finen erfriſcht das Blut und mäſigt feine Aufwallungen; man 
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macht davon mit Zucker ein überaus angenehmes Getränke, 
das Orangeade beißt, und einen großen Vorzug vor der 
Limonade bat, die aus Citronen und Zucker bereitet wird; fie 
iſt ein treffliches Mittel gegen den Scorbut. 

. Die Frucht des Orangenbaumes braucht 89 Monate zur 
Reife: kann man fie bis zum Frühlinge hängen laſſen, ſo 
wird ſie noch fchöner und vollkommener, und zu diefer Zei 
wird der Saft, der während des Winters fich verliert, wieder 
erneuert; man lauft aber Gefahr die Frucht durch unvermm- 
theten Froſt leiden zu fehen; doch läßt man bisweilen die 
Greucht 223 Jahre auf dem Baume,' wo fie dann eine 
betraͤchtliche Größe und einen füffern Tieblichern Geſchmack 
eelangt. -- Der Bigarradendbaum ift nach Bildung, Blättern 
und Früchten vom-Drangenbanme nicht zu unterfcheiben 3 aber 
feine Sucht bat einen fänerlichen und bittern Geſchmack; fie 
iR bleichgelb, dagegen die füfen Orangen oder apfelfinen, 
se lebhaftere Safranfarbe baden. 

- Die Blüthe der Bigarradenbäume dittillirt man noch 
——8 die der gewöhnlichen Orangenbäume zu Waſſern 
und zum Parfumiren. Die Blüthenblätter ſind voller und 
dicker, und enthalten mehr Oehl; unter allen Arten der 
Orangenblüthenwaͤſſer, iſt das malteſiſche das Beſte. Auch 
aus den Citronenſchalen wird wie aus den Orangen⸗ und 
Bigarradenſchalen ein Oehl ausgedrückt. Aus dem Citronen⸗ 
ſafte wird mit einem Zuſatz von Zucker, ein ſchöner Syrup 
gemacht, der vortrefflich ſchmeckt und ſehr geſund iſt. Der 
Limonenbaum if eine--hlofe Varietät vom Citronenbaume; 
ſeine Frucht iſt kleiner, die äuſſere Schale dünner, und das 
Fleiſch mit. einem Sänerlichen Safte angefüllt; man macht 
auch einen herrlichen erfrifchenden Fühlenden Syrup davon. 
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* * 


„Der Reiſende, der Hyeres auf der Seite läßt, und die 
Poſtſtraße von Tonlon nach Frejus beſtändig verfolgt, kommt, 
wenn er Tonlon verläßt, durch eine breite Ebene, die ſelten 
durch geringe Erhöhungen unterbrochen wird, und fich am 
Fuße nordweſtlich Tiegender Berge hinzieht, deren Kette von 
Toulon bis Luc ſich nach Nord⸗ Oſten ausdehnt. Man 
durchwandert dieſe Ebene nach ihrer ganzen Länge, und. läßt 
jenſeits Des Dorfes Lav al eitte, den Weg liegen der rechts nach 
Hyeres führt. Es it Schade, daß die Poſtſtraße von Toulon 
nach Frejus nicht am Meere hinläuft, der Weg wäre kürzer 
und angenehmer geweſen; man hätte den Vortheil gehabt, 
duch die Städte Hyeres und St. Tropes zu kommen; 
und dieſe Orte, die beide intereſſant ſind, jener durch ſeine 
Annehmlichkeiten, dieſer durch die Wichtigkeit ſeiner Lage, 
hätten die Vortheile gehabt, die immer eine durchlaufende 
Landſtraße bei ſich führt. Auf der gegenwärtigen Straße: die 
über Sollies und Luc geht, kommt man gu keiner eigent- 
lichen Stadt. Man Fommt durch das Dorf Farlede, 
% Stand ehe man Sollies erreicht. Dies iſt ein großer 
Sleden, von etwa 15-1800 Einwohnern. Der Gapeau 
fließt an ihm vorbei, ‚ein kleiner und angenehmer Strom— 
defien klares Gewäſſer die Landfchaft erfrifcht, und mit Hülfe 
der Wäflerung , wozu ed Gelegenheit giebt, angenehme Wieſen 
und Ueberfluß von Sutter verfchafft, das in diefer Gegend 
der Brovence fo rar if. Bon Sollies geht eine Straße nach 
Brignolles. " 

Eine Stunde weiter Tiegt der ebenfalls anfehntiche 
Flecken Eures; auch von hier and führt ein Weg ‚nach 
Brignolles. Zwei Stunden weiter. fommt man zum 
Flecken Pujet, zwifchen ibm und dem Sieden Bignans 


42 Hyeres.- Earnpules. Pignans. Gonfaron. Montagne de Ceudon 
Marrons. 
liegt 1 Stund von jedem das Dorf Carnoules, wo en 


Schloß if, und ein Weg nach dem nördlich Tiegenden 
Klaffans führt. Pignans if ein großer Flecken von 
200 Einwohnern, und bat einige gute Wirthshäuſer. Zwi⸗ 
fen Pignans und Luce findet man nur noch das Dorf 
Bonfaron, che man dahin fommt, iſt nicht weit von ber 
Straße, rechts eine reiche. Duelle. mit klarem Waſſer, das 
einen Bach bildet. Bis Luc Bleibt man immer am Fuße der 
Huͤgel, die. auf der linken Geite herrſchen; fie machen tinen 
&heil ;der Kette, die ſich, wie man: ſich anf diefer Straße 
weiter won Zonlon entferute, immer mehr von dir Straft 
wegzagen. Auf dem: Wege von Lavalette nah Karlede, 
ſieht man eine Bergſpitze, in Geſtalt einer Quitte fich am 
deu: Mitte dieſer Kette erheben ; man. nennt den Berg: Mon- 
tagne’ de Coudon; Coudon iſt ein provencalifched Wort, 
gleichbedeutend mit Coing, eime Quitte. Er iſt den Schiffern 
wohl bekannt, fie geben ihn für den höchſten Berg der Pro⸗ 
vence aus, weil fie ihn am erften feben, wenn fie ſich vom 
Meere her dem Lande nähern. 

Die entferntern und höhern Berge, die man rechts fiebt, 
wenn man ſich Luc nähert, find ſtark mit Fichtenwäldern 
bededt, ‚unter denen Kaflanienwälder find, welche die vor- 
uthmſte Art: von Marreus bervorbringen, die in Paris unter 
dem Namen: Marrons von Lyon. befannt find. Diefer 
Saum, den man felten neben der: Fichte fieht, bringt im 
Sommer einen ‚angenehmen Sarbenwechfet in ihr mildes 
Grün; aber fo ſehr er in diefer Jahreszeit, die Fichte durch 
die Schönheit feiner Belaubung übertrifft, fo fehr flebt er ihr 
im; inter nach, der ibn bei Zeiten entblättert, indeß die 
Fichte immer: ihr melaucholifches: Grün behält. — Das Ge⸗ 
bäude, das man: auf der Spitze des höchſten diefer Berge 
Geht, if die Einfied.elei von Notre Dame des Anges. 


\ 
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Bars Departement. 
Sie diente Tange Zeit den Straßenräubern, welche diefe 


Gegend unficher machten, und die alle, fo wie der Einfiedlery 
der ſie begünfligte,, ihre Verbrechen auf dem Schaffot büßten, 
zum Schlupfwinkel; es foll jetzt ein anderer kinſedler im 
Beſitze dieſes Gebaͤudes ſeyn. 

Das Var⸗Departement beſteht aus den stiegen 
Theile der alten Provenre, und endigt ſich öftlich beim Var⸗ 
firome. Es hat eine Bevölkerung von 283,000 Selen, und 
iſt in 4 Arrondiſſemens eingetbeitt; in:das von Draguignan⸗ 
Zonlon, Brignoltes umd: Graſſe. Es hat eine Länge 
von 25 Stunden von Dften nach Weſten, und: eine möttlert 
Breite von 1520 Stunden von. Horden nach. Güden; ch 
befcht: fat ganz aus Bergen und Hügeln; die erfiern find 
mit Gehölz und Weideplägen bedeckt, die andern: mit Och. 
bäumen, und ſelbſt an einigen Bilden bie der Br ‚nabe 
And, mit Drangenbäumen. = di Va 





‚"Rapttel 59 
Mean batte ung gerathen, um mit: Bequemlichkeit... ohne 
mähfeliges Bergſteigen nach dem, durch feine vielen römischen 
Alterthümer berühmten Frezus aus Fommen, zur Landſtraft 
Die von Tonlen über Sollies, Luc und Bidauban nach: Frejus 
führt, und 1 bis 144 Stunde von Oyeres ensfernk if, umd 
die wir wegen Hyeres verlaffen hatten, wieder zuxückzukchren. 
Wir reiten alfo den iSten Auguſt wieder. non. Hyeres ab, 
erreichten die Landiiraße, und zogen nun 'in ein großes 
nah Nordoſten laufendes Thal hinein, das wir .anf dem 
Wege mach Hyeres links batten Liegen laſſen; zE.if ein 
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zeigendes , . ebenes, mit Neben nnd Olivenbäumen gan 
bedecktes Thal, worin wir zuerfi dad Dorf La Eran um 
das Städtchen Sollies fanden, in denen man überall Spuren 
des Wohlſtandes bemerft. Ehe wir nach La, Erau Tamen, 
hatten wir eine gute Weile eine Lange über Bogen binlau- 
gende Wafferleitumng nuf unſerer Tinfen Seite; ſie nimmt 
Kim Dorfe La Crau ihren Anfang, und führt den Etmvohnen 
von Hyeres, in einem 6-8 Schub breiten Eanale,. ein reine 
ud ‚reichliches Waſſer zu. Die Städtchen Sollies, Cures 
AInd Pianans, in die. man nun nacheinander ˖kammt, zeichnen 
ſich durch-nichte; aus, als durch den Schmutz ibrer Gaſſen, 
die mit Riſt angefüllt ſind. . 

Nichts iſt hier einförmiger als der Aublick der Landſchaft: 
man. wandert unanfhörkich in einem Walde von Oehlbäumen, 
welche das breite. Ihas:und die. Seiten der Hügel bedecken. 
Doch ift der Nückbli nach dem Städtchen Sollies böchk 
. mablerifch und reikend; wir erblicten im Städtchen ein 
ſchönes Schloß mit einem Thurme; meillich hinter Sollied 
erbebt fich die von Toulon kommende Bergkette, an ibrem 
Abhange weit oben iſt wieder ein Dorf nebft Schloßruinen; 
am Fuße des Gebirges sieht fih weit nach Nordoflen, das 
fhöne Dfiventbal, wo wir auch die grasreichiien Wieſen 
erblicten. " . Wir fanden auf diefem Wege auch bie umd da 


neben der Stvaße und bei den Orten durch die wir famen, 


gewaltig große Granatbäume zerſtreut, die! voller Früchte 
hiengen; auch anfebnliche Feigenbäume begcgneten uns im 
Ueberftuſſe in dieſem reichen Thale; wir erhielten etwa 30 Feigen 
für 1 Some. - 


Weiterhin erblickten wir die fchönften, aufs reichlichke 


gewäſſerte Wiefen; und noch weiter Meine, ganz mit Wieſen 
allein bedeckte Thäler, Deblbäunme und Neben waren hier 
nur noch an den Bersabhängen fichtbar.. In dieſer 
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Gegend lieſſen ſich auch Birnen⸗ und Nußbäume in Menge 
ſehen, die man in dieſen ſüdlichen Landſchaften ſo ſelten 
erblickt. Ueberall auf dieſer Wanderung ſahen wir eine 
Menge Granathecken, die ſich mit Blüthen überſchneiet neben 
der Straße hinzogen. Nicht weit von Lue fanden wir wieder 
Oehlbäume in Menge, auch fchöne Neihen von Maulbeer⸗ 
bäumen ; die Nebenpflangungen vermehrten fich wieder , zwiſchen 
denen ungeheure Feldſtriche mit niedrigen Bohnen bededt sum 
Borfchein kamen. 

Aue iſt ein anfehnlicher Flecken; man ficht bier ein 
artiges herrſchaftliches Schloß mit einem Park und fchönen 
Särten, laubreiche Marronbäume bilden bier die fchatten- 
reichten Spatziergänge; diefer anmutbige Landfit it aber fehr 
im Verfßall. Hinter Lue befanden wir und wieder in einem 
Dichten Walde von Oehlbäumen, weiterhin aber nimmt doch 
ihre Zahl nach und nach ſtark ab, und hinter dem Dorfe 
Vidauban *) vermwildert die Landfchaft gänzlich; immer 
mehr nehmen magere Fichten, die Stelle der Deblbäume ein, 
die Neben werden immer fehlechter. Doch auf einmal kommt 
nun wieder ein Thal zum Borfchein, in welches der Weg 
berabführt, das voller Oehlbäume, Feigen, Neben und Ge- 
treidefelder iſt; bald aber Fommt man nachher wieder in öde 
Sandgegenden, die nur mit Fichten, Fenchel, Lavendel und 
Thymian bewachien find.” 


* 
* * 


nBom Flecken Luc **) geht der Weg Über das Dorf 
Eanet, welches in der römiſchen Triumviratsgeſchichte, 





*) ‚Bald hinter Vidauban erblidt man links eine nad) 
Draguisnan führende Straße.” 

”r) Entfernungen: Don Luc bis Vidauban 31% Stunde. 
Bon Vidauban bis Muy 31, Stunde. Von My bis Frejus 
4. Stunden. 
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- unter dem Namen Forum Voconii deßwegen befannt if, 
weil bier die Hecre des Antonius und Lepidug zufammenflichen. 
Der. eritere mußte, die Armee des Lepidus fo zu gewinnen, 
daß diefer gemeinfchaftliche Sache mit ibm machen mußte, 
Le Luc ik ein großer Flecken von 3000 Einwohnern; fein 
Gebiet, das einen. angenehmen Anblick gewährt, erzeugt viel 
Oehl und Waitzen; auf den. benachbarten füdlichen Bergen 
wachſen Marrons von. der vornehmften Art die man kennt; 
die vorzüglichſten Kaftanienpflanzungen findet man ſüdöſtlich 
von Zur, im Gebiete von Garde Frenet, einem 3 Stunden 
entfernten Sleden, der am Wege nach St. Tropes liegt; 
dies. if ein 3 Stunden weit.von Barde Frenet an de 
füdlichen Küfte des. Heinen Golfes von Grimaud Tiegendes 
Städtchen von 4000 Einwohnern; es bat eine Citadelle ;. fein 
Hafen ift der einzige zwilchen Toulon und Frejus, an 
welchem letztern Orte Feiner mehr iſt. 

Die Luft, die man in St. Tropes einathmer, und die 
eben fo rein als die in Frejus ungefund iſt, ſchützte die 
Einwohner gegen die Bert; als diefe die Städte und Dörfer 
umber verheerte. Das Meer bat bier Ueberfluß an Fifchen 
und noch mehr an Korallen, die man für die fchönften an 
allen Küften des mitteändifchen Meeres hält, Gt. Tropes 
bat Feine andere Communication mit dem Innern des Landes, 
als die über Garde Frenet nach Luc. Auf der Hälfte des 
Weges zwifchen den Fleden Luc und Garde Frenet, findet 
man eine Glasfabrik, die einem Heren Raimbault von Mar, 
feille gebört, fie befchäftige 100 Arbeiter; wegen Ungeſundheit 
des Locals müflen aber dieſe, ihre Arbeiten, in den zwei fieber- 
bafteiten Monaten des Jahres ‚ im September und October 
einitellen, 

In Lue ſtoſſen die zwei von Nie und. Toulon nach Nizza 
führenden Routen zuſammen, und verlieren ſich nun in Eine, 
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die über Frejus führt. Es iſt eine neue Straße im Werke, 
die von Brignolles *) aus über Draguignan und 
Graſſe nach Antibes führen ſoll. Draguignan hat 
5—6000 Einwohner, und liegt 5 Lieues von Luc, gegen 
Nord⸗Oſten, in einem fruchtbaren Baſſin, das durch ein 
Ampbitheater von Hügeln gebildet wird, die ganz mit Oehl⸗ 
bäumen und Reben bedeckt find; bie Stadt if ganz gut 
gebauet; man fieht darin mit Vergnügen mehrere waflerreiche 
Brunnen und zahlreiche Baumpflanzungen. Der Uhrthurm 
ſteht auf einer mit Raſen bedeckten Plateforme, die von einem 
rund herum fenfrecht: abgefchnittenen Kalkfelfen getragen 

wird. Hier haben die Präfektur, und die vornehmften Eta⸗ 
bliſſemens des Var⸗Departements, die ſich ſonſt in Toulon 
befanden, ihren Sitz. Die Stadt Graſſe, die durch ihre 
Parfumerie berühmt iſt, hat bis die neue Straße fertig ſeyn 
wird, nur eine zwar ziemlich breite, aber ausnehmend ver⸗ 
fallene Straße, nach dem 4 Stunden entfernten Seeſtädtchen 
Cannes.” 


* 
* .. 


„Der Kirchfprengel von Frejus ift einer der anſehnlichſten 
in der ganzen Provence, und enthält gegen 50 Kirchfpiele, 
So wie man aus dem Kirchiprengel von Toulon herausfommt, 
tritt man anf den Boden vom Landgut Mole, dad in der 
Nähe von Cogolin und St. Tropes, und Hfllich vor der 
Carthauſe von Laverne liegt, die man am Abhange eines 
Berges ſieht. Bei Mole ift ein fchöner Serpentinfteinbruch z 





*) „Brignolles Tient in einer fruchtbaren Ebene, die von 
duͤrren Bergen beberefcht wird; diefe Stadt iſt durch die VortrefflichFeit 
ihrer Pflaumen und die große Babl ihrer Gerbereien befannt. Man 
—* hier mehrere mit Linden berflanmte um ‚mit it Sontinen geſchmuͤcte 
Plaͤtze. 


43 Srejus. Mole. Masgbalenenberg. Berg Maraveille. Cogolin. 
Namatuelle. St. Tropes. 

diefer Stein nimmt eine ichöne Politur an; man macht 
Kamingeſimſe und Tifchplatten daraus. Beim Magdalenen- 
berg, der and Gebiet von Mole tößt, ſieht man Spuren 
alter vulcanifcher Eruptionen, fchwammige Steine. Die 
Feuerſchlünde maren bier wahrfcheinlich zahlreich. Der Berg 
Maraveille oder Baudufo neben dem Magdalenenberg, 
Helle noch einen Erater dar. . Man findet bier eine Menge 
Lava; bier wachfen Fichten , Korkbäume, Kaftanienbäume ı. 
Das Landgut Eogolin ſtoßt mit den Landgut Mole zuſam⸗ 
men; beim Dorfe Cogolin, findet man Beim Nachgraben überall 
Lava; es iſt nicht zu zweifeln, daß, die Lavatrümmer Porze⸗ 
‚Ianerde geben, die im oder - hart wird. Der Mont- 
faucon bei den.obigen zwei Bergen iſt mit Fichten und Kork⸗ 
bäume bewachfen. Beim Dorfe Ramatuelle findet man 
gutes Oehl, noch befiern Wein und trefrliche Feigen. Don 
bier sieben firh mit Reben und Ochlbäumen bedeckte Hügel 
am Meere bis nah St. Tropes bin.” 

„Die Einfahrt in den Hafen von St. Tropes, fo wie 
der Golf von Grimaud, werden durch eine Feflung auf 
einem Hügel vertbeidigt, wo man die ganze Gegend überfchen 
kann. Hier geben der Hafen und die Rhede, den Schiffern 
alle Sicherheit. Das Diver bat bier eine Art von Meerbufen 
gebildet, der auf eine anfehnliche Weite durch Vorgebirge 
gededt ift. Am Eingange zum Meerbuſen find viele Anſtalten 
zum Shonfifchfange, Dean findet in dDiefer Gegend Trümmer 
von einer alten aus Bogen befichenden Waflerleitung.. Die 
Gebirge von Garde Frenet ziehen fich gegen Welten bis 
ans Meer, gegen Often bis nach Sreius, fo daß fie eine Kette 
bilden, die fait 15: Meilen lang und 7—S Meilen breit if, 
Der Berg des Auges bei Bignan und der von Gap Roux 
bei Freins, find die höchſten derfeiben; jener erhebt fich 350 
diefer gegen 400 Toifen über dad Meer; man behauptet, daß der 
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Berg Ponchondo, der an den vom Städtchen Pignans 
in Often anftößt, viel höher ſey. Von feiner Spike kann 
mandie Alpen, den Gebirgpaß von Tende, der von Nizza 
ans nach Turin führt, die Inſel Corſiea erblicden, und faſt 
die ganze Provence überfeben; er feheint höher als der von 
St Baume zu fun Das Städtchen. Pignans iſt vom 
theilhaft wegen feiner Weine und Sleichen bekannt. — Das 
Dorf Ares, zwiſchen Vidauban und un, das links nicht 
weit vom Wege Liegt, bat eine Menge Oehlbäume und Maul⸗ 
beerbäume,, eine Menge Seidenwürmer und vortrefflidke 
Melonen. Am Fuße des Berges Ronmet, der gegen Oſten 
von Bennafort liegt, find 2 Grötten, die % Meile von cin 
ander entfernt und fo groß find, daß in jeder einige hundert 
Schafe Platz hätten,” | / 


———— a a 


RZ 


Etwa 2—3 Stunden hinter Vidauban, eincn hübſcheun 
Dorfe das eine fchöne Lage har, famen wir auf eine Berghoͤhe/ 
«8 war gegen Abend; bier wurden wir von der allerreizendſten 
Ausſicht überraſcht; ein unermeßliches rundes Thal lag im 
ſanften Lichte der Abendſonne vor und; die Gebirgskette links 
bildete einen ungebenren meit ausgreifenden Halbzirkel, Deffen 
aͤußerſte öfttiche Spige in weiter Ferne ans gegenüber, beim 
Meere endigte; dieſe Kette fchien faſt überall bis oben an, mit 
einem dunkelgrünen Teppich überzogen zu fenn, und war aufs 
mannigfaltigite durchſchnitten; mannigfaltig gerumder ımd zu⸗ 
gefpitt ſtiegen die einzelnene Berge dieſer Kette in die Höhe, 
Rechts zog ſich dad Gebirge fchon mehr in unfeer Nähe, eben⸗ 
falls in weitem Bogen bis nach dem Meere hin, das ich wieder 
mit größtem Vergnügen erblickte. Der und zunächſt Tiegende 
Theil des Gebirges, befand aus einer ungebener hohen, tan 
ben weit herab ganz Fablen, wilden Felſenmaſſe, mis unzähligen 
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hoch in die Luft emporſtarrenden Zacken und Hörnern; dieß iſt 


das Mohrengebirg, Möntagnes des Maures. *) Das ganze 
unermeßliche Thal war mit Oehl⸗ Feigen- Maulbeerbäiumen 
und Rebenpflanzungen bedeckt, zwilchen denen fich eine unend- 
Viche Menge von Reben und Getreidefeldern binzog ; befonders 
vor uis am äuſſerſten öſtlichen Horizonte, nach dem. Meere bin, 
Kchimmerten zwifchen Olivenwäldern freundliche Dörfer , und 
unter ihnen Frejus nach und ber; auch einzelne Ländliche 
Wohnungen glänzten nahe und ferne im Abendlichte, in 
Wefem großen herrlichen Gemälde; hie und da, befonders in 
‚unferer Nähe, fanden einzeln und in Gruppen fchöne hohe 
dunkle Binien, unverfchnittene Maulbeerbäume, Kafltanien- 
sanme, Ulmen und Pappeln, und bildeten den anmutbigften 
Vordergrund defielben. Die ungeheure zackige graue Felſen⸗ 
maffe, die fich rechts, und hinter und am Abendhimmel 
hinzog, macht mit ihren rauhen groteffen und tiefen Schat- 
ten,. den färfiten mahlerifcheften Contraſt, mit der fo 
Vieblich beleuchteten, fo manniafältig und gefällig colorirten 
-Sandfchaft vor und. In der Mitte des nächſten Morgens, 
- tDonnerflag den 20. Agguſt, kamen wir endlich, nach dem 
angenehmſten Spabziergange, durchs ſchöne fruchtbare Thal, 
in Frejus te 
0 heir Milin machte den Weg von Hyeres nach Frejus 
durch die öſtlichen Gebirge über St. Tropes, in Geſellſchaft 

*») „Mohrengebirg (Montagnes des Maures,) dag feinen 
Namen von den Saragcenen hac, die ſich im 9. und 10. Jahrhunderte 
hier einniſteten/ nachdem ſie im. Meerbuſen von Grimaud gelandet 
waren, und ſich im Bergſchloße Frarinet auf einem Berge, dem 
5 — St. Tropes gegenuͤber feſtſetzten. Sie ſpielten eine Zeitlang 
"ig ganz Prodence den Meiſter, bis Wilhelm I. Graf von Provence, 
fie im Jahre 973 zum Lande hinaus jagte, und einen Theil mis Weib 
und Rindern zu Leibeigenen machte. » 


| 
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eines Fuͤhterd. Durch dieſe Gegend geht feine. ordentliche 
Landftraße, wie von. Tonlon über. Sollies usd «Luc, man 
Tann bier. nur zu Fuße oder zu Pferde fortlommen. Kür 
Diefe Nonte muß man fich. mit einem. Führer „mit Wein uub 
Eßwaaren verfehben. "Bon. Toulon aus iſt man an: Dry. Meeres⸗ 
füfte ‚Hin bis nach Frejus in Gebiete der alten Comonig 
die :Anter den Salyern flanden, ſo wie die Bermand „0%; 
denen Bormes feinen Narken bat. "Der Weg iſt non. Gnanat⸗ 
beten umgeben ; der-mit'Neben und Korn augepflanzte Boden 
iſt ſehr fruchtbar. Man. Hecht rechts die Salinen von Hrenræ, 
und meiter. bin das Meer mit Teinen Juſeln. Bald Fonmugp 
man an die Kette der’ Verge, die fich als ein⸗Amnhichtater 
am die Shene von Hneres herum: zieht. Wir durchſchnjtten 
das Gebirg de PAverne. Dieſts Gebirg. bietet maleriſche 
Proſpekte an». ſein Anblick iſt fir den Mineralogen, Bota— 
niker und Aebhaber ſchöner Landſchaften ſehr merlwürdig. + 
Bei jedem Schritte findet der Mineralog intereſſante 
Mineralien; mannigfaltige Arten von, Granit, Porphyr— 
Quarz; Mica in großer Menge mit Quarz: vermifcht, 
fo daß der Sand lanuter Silber und Gold su ſeyn 
ſcheint, in den man bis an die Knöchel einßnkt; im Spn⸗ 
sienfchein iſt dies eein fehr glänzender Anblick. Eip Volksre⸗ 
präſentant, der. eben kein großer, Minetalog war, und im 
Jahre 1793 durch dieſe Gebirge reiſte, ſchickte dem Ratiqnal⸗ 
Convent eine Portion von dieſem Sande zu, als einen 
Beweis, ſchrieb er, von der Unwiſſenheit der Verwalter des 
Var⸗Departements, welche Schätze mit Füßen treten, mit 
denen man den Krieg gegen alle Könige der Welt unterhalten 
könne. J 3.1 
Man finder im dieſen felſigen Gebirgen nicht Eine Hütte, 
man fieht fich in eine weite Einöde verſetzt. Auch manche 
intereffante füdliche Pflanze entdeckt man bier. . Mit den 
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Pflanzen der Provence wird man in fehr gute Bekauntſchaft 
gefent durch das große Werf Garidels: Histoire des 
plantes.!qui croissent aux ienvirans d’Aix et dans plu- 
Jieurs.Heux de la Provence. Aix fol. 1715., auch dur 
die: vortreffliche Flora des Mr. Gerard: Flora Gallo- 
Provincialis. Paris 1761. 8. In dieſen Gebirgen und in 
Denen. des Eſterel und St. Victoire, haben dieſe unermäeten 
Beranfler: die sreichfie Erndte gefunden. 

" ehe Bedauern ‚bemerkten wir eine große enge fehöner 
Fichen, die vom Feuer verzehrt waren. Man wird von 
ſchmerzlichen Gefühlen ergriffen; wenn man prächtige Bäume 
da ſtehen ſieht, die aller ihrer Aeſte durch die Flammen 
beraubt; und vom Nauche ganz fchwars. find. Ueberall findet 
man Spuren: Ähnlicher Brände; faft nirgends ſieht man 
Binedos, fo nennt man ie Orte wo Fichten wachfen , die 
davon frei geblieben waren. Man finder Plätze, welche durch 
die Menge nadter Zelten, durch die Verwüſtungen der 
Serafiröme, und durch diefe verbrannten und geichwärgten 
Fichten, ein fo wildes grauenvolles Anſehen haben, daB man, 
am den Eingang zur Hölle zu malen, feine pafiendere An- 
ficht finden fonnte. 

AUnbere Pläge find mit grünen Eichen (Quercus ilex) 
bedeckt; man findet Bier auch die. Eiche mit runden Blättern, 
CQuerous rotundi- folia) deren gefochte, und in heiſſer 
Aſche gebratene Eicheln, von den Landleuten gegefien werden. 
Die gewöhnliche Eiche ( Quercus robur) und die Eiche, die 
man(Quercus pedunculata) nennt, deren dichteres, härtereh 
Holz, dem Water ſtärker widerfteht, und das die Alten vor 
züglich bei ihren Gebäuden benusten. Die in diefen Bergen 
gemeinſten Eichen‘, ſindebie Korkeichen, Quercus suber); 
gerade um dieſe Zeit nahm man ihnen ibre Rinde. Dies 
gefchieht alle 8-10 Jahre; geſchehe es öfter, fo würde der 
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Baum zu Grunde gehen. Um die Rindenſtücke gerade - u 
machen, befchwert man fie mit Steinen, nachdem die innere 
und Aufere Seite dem Feuer andgefebt worden. waren, und 
dann transportiert man fie nach &t. Lropes, wo fie im 
Stöpfel zerſchnitten werden. | 

Eine unendliche Menge von Steinchen, die für einen 
Bewohner der nördlichen Departemens eine gang neue Erfchei- 
nung find, bieten eine entzückende Mannigfaltigkeit dar. . Der 
Erdbeerbaum (Arbutus Unedo) wächit bier in auflerors 
dentlicher Menge; überall it der Boden damit bedeckt. Man 
ſieht Hier auch viel Wachholdergeſträuch; unter andern 
Sträuchen, die uns auf unferm Wege aufitieffen, bemerkten 
wir auch die Sitronelle unferer Gärten, die Myrthe, deren 
Weiß angenehm mit dem Gelb des Jaſmins abikicht. * 

Bald kamen wir in Vertiefungen hinab, Pie zur Regen⸗ 
zeit durchaus nicht zu paſſiren feyn müſſen; bald beſtieges 
wir Hügel, auf denen wir des fchönen Anblickes des Meeres 
genoſſen. Beim alten Schloße La Molke, das. Herrn von 
Sons Eolombe gehört; machten wir Halt,. und hielten am 
Rande einer Duelle, im Schatten einiger Maulbeerbäume, unfert 
Mittagsmablzeit. Wir durchftreiften nachher die ‚Gegend, 
und batten noch. eine veiche Mineralienerndte. Diele für den 
Mineralogen fo interefiante Landfchaft, bietet auch Spuren 
von Vulcanen an, man findet gerollte Lavamaflen. Die 
Hänfer von Cogolin, wohin wir nachher kamen, find zum 
Theil ans einem talfartigen Serpentin erbaut, der-fich in den 
von und durchwanderten Bergen befindet. 

Ein Mineralog von Brofeffion, würde, anflatt fich nach 
St. Tropes zu begeben, ſich nach der linken Seite gewendet 
haben, um ſich den ſchönen Beobachtungen hinzugeben, die 
man in dieſen Bergen bis zu dem Orte machen kann, den 
man La Garde⸗Frenet nennt, durch den die Straße nach 
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Oraguignan führt. Wir-faben in dem Muſeum diefer Stadt 


Me. Arten von Mineralien, die man bier finden ‚kann. Diele 
Berge enthalten. auch eine große Bank von Gerpentis, det 
Bald gran: bald ſchwärzlich, und mit Amianth verbunden iſt. 
Das Gebirg, wo das Schloß Frainet Liegt, und die welde 
um daſſelbe ber Tiegen, befteben hanptfächlich aus Gneis. 

-. 7 Diefe Bergkette, die wir durchzogen, und die fich von 
Hyeres bis nach. Frejus ausdehnt, wo fie von dem Gebirge 
Eſterel durch den Fluß Argent abgefondert: wird, beißt Les 
Maures , ohne Zweifel wegen der großen Anzahl Sarazenen, 
die fie ehemals bewohnt haben. Nachdem fie ſich Spaniens 
bemächtigt batten, kamen fie auch im Sabre 721 nach Lan- 
guedoc und in die Provence. Diejenigen, welche durch die 
Hergoge von Aquitanien aus Languedor veriast wurden, 


- giengen im Jahre 729. nach der Provence, und begiengen 


Hier taufendfältigen Unfug. Sie vereinigten fich, und rückten 
bis.nach Poitiers vor ; wo fie von Karl Martel 732 zuſammen⸗ 
gehauen wurden, der. fie auch noch in der Provence befiegte, 
und aus.dem Lande jagte. Sie verbeerten nachher die See⸗ 
küſten mit Hülfe Teichter Fahrzeuge, auf denen fie ſchnell 
fortfommen fonnten; fie plünderten damals das Klofier von 
Lerius, nachdem fie die Mönche darin erwürst hatten. Die 
Dänen, welche Normannen genannt wurden, zerflörten vollends 
was ſie noch ‚verfchont hatten. 

In diefe Periode muß man die Verwüſtung der meißen 
römifchen Städte in der Provence ſetzen, befonders auch die 
von Heraclea und Olbia. Im Jahre 888 Fehrten die 
Sarazenen wieder. in die Provence zurück, und verbeerten 
alles mit Feuer und Schwert, indeß die Normänner den | 
Norden Frankreichs verwüſteten. Gie verheerten Aix und 
Marſeille, bemäcktigten fich des Golfes von St. Tropes, und 
befeßten die Gegend umher. Um diefe Zeit baueten fie das 
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Schloß Frainet oder Frarinet, (Fraxinetum, weil 
dad Land mit Aeſchen bededt war.) Es war ihre 
Schupmauer in diefen Gebirgen, und fie. erhielten fich im 
Befite dieſes wichtigen Poſtens bis zum Jahre 932, 
Wilhelm I., Graf von Provence, veriagte fie endlich daraus; 
er wurde in diefem nüslichen und rühmlichen Feldzuge kräftig 
durch mehrere brave Ritter unterſtützt. Die Sarazenen lieſſen 
ſich nachher nicht wieder fehben. Man fieht noch bei Fraxinet 
einen breiten und tiefen Graben und eine große Ciſterne; 
beide find in den Felfen gehauen. 

„Ehe man Cogolin erreicht, wo man viele fchwarze 
Bohnen pflanzt, kommt man nah Roquebrune, deſſen 
Gebiet durch den Schlamm fehr fruchtbar gemacht wird, dem 
der Argent bei Ueberſchwemmungen zurückläßt; aber die 
ganze Landfchaft it mir ungefunden Dünften angefült, die 
aus dem Etang von Villepey emporkeigen; weiterhin erreicht 
man dad Schloß Grimaud, wa die Breäfidentin von 
Entrecafteaug fo baybarifch „von ihren Manne ermordet 
wurde; endlich laugt man bei Eogolin an, mo man dag 
Gebirg verläßt; die Ebene ift bier fruchtbar und ganz mit 
Getreide angepflanst. Der. Boden wird unfruchtbarer,. wie 
man dem Meerbufen näher kommt, diefem folgt man bis zur 
Spitze, wo die Stadt St. Tropes liegt. 

Man bauete dieſe Stadt an dem Orte, wo die Stadt 
Heraclea Caccabaria ſtand; die vielleicht fo genannt wurde, 
weil in ihr ein Tempel des Hereules war, Gie wurde von 
den Sarazenen geplündert und verwüſtet, und ungeachtet des 
Schutzes, welchen die Grafen von Provence denen verfprochen 
hatten, die fich bier anfiedeln wollten, wagte es dDocheniemand 
fich bier niedergulafen. Endlich festen ſich 60 Genueſiſche 
Familien 1470 daſelbſt fe. Es waren damals nur noch 
2 Thürme übrig, die zur Befchügung ded Landes dienten, 


56 Weg nach Frejus. Gt. Tropes. Tbonßſchfang. 


und dieſe find noch vorhanden. Die Genueſer baueten un 
hier eine Stadt an, die man St. Tropes nannte, nach dem 
Ramen eines Heiligen, der zu Piſa den Märtyrertod erduldete, 
and deſſen Reliquien fie hieher brachten, 

Der Hafen wird durch einen in dem Golf angelegten 
Damm gebildet; diefen Golf nannten die Alten: Sinus Sam- 
bracitanus; jet heißt er Golfe de Grimaud. Die Gegend 
von St, Tropes if fehr unfruchtbar; aber die Luft iſt fehr 
feifch und rein. Die Bert Fam niemals bieber, ob fie ſich 
gleich in den benachbarten Orten befand. Man bauet bier 
einige Handelsichiffe, welche dann zu Transporten auf Nech⸗ 
nung anderer Plätze gebraucht werden. Vor der Revolution 
batte man bier einige Geidenfpinnereien errichter. Der 
Schiffbau, die Ausfuhr von Holz und Kork, und die Fabri⸗ 
sation von Korkpfropfen, machen gegenwärtig allen Handel 
der Stade aus. Dan bat bier noch nicht Lange, Salzwerke 
angelegt; der Wein it bier fchlecht. In der Stadt iR nichts 
Merkwürdiges zu ſehen. Die Fiſcherei ift noch eine ber 
Hauptindufriegweige von St. Tropes. Dean treibt bier auch 
‚den Thonfiichfang, und auf mehrere Arten; die beiten und 
ſicherſten derferben find diejenigen, die man le Thonnaire 
and la Madrague nennt. Der Thonnaire beſteht in 
einer Umſtellung mit Neben, wodurch man die Thonfifche 
aufhält. Matroſen haben den Auftrag, ihre Ankunft gu 
- beobachten, und durch eine aufgeftedte Flagge ein Zeichen 
davon zu geben. Die Schiffe eilen nun nach dem Orte, wo 
fih die Fiſche verfammelt haben, man umringt fie mit 
Netzen treibt fie nach dem Ufer, und fängt fie bier mit 
andern Neben. 

Zu &t. Tropes und an der ganzen Küfte der Pro⸗ 
vence iſt der Thonnaire ein fchnedenförmiges Netz; man fängt 
in diefer Art von Heben nur Thonfifche; man nimmt fie aber 
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faſt immer todt heraus, weil ihnen darin die Obren sufammen- 
gedruckt werden + und fie dann erſticken; daher giebt man der 
Madrague den Vorzug, und fängt alle Arten von Fifchen 
darin. Dieſe beftebt in einer weiten Umſtellung mit febr 
großen Neben, die durch andere in mehrere Kammern getheilt 
find. Bon diefem aus Kammern befiebenden Netze, ziehen 
fih gegen das Meer hinaus andere Netze in zwei parallel 
laufenden Linien, und bilden einen Gang swifchen ſich; diefen 
nennt man La.Chasse; die Thonfifche kommen in denfelben, 
dringen in die Madrague, geben aus einer Kammer in ‚Die 
andere, und kommen endlich in die letzte, welche Die Kammer 
Des Todes oder Corpou, beißt. Man glaubt, daß dev 
Name Madrague, oder Mandrague, fchon bei den alten 
Marfeillern gebräuchlich war, und von umwöts hergeleitet 
werden könnte, welches eine Einfaffung , Umzäumung bedeutet. 
Nicht jedermann darf wit der Mandrague filchen; man darf 
fie auch nicht an Orten anbringen‘, wo fie der Schiffahrt in 
Weg Fommt. Das Gouvernement verpachtet diefe Fifcherei. 
Alle Zurüftungen zur Madrague waren fchon gemacht, 
als wir Famen; wir folgten dem Könige einer folchen Ma⸗ 
Drague, der uns die Operationen ſehen laſſen wollte, nach 
der Todtenfammer; er goß einige Tropfen Dehl auf das 
Meer, und bededte feinen Kopf mit-einem Tuche, um befier 
su feben, ob Fiſche in diefer Todtentammer feyen; wir thaten 
das nemliche, und bemerkten, daß das ausgegoffene Oehl 
wirklich macht , daß man die Fifche Teichter feben fann. Man 
batte unter der Barfe des Königes einen Efelsfopf befeſtigt, 
um die Thonfifche dadurch berbsi zu Locken, welche ſich dann 
gewöhnlich fogleich der Todtenfammer nähern, um diefen 
Kopf zu feben. Der König der Nadrague macht nun nach 
gefchebener Unterſuchung durch ein gewöhnliches Zeichen, den 
BSefipern oder Pächtern der Madrague bekannt, ob der 
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Fiſchfang gut ausgefallen ſeye. Iſt dies der Fall, ſo wieder⸗ 
holen andere Signale dieſe Nachricht; hierauf werden alle 
Boote ins Meer gelaſſen, ein Haufe Neugieriger füllt ſie 
an; die Madrague wird umringt, die Luft erſchallt von 
Freudengeſchrei und fröhlichen Geſängen, die ſich in den 
Klang muſicaliſcher Inſtrumente miſchen. 

Der Fiſchfang war diesmal unbedeutend, das Netz ent- 
hielt nur Fleine Fiſche; dies iſt immer ein Zeichen, daß 
feine Thonfifche da find, denn fie würden jene fogleich aufge- 
zehrt haben. Ueberhaupt ift der Thonfifchfang feit dem 
Anfange des Krieges fchlechter. Diefer Fiſch iſt Leicht zu 
erfchrecden; dad Feuer der Strandbatterien fcheint fie entfernt 
zu baben. Zu St. Tropes gicht ed 2 Madraguen; das 
Souvernement bat den Blab, mo man fie aufitellen Tann 
füf 10, 600 Franken verpachtet. Ihre Unterhaltung verur- 
facht anfehnliche Ausgaben. Jede Madrague muß alle nörhige 
Netze doppelt haben, weil zumeilen ein Haififch hineinkommt 
und fie zerreißt; auch können viele andere Zufälle fie befchä- 
digen; hätte man nun nicht ein Mittel fie fogleich zu erſetzen, 
fo müßte man den, Fifchfang unterbrechen. Jedes vollftändige 
Netz zum Thonfiichfang koſtet 3000 Franken, blos für daB 
Netz der Todtenfammer braucht man ungefähr 250 % Kork, 
movon der Centner 15 Franken koſtet. Diefes Netz bleibt 
zumeilen 1—2 Fahre im Meere; die Nebe aber, aus denen 
die übrigen Kammern und die Chaſſe beiteben, werden alle 
6 Monate gewechſelt. Das Dieer ift an dem Orte, mo die 
Madrague aufgeftellt mar, gegen 40 Toiſen tief. 

Der Thonfifchfang wird. ſchon feit den älteſten Zeiten 
getrieben; die Schriften der Alten erwähnen diefes Fiſches 
oft; man finder auch fein Bild auf Münzen. Die Römer 
machten viel Aufbebens von feinem Fleiſche. Plinius fpricht 
fogar von dem Vorzuge, den fie gewifien Theilen dieſes 
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das Fleisch des Magens, und das ift auch noch jet gerade 
der Theil, den die Leckermäuler allen andern vorziehen. Der 
Thonfifh wird an allen Orten frifch genefien, wohin man 
ihn bringen kann, ohne daß er vor der Ankunft verdirbt. "Die 
Alten kannten verfchiedene Arten ihn zu erhalten. Dan zer- 
ſchneidet ihn in mehrere Stüde, ſalzt diefe ein, oder marinirt 
fie, indem man fie, wenn fie gehörig vom Salze durchdrungen 
find, in Oehl legt; das fo bereitete Fleiſch des Magens nennt 
man Panse de Thon, und das vom Rüden Thonine. Das 
Oehl das von diefen Fifchen ablauft, wenn man fie wäfcht 
und preßt, um fie einzufalzen, brauchen die Lohnerber; der 
Breis der marinirten Thonfifche fällt oder ſteigt; je nachdem 
die Dadraguen mehr oder weniger Tiefern können. 

Bir verliefen num die Thonfifcher von St. Tropes, und 
durchfchnitten mit unferer Barke den Golf von Grimaud; 
man braucht nur Y, Stunde zu diefer Ueberfahrt, und Famen 
zu dem Punfte, den zu erreichen, man auf dem Lande 3 pro- 
vehsalifche Liened braucht, Mitten auf dem Golfe faben 
“wir die alten Thürme, welche einft zum Schutze gegen die 
Sarazenen dienten, und die Werfe, die der Dur d'Eperon 
1592 beifügte, um daraus cine Citadelle gu machen; ihre 
Form iſt fehr unregelmäſſig; fie bat 3 Baflionen auf der 
nemlichen Seite; fie befchüsßt einen Theil des Golfes, und 
beherrfcht die Stadt. Bei dem andern Ende des Einganges 
in den Hafen, St. Tropes gegenüber, iſt St. Maxime, deffen 
Gegend dürre und fandig ift; man pflanzt daſelbſt Schilfrohr, 
zerfchneider ed, wenn es reif iſt, in Blätter, und bereitet es 
zum Gebrauche für die Weber zu, Hinter diefem Dorfe find 
mwaldige Berge, 

Ganz hinten im Golfe liegt Grimaud, deſſen Ebene 
jeden Winter von den Bergwaſſern, welche fie durchfchneiden, 
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überſchwemmt werden. Es ſind hier mehrere kleine Seen; 
einige werden durch fortdauernde Quellen unterhalten und 
find fiſchreich; aber andere trocknen während des Sommers 
nur unvollfommen aus, und verbreiten giftige Dünſte; es 
wäre fehr nürlich, wenn man fie ausfüllen würde. Als wir 
and dem Golfe heraustraten, fühen wir am Ende des Hori⸗ 
zontes ein englifches Schiff, auf welches die Uferwache fogleich 
durch ein aurgefleckted Zeichen aufmerfiam machte, fo wie es 
erfchien; wir hielten uns an das Ufer, Gar oft ſchicken die 
englifchen Corſaren beiwaffnete Kähne nach dem Ufer, um 
daſelbſt die Tleinen Fahrzeuge wegzunehmen, die es nicht 
wagen fich davon zu entfernen. Bor wenigen Tagen wurde 
ein Fahrzeug von einem Corfaren bis in den Golf von Frejus 
verfolgt. Nachdem wir die Spitze des Yssambres doublirt 
hatten, fo hatten wir links den Golf von Freius. Nechts 
auf dem fer it ein Kleiner Felſen, der wegen feiner Geſtalt 
die Löwenklaue, la Griffe du Lion, beißt; am entgegenge- 
festen Ende des Golfs it die Spike d’Agay, und bei der. 
felben der Flecken St. Raffau; bier landeten wir. Die 
Reben, die in feinem Gebiete wachſen, geben einen ziemlich 
guten weiſſen Wein. Frejus bilder im Hintergrunde des 
Golfes ein Amphitheater. Wir begaben ung nun zu Fuße 
nach Freijus, und durchwanderten die fandige Ebene, wo 
ebemals der Seehafen war, 


* 
* * 


„Kine oder zwei Stunden weitlich vom Dorfe Bidanban 
bietet der Strom Argens eine ſchöne Caſcade an; in 
gleicher Entfernung von Le Muy, baben die nach dem 
Meere bin Tiegenden Berge mahlerifche ſchauerlich fchöne 
Anfichten Cbelles horreurs.) *) Zwifchen beiden Dörfern 


*) „Gin vecht petrarchifcher Winkel.” 


J 
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kommt man auf eine ſteinerne Brücke über den Argensfluß, 
der feinen Weg nach Frejus nimmt, und den man bis dahin 
immer ganz nahe bat, aber fat nie bemerkt. Cicero erwähnt 
feiner im 10, Buche feiner Briefe. Sein beftiges Anwachſen 
und Ueberſchwemmen der Straße fällt zuweilen den Reifenden 
befchwerlich. Jenſeits Muy kommt man über den Bergſtrom 
Artuby, der von Draguignan fommt; 12 Stunde weiter 
fommt man über den Bach Eudele; gwifchen dem Dorfe 
Puzjet und Frejus kommt man über den Bach Reyran, 
und dann. über einen Canal deffelben, der nicht Tange vor 
der Revolution gemacht wurde, um Wafler von demfelben ig 
die Sümpfe zu führen, welche den Platz des alten Hafens der 
Stadt eingenommen haben. Auffallend ift auf dem Wege von 
Due nach Frejus die blaffe Farbe der Landleute., Das Land 
it eben, man fiebt etwas fumpfige Wieſen, die Morgens im 
Herbie mit einem dien Nebel bedeckt find, welche der 
Geſundheit nachtheilig ſeyn müffen. 

Dagegen ift das Land ausnehmend fruchtbar / trägt aber 
doch gewöhnlich nicht mehr als Ss—bfältig. Dan ſieht Oehl⸗ 
bäume fich durch Nebenpflanzungen binzieben , die in langen 
Rinien hinlaufen, zwifchen diefen von Reben und Oehlbäumen 
befeßten Streifen, erblidt man ſchmale Striche Felder; der 
Boden der Felder ift bier fo Teicht, daß 2 mittelmäſſige Eſel 
zum Pflügen hinlänglich find,- und diefe ziehen einen fo 
leichten Pflug , daß nach geendigter Arbeit der Landmann oder 
ein Efek, ihn ohne Mühe auf dem Nüden forttragen können. 
Die nemliche Bemerfung. kann man auch,. an mehreren Orten 
der alten Provence machen. Auf dem Wege von Puiet nach 
Frejus bat man immer rechts in der Entfernung von einigen 
Stunden, eine Kerte hoher waldiger Berge nach dem Meere, 
bin, einer derielben nähert fich der Strafe mehr als die 
andern, und bat ein mahleriſchess Anſehen, Dad dem Freunde 
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der Natur nicht entgeht, -diefer Berg beißt Noquebrune, 
nach dem Namen ded Dorfes an feinem Fuße; er fcheint 
etwa 600 Diet, hoch zu ſeyn; die größte Höhe diefer Kette if 
8—900 Met. An einer Vertiefung der Hügel, die diefen 
Bergen vorangeben, flieht man ein altes Klofler, das von 
Bänmen faſt ganz verfteckt iſt; es hat eine anmutbige age, 
und reitzt den Neifenden näher zu fommen.” 





Das erſte was uns, da wir uns Frejus von ſeiner 
Nordſeite näherten am meiſten auffiel, waren die vor der 
Stade im Neben- und Kornfelde umber, emporflarrenden, 
dunfelgrauen , greulich zerriffenen Trümmer eines römifchen 
Ampbitbeaters; vereinzelt und in Gruppen fanden fie 
da wie Zähnefragmente in einem alten Munde; kaum 30 Schritte 
davon hatte der ziemlich waſſerreiche Bach Argent feinen 
Lauf, und Wäfcherinnen machten einen großen Lerm an fei- 
nem Ufer. Nicht weit davon ftieffen wir, auf ſehr bobe, 
coloſſale Reſte der ehemaligen römifchen Stadtmauer und 
des antifen hier befindlichen Stadtthores. 

Sobald wir in dem Gafthofe, wo wir einfehrten, ein 
wenig ausgeruht und ung erquickt hatten, giengen wir füdlich 
zur Stadt heraus, um zuerfl den Platz des alten Hafens 
aufzuſuchen. Wir folgten dem Bache Argent, über dem wir 
fchon auf einer Brücke gekommen waren ; in der Nähe einer am 
Bache angebrachten Mühle, fliegen wir in die Höhe, und 
‚erreichten bier bald in der Nähe römifcher Diauer- und 
Thurmrefte, einen fehr mablerifchen Standpunkt, gerade über 
der vermwilderten Ebene, die einft das Gewäſſer des Hafens 
bedeckte. Auf der Nordfeite 309 fich die Stadt von der Höhe 
herab nach dem füdlichen Plate des Hafens; ganz unten 
beim. Anfange des Hafens, ſahen wir den Reſt eines roömi⸗ 
fchen Stadtthores, das man das goldene Thor nannte, 
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Zunächſt vor und in der Tiefe, ſahen wir noch eine Menge 
römifcher Mauertrümmer; died war die Weſtſeite des Hafens 
und Kais; dann zog die verwilderte fandige Ebene bis nach 
dem Meere, das jebt 4, Stunde weit von der Stadt entfernt 
ift, deren Mauern es einſt befpühlte, 

Auch den antiken Leuchtehurm erblickten wir in einiger 
Berne gegen Oſten an der MWeftfeite des Hafens. Jenſeits 
diefer mit Rohr und: Bupfchwerk bedeckten Sandebene, fahen 
wir auf der Oſtſeite des Hafens ſtark emporfteigende römifche 
Mauern, es waren, wie wir nachher hörten, Reſte ehemaliger 
römiſcher Magazine; weiter nördlich und öſtlich hinter und 
neben denſelben, waren die Anhöhen und Ebenen aufs ſchönſte 
angepflanzt und mit Landhäuſern geſchmückt; hinter dieſem 
ſchönen reichen Gemälde zog ſich das hohe Eſterelgebirg weit 
von Norden gegen Süden herab nach dem Meere. Natur 
und Alterthum wetteiferten bier unſere Aufmerkſamkeit auf 
ſich zu ziehen. Auf der Anhöhe, auf der wir von Reben 
mit reifen Trauben und von römiſchen Trümmern umringt 
ſaſſen, muß ehemals, wo noch das Meer ſich bis zum goldenen 
Thore zog, und auf dem glänzenden Gewäſſer Kriegs- und 
Kauffartheiſchiffe herumwogten, und ein reges mereantiliſches 
Leben den Hafen und Kai umher erfüllten, die Ausficht ent- 
zückend fchön geweſen feye! Laut predigen die Trümmer 
umber ; amd der verfandete verwilderte Hafen die Hinfälligkeit 
aller irdifchen Pracht und Herrlichkeit, und der halbzerfallene 
aber noch in feiner ganzen Höhe in einiger Entfernung von 
alten Kaigemäuer umringte Pharus, den wir nachber auch 
befuchten,, ftebt als Ausrufungszeichen, binter diefem melan- 
choliſchen Terte. 2 





*) ofen man dem Pharus, den man auf der Weſiſeite des 
Hafens cine ziemliche Strecke weit von.der Stadt gegen Süden 
erhlickt, auf einige 100 Schritte nahe gefommen, fo betritt man 
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Wir kehrten jetzt zum römifchen Amphitheater *) 
zurück, das vor der Stadt Fiegt, und deſſen Auflenfeite wir 
fchon gefehen hatten. Herr H. nahm zum Zeichnen feine 
Innern, feinen Standpunft links neben dem öftlichen There, 
durch welches ein Weg aus der Stadt, über die Arena hin, 
nach dem weftlichen Thore, und dem auſſerhalb deſſelben Tie- 
genden Felde führt; diefer Weg ift die längere Linie feiner 
eliptifchen Form, und lauft von Often nach Welten, ich 
fand fie etwa 109 Schritte lang, umd die Breite der Arena 





sömifches Gemäuer, und bat eine anfehnliche antike Mauer rechts 
neben fih; ihre Richtung gegen Oßen ändert fie bei diefem Thurme, 
und lauft num im gerader Linie nach Süden hinab, wo man, wenn 
man ihe folgt, Links auch noch niedrige antife Mauerfragmente nebeh 
fich bat; diefe ſuͤdlich laufende Mauer bat noch eine anfehnliche 
Ränge" Der nebenhin fich zichende Plah des Hafens iſt mit Nobr 
und Gebuͤſch bewachſen, weder bier noch in der Stadt, noch auf 
meinem Gange nach dem fogenannten Bantheon, fpürte ich den 
geringſten Morafigeruch; der Blab bes Hafens war ganz trocken. 

» Bei diefem Thurme find Spuren alter Gebäude; man weiß 
nicht was ihre Beſtimmung war. Noch näher nach der Stadt bin 
if wieder ein Thurm, nebſt antifem Gemaͤuer. Dan kommt auf 
diefem Wege zu einer Art von Damme mit A Thuͤrmen; er fcheint 
ehemals gebauet worden zu fern, wm bie Schiffe gegen den Miſtral 
- zu fchüßen.” | | 
7) „Der innere Umfang des Amphitheaters beim Domintcaner- 
kloſter, beträgt nur 280 Schritte. Man bemerft noch gang eben 
Hefte vom Karnies; einer von ben Steinen, aus denen es befland, 
has in der Mitte ein Loch, das aber nicht ganz durchgeht; folche 
Steine dienten wohl auch bier, wie beim Theater von Drange und 
beim Theater von Nimes, zur Feſthaltung der Stangen, am welde 
Leinwand befefligt wurde, um die Bufchauer gegen Sonne umd 
Regen zu fhügen. Der Fries diefes Amphitheaters war mit Bild 
hauerarbeiten geziert; was man aus einem Sragmente deſſelben ſchlieſ⸗ 
fen muß, das man bier fand, und welches einen Stierfchäbel und 
eine Guirlande darfichte.” 

/ 
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bald fo groß. Dies Amphitheater, das in Anſehung feiner 
Größe in gar Feine Bergleichung mit dem von Nimes und 
Arles kommt, fieht inwendig fo gerflört aus, wie auſſen. Die 
Arena ift mit Grad und Gebüfch bewachſen, und mit Trüm- 
mern bedecdt. Nur noch an einigen Stellen fieht man Spuren 
von den ehemaligen Sitzen auf der füdlichen Geite, die wie 
bei unferer Ankunft in Frejus zuerft erbfickten, und wo die 
Ruinen noch am anfehnlichiten find; ich fand bier noch große 
unterirdifche Gewölbe, ein hochgewölbter Gang läuft über 
Diefe bin, und über diefem fand ich noch Spuren eines 
ähnlichen zweiten Ganges. Auf der rechten nördlichen Seite 
it nur wenig Gemäner vorhanden, ein wilder grafiger Schutt⸗ 
hügel feige bier an demfelben empor; überall treten Seigen- 
bäume aus den Riſſen der mit Epbeutapeten bedeckten Mauern 
hervor. | 

Einen vorzüglich prächtigen, impofanten Anblick gewähren: 
die coloſſalen Nefte der antifen Wafferleitung, die man 
auf der Oſtſeite der Stadt erblicdt, und die ſich in einer 
langen , oft unterbrochenen Linie, neben der Straffe hinziehen, 
die von der Stadt aus nach dem öftlich Tiegenden Efterelge-: 
dirge und nach Antibes führt. Es find theils ifolirte, theils 
aruppenweife bei einander flebende Bogen, die fich weither 
aus der Landfchaft nach der Stadt ziehen, und da der Boden 
gegen dieſe hin fich immer mehr fenkt, immer höher werden, und 
in der Nähe der Stadt als ungeheure Maffen an der Nord- 
feite der Straffe emporfleigen ; die innere Wölbung der höchſten 
dieſer Bogen erreicht wohl eine Höhe von 3540 Schub, 
s—10 Schub höher erblickt. man den Canal, der auch noch 
etwa A Schub hoch fenn mag. Die Weite dieſer Bogen 
beträgt etwa 16 Schub. Ye weiter man die Straffe nach 
Oſten bin verfolgt, deflo niedriger- werden die Ben, bit 

4 Sb. II. Abthi. | 5 
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endlich der Waſſerleitungscanal ſich in den Boden hinciu 
verliert. 

Wir verweilten lange neben den höchſten dieſer meiſtens 
mit Epheu überkleideten Bogen, beſonders bei dem Platze, 
wo die Linie einen Winkel macht, die weſtliche Richtung ver⸗ 
läßt, und ſich nach Norden in die Rebenfelder hinüber beugt, 
und wo die Bogen am allerhöchſten und ſchönſten ſind. Es 
waren genußreiche Stunden, die wir auf der Anhöhe 
zubrachten, die auf der Nordfeite dieſer Bogen gleich hinter 
denfelben fich erbebt. Die Ausficht die wir bier nach der 
weit ausgedehnten uftlichen und ſüdöſtlichen grünen, berrlich 
angepflanzten Landfchaft, durch welche fich in langer Linie 
die veralteten. Reſte der römiſchen Waſſerleitung, in düſtern 
mit der frifchen Vegetation umher höchſt contraftirenden Ge⸗ 
falten hinzogen, und nach der öſtlich hinter derfelben, von 
Norden gegen Süden nach dem Meere herab gewaltig boben 
und langen, mannigfaltig fich fenfenden und oft maieftätifch 
emporiteigenden Kette des Eflerelgebirges, und füdlich und 
weſtlich nach dem Meere, dem verfandeten Hafen, mit feinen 
römifchen Gemäuern und feinem Pharus , nach der Stadt, und 
befonders nach dem weftlich auf der Anhöhe ftebenden fchönen 
 Geminarinm hatten, war entzückend. Gegen Anbruch der 
Nacht Fehrien wir nach der Stadt zurüd; nicht weit vom 
Seminarium fliegen wir noch eine Fleine Höhe hinan, um 
mid noch einmal der herrlichen Ausficht nach dem etwa 
Y, Stund entfernten Deere, zu erfreuen, das im milden 
Silberglanze des über ibm fchwebenden Mondes fchimmerte, 
und einige dunkle Inſeln in "feinem Teuchtenden Schonfe 
trug. —— Ä 
Den folgenden Morgen, führte mich unfer gefälliger 
Wirth nach einem Ader, der in der Nähe der höchſten Bogen 


der Waſſerleitung, und auf ihrer Südfeite liegt, um mir hier 
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unterirdiſche römiſche Gewölbe zu zeigen; da ſeine Leute 
gerade in der Nähe Feldgeſchäfte hatten, wozn fie einen 
Wagen brauchten, fo ließ er auf demſelben eine Leiter mit⸗ 
nehmen; dieſe wurde, da wir ‘dem Acker nahe waren, Yon 
feinen Leuten von der Strafle and dahin getragen; bier war 
mitten auf demfelben ein Fleiner Dorndufch, und in demfelben 
ein enges Loch; die Leiter wurde bineingelaffen, und ob fie 
gleich ungeheuer Iang war, fo verfant fie doch zu meinem 
größten Erflaunen bis an die Spitze, und war beinahe noch 
zu kurz; vorfichtig fliegen wir nun mit einer Laterne in die 
Tiefe hinab, und Famen in einen vierecfigen gewölbten leeren 
Raum, der durch einige Zwifchenwände, in mehrere Kam⸗ 
mern getheilt war; man glaubt daß fie ehemals zu einem 
Waſſerbehältniß gedient haben. *) Wir giengen bieranf 
noch etwas weiter ſuͤdlich über das Feld hin, und hatten in 
wenigen Minuten die anfebnlichen, eine gute Strecke an der 
Oſtſeite des Hafens hinlaufenden fchon genannten römifchen 
Gemäuer erreicht; man glaubt, daß fie Magazinen für das 
Seewefen angehört hätten; gewaltige doppelte Diauern, **) 


+). In jeder ber 4 Eden des Reſervoirs if ein Loch, durch 
welches das Waſſer hinein kann. Es hat große Ähnlichkeit mit dem 
antifen Wafferbehdltnif in Lyon; der Überzug der Wände iſt eine 
merfwürdige Compoſition; über dem innerfien überwurfe fommt eine 
zweite Lage vor, welche aus einer großen Menge in Bulper zerſtoſſener 
Kohlen beſteht; eine dritte Lage von Mörtel, uͤberdeckt das Ganze, 
Sollten die Alten es gemußt haben, daß ganz vorzüglich der Kohlen- 
Raub, die Faͤulniß der Waller verhindert; eine Entdeckung, die in 
unfern Zeiten der Senator Bertholler feinem Genie zu banten 
h at. ” 


") „In der Naͤhe des Waſſerbehaͤltniſſes, fanden wir bie Ruinen 
von 5 gewölbten Magazinen; fie haben feinen Überzug. wie bie 
Mauern des Waſſerbebaͤltniſſes, waren gſo wabrſcheinlich Getreide 
mapazine; man fieht nach einige Reſte Dit Wihgangspforte,” 
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fteigen vom Hafen unten herauf, gwifchen ihnen ift ein ziemlich 
breiter Gang, ‚über den die änffere hohe Mauer fich bie und 
da noch ein wenig nach der innern Dauer herüber beugt. 
Don bier aus befuchte ich das fogenannte Pantheon, in 

dem noch weiter nach dem Meere bin Tiegenden Dertchen 
Villeneuve, allein man ſieht faſt gar nichts mehr; ſonſt fand 
man einen Thurm hier, deſſen Mauern ſehr dick waren, und 
in denen ſich kleine Niſchen befanden, wo vielleicht einſt 
Todtenurnen aufgeſtellt wurden. Lieblich glänzten die zer— 
ſtreuten Häuſer vom Dörfchen und Fiſcherhafen St. Raphau, 
das eine kleine halbe Stunde von hier am Meere liegt, nach 
mir her; ich hätte dem freundlichen Oertchen ein Beſuch 
machen ſollen, und wäre gewiß durch manche angenehme 
Anblicke für meinen Gang entſchädigt worden; hier landete 
Bonaparte, als er aus Aegypten zurück kam. — Im Rückwege 
nach unſerer Herberge, gieng ich auch noch in die Stephans⸗ 
tirche, um die bier befindlichen 8 römischen Säulen 
zu feben; fie haben weilte Forinthifche Capitäler, find von 
ſehr bartem fchwargem Marmor, und bilden zufommen 
eine Heine runde Tauffapelle; fie erinnerten mich an die and 
Abnlichen antifen Säulen befiebende Tauffapelle der Kirche 
Aisnay in Lyon. Man erblickt dieſe Kapelle auf der rechten 
Seite, wenn man in die Kirche kommt, glaubt, daß dieſe 
GSaulen zu einem antiken Tempel gehörten, und nichts ſtreitet 
gegen dieſe Vermuthung. 


* 
* * 


„Es find bier ‚noch beventen e Reſte von der großen 
Vaſſerleitung *) übrig, welche die Römer gebauet 


- 


*) „Die Wafferleitun ng von Freius führte das Wafler der Siagne 
. 45 Stunden weit ber; dog Arcaden. erhoben ‚oder fenkten ſich wie ber 
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batten, um das Waſſer der Siagne berbeisuführen. Sie 
beftand auch bie und da ans zwei über einander ftehenden 
Bogenreiben; diejenigen, die von ſtark befuchten Orten am 
entfernteften find, find am beften erhalten; man bat cine 
große Menge diefer Bogen zerſtört, um die Steine zu Privat- 
gebäuden anzuwenden. Man bemerkt bei Frejus 12 Arcaden, 
bei denen der höchfte Punkt der Wölbung 34 Schuh hoch ift; 
und eine Arcade, die eine Höhe von 9 Toifen bat, und ein 
noch unbeſchädigtes bedecktes Stück des etwa 6 Schub hoben 
Canales trägt; died war die gemöhnfiche Höhe des Kanals 
diefer Waflerleitung. Wie man der Wafferleitung weiter 
nachgebt, fo werden die Bogen niedriger. Der unter dem 
Boden fortlaufende Canal, erfcheint in größerer Entfernung 
von Frejus wieder mit neuen Bogen, nimmt feinen Weg 
durch Felſen, erreicht endlich Monte, mo er fein Waſſer 
erhielt, nachdem er bei feinen Umwegen, eine 15 Stunden 
lange Linie bildete; obgleich Monte, in gerader Linie nur 
7 Stunden. von Freius entfernt iſt. 

Diefes prächtige Werk zeugt von dem Genie und dee 
Größe der Römer ; diefe Herren der Welt, erkannten die Vor⸗ 
theile, die ihnen die Sanftheit des Climas von Freius und 
feine glückliche Lage anbot, und entfchloffen fich hier eine 
anfehnliche Niederlaffung zu veranſtalten. Ein Damm fchügte 
den Hafen; geräumige Magazine wurden sur Verwahrung 
von Proviant erbauet, eine ungeheure Wafferleitung wurde 
angelegt, um gefundes Waller berbeizuführen und große 
Waſſerbehälter, um es zu ſammeln und nachher auf die 
Schiffe zu bringen. Die Einwohner eines fonft ſo ſehr von 


Boden ſich ſenkte oder hob; einige ſtehen noch ganz da, und zeugon 
bei der Nachwelt von der Groͤße eines Volkes, welches fuͤr eine kleine 
Colonie dies ungeheure Werk Efeu ” 
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der Natur begünftisten Ortes, haben diefe fchönen Anftalten 
u Grunde geben laſſen; es wäre leicht geweſen die römifchen 
Wafferleitungscanäle wieder berzuftellen. 

Doch bätten die Einwohner von Freins in Ermanglung 
diefer Wafferfeitung , noch ein Mittel fich gutes Trinkwaſſer 
zu verfchaffen. Man ift nemlich faum zur Stadt binausge- 
treten, fo ſieht man mehrere Quellen an den Seiten di} 
Gebirges hervorfprudeln. Die Einwohner könnten nun das 
Mittel anwenden, deſſen man fich im Schwarzwalde in 
Schwaben bedient. Um Wafler an ziemlich entfernte Orte 
zu leiten, braucht man nur ausgehöhlte Stämme barziger 
Bäume, die man an ihren Enden sufammenfügt ; diefe Wafler- 
feitungen werden unter dem Boden angebracht, und fo oft 
erneuert, als es nöthig iſt, was feine große Schwierigkeit in 
einem Lande bat, mo ed Holz genug giebt. Die Wälder des 
. Mohren- und Efterelgebirges Fünnten nun Frejus zu einer 
foichen bölzernen Bafferkeitung Tannen- und Fichtenftänme 
genug liefern; folche Waſſerleitungen dauern lange, und find 
nicht Toftbar. 

Das Gemäuer des fogenannten goldenen Thores, 
(Porte d’oree ,) befteht aus Backſteinen und kleinem Granit, 
oder Serpentinftein, wie man ibn in St. Tropes braucht. 
Die Lagen diefer Steine und der Backſteine wechſeln mitein- 
ander, wie faft bei allen römifchen Monnmenten. In der 
Dauer eines Hauſes hinter dem goldenen Thore, fahen wir 
ein dorifches Kapital; mahrfcheinlich gehörte es einft zu 
dieſem Thore, fo wie ein verflümmelter marmorner Kopf, 
der auf einer andern Mauer des nemliches Haufes angebracht 
ift, in deſſen Kellergewölben fich auch noch Neſte von Wafler- 
leitungen befinden. Hätten die Einwohner von Frejus mehr 
Tätigkeit, fo würde man darin auch neue Gebäude errichten, 
und dadurch zum Aufwühlen des alten Bodens genöthigt 
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werden, wo man dann gewiß viele antike Monumente ſinden 
würde. Diejenigen, die man zu verſchiedenen Zeiten darin 
entdeckt hat, geben den Beweis dieſer Behauptung. Man 
kann unter andern eine Statue anführen, die man für eine 
Venus Urania hält, und die gegen das Fahr 1650 nach 
Paris gefchickt wurde; eine Büſte des Janus von Marmor / 
womit dem Cardinal von Fleury ein Befchenf gemacht wurde; 
man verwahrt auch in Paris in dem Alntifenfabinet der 
Königlichen Bibliothek einen bier gefundenen Dreifuß von 
Bronze. *) 

Frejus bildet, wenn man vom NMeere herkommt, ein 
Amphitheater im Hintergeunde des Golfes, und it wegen 
feiner vielen Alterthümer berühmt, und ein Flafifcher Ort. 
Cäſar vergrößerte und verfchönerte diefe Stadt, welche die 
Hauptſtadt der Oxibii war; daher nannte man fie Forum 
Julii und Forum Julium, woraus der neue Name Frejuls 
entuͤand, den man jetzt Frejus ausſpricht. Auguſt ließ den 
Hafen vollenden, den Cäſar angefangen hatte, und ſetzte 
eine Eolonie von Soldaten der sten Legion in diefe Stadt, 
‚die daber den Zunamen Colonia Octavanorum erhielt. 
Diefer Hafen mußte cine große Ausdehnung haben, weil 
Auguſtus die 300 Schiffe hieher fchickte, die er dem Antoniug 
in der Schlacht von Actium abgenommen hatte, Die Flotte, 
welche die Kaifer bier unterhielten, diente zur Beſchützung, 
der ganzen Küfte des Miittelmeeres bis nach Marfeille. Diefe 
Stadt war zugleich, auch ihr Arſenal, daher ihr Plinius 
noch den Zunamen Classica gab. Die Saracenen verheerten 
Diefe Küſten, als ſie die Lerinifchen Inſeln plünderten; und 
in diefen Zeitraum muß man mwahrfcheinlich den gänzlichen 
Verfall dieſer reichen Stadt fegen. | 
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Kleine Fahrzeuge konnten noch im 8. Jahrhunderte, in 

den Hafen einlaufen; die muthlos gewordenen Einwohner 
börten anf ſich den Anſchwemmungen von Erde zu widerſetzen, 
Die durch den Bergſtrom, den man Argent nennt, verurfacht 
wurden. In wenigen Tagen füllten der Sand und Schlamm 
deſſelben, diefen berühmten Hafen an, und fo fehr, daß jetzt 
der Platz, wo fich die Schiffe vor Anker legten, wie es die 
Ringe von Bronze beweiſen, die beſtimmt waren, fie feſtzu⸗ 
halten, jest mehr als 14 Stunde vom Meere entfernt if. 
Auf diefem angefchwenmten Lande entflanden Pfützen, aus 
denen faule Dünfte auffteigen, das Fieber und den Tod nach 
Freius führen; und über denen ſich oft Wolken fammeln, 
die dem Getreide fchädfich find. Die Ausdehnung dieſer 
"Stadt verminderte fich nach und nach mit ihrer politifchen 
Exiſtenz und ihrer Benölferung. Ihr Umfang der einſt 5000 
Schritte betrug, bat ausnehmend abgenommen. 
Der Fluß Argent, der auf der Südſeite der Stadt 
Sieht, war den Römern unter dem Namen Flumen argen- 
‚ teum befannt. Lepidus hatte fein Lager an feinen Ufern 
Aufgefchlagen,. um der Armee des Antonius den Uebergang 
darüber freitig zu machen; aber flatt ihn zu befämpfen, 
Yereinigte er fih mit ihm gegen den Senat. Man bat 
behauptet, daß diefer Fluß von dem Silber, das er wie man 
meinte, bei fich führe, feinen Namen babe, Es ift wahr 
fcheintih, daB der weille Glimmer (Katzenſilber) der in 
feinem Sande erfcheint, den Wahn veranlaßte, als ob. man 
wirklich Silber in demfelben finden Fönne. Die Ruinen, 
die man überall an den Straſſen findet, die nach der Stadt 
führen, beweifen den alten Glanz, die ehemalige Wichtigkeit 
derſelben. 

Von den blaſſen, hohlwangigen Lazarethgeſtalten, der 
Einwohner, von eckelhafter Unreinlichkeit in den Wirthshäuſern, 
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von ſtinkendem Oehle, von Heeren ſtechender Sumpfſchnaken, 
und anderm nächtlichem Ungeziefer, von Peſtilenzdünſten der 
Sümpfe, die ich nach geleſenen Beſchreibungen hier erwar⸗ 
tete, konnte ich gar nichts bemerken. Wir athmeten eine 
reine Luft ein, ungeachtet wir zur heiſſeſten Sommerszeit 
hier waren, wir fanden gar nichts Auffallendes und Leichen⸗ 
mäſſiges in der Geſtalt und Farbe der Einwohner; in unſerm 
Wirthshauſe hatten wir gutes Waſſer, guten Wein, ein 
treffliches Eſſen, bei demſelben und im ganzen Hauſe, 
auch in Abſicht der Betten, herrſchte die größte Reinlichkeit; 
ih ſah auch nicht eine Sumpfſchnake, fo wenig als in, 
Marſeille, Nizza ꝛc., Überhaupt haben wir auf unferer-ganzen 
Reiſe im füdlichen Sranfreih, im Senuefifchen und Piemon⸗ 
tefifchen, weder von Schnafen noch andern nächtlichen 
Inſekten, das geringfte erdufder, über die doch bei Befchrei- 
bung diefer Landfchaften in fo manchen Neifebefchreibungen 
geklagt wird, und auf die mir nicht wenig bange war, che 
ich in diefe Gegenden kam. 

„Die Landfchaft von Frejus iſt die fruchtbarfte der 
ganzen Provence, ein wahres gelobtes Land. Die Eitronen- 
Pomeranzen⸗ Granat- und befonders die Yeigenbäume, 
gedeihen bier aufs befie, fo wie alle Obſtbäume. Die Aloe, 
"welche neben den Wegen wachfen, verfündigen die Sanftbeit 
des Climas. Die Gegend um die Stadt ber, iſt eine frucht- 
bare Ebene, die fih von Welten nach Süden zieht, und 
von einer Kette hoher Berge begrenzt wird, die fih am 
Meere endigt; auch gegen Often erblidt man hohe Berge, 
Die Gegend ift mit allen Arten von Erzeugniſſen angepflanzt; 
Holz bat man bier im Ueberfluße. Der Handel der unthä- 
tigen Einwohner von Frejus ift unbedeutend; man führt 
Wein und Obſt aus, auch giebts bier einige Brennereien 
und eine Fabrik für gemeine Töpferwaare. In dem Golf 
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fängt man viele Sardellen; diefer Fiſchfang wird im 
Frühjahre, oder zu Anfang de3 Sommers getrieben. Die 
Sifcher nehmen Koblpfannen mit aufs Meer; in diefen macht 
man mit Spähnen von barzigen Bäumen ein beiled Feuer; 
die Sardellen nähern ft: man Löfcht dad Feuer aus, fchlägt 
auf das Waffer, die Fifche wollen fich retten, und verwideln 
fich in ein Netz, womit man fie umſpannt. Man ißt fie frifch, 
aber der größte Theil wird eingefalgen; daher nimmt man fie |? 
aus, fchneidet ihnen den Kopf ab, mwafcht fie, und Tegt fie 
in Fäßchen, worin man immer eine Lage Sardellen mit |: 
einer Lage Fenchel und Salz abwechfeln läßt. 

. Das Schilfrohr (Arundo donax L.) ift auch eine |: 
der vornehmften Erwerbözweige für Frejus und St. Troped. I- 
Man verkauft jedes Jahr für 40—50,000 Livres Schilfrohr, 
in jeder diefer beiden Städte. Die ungefunden Sümpfe von 
Frejus Liefern eine große Menge; aber gerade diefer einträg- 
liche Handel ift vielleicht eine Quelle des Unglücks für dieſe 
Stadt. Man befchäftigte fich ſchon mit der Austrocdnung 
diefer Sümpfe, man brachte es fchon dahin, einen Theil 
derielben auszufüllen, indem man einen Theil des Reiran⸗ 
flußes dahin Teitete, der viel Sand mitführt. 300,000 Liv. 
wurden zu diefer nüßlichen Unternehmung angewendet, und 
ſchon waren 3 ihrer Oberfläche mit Erde fo weit angefüllt , daß 
fie mit den Kais gleiche Höhe hatten. Allein man Tieß 1796 
Dies heilfame Gefchäft wieder finfen; eine Gefellfchaft, der es 
um den Gewinn des Schilfrohrs zu tbun war, gab die 
Beranlaffung dazu; und der noch übrige Drittel fuhr fort 
Sanlfieber und Tod in Frejus zu verbreiten. 

Ankatt die Moräfte vollends auszufüllen, sieht man lieber 
einen tüchtigen Brofit aus den Rohren, die gerne auf diefen 
feuchten, fchlammigen. Boden wachen. Diefe leichte gerade 
and fiarfe Schilfrohre verfchaffen der Provence Bequemlichkeit 
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und Nutzen im höchſten Grade; man kann einen unendlich 
mannigfaltigen Gebrauch von ihnen machen. Dan macht 
daraus Stützen für die Pflanzen, die fie nöthig haben und 
für die Netze; man macht Bitter von allen Arten daraus; 
Bitterfenfter, Tafeln um Käfe und Obſt darauf zu trocknen, 
um Seidenwürmer darauf zu unterhalten; man macht daraus 
Inſtrumente für die Leinweber und mehrere andere Hand- 
werfer; man bedeckt die Häuſer damit. Hat man fie in 
Blättchen zerfchnitten, wie zu St. Marime, fo find fie noch 
zu unendlich vielen Arbeiten tauglich. 

Bei jeder Fleinen Ländlichen Wohnung pflanzt man einige 
Rohre; fie fordern feine andere Pflege, als daß man fie oft 
besieffe, wenn fie in Teinem feuchten Boden fliehen, und 
befonderd, daB man den Wind bindere, fie zu zerbrechen, 
Segen den December ſchneidet man fie ab, wenn fie hinlänglich 
bart find, und dann theile man fie nach ihrer Dice und 
Länge ab. Es wäre fehr nüslich, wenn man ein fo höchſt 
brauchbares Gewächs, auch in das übrige Franfreich ver- 
pflanzen könnte; aber fie wird nur in den füdlichen Depar⸗ 
temens reif, und in den andern Fann fie nur ein Gegenfland 
der Neugierde feyn. Hier landete einft Bonaparte bei feiner 
Rückkehr aus Aegypten; die Einwohner drängten fich um ihn 
ber , riefen ihn ald Retter des Daterlandes aus, und magten 
ed, ihn von der Quaractaine frei zu fprechen; eine Gefällig- 
feit, die ihm am mehreren Bunften der Meeresküſte abge. 
fchlagen worden war. 


* 
% * 


„gFrejus, eine alte Colonie der Römer, iſt gegenwärtig 

eine fehr Feine Stadt, deren Umfang, nach den Spuren der 
alten Wähle zu fchliefien, ehemals 5—6mal größer war als 
gegenwärtig. Die anfehnlichen Reſte des Alterthums die man _ 
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hier ſindet, verdienen die Blicke jedes Reiſenden. Auſſer einer 
großen Anzahl von Trümmern, die allein der Antiquar von 
Profeſſion zu würdigen verfteht, ſieht man bier 2 vömifche 
Shore, das Thor Cäſars und das Goldene Thor, da 
letztere, das feinen Namen von den Nägeln mit vergofdeten 
Köpfen erhielt, die man bei ihm fand, war dad Thor das zum 
Hafen führte, deſſen Umfang man noch ganz deutlich bemerkt, 
und der zweimal größer war ald der von Marfeille, und rund 
umher einen Kai hatte. Ein Leuchtthurm erhob fich bei 
feinem Eingange. Man geht noch über dem unzerftörbaren 
Kütt des Kais bin, dem man ohne Unterbrechung nach feiner 
ganzen Länge folgen kann; er erbebt fich nicht viel über den 
fumpfigen Boden, der Pharus iſt nur noch ein unfürmliches 
Gemäuer. Das Dieer bat fich nicht allein aus dem Hafen 
zurücgezogen, fondern auch aus der Rhede, die zum Theil 
durch den Argenöftrom verfandet worden if. Berne Täft 
man feine Blicke auf dem Plate des ehemaligen Hafens berum- 
fchmweifen, der fonft von der römifchen Flotte bedeckt war. 
Gerne denkt man fich das Gewühl der Matrofen des großen 
Volles, die fih auf dem Kai umher treiben und drängen, wo 
man jekt einfam wandelt, und nichts ald Nuinen fieht, 
Dan erblidt noch einige Hefte der alten Wälle und 
Waflerleitungen,, ein ziemlich großed Amphitheater, mit 
‚Heinen vieredigen Steinen und untermifchten Backiteinen 
bekleidet. Die Backſteine, vom denen die Zeit der Kütt abge- 
löſtt bat, laſſen in vollfommen erhaltenen Buchſtaben, den 
Namen Castori erkennen, wahrfcheinlich der Name des 
Zieglers der fie brannte, In einem Hanfe das Villenenve 
beißt, einige SFlintenfchüffe weit von der Stadt, bemerft 
man die Neite eines antiken Tempels. Diefe Trümmer, die 
ben Berwüftungen der Gothen und Saracenen entronnen find, 
die Frejus nach einander eroberten und plünderten, beweiſen, 
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fo wie fein alter.Name Forum Juli, feinen alten Glanz. 
Diele Stadt enthielt eine zahlreiche Bevölkerung und eine 
römifche Legion; jet bat fie faum noch 3000 Einwohner, 
Man glaubt allgemein, daß fie durch eine Colonie Marjeillifcher 
Phocäer gegründet worden ſeye. Gie hat noch ein bürger- 
liches Tribunal; das Ersbiftthum iſt in der Revolution unter- 
drüdt worden. 

Diefe Stadt ift der Geburtsort mehrerer berümter Männer 
des Alterthumes, 3. E. ded Zul. Agricola, den feine 
Eroberung der Brittifchen Inſeln, und noch mehr fein 
Schwiegerfohn und Biograph Tacitus unfterblich gemacht 
Bat. Hier wurde ferner Cornelius Gallus geboren, 
Dichter und Freund Virgils, der ihm eine feiner fchönften 
Eclogen, die mit den Worten anfängt : Pauca meo Gallo etc. 
widmete; Gallus war auch General, und commandirte unter 
Auguſt in Aegypten, er wurde wegen Verrätherei sum Tode 
verurtheilt. Ebenſo Julius Gräcinus, ein römifcher 
Senator, der ſich durch feine Beredtſamkeit und feinen 
tugendhaften Muth auszeichnete, mit dem er fich dem Kaifer 
Caligula widerfeste, der ihn nöthigen wollte, den Maren s 
Silanus anzuflagen; er weigerte fih, und der erzürnte 
Kaiſer ließ ihm das Leben nehmen; er fchrieb Werfe über den 
Ackerbau, die Plinius anzuführen werth fand, und die 
Eolumela lobt. Auch der in unſern Tagen fo berühmt 
gewordene Senator Sieyes wurde bier geboren. Das 
Gebiet diefer Stadt ift fruchtbar, aber die Luft ungefund, 
wegen der Sümpfe. Wenn indeflen. die Bevölferung abnimmt, 
fo ift mehr der Mangel an Quellen ded Erwerbs und der 
Induſtrie Schuld, als das Fieber, dem die Einwohner feit 
Der Austrocknung der Sümpfe, nicht mehr fo fehr unterworfen 
find, die vor etwa 30 Fahren, mit Hülfe des Canals ange- 
fangen wurde, über deu man Y, Stund vor der Stadt 
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few. Ser mirtlore Sritag des Bodens acht wicht über dus | ' 
ed ni Exheränge” 
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. Exme senhere Ishgere Auer 25 Die Umgebung von |; 
Seeıri nz ah det ürruste Tiumsee Tau denken. Dice |; 
ri uces mer dee altca chrwärdigen Arcadıa einer römischen |, 
Safferteteax dic cinzeln im Felde da Kanten, mie die 
VDider der Bergänglichfeit unter Blüthes, in dem Rode |, 
wer Wuites in vollen Achren umberwogten- und Maulbeer⸗ 
Ueme it ihrem breiten Laube um die alten Steine ſäuſelten. 
erird im Südweſt find Wieſen und Gärten mit Feigen, 
Kieſchen, Mandel- und Obfibäumen und mit allen Gewächſen 
zur Küche und Nafe, reichlich verſehen; Neben winden ſich 
RE um jeden Baum mir ihren blühenden Ranken. DE 
eſchbäume find jetzt roth, und Erdbeeren duften hinter den 
Sehen. Ich dachte hier an den alten Fleury, den de 
Edrgeitz ans dieſem reisenditen Flecke des Erdbodens hinaus⸗ 
trieb, um feine letzten Lebensjahre in den Ungewittern des 
ſtürmiſchen Hofes zu vergrämen. ” 


* 
* * 


„Neben dem Amphitheater erfcheint die Stadt; fie ik 
von alten Nemparts umgeben, fchlecht gebamet und fchlecht 
bevdlfert; ihre Bevölkerung fteigt nicht über 2000 Seelen. 
Welch ein Unterſchied zwiſchen dieſem armfeligen Marktflecken, 
und der ehemaligen blühenden von Cäſar und Auguſt verſchö⸗ 
nerten Stadt. Die Barbaren des Süden zerſtörten das 
Wert der römifchen Kaifer. Bon welcher Seite man auch 
ſich Frejus nähert, fo flößt man auf Ruinen. Dieſer 

Pr Toifen Tange und 480 Toifen breite Hafen, den ein 
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Bharnd erhellte, den ein Molo mit Thürmen, gegen die 
Rordiwefiwinde fchüste, und eine lange Mauer gegen die 
Berfandungen des Flußes Argens, ift nichts mehr ald ein 
umpfiger mit Nohr und Gebüſch bededter Platz. Das Meer 
v9 fih gegen % Stunde zurück, und mir ihm entfloben 
Handel, Weberfluß und Gefundheit. Sumpfgewäſſer bedeckt 
inen großen Theil des Platzes, den font dad Meer beſetzte, 
nd verbreiten den Saamen der Faulficher und des Todes, 

Das Boldene Thor auf der Stadtſeite des Hafens ,. 
serdient feinen Namen nicht mehr; man fieht den Tribut der 
Meere, die Neichthümer ferner Länder nicht mehr durch 
yaffelbe in die Stadt einziehen. Weite Magazine auf der 
Dftfeite des Hafens find jest mit Oehlbäumen bededt; 
Trümmer derfelben, dichte Haufen von Pflanzen und Ge⸗ 
züſchen verwebren den Eintritt, doch kann man noch mit 
Hülfe einer Leiter durch eine alte Oeffnung bineinfommen, 
yie in der Mitte des Gewölbes angebracht if; man ficht bier 
ie Ruinen voni5 alten Magazinen, die vicdeicht für Ge, 
reide beſtimmt waren, Kine Biertelflunde von der Gtadt, 
Hinter. einem Meierbofe, findet man die Reſte eines Pan⸗ 
heons, eines fleinen runden Tempels; man fieht nur noch 
sin Mauerſtück mit Fenſtern, und Nifchen für Götterbilder, 
oder allerlei Beräthe; in der Mitte des Platzes iſt ein 
Baſſin von der unendlichen runden Form, und rund umber 
find noch andere kleinere aber tiefere Baſſins, deren Beſtim⸗ 
mung man nicht erratben kann. 

Ich betrat einen Boden voll großer Erinnerungen; durch 
dieſe Stadt zog Cäſar zur Belagerung von Marfeille, als er 
und Pompejus um die Herrichaft der Welt Fämpften. Hier 
wurde Agricola der Beſieger Britanniend geboren, und hier 
lebte im Anfange des 18ten Jahrhunderts bis ind 6oſte Jahr 
der friedliebende Prälat, der nachher Lehrer des jungen 
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Erben Ludwigs XIV. wurde und fall 20 Jahre Tang, das 
Schickſal Frankreichs in Händen hatte, ” 


+ « 


» Die Schiffe benutzen die Nhede von Frejus, mo die 
hoben Felfen umher eine gegen. Stürme geficherte Bai for⸗ 
miren. Im 10ten Jahrhunderte wurde Frejus von den 
Sararenen geplündert und in die Afche gelegt. Man arbeitet 
daran dem Fluße Reiran eine andere Richtung zu geben, 
um einen Theil des Hafens zu verfanden und anzufüllen, der 
noch fumpfig if. Zugleich fucht man andere moraitige Ge⸗ 
genden durch tiefe Graben amszutrodnen. Das Goldene 
Thor ift aus Sandfleinen und einem Mörtel von grober 
Puzzolanerde aufgeführt; gewiß iſt diefe Erde ans der Nach⸗ 
barfchaft, weil fowohl bier als eine Meile lang auf dem 
Wege nach Efterel Laven umberliegen; die alten Ruinen 
diefer Gegend befieben aus ganz vulcanifchen Steinarten. 
Beim Collegium der ehemaligen Jeſuiten fieht man Ruinen 
eines alten Gebäudes, von dem man glaubt, daß es ein 


Tempel der Venus gewefen fene, weil bier vor 130 Jahren 
eine fchöne marmorne Statue der Venus Urania an. 


dem GSchutte gezogen wurde, Ueberhaupt find in Frejus zu 
verfchiedenen Zeiten viele Alterthümer, Statuen, Münzen ır. 
ausgegraben worden, die meiftens nach Paris kamen. Geit- 
dem der Hafen verfandet it, wird alled Oehl und was di 
Gegend umber entbehren kann, vermittelt des Tleinen Hu 
fend, des nicht weit entfernten Fleckens St. Raphael, 
ausgeführt,” 
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„gun Draguignan *) beſuchte ich fogleich Herrn 





*) „In einer Kammer neben der Vibliothef in Draguignat, 
iſt ein Cabinet der Naturgefchichte, die befonders Mineralien bes 
Departements enthält, unter denen man fchöne Ineruftationen bemerkt. 
M. Faucher war entfchlofien, Aloes an dürren Pläen beim Meere 
pflanzen zu laſſen, um allerlei nuͤtzlichen Gchrauch davon zu machen. 
Sn Draguignan find mehrere Findelhaͤuſer. In der Brovence 
berrfcht unendlich mehr Zügellofigfeit als in Baris; man kann dies 
in den Fleinen Städten und felbfi auf dem Lande bemerken. Sn der 
Gegend von Draguignan giebt es viel Gyps. Man findet in diefer 
Stadt Gerbereien, Hutmachereien, eine Seidenfpinnerei, mehrere 
Fabriken für Wachslichter, grobe Tücher, Toͤpferwaare; auch find 
bier 6 Manufafturen für Bleieffigfalz, (acetite de plomb) oder 
nach dem gewöhnlichen Namen Sel de Saturne ( Bleifalz. ) 

Wir machten einen Spabierritt nach der Grotte von Villeeroze 
and nach dem Wafferfalle bei Sillans. Wir Famen durch 
Salernes; bier wachen viele Pfirfiche und Birnen von großer 
Schönheit; bier findet man zahlreiche frifche Quellen; man fpinnt 
hier Seide, fabrieirt Hüte, grobe Tücher und Faience. Bei Sillans 
fieht man einen fehr mahlerifchen Waſſerfall, der 118 Schub body 
iſt; in der Sahrszeit mo die Gewaͤſſer am färkften find, muß er einen 
prächtigen Anblick gewähren Bon bier aus befuchten wir die 
Stalaftitengrotte von Villeeroze; fie ift nicht groß, macht aber 
eine angenehme Wirfung. Man bat feit kurzer Zeit eine ihrer 
Alabafterfäulen abgebrochen, die man im vornehmfien Theile derfelben 
findet. Die verfchiedenen Kammern, woraus diefe Grotte befteht, find 
gegenwärtig viel feuchter als fie ehemals waren; die erfie derfelben 
iſt vieredig, und überall mit einer Art von Farrenkraut tapeziert. 
Ehemals wohnte ein Einfiedler, in der zweiten diefer Kammern; der , 
letzte &infiedler if bier begraben; eine dritte Kammer diente zur. 
Capelle. Gleich neben an ift eın Bergſtrom, der minder anfehnlich 
iſt als die Breffe bei Sillans, er ſtuͤrzt ziemlich hoch herab, und 
macht bei feinem Falle eine ſehr ſchoͤne Wirkung. 

Der Berg von Tourtour, den bie Stadt beherrfcht, iſt faſt 
ganz unangebauet, man ſieht nur einige Eichen und Fichten auf ihn. 


Der Bezirk des Dorfes Tourtour, trägt mie andere Gegenden dieſer 


Landfchaft, Getreide mit Neben- und Olivenpflanzungen gemifcht; 


man pflanzt hier auch viele weiffe Bohnen; diefe Gegend wird von. 


4. Bd. IT. Abthl. 
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82 Frejus. Draguignan. Zeichnungen der Merkwuͤrdigkeiten von 


eins. 

Fauchet, dem die Beratung des Bar- Departements 
damals übergeben war; er hatte fich Die Provence zu einem 
ganz befonders Studium gemacht; und man verdankt ihm 
mebrere nützliche Anflalten; er brachte eine. Bibliothek zu 
Stande, ein Cabinet der Naturgefchichte, und die litterarifche 
Geſellſchaft Societe d'émulation; auch in Mbficht der 
Gefängniſſe in Draguignan, bat er fich Verdienſte erworben. 
Die Hefangenen müßen arbeiten, und befommen Rumfordiiche 
Suppen. Er ließ Nachgrabungen in Freins anſtellen, und 
befchäftigte einen Künſtler, der ibm von Allem Zeichnungen 
entwerfen mußte, was fein Departement vorzüglich Wichtige | 
enthält. Diefer Tieferte über die Merfwürdigfeiten von Frejus 
folgende Zeichnungen: die antife Ruine des römifchen Thores, 
die Nuine zweier Thürme und einer ifolirten Arcade der 
Wafferleitung, der Pharus beim Hafen, die Refte der römi— 
ſchen Magazine in dem Grundſtücke der Familie Chabert, 
das Mefervoir unter der Plateforme der Magazine, dem 
römifchen Thore gegenüber; die Anficht von La Baume 
an den Ufern des Transflüßchend, gezeichnet: auf dem Gute 
des Ingenieurs Bernard; der Net des römifchen Forums 
auf dem Gute von Griſole; das Thor Paticiere; der antike 
Tempel, der jet eine Tauffapelle in der Stadt iſt; Ruinen 
der Wafferleitung; die Ruine des Thores von Gallien oder 
des Pompeius; die moderne Pforte von Frankreich mit den 

Auinen der römifchen Wälle; die Anficht des modernen 
Thores von Ftalien, und die äuſſere Anficht des weſtlichen 
Thores des Amphitheaters; die äuſſere füdliche Anficht deſſel⸗ 
ben; fein öſtliches Thor; mehrere innere Anfichten deffelben: 


fhönen Quellen bewäffert. Wir ritten Morgens um 3 Uhr von Dre 
guignan weg, und kamen um 11 Uhr, fehr erfchopft und hungrig, in 
Riez an.“, | 


« 
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Schilfrohr. 
die Ruinen römiſcher Privatbäder in dem Landhauſe der 


Familie Barbe; die Ruine des Thurmes der Plateforme von 
St. Antoine, von der man zur Südſeite des Hafens hin⸗ 
abkommt; (dies iſt der obengenannte Platz bei einer Mühle, 
den wir zuerſt beſuchten;) ein antiker Thurm der großen 
Baſtion St. Antoine; die Ruine des großen Gewölbes 
der Baſtion St. Antoine; die große Maſſe eines Gebäudes, 
wo ehemals der See Douane war; die Ruine einer römiſchen 
Brücke in der Ebene, auf dem Wege nach Antibes; die Ruine 
eines antiken Grabmahles im Felde der Familie Suffret; 
die Waſſerleitungsruine im Thälchen de la Moule, öſtlich 
vom Thälchen Gargalon, 1 Stunde von Frejus; Waſſerlei⸗ 
tungsruinen im Thälchen von Gargalon; der Waſſerfall des 
Transflüßchens ꝛc.“ 


* 
* * 


„ Der ehemals fo berühmte Hafen von Freius, ift feit dem 
Ende des Sten Jahrhunderts eine große Sandebene, über die 
man vom Meere ber nach Frejus kommt. Die durch die hie⸗ 
figen Moräſte erzeugte Syieber,, find befonders im Auguſt fehr 
aefährlih. Der Handel mit Wein, Feigen ꝛc., der Sar- 
dellenfang, die Verarbeitung des Schilfrohres, find die 
Haupterwerbözweige der Einwohner von Freiuds. Das 
Schilfrohr (Arundo donax L.) wächſt in den hieſigen 
Doräften in großer Menge. Es wird zu Blumenfläben, 
Netzhölzern, au Fifchrenfen, zu Jalouſieläden, su Dachfchin- 
deln, zu einer Menge größerer und kleinerer Geflechte, kurz 
zu unzähligen Dingen verarbeitet. In den Bergen von 
Cavalero bis Frejus und auf dem Eiterelgebirge, wächſt der 
Maftie- der Erdbeerbaum und die Myrthe. Nahe bei der 
Stadt, am Ufer eined kleinen Wäfferungsfanales, Heben 
5s—6 der größten Maulbeerbäume, die ich je gefeben babe, 


74 Stejus. | Sardellen. Schilfrohr. 


fängt man viele Sardellen; dieſer Fiſchfang wird im 
Frühjahre, oder zu Anfang des Sommers getrieben. Die 
Fiſcher nehmen Kohlpfannen mit aufs Meer; in dieſen macht 
man mit Spähnen von harzigen Bäumen ein helles Feuer; 
die Sardellen näbern ftp; man löfcht das Feuer aus, fchlägt 
anf das Waſſer, die Fifche wollen fich retten, und verwideln 
fich in ein Ne, womit man fie umſpannt. Man ift fie frifch, 
aber der größte Theil wird eingefalgen; daher nimmt man fie 
aus, fchneider ihnen den Kopf ab, wafcht fie, und legt fie 
in Fäßchen, worin man immer eine Lage Sardellen mit 
einer Lage Fenchel und Salz abwechfeln Täßt. 

Das Schilfrohr (Arundo donax L.) ift auch einer 
der vornehmften Erwerbszweige für Sreius und St. Tropes. 
Man verkauft jedes Jahr für 40—50,000 Livred Schilfrohr, 
in jeder diefer beiden Städte. Die ungefunden Sümpfe von 
Frejus liefern eine große Menge; aber gerade diefer einträg- 
liche Handel ift vielleicht eine Duelle des Unglücks für diefe 
Stadt. Man befchäftigte fich fchon mit der Austrocknung 
diefer Sümpfe, man brachte es fchon dahin, einen Theil 
derfelben auszufüllen, indem man einen Theil des Neiram 
flußes dahin Teitete, der viel Sand mitführt. 300,000 Lin. 
wurden zu diefer nüßlichen Unternehmung angewendet, umd 
fchon waren 3 ihrer Oberfläche mit Erde fo weit angefüllt , daß 
fie mit den Kais gleiche Höhe hatten. Allein man Tieß 1796 
dies heilſame Geſchäft wieder finken; eine Geſellſchaft, der es 
um den Gewinn des Schilfrobrs zu thun war, gab die 
Veranlaffung dazu; und der noch übrige Drittel fuhr fort 
Saulfieber und Tod in Frejus zu verbreiten. 

Ankatt die Moräfte vollends auszufüllen, zieht man Lieber 
einen tüchtigen Profit aus den Nobren, die gerne auf dieſem 
feuchten, fchlammigen Boden wachſen. Diefe leichte gerade 


und ſtarke Schilfrohre verfchaffen der Provence Bequemlichkeit 
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und Nutzen im höchſten Grade; man kann einen unendlich 
mannigfaltigen Gebrauch von ihnen machen. Ban macht 
daraus Stüben für die Pflanzen, die fie nöthig haben und 
für die Netze; man macht Gitter von allen Arten daraus; 
Bitterfenfter, Tafeln um Käfe und Obſt darauf zu trocknen, 
um GSeidenwürmer darauf zu unterhalten; man macht daraus 
Inſtrumente für die Leinweber und mehrere andere Hand- 
werfer; man bedeeft die Häufer damit. Hat man fie in 
Blättchen zerfchnitten, wie zu St. Maxime, fo find fie noch 
zu unendlich vielen Arbeiten tauglich. 

Bei jeder Fleinen Ländlichen Wohnung pflanzt man einige 
Rohre; fie fordern Feine andere Pflege, als dag man fie oft 
begieffe, wenn fie in feinem feuchten Boden ſtehen, und 
befonderd, daB man den Wind bindere, fie zu zerbrechen, 
Gegen den December fchneidet man fie ab, wenn fie hinlänglich 
bart find, und dann theilt man fie nach ihrer Dice und 
Länge ab. Es wäre fehr nüglich, wenn man ein fo höchſt 
brauchbares Gewächs, auch in das übrige Frankreich ver- 
pflanzen könnte; aber fie wird nur in den ſüdlichen Depar- 
temens reif, und in den andern Fann fie nur -ein Gegenfland 
der Neugierde ſeyn. Hier landete einſt Bonaparte bei feiner 
Rückkehr aus Aegypten; die Einwohner drängten fich um ihn 
ber , riefen ihn als Retter des Vaterlandes aus, und magten 
es, ihn von der Quaractaine frei zu fprechen; eine Gefällig- 
feit, die ibm am mehreren Punkten der Meeresküſte abge- 
fchlagen worden war. 


* 
% * 


„RFrejus, eine alte Eolonie der Römer, iſt gegenwärtig 
eine fehr Heine Stadt, deren Umfang, nach den Spuren der 
alten Wälle zu fchliefien, ehemals 5—6mal größer war als 
gegenwärtig. Die anfehnlichen Refte des Alterthums die man 


76 Frejus. dafen. Alterthuͤmer. 


bier finder, verdienen die Blicke jedes Reiſenden. Auſſer einer 
großen Anzahl von Trümmern, die allein der Antiquar von 
Nrofeffion zu würdigen verfteht, ſieht man bier 2 römifche 
Shore, das Thor Cäſars und das Goldene Thor, das 
Veßtere, das feinen Namen von den Nägeln mit vergoldeten 
Köpfen erhielt, die man bei ihm fand, war das Thor das zum 
Hafen führte, deffen Umfang man noch ganz deutlich .bemerft, 
und der zweimal größer war ald der von Marfeille, und rund 
umber einen Kai hatte, Ein Leuchtehurm erhob fich Bei 
feinem Eingange. Dan geht noch über dem ungerflörbaren 
Kütt des Kais hin, dem man ohne Unterbrechung nach feiner 
ganzen Länge folgen kann; er erbebt fich nicht viel über den 
fumpfigen Boden, der Pharus ift nur noch ein unförmliches 
Gemäuer. Das Dieer bat fich nicht allein ans dem Hafen 
zurücgezogen, ſondern auch ans der Rhede, die zum Theil 
durch den Argensftrom verfander worden if. Gerne läft 
man feine Blicke auf dem Plate des ehemaligen Hafens herum⸗ 
fchweifen, der fonft von der römifchen Flotte bedeckt war. 
Gerne denft man fich das Gewühl der Matrofen des großen 
Volles, die fich anf dem Kai umher treiben und drängen, wo 
man jetzt einfam mandelt, und nichts als Ruinen ſieht. 
Dan erblidt noch einige Reſte der alten Wälle und 
Wafferleitungen, ein ziemlich großes Amphitheater, mit 
kleinen vieredigen Steinen und untermifchten Backiteinen 
beffeidet. Die Backſteine, von denen die Zeit der Kütt abge- 
löſtt hat, laſſen in vollfommen erhaltenen Buchfiaben, den 
Namen Castori erkennen, wahrfcheinlich der Name de 
Zieglers der fie brannte. In einem Haufe das Villeneuve 
beißt, einige Flintenfchüffe weit von der Stadt, bemerft 
man die Reſte eines antifen Tempels. Diefe Trümmer, die 
den Berwüftungen der Gothen und Saracenen entronnen find, 
die Frejus nach einander eroberten und plünderten, beweiſen, 
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fo wie fein alter Name Forum Julii, feinen alten Glanz. 
Diefe Stadt enthielt eine zahlreiche Bevölkerung und eine 
römifche Legion; jet bat fie kaum noch 3000 Einwohner. 
Dan glaubt allgemein, daß fie durch eine Colonie Marjeillifcher 
Phocäer gegründet worden ſeye. Sie hat noch ein bürger- 
liches Tribunal: das Erzbiſtthum ift in der Revolution unter- 
drückt worden. 

Diefe Stade ift der Geburtsort mehrerer berümter Männer 
des Altertbumes, 3. E. des Jul. Agricola, den feine 
Eroberung der Brittifhen Inſeln, und noch mehr fein 
Schwiegerfohn und Biograph Tacitus unfterblich gemacht 
Bat. Hier wurde ferner Cornelius Gallus geboren, 
Dichter und Freund Virgils, der ibm eine feiner fchönften 
Eclogen, die mit den Worten anfängt: Pauca meo Gallo etc. 
widmete; Gallus war auch General, und commandirte unter 
Auguſt in Aegypten, er wurde wegen Verrätherei zum Tode 
verurtbeilt. Ebenſo Julius Gräcinus, ein römifcher' 
Senator, der fih durch feine Beredtſamkeit und feinen 
tugendhaften Muth auszeichnete, mit dem er fich dem Kaifer 
Caligula widerfeste, der ihn nöthigen wollte, den Dareus 
Silanus anzuflagen; er weigerte fih, und der erzürnte 
FKaifer ließ ihm das Leben nehmen; er ſchrieb Werfe über den 
Ackerbau, die Plinius anzuführen werth fand, und bie 
Eolumella Tobt. Auch der in unfern Tagen fo berühmt 
gewordene Senator Sieyes wurde bier geboren. Das 
Gebiet diefer Stadt iſt fruchtbar, aber die Luft ungefund, 
wegen der Sümpfe. Wenn indeffen. die Bevölferung abnimmt, 
fo it mehr der Mangel an Quellen des Erwerbs und der 
Induſtrie Schuld, als das Fieber, dem die Einwohner feit 
. ber Austrocknung der Sümpfe, nicht mehr fo fehr unterworfen 
find, die vor etwa 30 Fahren, mit Hülfe des Canald ange- 
fangen wurde, über deu man Y Stund vor der Stadt 


78 Frejus. Umgebung der Stadt Fleury. 


fommt. Der mittlere Ertrag ded Bodens geht nicht über das 
Sechs bis Siebenfältige.“ 
#8 * * , 

„Eine reichere Inftigere Natur als die Umgebung von 
Sreius kann fich die üppigſte Phantafie kaum denken. Die 
ſeits hatten wir die alten ebrwürdigen Arcaden einer römifchen 
Waſſerleitung, die einzeln im Felde da flanden, mie die 
Bilder der Vergänglichfeit unter Blüthen, in dem Noden 
und Waitzen im vollen Aehren umherwogten, und Maulbeer⸗ 
bänme mit ihrem breiten Laube um die alten Steine ſäuſelten. 
Kenfeitd im Südweſt find Wiefen und Gärten mit Feigen, 
Kirfchen, Mandel⸗ und Obſtbäumen und mit allen Gewächfen 
der Küche und Nafe, reichlich verfehen; Neben winden ch 
‘foR um jeden Baum mit ihren blühenden Ranken. Die 
Kirfchbänme find jet roth, und Erdbeeren duften binter den 
Hecken. Ich dachte hier an den alten Fleury, den der 
Ehrgeitz aus dieſem reisenditen Flecke des Erdbodens hinaus⸗ 
trieb, um feine Testen Lebensjahre in den Ungewittern des 
ſtürmiſchen bofes zu vergrämen, ” 


* 
* * 


„Neben dem Amphitheater erfcheint die Stadt; fie ik 
von alten Nemparts umgeben, fchlecht gebamet und fchlecht 


bevölkert; ihre Bevölkerung fteigt nicht über 2000 Seelen. 


Welch ein Unterſchied zwifchen dieſem armfeligen Marktflecken, 
und der ehemaligen blühenden von Cäſar und Auguſt verfchh- 
nerten Stadt. Die Barbaren des Süden zerſtörten das 
Werk der römiſchen Kaiſer. Von welcher Seite man auch 
ſich Frejus nähert, ſo ſtößt man auf Ruinen. Dieſer 
300 Toiſen lange und 480 Toiſen breite Hafen, den ein 
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Pharus erhellte, den ein Molo mit Thürmen, gegen bie 
Nordweſtwinde fchügte, und eine lange Mauer gegen die 
Nerfandungen des Flußes Argens, it nichts mehr als ein 
fumpfiger mit Nohr und Gebüſch bededter Platz. Das Meer 
309 fich gegen % Stunde zurück, und mit ihm entflohen 
Handel, Ueberfluß und Geſundheit. Sumpfgewäſſer bedeckt 
einen großen Theil des Platzes, den fonft das Meer beſetzte, 
und verbreiten den Sanmen der Faulfieber und des Todes, 
Dad Goldene Thor auf der Stadtfeite des Hafens , 
verdient feinen Namen nicht mehr; man fieht den Tribut der 
Deere, die Reichthümer ferner Länder nicht mehr durch 
Dafielbe in die Stadt einziehen. Weite Magazine auf der 
Dftfeite des Hafens find jest mit Deblbäumen bededt; 
Trümmer derfelben, dichte Haufen von Pflanzen und Ge- 
büſchen verwehren den Eintritt; doch kann man noch mit 
Hülfe einer Leiter durch eine alte Oeffnung bineinfommen, 
die in der Mitte des Gewölbes angebracht if; man ſieht bier 
die Ruinen voni5 alten Magazinen, die vicheicht für Ge⸗ 
treide beftimmt waren, Eine Biertelftunde von der Stadt, 


hinter einem Meierhofe, findet man die Nefte cined Pan 


theons, eines Fleinen runden Tempels; man fiebt nur noch 
ein Manertlü mit Fenſtern, und Nifchen für Götterbilder, 
oder allerlei Geräthe; in der Mitte des Platzes iſt ein 
Baſſin von der uemlichen runden Form, und rund umber 
find noch andere Eleinere aber tiefere Baſſins, deren Beſtim⸗ 
mung man nicht erratben Tann. 

%ch betrat einen Boden voll großer Erinnerungen; durch _ 
dieſe Stadt sog Cäſar zur Belagerung von Marfeille, als cr 
und Pompejus um die Herrichaft der Welt Fänpften. Hier 
wurde Agricola der Befleger Britanniend geboren, und bier - 
lebte im Anfange des 18ten Jahrhunderts bis ind 60ſte Fahr 
Der friedlichende Prälat, der nachher Lehrer des jungen 


80 Srejus, Austrocknung des Harens. Gold. Thor. Venus, 


Erben Ludwigs XIV. wurde und fall 20 Sabre lang, das 
Schickſal Franfreichs in Händen hatte. ” 


* « 


„Die Schiffe benugen die Nhede von Freins, wo die 
hoben Felſen umber eine gegen. Stürme geficherte Bai for. 
miren. Im 10ten Jahrhunderte wurde Frejus von den 
Sararenen geplündert und in die Afche gelegt. Man arbeitet 


daran dem Fluße Reiran eine andere Nichtung zu geben, 


um einen Theil des Hafens zu verfanden und anzufüllen, der 
noch fumpfig if. Zugleich fucht man andere moraitige Ge⸗ 
genden durch tiefe Graben anszutrodnen. Das Goldene 
Thor if aus Sandfteinen und einem Mörtel von grober 
Puzzolanerde aufgeführt; gemiß iſt diefe Erde aus der Nac- 
barfchaft, weit ſowohl bier als eine Meile lang auf dem 
Wege nach Efterel Laven umberliegen; die alten Ruinen 
diefer Gegend beſtehen aus ganz vulcanifchen GSteinarten. 
Beim Collegium der ehemaligen Jeſuiten fiehbt man Auinen 
eines alten Gebäudes, von dem man glaubt, dag es «ein 
Tempel der Benns geweſen feye, meil bier vor 130 Jahren 
eine fchöne marmorne Statue der Venus Urania an 
den Schutte gezogen murde, Ueberhaͤupt find in Frejus zu 
verfchiedenen Zeiten viele Alterthümer, Statuen, Münzen ıc. 
ausgegraben worden, die meiltens nach Paris kamen. Geit- 
dem der Hafen verfandet tft, wird alles Debl und was die 
Gegend umher entbehren Tann, vermittelt des Fleinen Ha⸗ 
fend, des nicht weit entfernten Feckens St. Raphael, 
ausgeführt.” 


Waſſerfall bei Sillans Grotte. Villecroze. Draguignau. Frejus. 81 
»In Draguignan *) beſuchte ich ſogleich Herrn 





*) „In einer Kammer neben der Vibliothek in Draguignan, 
iſt ein Cabinet der Naturgeſchichte, die beſonders Mineralien des 
Departements enthält, unter denen man ſchoͤne Ineruſtationen bemerkt. 
M. Faucher war entfchloffen, Aloes an duͤrren Bläben beim Meere 
pflanzen zu laffen, um allerlei nüßlichen Gebrauch davon zu machen. 
Sn Draguisnan find mehrere Findelhaͤuſer. In der Brovence 
berrfcht unendlich mehr Zugellofigfeit als in Baris; man kann dies 
in den kleinen Städten und felbft auf dem Lande bemerken. Sn der 
Gegend von Draguignan giebt es viel Gyps. Man findet in diefer 
Stadt Gerbereien, Hutmachereien, eine Seidenfpinnerei, mehrere 
Fabriken für Wachslichter, grobe Tücher, Toͤpferwaare; auch find 
bier 6 Manufafturen für Bleieſſigſalz, (acetite de plomb) oder 
nach dem gewöhnlichen Namen Sel de Saturne ( Bleifalz. ) 

Wir machten einen Spabierritt nach der Grotte von Villecroze 
sand nach dem Wafferfalle bei Sillans. Wir Famen durdy 
Salernes; bier wachfen viele Pfiriche und Birnen von großer 
Schoͤnheit; bier findet man zahlreiche frifche Quellen; man fpinnt 
hier Seide, fabrisirt Hüte, grobe Tücher und Faience. Bei Sillans 
ſieht man einen fehr mahlerifchen Waſſerfall, der 118 Schub hoch 
iſt; in der Sahrszeit wo die Gewaͤſſer am ſtaͤrkſten find, muß er einen 
prächtigen Anblid gewähren Bon bier aus befuchten wir bie 
Gtalaftitengrotte von Villeeroze; fie iſt nicht groß, macht aber 
eine angenehme Wirkung. Man bat feit kurzer Zeit eine ihrer 
Alabafterfäulen abgebrochen, die man im vornehmſten Theile derfelben 
findet. Die verfchiedenen Kammern, woraus diefe Grotte befteht, find 
gegenwärtig viel feuchter als fie ehemals waren; die erſte derfelben 
öft vieredig, und überall mit einer Art von Farrenkraut tapeziert. 
Ehemals wohnte ein Einfiedler, in der zweiten diefer Kammern; der , 
letzte Einfiedler if hier begraben; eine dritte Kammer diente zur. 
Capelle. Gleich neben as ift ein Bergfirom, der minder anſehnlich 
iſt als die Breffe bei Sillans, er flürzt ziemlich hoch herab, und 
macht bei feinem Falle eine fehr fchöne Wirkung. 

Der Berg von TZourtour, den die Stadt beherrfcht, iſt faſt 
ganz unangebauet, man fieht nur einige Eichen und Fichten auf ihn. 


Der Bezirk des Dorfes Tourtour, trägt mie andere Gegenden dieſer 


Zandfchaft, Getreide mit Neben- und Olivenpflanzungen gemifcht; 


man pflanzt bier. auch viele weile Bohnen; diefe Gegend wird von. 


4.80. IE. Abthi. & 


> 


82 Srejus, Draguignan. Zeichnungen der Merkwürdigkeiten ven 
rejus. 

Fauchet, dem die Beratung des Bar- Departements 
damals übergeben war; er hatte fich Die Provence gu einem 
ganz befondern Studium gemacht; und man verdanft ihm 
mehrere nützliche Anſtalten; er brachte cine. Bibliothek zu 
Stande, ein Cabinet der Naturgefchichte, und die Fitterarifche 
Gefenfchaft Societe d'émulation; auch in Mbficht der 
Befängniffe in Droguignan, bat er fich Verdienſte erworben. 
Die Gefangenen müßen arbeiten, und befommen Numfordifche 
Suppen. Er Tieß Nachgrabungen in Sreins anftellen ‚- und 
befchäftigte einen Künftfer, der ibm von Allem Zeichnungen 
‚entwerfen mußte, mas fein Departement vorzüglich Wichtiges 
enthält. Dieſer Tieferte über die Merkwürdigkeiten von Frejus 
folgende Zeichnungen: die antife Nuine des römifchen Thores, 
die Nuine zweier Thürme und einer ifolirten Arcade der 
Wafferleitung, der Pharus beim Hafen, die Reſte der römi— 
fchen Diagazine in dem Grundflüde der Familie Chabert, 
dag Nefervoir unter der Plateforme der Magazine, dem 
römifchen Thore gegenüber; die YAnficht von La Baume 
an den Ufern des Transflüßchens, gezeichnet: auf dem Gute 
des Ingenieurs Bernard; der Neit des römifchen Forums 
auf dem Gute von Griſole; das Thor Paticiere; der antife 
Tempel, der jetzt eine Tauffapelle in der Stadt ift; Ruinen 
der Wafferleitung; die Ruine des Thores von Gallien oder 
des Pompejus; die moderne Pforte von Franfreich mit den 

Auinen der römischen Wälle; Die Anficht des modernen 
Chores von Ftalien, und die äuffere Anficht des weſtlichen 
Thores des Amphitheaters; die äuſſere füdliche Anficht deſſel⸗ 
ben; fein öſtliches Thor; mehrere innere Anfichten deſſelben; 


ſchoͤnen Quellen bewaͤſſert. Wir ritten Morgens um 3 Uhr von Dre 
guignan weg, und kamen um 11 Uhr, fehr erfchopft und hungrig, ir 
Kiezan.”, 


. 
. ° 
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Schilfrohr. 
die Ruinen römiſcher Privatbäder in dem Landhauſe der 


Familie Barbe; die Ruine des Thurmes der Plateforme von 
St. Antoine, von der man zur Südfeite des Hafens hin- 
abkommt; (dies ift der obengenannte Platz bei einer Mühle, 
den wir zuerit befuchten, ) ein antifer Thurm der großen 
Baftion St. Antoine; die Ruine des großen Gewölbes 
der Baſtion St. Antoine; die große Maſſe eines Gebäudes, 
mo ehemals der See Douane war; die Ruine einer römifchen 
Brücke in der Ebene, auf dem Wege nach Antibes; die Ruine 
eines antifen Grabmahles im Felde der Familie Suffret; 
die Wafferleitungsenine im Thälchen de la Moule, öſtlich 
vom Thälchen Bargalon, 1 Stunde von Frejus; Wafferlei- 
tungsruinen im Thälchen von Gargalon; der Waſſerfall des 
Transflüßchens ꝛc.“ 


* 
* * 


» Der ehemals fo berühmte Hafen von Freins, ift feit dem 
Ende des Sten Jahrhunderts eine große Sandebene, über die 
man vom Meere ber nach Frejus kommt. Die durch die bie- 
figen Moräſte erzeugte Syieber , find befonders im Auguſt fehr 
aefährlih. Der Handel mit Wein, Feigen re. , der Sar- 
dellenfang, die Verarbeitung des Schilfrohres, find die 
Haupterwerbözmweige der Einwohner von Freius. Das 
Schilfrohr (Arundo donax L.) wächſt in den biefigen 
Doräften in großer Menge. Es wird zu Blumenfläben, 
Netzhölzern, gu Fifchrenfen, au Saloufieläden, zu Dachichin- 
dein, zu einer Menge größerer und kleinerer Beflechte, kurz 
zu unzähligen Dingen verarbeitet. In den Bergen von 
Eavalero bis Freius und auf dem Siterelgebirge, wächlt der 
Maſtix⸗ der Erdbeerbaum und die Myrthe. Nabe bei der 
Stadt, am Ufer eined Fleinen Wäſſerungskanales, fliehen 
5—6. der größten Maulbeerbäume, die ich je gefeben babe, 
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Der Argensfluß, der I, Meile von: Freins ins Meer fällt, 
bat an feiner Mündung eine Menge Moräfte, hervorgebracht; 
fein Gewäſſer kehrt, wenn die See hoch wird, wieder zurüd, 
und überſchwemmt dann die umliegende Gegend, befonders 
bei heftigen Sid- und Weſtwinden. 

Alles Regenwaſſer, das bei Gewittern von den benach- 
harten Bergen Fommt bedeckt dann die ganze Ebene, fo dag 
Diefe num einen wahren See darftellte; dieſes Waffer verlanft 
fich nachher nur langſam, weil der Boden nicht abhängig iſt. 
Einf hatten hier die Römer einen fchönen Hafen, vermittelt 
eined Canales angelegt, der Gemeinfchaft mit dem Meere 
verſchaffte, und die Fahrzeuge Fonnten bier beauem einlaufen. 
Die vom Fluß angeſchwemmte Erde, die Winde und Stürme, 
die große Sandhaufen berfchleppten, find Urſache daß der 
Hafen num verfander iſt. Der Than ift in der Nähe des 
Hafens fo feharf, dag diejenigen die fih ihm ausfegen, 
allerfei Drüfenfranfheiten davon tragen. In und bei Frejus 
fand man Begräbnißlampen,. Thränenfrüge, Medaillen, 
Urnen, Bildfäulen, Basreliefs ꝛe. Als man das nene Bett 
für den Nairanfluß, dicht an den Wällen der Stadt grub, 
fg entdeckte man eine Art von Hallen unter der Erde, mit 
Säulen von Sandflein, die einen Fiſchmarkt vorgeftellt haben 
‚müßen, und dabei in einem Winkel eine Menge Fiſchſchuppen. 

Frejus ſteht auf dem Crater eines erlofchenen Vulcans; 
die Laven und Blafenfteine find bier fehr gemein; man findet 
fie gleich unter der Erde; die Mauern des Amphitheaters, 
die Gebäude um den Hafen ber, und viele Häufer find von 
Diefer Maffe aufgeführt; man findet viele folcher Laven im 
Nairanthale gegen Bagnols zu; im Gebiete von Buget. 
Sreins bat fein. gutes Trinfwaffer, *) daher Teiteten die 


*) „Mohlhabende Leute in Freins laſſen ihr Trinkwaſſer aus 
einer entfernten Quelle fommen, die gar Feinen Überfluß bat; die 


Waſſerleitung. Siaguefluß. Frejus. 85 


Römer Waſſer aus dem Siagnefluß hieher, der gegen 
Norden zu, 7 Meilen von Frejus feinen Lauf bat, und 
zwifchen Napoule und Cannes fich ing Meer ergießt. Ein 
Arm dieſes Flußes, der aus den Felfen auf dem Landgute 
Mond herausſtürzt, gab der Wafferleitung zu jeber 
Jahrszeit ein klares, gefundes und reichliches Waſſer. Aber 
jest ift das Bette des Flußes ein wenig niedriger, ald zur 
Auffaſſung in die Waflerleitung erfordert wird; diefe erfcheint 
bald tief unten, bald über der Erde; fie macht oft Umwege 
wenn: es nöthig if; man bat ihr felbft durch Felſen den 
Weg geöffnet; man fieht dies befonders auf dem Landgute 
Beauregard, an einem fehr hoben Felfen, durch den der 
Canal geführt iſt; mo der Boden niedrig ift, mußten Bogen 
den Canal fügen; er gebt durch das Gebiet von Buibreffon, 
Tourretes, Salian, Montaneon, folgt dem Thale 
Fondurance, und kommt am öfllichen .Ende bei Frejus 
auf einer Neihe von Bogen heraus; von denen die höchften 
9 Toifen hoch find. Das Mauerwerk der Waflerleitung , das 
die Quaderfteine von Sand, Quarz und Granit verbindet, 
bat die Härte eines wirklichen Steines erlangt. Der Mauer, 
kalk, den die Römer von Puzzolanerde oder verglastem Thon 
verfertigten, iſt unzerſtörbar, und troßt noch immer dem, 
nagenden Zahne der Zeit. 


andern Einwohner trinken das etwas falzige Wafler ihrer Brunnen, 
die in den Sandflein gegraben find, auf dem die Stadt erbauet if. 
Hauptſaͤchklich im Auguſt richtet das durch die Peſtluft der Moräfte 
erzeugte Faulficber, feine Verwuͤſtungen an, dann fliehen die Reichen 
auf ihre Landhaͤuſer, dann tönt unaufbörlic, die Todtenglode, 7—8 
Berfonen flerben in Einem Tage, und der Eluge bier anfommende 
Keifende macht fich fo ſchnell als möglich aus dgn Staube. Um 
Diefe Zeit werben die hier in Dienge wachfenden Feigen auch eine 
Urſache der herrfchenden Fieber; das Fleiſch ift alsbann eine fchädliche 
Nahrung; die Fifche aber find unfchädlich.” 


86 Srejus, Fruchtharkeit. Moräfte, Napoule. Trüffeln. Steinkohlen. 
Baͤume. 
Nichts auf der Welt kann fruchtbarer ſeyn, als der 


Boden dieſer Gegenden, aber die Moräſte erzeugen ſehr 
ungeſunde Ausdünſtungen; es herrſchen daher nicht ſelten 
Wechſelſieber, Waſſerſucht, Cachexie eꝛc.; man entgeht dieſen 
Dünſten in einer gewiſſen Höhe an den Bergen. Bei 
Napoule ſind ſchöne Wieſen und Gärten, überaus ſchöne 
Getreidefelder, und ein artiges herrſchaftliches Schloß. Geht 
man dem Siagnefluß aufwärts bis an ſeinen Urſprung nach, 
fo findet man auf dem Wege eine Menge Hügel mit Fichten, 
viele bebanete Thäler, welche die Landgüter St. Jean de 
Taneron und Montauron enthalten Trüffeln 
giebt es in diefen Gegenden, bauptfächlich am Fuße der 
Unteralpen, eine reiche Menge; man läßt fie im Herbite durch 
dazu abgerichtete Schweine fuchen; um die Trüffeln vor 
ihnen zu retten, wirft man ihnen, fobald fie aufzuwühlen 
anfangen, Eicheln bin. Sobald diefe Thiere Trüffein im 
Boden merken, fangen fie an auf eine befondere Art gu 
grunzen; auch Biegen an folchen Plätzen Mücken oder Schnafen 
fchaarenmweife herum. In der Brovence findet man fat nur 
die ſchwarze Gattung; ſehr felten ift die zartere graue beffere; 
haufig ift diefe aber im Biemontefifchen, in der Graffchaft 
Nizza und im Genuefifchen. 

Auf dem Landaute Taneron, das zur Grafſchaft alian 
gehört, iſt am Fuße eines Hügels, eine Steinfohlenmine , 
und nabe bei diefer das Landgut Montauron; bier ift auch 
das Landgut Calian; ale längs den Ufern des Siagne⸗ 
flußes; Stechpalmen, Eichen, Sichenbäume geben in diefem 
Thale fchöne Schatten; herrliche Triften und Auen, fchön 
angebauere Felder, vortreffliche Gärten, die gewäffert werden, 
geben hier dent Auge die angenehmite Abwechslung von der 
Welt. Man findet eine Menge wohlriechender, auch das Ange | 


Beauregard. Grotta de Mons. Grotte Garamagnes. Frejus. 87 


ergögender Kräuter an Flügen und Bächen; bier läßt fich mit 
Luft botanifiren, 

Kit man bei der Mühle von Calian vorbeigefommen, fo 
erreicht man bald eine Grotte, die man Garamagnes 
nennt; ed ift ein Bach in ihrem Innern; bald aber kommt 
man links zu einer weit intereffantern Grotte, Grotta de 
Mons , nachdem man. vorher eine Brüche der Siagne paflirte; 
diefe Grotte Tiegt auf dem Abhange eines fehr hoben Kalk 
hügels. Sie it gegen Nord⸗Oſten offen; der Eingang if 
12—15 Schub hoch und 6—7 Schup breit; man muß Fackeln 
und Feuerzeug bei fich haben; Fledermäufe ſchwirren darin 
berum; Hirten übernachten bier oft mit ihren Ziegen; wenn 
man weiter hinein eine Strede von 7—8 Schuh auf allen 
Vieren gefrochen iſt, fo Fommt man in eine hoch gewölbte 
Grotte; man kann fehr weit hinein; man fleigt bernach 
Bergan, und findet eine Menge Stalaftiten, Säulen, Men⸗ 
fchengeflalten ; man kommt nach einem großen runden Saale, 
ähnlich einem Schaufpielfanle; man fieht regelmäffige Logen 
an den Mauern; die Höhe der Grotte ift an manchen Orten 
wohl 50 Schuh und die Tiefe über 1005 man findet auch 
ein Gemach wie eine Sapelle, mit einem mit Waſſer gefüllten 
Weihkeſſel, mit 2 großen Leuchtern, nebſt Säulen an der 
Pforte; zuletzt endigt die Grotte mit 2 Felfen von fpatbartiger 
Natur weiß kryſtalliſirt und durchfichtig, wie man es in der 
Grotte von Antiparos findet. 

Dan wird bier reichlich belohnt für alle Mühe, man 
findet bier Sachen wo die Natur in ihret ganzen Pracht 
und Größe erfcheint. Ganz neben an, iſt das Landgut 
Beauregard, Diefe ganze Landfchaft, wo die Unteralpen⸗ 
gebirge ein Ende nehmen, und dagegen mit fchönen Pflan⸗ 
zungen reich gesierte Hügel an ihrer Stelle vorkommen, fängt 
am Siagnefluß an, erſtreckt fich von Often nach Welten hin, 
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auf eine Weite von 7—5 Meilen, und bildet einen Keſſel, 
der durch fchöne Bäche bewäſſert wird; Dörfer und Fleden, 
die man links und rechts erblickt, gewähren mit ihrer Umge— 
bung mancherlei fehr angenehme Anblide. 





Kapitel 60, 


Mi Bergnügen ſahen wir bei umferer - Abreife von 
Frejus *) noch einmal die majeftätifchen Nefte der römifchen 
Wafferleitung, da der Weg nach Cannes, Antibes, Nizza ıc. 
bart daran vorüberführt; man fiebt anf diefem Wege die 
- Bogen immer niedriger werden, und endlich ganz verfchwinden. 
Der Morgen, an dem wir abreiften, war unvergleichlich, 
und die ebene Landfchaft, durch die wir Tamen, äuſſerſt 
reitzend. Man gebt etwa eine Eleine Stunde auf der Ebene 
hin, und dann nimmt das Steigen auf das Gebirg Efterel 
feinen Anfang, binter dem in einiger Entfernung Canne 
liegt; über diefen hohen und breiten Gebirgdamm, der fich in 
ungebenern Maſſen von Norden nach Süden ins Meer hinaus 
zieht, und wie eine fortlaufende Reihe grauer höherer und 
niederer Wolfengebirge fich ausdehnt, mußten wir uns hinweg 
arbeiten. Der Weg if breit, und fleigt allmählig und zwar 
2 Stunden lang, oft neben fehr fteilen Abftürgen bin. Hier 
in der Höhe genoſſen wir noch einmal beim Rückblicke nach 
Frejus einer köſtlichen Ansficht in das reitende fruchtbare 


2) Entfernungen: Bon Freius bis Lestrele 4 Stunden, von 
Kestrelle bis Cannes 6 Stunden, von Cannes bis Antibes 4 Stumden, 
von Antibes bis Nizza 8 Stunden. Diefe 8 betragen aber kaum 5. 


Wanderung nach Cannes über das sefterelgebirg. 89 


Thal nach der Wafferleitung, dem Hafen, nach dem Meere, 
sach St. Raphael und den Bergen don Gt. Tropes, 
Ueberall fanden wir das Gebirg mit Nadelholz bededt; 
fchöne wilde, abwechfelnde Anfichten öffneten fich nach allen 
Seiten; man wandert mit Luft auf der fchönen Landfimge 
durch diefes romantifche,, mannigfaltig durchfchnittene Gebirg. 
Nach etwa A Stunden kamen wir an einem anfehnlichen 
Wirthshauſe an, mo wir zwar fchlechten Wein, aber treff- 
liches Bergwaſſer, und erquickenden Schatten unter gewaltig 
hoben und breiten Ulmen fanden, ein fürchterlichesd Felſenge⸗ 
birg fleige dem Haufe gegenüber zum Himmel empor. Wir 
famen endlich in der Mitte des Nachmittanes vom Gebirge 
herab in ein großes fchöned, von Norden gegen das Meer 
berab fich ausbreitendes Thal; ans diefem zog fich weiterhin 
der Weg wieder öftlich in die Höhe, und bier hatten wir auf 
einmal die entzückendſte Ausficht über das grenzenlofe Meer 
und die Tachende Landfchaft gegen Norden und Often; weit 
bin zogen fih im Meere, von Norden nach Süden die 
leriniſchen Inſeln, und glänzten aufs Tieblichfte in der Abend. 
-fonne über dem düſtern grenzenloſen Gewäſſer; in der Mitte 
der längern Inſel, fchimmerten prächtige, große Gebäude 
über gewaltigen. fenfrechten Felsmaſſen nach uns ber; nach 
dieſen Inſeln dehnte fich eine fchmale Halbinfel weit ing 
Meer hinaus vom Lande ber, auf deffen grünen, mit Oehlbäumen 
bedeckten Anhöhen, eine Menge freundlicher Landhäufer im 
Fieblichften Schimmer der Abendfonne ſtrahlte. * ) 


*) „Bei unferer Wanderung durch das Eiterelgebirge, wurden 
mir durch die herrlichſten Anfichten erfreut, und fanden ‚füdliche Ges 
birgspflangen im UÜberfluße. Nichts ift angenehmer als diefer Gebirge. 
paß; rund umher find hoͤchſt romantifche Landpartien, und dann vom 
Beit zu Zeit das glänzende blaue Meer und die gerinifchen deſcln im 
magiſchen Sonnenfchein. ” 


% 


90 Ausfichten in der Naͤhe von Cannes. 


Vor und auf einer Anhöhe, Tag ein Theil vom Städtchen 
Cannes, von dem aber der größte Theil hinter diefer Anhöhe 
unten am Deere fich in einem großen Bogen hinzieht. Be 
ſonders zeichneten fich die Gemäuer des alten Schloßes auf 
diefer Anhöhe aus, und boten einen fehr mahleriſchen Anblick 
dar. Nicht weit von und erblickten wir eine Strandbatterie 
und Soldaten dabei; ihr Anblick fehredte und vom Zeichnen 
dieſer herrlichen Anficht ab, die vor uns Tag, und im Glanze 
der Abendfonne einen unbefchreiblichen Zauber hatte; das 
Herz that mir abermald wehe, auch diefe köſtliche Ausficht 
für diefe Reife - Befchreibung verlieren gu müßen; weit hinaus 
gegen Diten in die Gegend von Antibes verlor fich mein 
Blick über dem fchönen Ufergebirge hinweg. Beſonders mah—⸗ 
Ferifch erfchien und auch auf diefem hoben Standpunkte, das 
Efterelgebirge, dad wir jest im Rücken hatten, das ſich in 
einer Fangen, mannigfaltig geformten Kette, weit von und, 
von Norden nach dem Mecre, neben dem fchönen Thale, das 
wir durchwandert hatten, binzog, fein düſteres Anſehen con. 
traftirte aufs fchönfte, mit dem anmuthigen grünen Thale au 
feinen Füſſen. *) j 


“ 
* * 


» Bom Gipfel des Eſterel bemerft man auf 18—20 
Stunden weit bei hellem Wetter , die befchneieten Gipfel der 





*) „Die Ausficht die man auf den Höhen von Cannes bat, 
wird weftlich durch Die Berge des Efterel begrenzt, die einen kuͤhn 
gebrochenen Umriß haben. Die Unfeuchtbarfeit diefer Berge ik 
aufferordentlich. Auf allen Dörfern von Toulon an big Cannes fragte 
ich nach Milch, aber fo etwas war gar nicht zu haben; nicht einmal 
Biegen- oder Schafmilch; die Kühe find alle in den höhern Gegenden; 
fo arm iſt das Rand, wo es Myrthen, Bomeranzen, Citronen / 
Granatäpfel, Faſmin und Aloes in den Hecken am Wege giebt; eine 
Wirkung des Mangels an Waͤſſerung.“ 


Schloß. Eſterelgebirg. 91 


Alpen, von denen dieſes Gebirg ein Arm iſt. Dieſe Verge 
haben nur eine mittlere Höhe; der böchſte von ihnen kann 
nicht über 800 Met. hoch ſeyn; der höchſte Punkt über den 
der Weg führt, iſt nur 600 Met. hoch. Das Herabſteigen 
auf der Seite von Cannes dauert weit nicht ſo lange, als 
das Hinaufſteigen auf der Seite von Freius. Das Hinauf⸗ 
ſteigen dauert länger als 2 Stunden; die breite Straße hat 
oft Abſtürze auf der Seite; die Ausſicht die man nach der 
Ebene und dem Meere von Frejus, fo wie nach den Bergen 
von St. Tropes bat, wenn man fich umkehrt, iſt reitzend. 
Dan Fommt: in diefem Gebirge zum alten Schloße Eſtrelle, 
welches fich ifolirt am öftlichen Abhange des Gebirges, mitten 
in den Wäldern erhebt; eine traurige Wohnung in dieſer 
Wildniß, von der vor der Nevolution der Beſitzer noch 
Gebrauch machte, Der Aufenthalt in Paris benahm ihm die 
Luft nicht, auch wicder bier zu leben; er brachte es dahin, 
daß die gegenwärtige Straße bei feinem Schloße vorbeige- 
führt wurde, fonft fam man in der Richtung der alten 
römischen Straße durch den fehr kleinen Seehafen Napoule. 
Ein Käufer von Nationalgütern, brachte das Schloß an fich, 
und theilte nun feine gothifche Wohnung mit einem Biker 
von Sendarmen, welche dad maldige Gebirg von Gtraßen- 
ränbern reinigten, die ed vorher unficher machten; jest ift 
die Neife über daffelbe eben fo ficher, als fie vorber gefährlich 
war. *) 


*) „Ehemals fanden die Straßenräuber auf dem Efterel, bie 
unter dem Namen Barbets befannt waren, die größte Leichtigkeit au 
rauben und ſich wieder zu verbergen; 6 Stunden lang tleigt man in 
dieſem Gebirge immer auf und ab; man findet hier eine. Menge Por⸗ 
phyr, Slimmer ꝛc.“ 

„Wir fanden auf dieſem Gebirge eine klare, koͤſtliche Quelle; 
die Iſraeliten konnten fich, als ſich unter Moſis Stabe die Felſen 
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Dies Schloß, welches ohne fehr groß zu ſeyn, dem 
neuen Eigenthümer zur Wohnung und den Gendarmen zur 
Caſerne dient, dient auch noch zum Pferdemechfel für die 
Poſt, und als Wirthshaus für Neifende, wenn fie nicht mehr 
nach Cannes kommen können; (dies ift das Wirthshaus von 
dem ich oben etwas ſagte,) ed iſt neben der Straße, melde 
zugleich der Hof des Schloßes iſt; bier ft ein Brunnen und 
neben demſelben eine umgeflürste antife Meilenſäule, 
deren Inſchrift aber jet faft ganz zerſtört iſt; man finder fie 
in Girardin, Histoire de Frejus, p. 116. $ichtenmwälder, 
die durch Vermüflungen und Waldbrände, ausnehmend dünne 
geworden find, bedecken Die verfchiedenen Höhen dieſer 
Berge. 

Tannen ſieht man keine auf dieſer ganzen Bergkette; die 
Fichten ſind nicht harzig; da und dort erſcheinen einige 
Korkeichen; nur ſelten ſieht man Steineichen, und nur als 
Gebüſche; gewöhnliche Eichen ſieht man hier gar keine. Im 
Schatten der Fichten bemerkt man den Erdbeerbaum, Maſtix⸗ 
baum und tauſend andere Geſträuche, welche die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Botanikers auf ſich ziehen. Vielleicht giebt es 
feinen Berg in Frankreich, der ihm eine reichere Mannigfal⸗ 
tigkeit von Gewächſen anböte. Gegenwärtig iſt dieſe Gebirg- 
firaße eben fo fchön, als fie fonft abfcheulich war. In gang 
Feiner Entfernung läßt man, wenn man den Efterel *) 


öffneten und Waſſer fprudelte, nicht glüdlicher fühlen, als wir be 
diefer Entdedung. Nichts kann reicher an mannigfaltigen Anfichten 
feyn, als die Route durch diefes Gebirg.” 


*) „Auf dem Efterel giebt es viele Erdbeerenbaume, deren 
ſonderbar geformte dunkelgruͤne Blaͤtter gegen die weiſſe Bluͤthe und 
die brennendrothe Frucht im November trefflich abſticht. Auf dem 
Efterel wird bei Garron fchöner Granit gebrochen, woher wohl die 
©ranitfäulen find, die man hie und da in der Provence findet.” 
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paſſirt bat, rechts den Flecken und fleinen Gechafen 
Napoule am Meere liegen, der wegen feiner fieberbaften 
Luft fo berüchtigt iſt, daß fogar, nach dem Sprichworte, 
die Hühner hier das Fieber haben. Man paflirt bier die 
Giagne, die fih in der Nähe mit dem Vieere vereinigt, 
Hier ficht man auch die Orte, wo im Fahre 69, Otto den 
Vitellius in Einem Tage zweimal befiegte. an ſieht nun 
vom Fufe des Eifterel aus, über den man berabgefommen ift, 
die Alpen wieder, fo wie gegen Norden die Stadt Graffe, 
fommt jebt wieder ins Land der Neben und Oliven, auch 
der Eitronen und Orangen, und verläßt ed bis Nizza nicht 
wieder. 

Der erfte Bergfirom über den man kommt, wenn man 
die Ebene wieder erreicht bat, ift die Argentiere, die ſich 
bei Napoule, dem man ganz nahe kommt, ins Meer ergicht; 
ihre Meberfchwemmungen halten oft die NReifenden auf; der 
weite heißt Etang, und ift durch feine Ueberſchwemmungen 
den Neifenden noch befchwerlicher; der dritte ift die Siagne; 
man erreicht diefen Testern % Stunde vor Cannes; er hat 
eine recht fehöne Brücke; auf einem Hügel, der fich in der 
Nähe diefer Brüche erhebt, erblickt man ein ſehr mahlerifches 
Wäldchen, und mitten darin die Einfiedelei St. Caſſien; 
(wir ergößten uns beide ungemein an der Tieblichen länd⸗— 
lichen Parthie, welche diefer Hügel nebit feiner nächften 
Umgebung macht; er und feine Einfiedelei erinnerten mich 
fogfeich an den auch nach allen Seiten freiftehenden Hügel 
im Campanthal, auf deſſen Spike die Priorei St. Paul 
binter Pappeln verſteckt it.) Man fchreibt diefen Hügel den 
Römern sn, und glaubt fie hätten ihn zu einem militärifchen 
Zwecke bier aufgemworfen. 
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1507, „Wir famen noch einmal anf dem Wege von 
Frejus nach dem Erterelgebirge bei der Waflerleitung und den 
Heften einer römiſchen Straße vorüber, bald waren wir 
im Gebirge, und entdedten eine frifche Farce Quelle, die uns 
die allergrößte Freude machte. Das Bebirg Eiterel hat mah- 
leriſchere Anfichten, als das Mohrengebirg zwiſchen Frejus 
und Hyeres; auch eine größere Mannigfaltigkeit von ſchönen 
Proſpekten; auch für den Naturhiſtoriker iſt dies Gebirg fchr 
intereſſant; auf dieſer Straße erblickt man in ſeiner Nähe 
Alles mit Myrthen, Jaſmin, Erdbeerbäumen, Immortellen ꝛc. 
bedeckt; verſchiedene ſchöne Arten der Saxifraga dringen aus 
den Spalten der Felſen hervor; und ſo manche andere Pflanzen 
erfreuen hier den Botaniker. Bon Räubern bat man jetzt 
auf dieſer Straße nichts mehr zu beforgen. 

Hier iſt dad Waſſer fait gang mit dem Seegewächſe 
Zostera marina, das häufig im Mittelmeere wächft , bededt, 
feine Blätter, die lang und fchmal wie Grasblätter find, 
rollen fich und bilden Kügelchen. Dieſe von Seeſalz durch 
drungene Pflanze, könnte einen fehr guten Dünger geben. 

Nach einem Nitte von 4 Stunden, erreichten wir das 
Wirthshaus auf dem Eſterel, wo ein militärifcher, aus Gen- 
darmen und Jägern beftebender Pollen errichtet worden war. 
Dies Detachement muß die Briefpoft, zuweilen auch die 
Reifenden gegen eine beftimmte Belohnung eieortiren. Die 
Gehölze, womit diefe Berge bedeckt find, die Vertiefungen, 
mworein man binabfleigen muß, und aus denen man nur 
durch fehr enge Defiles wieder berausfommen Tann, die Kleine 
Zahl von Wohnungen, die fo felten anzutreffen find, daß 
man in einer Wüſte zu fenn glaubt, alles trug dazu bei die 
Paſſage durch diefe Berge gefährlich zu machen. Mehrere 
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Straßenräuber hielten ſich hier auf, und übten vereinzelt 
oder in Geſellſchaft ihr ſchreckliches Handwerk; fie plün— 
derten und ermordeten auch zuweilen die Reiſenden; vor 
einem Jahre ermordeten fie 11 Perſonen in einem einzigen 
Haufe. Mehrere Bewohner diefer Gegend Fannten fie, wagten 
es aber nicht fie anzuzeigen, Der Präfekt des Bar- Depar- 
tements ließ fie endlich mit Nachdrud verfolgen, und man 
tödete bei verfchiedenen Angriffen, eine große Zahl derferben ; 
die durch Landleute begleiteten Gendarmen überfielen ihren 
Anführer; er that einen Tebhaften Widerſtand, erbielt 6 Flin⸗ 
tenfchüffe, und hatte doch noch Stärke genug zu fliehen; 
man fand ihn endlich fterbend am Fuße eines Baumes, an 
den er fich anlehnte. Auf den Kopf derer die noch übrig 
waren, wurde cin Preis geſetzt. AAls wir bier durchreiften, 
fannte man nur noch zwei, die fignalifet waren, und fich 
damals nach den Grenzen von Stalien zurückgezogen hatten, 
man batte die Hoffnung ihrer bald habhaft zu werden, 

Die Umgebung diefes Wirthshauſes iſt Fühl und ſchattig. 
Wir harten zu unferer Linken Roquebrune, deffen Ebene 
ziemlich fruchtbar it, und vom Argent gemäflert wird, 
fein ganzer Bezirk wird aber durch die Peſtdünſte des Etang 
von Villepey vergiftet, welche die Bevölkerung zerſtören; 
ferner Le Muy, wo ein großer Breterbandel getrieben mird 
und das Dorf Adrets, das aus einigen weit umber zer. 
fireuten Häufern beſteht. Wir Famen auf eine Anhöhe, mo 
ein Haus war, das man La Baraque nennt, bier entdeckt 
man die Infeln St, Marguerite, 

Nirgends kann ſich mehr Mannigfaltigfeit anbieten, als 
anf der Baffage durch diefe Gebirge, die fich in anfehnlicher 
. Höhe hinzieht; man ficht um ſich her mäſſig hohe Hügel und 
Feine angebaute Ebenen; mitten durch dieſe Hügel und 
Ehenen, ſieht man die Straße fich binfchlängeln, der man 
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folgen muß; während man glaube tief im Lande zu ſeyn, 
entdeckt man auf einmal das weite Meer und die Terinifchen 
JInſeln. Die Schönheit der Ausfichten, die Mannigfaltigfeät 
der Pflanzen , alles vereinigt fich das Vergnügen zu vergrößern, 
das dieſe fchönen einfamen Gegenden gewähren. 

In diefen Gebirgen ändert fih die Scene mit jedem 
Augenblicke; aber befländig wird man empört durch den n- 
blick angezündeter Wälder. Mit Unmuth und Mitleiden ſieht 
man die ſchönſten Tannen, an denen die Natur ein Jahr⸗ 
bundert hindurch erzog, aufs tranrigite vom Feuer mißhandelt, 
das elende Wichte angelegt haben; oft ift ihre Oberfläche gan 
verkohlt und ihre Gipfel grünen nach. 

Diefes Anzünden der Wälder ift eine der größten Plagen 
des Var⸗ und Hohen Alpen- Departements, und wohl aud 
mehrerer benachbarter Gegenden. Die Hüter und Eigenthümer 
der Ziegenheerden zünden Gebüfche und Bäume an, weil 
durch die Afche verbrannter Pflanzen, die Erde fruchtbar 
gemacht, und die Weidepläte gedüngt werden. *) Andere 
Privatperfonen zünden cine Gegend an, um nachher die 
abgebrannten Plätze für einen geringen Pachtpreis zu erhalten 
and urbar zu machen. Diefem Unfuge Fünnte abgebolfen 
werden, wenn man durch flrenge Verordnungen den Ziegen 
allen Zugang in die Wälder verfchlöffe, die abgebrannten 
Orte nicht verpachtete , den Thätern aufs ſtrengſte nachforſchen, 
und wenn fie entdeckt wären, fie aufs allerfchärffte beftrafen 
lieſſe. 


) Die Fichten zc. find in dieſen Gebirgen faſt ebenſo muthwillig 
zerhauen, geplündert und zerſtoͤrt worden, als in den Pyrenaͤen; 
überall haben die Schäfer, um mehr und fette Graspläße zu erhalten, 
Waldpartien abgebrannt. . 
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Wir Übernachteten in einem Wirthshauſe auſſerhalb des 
Städtchend, bart am Meere. Die Fenfter unfers Zimmers 
öffneten fih nach der Oſtſeite; die Ausficht die wir hier 
hatten, war entzückend; zunächſt vor uns breitete fich dag 
Meer, von dem das Haus nur 20 Schritte entfernt war, ins 
Unendliche aus, und feine Wellen machten ein unaufhörliches 
angenehmes Geräufch am Ufer, in deſſen Nähe ein Brunnen 
mit dem trefflichften Trinkwaſſer fand; in nicht großer öſtli⸗ 
cher Entfernung von unferer Herberge, debnten fich die 
Leriniſchen Inſeln, und die oben genannte Landzunge auf 
ihrer Nordfeite, fehr weit gegen Süden ind Meer hinaus; über 
jener Landzunge umd dem Meere, ſchwebte gegen Nacht, 
feierlich Tangfam, in ungehenrer Größe und blutroth der 
Vollmond ans einem See von Dünften empor, und wie er 
höher flieg, fo fchimmerte die Feuerftraße, die fih von ihm 
ber über die Meereöwellen zu uns 309, in beilerem Lichte; 
auf unſerer Tinfen Seite, nordöftlich , bildete das Gebirg, das 
ſich allmählig nach dem Meere herab fenfte, ein prächtiges 
Amphitheater, das weit hinauf mit einem Olivenwalde bedeckt 
war, aus dem eine Menge zerſtreuter Landhäufer hervorſchim⸗ 
merte; unten an biefem Amphitheater zogen fich das Ufer 
und Städtchen mit beitern Gebäuden und Allen in weitem 
Bogen bin; dies alles zuſammen bildete ein reiches, Pracht» 
volles Gemälde. 

Wir fanden in unferer Herberge die beſte Bewirtkung, 
trefflichen Wein, Föhliche Seefifche, herrliche Zeigen, Me⸗ 
onen und Trauben. Nach dem Nachtefien giengen wir noch 
hinab ans Ufer, um uns im Deere zu baden, die herrliche 
Mondnacht, die Klarheit der fo naben Wellen, der fo fanft 
unter ihnen fich fenfende Sandboden, waren gar zu einla⸗ 
dend, _ Von fchimmernden Wogen umfpühlt, umtönt vom 
dumpfen Brauſen des in fanfter Dämmerung nach Ofen und 
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Süden in die .tiefile Ferne fich verlierenden Gewäſſers mir 
gegenüber am dunfelblauen Himmel in ungewöhnlicher Größe 
und Schönheit das fanft glänzende Geſtirn der Nacht, in 
defien Lichtwelt ſich mein Blick verlor, nicht weit von mir 
das Fieblih im Mondfchein weit am Ufer bin glänzende 
Städtchen, und die ans dem nächtlichen Schatten des Oliven, 
gebürges. fihimmernden Luſtgebäude, war es mir ald befände 
ich mich der Erde entrüdtt, in irgend einem Lufireniere 
des großen unbefannten Landes ; alles was ich aus dem Oberon 
und Idris, and der tauſend und einen Nacht, aus Taffo und 
Ariofi, vom Lande der Feen und von fchönen Zaubernächten 
wußte, umgaufelte meine Phantaſie, indeß ich tief in den 
Wellen verſenkt, zwifchen Heinen mich umſtarrenden Klippen 
ſaß/ und ſelig träumend über die dunkle Fluth in die magiſche 
Dämmerung hinausblickte, wo ein reitzendes Zaubergemälde 
nach dem andern. hervorquoll und hervorblühete, eine köſtliche 
Dichterſcene die andere verdrängte. Noch lange ergötzte ich 
mich nach geendigtem Bade auf meinem Zimmer, an dieſen 
erbabenen Nachtgemälde,. und entjchlief endlich bei offenen 
Senftern auf meinem vom Monde befirahlten Lager, einge 
wiegt. vom ſanften, einförmigen Geräufche des Meeres, das 
unter meinen Senftern and Ufer flug, und von freundlichen 
Seelüftchen umwehet. 

Den folgenden Tag, ed war Sonntag der 23. Auguſt, 
fegten wir frühe unfere Reife nach Antibes fort; wir ‚hatten 
die fchönfte Witterung; ein glängender Tag verbreitete fich 
Äber Land und Meer, und das freundliche Städtchen Lachte 
und an; wir zogen. in fchattigen Alleen an feiner Tangen 
ſüdlichen Hänferreihe bin; von den vielen hier unter ..des 
Bäumen ausgeſtellten köſtlichen Südfrüchten, nahmen wir 
einen guten Vorrath mit auf den Weg. Mir Vergnügen 
fabe ich überall aus den Gärten des Städtchend Orangen- und 
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Lorbeerbäume über die Gartenmauern herausblicken. Die 
Landſchaft hinter Caunes iſt ſehr ſandig; wir fanden aber 
überall rieſenhafte Olivenbäume um uns her, ſo ſchön als 
wir ſie noch nie geſehen hatten. Oft blickte ich noch mit 
Luſt zurück nach dem reitzenden Olivengebirgen mit ſeinen 
glänzenden Baſtiden, das hinter Cannes weglauft, nach dem 
fernen, mie Nebelgewölke erſcheinenden Eſterellgebirge, nach 
dem unermeßlichen, majeſtätiſchen dunkeln Meere, und ſeinen, 
mahleriſch über feine Fläche ſich hinziehenden Inſeln, die 
jetzt weſtlich hinter uns lagen. 
* * * J 

„Cannes liegt auf der nordöftlichen Seite feines Golfes, 
und Napoule gegenüber auf der ſüdweſtlichen Geite defiel- 
ben. Die Fruchtbarkeit der Gegend des Dorfes. Napoule ik 
bemunderungsmwürdig, aber die Luft ik: noch ungefunder als 
die von Frejus; das Dorf befieht nur aus wenigen Häuſern; 
mar pflanzt bier den Orangenbaum um der Blüthen willen, 
die man in großes Menge von ihmerhält, und den Parfumeurz 
von Graffe und Nizza verkauft... In der Ebene swifchen 
Ennnes und Nizza fchlugen Ottos Soldaten , die des Vitellius, 
zweimal in Einem Tage. Man glaubt, dab Cannes von- 
den Römern Horrea genannt wurde, weil fie. bier Magmine 
für das Getreide hatten, das aus andern Theilen der Provinz 
kam. | 
:... Das Gebiet von Cannes ift trocken, der Boden ungebauet 
and mit Heidefrant bedeckt; aber die Umgebung dee Stadt ill 
angenehm und fruchtbar; das Clima muß ſehr fanft feyn, 
iveil die Eitronen- und Drangenbäume bier in freier Luft 
im Weberfiuße machten. Man pflanzt bier die wohlriechende 
Caſſia (Mimosa Farnesiana ) häufig in den Gärten, Das 
Städtchen iſt ziemlich gut gebamet, doch enthält es Nichts 
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Merkwürdiges. Das Meer zwiſchen der ihm gegenüber 
Tiegenden öftlichen Landfpige und der Fafel St. Marguerite, 
mag etwa die Breite der Mhone haben. Die Alten nannten 
Diefe Inſel Lero nach dem Namen einer Gottheit, die daſelbſt 
einen Tempel hatte; *) fie nahm nachher ihren jebigen 
Namen von einer Capelle an, die der heiligen Margarethe 
auf. ihre, geweihet war. Man bat bier ein Fort gebauet, 
worin das Staatögefängniß ift, das durch die rätbfelbafte 
Beſchichte des Mannes mit der eifernen Maffe fo berühmt 
wurde, der unter Ludwig XIV. bier fchmachtete, und defien 
ame und Berbrechen ewig unauflösliche Nätbfel bleiben 
werden. Wir befuschten das Zimmer mo er gefangen faß, es 
fieht in Verbindung mit einer Kammer, worin man ibm 
Meſſe Ind, bat nur.eine Seniteröffnung gegen Norden, die 
durch ein eifernes dickes Bitter verſchloſſen it. Die Soldaten 
der Sarnifon, und. die welche zur Bemachung des Gefäng- 
niſſes da find, find die einzigen’ Bewohner der Inſel. 

Ein fehr fchmaler Eanal trennt die Inſel St. Mar 
gwerite von einer addermydie mehr gegen Süden Liegt, 
und welche die Alten Serima nannten, woher beide Inſeln 
ihren :igemteinfchaftlichen . Namen, Lerinifche Inſeln, 
erhielten. Die Inſel Lerina oder St. Honorat wurde im 
sten Fahrbundert einer der erſten Sitze des Chriftenthumes; 
unter Anführung des heil. Honoratus wurde dieſelbe mit 
einem Haufen Anachoreten benölfert, die fich mit ihm den 
firengften .Bußübungen weiheten. Bald nahm fie den Namen 
Diefed Heiligen an, und man nennt fie jetzt die Inſel St 
Honorat. Die Kirchen in der Provence wählten bier ihre 
Geiftlichen. Die Religion fand bier eifrige Vertheidiger; 
mehr als 60 ihrer Geiftlichen erhielten die Ehre der Selig 
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ſprechung. Pan zeigte bier im Klofter eine anſehnliche Zahl 
von Reliquien von Jeſu Chrifto, von der heiligen Jungfrau, 
von Johannes dem Täufer, von Apofteln, und von fehr vielen 
Heiligen und Märtyrern. | 

Diefes alte Klofter Liegt jebt in Ruinen; der Garten, 
den die frommen Hände der Einfiedler mit Pomeranzen- 
bäumen angepflanzt hatten, ift jegt den Ochſen überlaffen. 
Dan finder noch einige Neſte vom Nefektorium, und von 
einem Brunnen, der nach einer. fehr unleferlich gewordenen 
Inſchrift, die fich darüber befinder, beitimmt war, dad Waſſer 
beraugeben, worin die dem Dienfte des Altares geheiligte 
Leinwand gewafchen wurde. Weber der Facade der Kirche 
it ein Sarcophag, der den Heiland mit den 12 Apofteln 
 vorftelt. Das Innere der Kirche iſt gänzlich verwüſtet; diefe 
Inſel hat den großen Vortheil einen Brunnen mit Teinfwaffer 
zu befiten, woraus man den für St. Marguerite nöthigen 
Borrarh holt. Der Zufluchtsort des firengen heil. Honoratus 
bat eine fonderbare Verwandlung erlitten; er gehört jetzt der 
Mile. Saintval, der ältern,. die auf. dem frangöfifchen 
Theater ein fo großes Glück gemacht bat. 

Der Boden diefer Inſel fcheint fruchtbar zu ſeyn, und er 
würde einen guten Ertrag liefern, wenn man ihn fo ſorgfältig 
anbauete, als feine erfien Bewohner gewiß gethan haben, 
Man genieht bier eine fehr angenehme Ausficht über Das 
Meer. Es ifthier ein Telegraph, der die Signale der Strand» 
wachen von Antibes und von der Landfpike von Agay 
wiederholt. Schon fieng der Tag am ſich zu neigen, ald wir. 
wieder unfere Fahrzeuge befliegen, um noch vor Nacht im. 
Anttibes einzutreten. Wir dowblirten die Landfpige La 
Garoube; man muß fich wundern, daß die Römer, Antibes 
nicht auf der Südweſtſeite diefed Caps gebauet haben, mo, 
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die Natur einen guten Hafen gebildet bat, der durch ein 
hohes Gebirg beberrfcht wird. 


—*8 vᷣ 
* * 
„Die kleine Stadt Cannes treibt ſtarken Handel, 
und iſt ſehr bevölkert für ihre Größe; fie bat etwa 4000 Ein, 
wohner. Ihr Handel beftebt in den Sardellen mm 
Anchois, die man hier fängt, und in den Erzeugungen des 
Landes, Wein, Oehl, Citronen, Orangen, Feigen ꝛc.; fie 
Viegt am Ufer des Meeres, nnd bat weder Baſſin noch 
Rhede, fondern nur eine Bucht von geringer Tiefe; daher 
die Küftenfchiffe die fie empfängt und abfendet, genöthigt 
find, fih in derfelben, in gemiffer Entfernung von der 
Küfte, vor Anker zu legen, wo fie an ieder Bewegung dei 
Meeres Theil nehmen müßen. Die Einwohner haben die 
Regierung um die Errichtung eines doppelten Molos gebeten, 
der ein Baſſin bilden würde, in welchem die Schiffe gegen 
den Schiffbruch gefichert wären, dem fie jekt noch ausgeſetzt 
find, Die längs dem Meere bin gebaueten Hänfer Yanfen 
nach der Linie, wie die Façaden eines Kai; der Teere Platz 
zwifchen ihnen und dem Meere ift mit Alleen geſchmückt; der 
bintere Theil der Stadt gruppirt fich auf dem ziemlich fteilen 
Abhange eines niedern Hügels, auf deſſen Spitze ein altes 
unbefeſtigtes Schloß *) fteht. 


) „Das alte Schloß und der Thurm bei Cannes in der Höhe, 
vertheidigten fonft den Hafen. Die Gegend umher iſt ungemein 
Hefegnet, fie bringt auſſer Bomeranzen , Feigen und Wein, vornehm⸗ 
lich Ohl von befonderer Güte hervor. Ein Hauptnabrungszweig if 
der Sardellenfang; in guten Jahren werden 16-1800 Gentne 
eingefalgen. Wer die wohlhabende und reikend liegende Stadt 
Graſſe fehen will, muß von Cannes aus dahin fahren‘, wovon fie 
153 Meilen nordwärts entfernt if.” 
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Fu der Nähe der Stadt, an der Straße von Freius, if 
auf dem hohen fer eine Batterie aufgeftellt, die einer 
Küftenwache anvertrauet iftz näher nach der Stadt, ift ein . 
Wirthshaus das man Pinchina nennt, ganz ifolirt auf 
einem niedern Felſen am Deere, deffen Lage allen Freunden 
Schöner Seenferprofpelte gefallen muß, (Das Wirthshaus 
wo wir übernachteten.) Gegen Oſten erblidt man die In⸗ 
feln St. Marguerite und St. Honorat, nebft einer 
meit ind Meer gegen die eritere heraustretenden Landſpitze. 
Die Inſel St. Marguerite *) ift die größte, umd Liegt dem 
Ufer am nächtten, fie ift Stund von ibm entfernt; fie 
bat eine Garniſon von Veteranen und ein feſtes Schloß, das 
ein Staatsgefängniß iſt; bier war die eiferne Maffe einge 
Iiſhloſſen, diefer berühmte Verbannte, deffen Unglück jedermann 
fannte, deflen Namen aber niemand, auffer feinen Feinden - 
wußte. Diefe Inſel iſt unangebauet; fie If 1% Stunde Fang 
und Stund breit. Die Spanier bemächtigten fich 1635 
derſelben; 1635 wurden fie von den Franzoſen wieder daraus 
veriagts 1746 machten firh die Engländer Meifler davon, 
wurden aber faft fogleich mieder von Marfchall von Belle Ile 
vertrieben. 

Die Inſel St. Honorar **) iſt von ihr durch einen 


*) „Bor der Bai von Cannes Tiegen die Lerinifchen Snfeln, 
welche mit dem feften Lande, die in diefen Gegenden fehr befannte 
und fichere Rhede von Gourjean formieren. Der Garten des 
Gouverneurs in St. Marguerite ift voll von Granaten, Pomeranzen 
und Eitronen. Die Küfte der Inſel Hat viele Klivpen.” 

”) ,, Die Anfel St. Honorat ift 700 Toifen lang, die Breite 
iß fehr ungleich; nur ein Theil derfelben if angebauet, der andere 

bringt nichts hervor als Fichten, Sumacs und Maſtixbaͤume. Das 
Blatt diefer letzten Geſtraͤuche, wenn es getrocknet und pulverifirt 
iſt, wird mit Nutzen bei Bubereitung des Leders gebraucht, dem es 
eine grünliche Farbe giebt.” 


! 
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14, Stund langen Canal getrennt; fie iſt nur 1000 Schritte 


- Yang und 400 breit; fie iſt eben fo fruchtbar und angenehm, 


als St. Miarguerite traurig und öde if. Ein Landhaus mit 
feinen Gärten nimmt die ganze Kleine Inſel ein. Sie if 
das Eigenthum und der Wohnplas der berühmten tragifchen 
Schaufpielerin Saintval der Altern, die aus dem nicht 
weit entfernten Städtchen St, Paul gebürtig ift, und in 
dieſer einfamen Inſel in pbilofopbifcher Abgefchiedenbeit weit 
entfernt von dem Schauplase auf dem fie einft glänzte, Ruhe 
führt. An der Spise der Landzunge, die der Inſel Et. 
Marguerite gegenüber Liegt, firandete vor einigen Jahren ein 
monftröfes Seetbier, das die Naturforfcher unter die 
Wallfiſche zählten, man ſah es von weiten auf dem Sande 
kämpfen; ſchrecklich rollte es feine Augen, und öffnete von 
Beit zu Zeit einen ungeheuern Rachen, deſſen biofer obgleich 
gefahrloſer Anblick, die berbeigelaufenen Neugierigen erfchredte 
Bald gab es den Geiſt auf, und die Küſtenbewohner eilten, «8 
zu zerſtücken, um fein Oehl au erhalten. Blos der untere 
Kinnladen, der lange in Paris gezeigt wurde, war mehrere 
Klafter lang und ein Klafter breit; auf einem langen Tifche 
Viegend , den er gang bededte, war er einem Nachen ähnlich, 
mworein ein Dutzend Perfonen bequem. eintreten können. Auf 
einem 1 Stund gegen Norden, von Eannes entfernten anmu⸗ 
thigen Hügel verweilt das Auge mit Vergnügen: er ift gang 
mit Neben, DOrangen- und Eitronenbäumen übergrünt, und 
giebt zum voraus eine Idee von der veitenden Umgebung von 
Nizza. Hier iſt der Flecken Sannetes. Die Stadt Graffe 
Liegt 4 Stunden nordöfllich von Cannes , mit dem fie vermittchk 
einer zwar ziemlich breiten aber ausnehmend verfallenen Straße 


in Verbindung flieht.” 
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»(41804.) Die Inſel St, Honorat *) wurde feit den 
Zeiten der Römer bewohnt; fie unterhichten eine Garnifon 
daſelbſt; man fiebt dafelbft noch 3 fehr aut erhaltene Porphir⸗ 
ſäulen, die man für Reſte eined Tempels balt. Das 
Klofter das der heil. Honoratus gegen die Mitte des 12ten 
Jahrhunderts erbauete, ift noch nicht im Verfalle; die Meered- 
wellen beſpühlen feine Mauern; es bat Aehnlichkeit mit einer 
Feſtung, und dient jetzt auch dazu; Soldaten befegen jetzt 
die Eellen der Mönche. Das alte Heiligehum frommer Medi- 
tation, ertönt jebt oft von Kriegsgeſchrei; und Werkzeuge 
des Todes find an den Ufern einer Inſel aufgepflanzt, die 
einft der Wohnfis des Friedens war. Die Kirche die in 
einiger Entfernung vom Klofter ſteht, wird Bald nur noch 
ein Schutthaufen feyn, da fie jest fchon halb zerſtört if. 
Banz in ihrer Nähe ift ein Brunnen mit Trinkwaſſer, der 
niemals verfiegt. Beide Inſeln find durch einen 300 Toifen 


*) „Die Infel St. Honorat hat 4 Meile im Umfange und 
einen ſtarken Thurm zu ihrer Vertheidigung; er iſt auf einem Felfen 
von Quaderſteinen erbauet; die Beſatzung, das Klofter und die Kirche 
haben Platz in ihn; man geht ber eine Zugbrüde, und eine Treppe 
hoch ift Iinfer Hand die Thüre zur Wohnung der Soldaten, und 
rechts die Thure für die Mönche und die Kirche; man zählt gegen 
80 Zimmer in diefem Thurme, ohne die Küche, den Keller und den 
Wohnplatz der Soldaten; oben auf dem platten Dache des Thurmes, 
fiehen einige Kanonen; es wächft bier Getreide und Wein; man findet 
ſchoͤne Alleen von hohen Baͤumen, und in den Gärten, die Tchönften 
und mwohlriecchenditen Blumen; das Meer umher ift fifchreich; man 
findet viele Korallen. Der heil. Honorat fliftete die Abtei auf der 
Inſel, fie war die Ältefle in ganz Franfreih. Der Abt war Herr 
des Städtchens Cannes; ihm gehörte auch das Schloß und Dorf 
Ballauris: jenes wurde zu den artigfien in der Brovence gezählt; es 
liegt nahe am Meerbuſen Gouriean.” 
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breiten Canal getrennt. Die Inſel St. Margnerite if 
etwas größer als die Inſel St. Honorat; fie ift gan 
‚snangebauet, und enthält nichts als das Fort royal, das zu 
einem Staatsgefängniß dient. Man fieht in diefem Fort, die 
Wohnung des Commandanten, die Safernen der Soldaten, 
und die düftern Wohnpläße, die für die Opfer der Bolitif 
beitimmt find, gewölbte Gefängniffe (Cachots) mo der Tag 
nur durch das dreifache eiferne Bitter einer fchmalen Oeffnung 
eindringen kann. 

Wir fliegen vom Fort royal herab ans fer einer 
Bucht, wo die Handelsfchiffe gegen die Winde Schutz fuchen, 
denen fie im Hafen von Cannes ausgeſetzt wären. Bei der 
Rückfahrt nach Cannes, boten uns die meiffen, in einem 
Halbeirfel um die prächtige Nhede flebende Häuſer des 
Städtchens, einen reisenden Anblik dar. — In der Bro 
vence fegen die Weiber auf dem Lande auf ihr Kopfzeug noch 
Filz- oder Strohhüte, um fich gegen die Hite der Sonne zu 
fchüßen ; die reichiten derfelben tragen am Gonntage einen mit 
breiten Silberborten beſetzten Hut; fie ſtricken und fpinnen 
im Sehen. Der Oehlbaum, der in den Gegenden von At 
und Marfeille ein Zwerg iſt, erfcheint bier als ein Miele, 
und nimmt es in Anfehung des Umfanges und der Namiftcation 
mit der Eiche auf, Die Urfache diefer anfferordentlichen 
Verſchiedenheit kann nicht in der vorzüglichern Cultur liegen, 
weil man es darin in den Gegenden von Aix und Marfeille 
zur höchſten Stufe der Vollkommenheit gebracht bat; fondern 
man muß fie in der Natur des Bodens und in der Wärme 
des Elimas fuchen.” 

Die vielen ungebeuer großen Olivenbäume in der Land- 
fchaft Hinter Cannes, zwifchen denen der Weg und eine gute 
Weile binführte, erlaubten ung felten, und dan nur ſehr 
beſchränkte Durchblicke nach dem Meere. Endlich kamen wir 
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wieder aus dem fchönen Dlivenwalde heraus, und faben es 
nun hinter den Lerinifchen Inſeln, die fchon weit hinter und 
lagen, wieder in eine endloſe Ferne fich verlieren. Eis 
ungebener dDunfelgrüner Landbogen lag jet vor und, und 309 
fi weit ind Meer hinaus; ampbitheatralifch erhob fich 
binter demfelben eine dämmernde Gebirgfette hoch in dem 
Morgenhimmel hinauf. Auch in diefer Gegend glichen die 
Deblbäume den böchften Linden und Eichen; ebenfo erreichten 
die SFeigenbäume die Größe mäfliger Nußbäume, und die 
Landfchaft glich dem fchönften Garten; als wir endlich auf 
die Höhe Famen, fahen wir auf einmal Antibes tief unter 
uns am Meere Tiegen, über welches unfere Ausficht wieder 
grenzenlos war, 


* 
u 


n Die Provençalen nennen - die Stadt Antibes, 
Antiboul; welcher Name offenbar von Antipolid her. 
fommt; ein Name, den fie in den alten Schriftftellern und 
auf den Münzen bat. Sie murde von den Marfeillern 
gegründet, entsog fich aber bald der Herrfchaft derfeiben. 
Die Römer geitatteten ihr die Nechte einer Tateinifchen, und 
den Titel einer Municipalſtadt; fie hat auch auf den Münzen 
den Titel einer Eolonie. Die Seeräuber und Sarazenen 
baben diefe Stadt verwüſtet. Clemens VII. bemächtigte fich 
1354 derfelben unter dem Vorwande, fie im Gehorſam gegen 
fich zu erhalten, und verkaufte fie den Herren von Srimaldi in 
Genua. Diefe überlieffen fie 1608 Heinrih IV. Im Fahre 
1746 wurde fie von den Truppen der Maria Thereſia belagert; 
aber die Ankunft des Marſchalls von Belle Ile zwang die 
Deftreicher, wieder über den Bar zurückzukehren. 

„ Antibes if eine unbedeutende und fchlecht gebauete 
Stadt ; aber ihr Hafen hat eine Eleganz, der ihm mehr das 
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Anfehen einer Naumachie, als eines Seehafens giebt; er 
erinnert an den alten Hafen von Oſtia, defien Geſtalt uns 
die Münzen des Nero erhalten haben, und der auch von 
bedeckten Gängen umringt war; er ift rund, und von einem 
Kai und Bogengängen umgeben, die fich im Cirkel um ihn 
berum ziehen. Auf dem Nempart genießt man eine fehr 
angenehme Ausficht. Merkwürdig find in Antibes zwei noch 
vorhandene römifche Thürme, die von großen Quader⸗ 
feinen erbauer find. Der erfle derfelben, der 20 Toifen bach 
ift, wird als Glockenthurm gebraucht; auf einem Steine der 
neunten Lage, lieſt man das Wort Antipolis. Der zweite 
Thurm iſt nur 13 Toiſen hoch; aus dem ihm gegenüber liegenden 
Hauſe laſen wir durch ein Fernglas in der mittlern Höhe 
des Thurmes eine römiſche Inſchrift; auch in der fünften Qua⸗ 
derfieinlage befindet fich ein Stein mit Iateinifchen Buchftaben 
und Worten. Auf der Porte du Ravelin lieſt man auch 
eine Lateinische Inſchrift. Auch findet man eine fehr merk 
würdige Inſchrift *) im einer Dauer an der Ede der Straße, 
die nach der Kirche führt; fie ift den Manen eines Zungen 
zwölfiährigen Theatertängers Geptentrio, geweiht, der in 
Antipolis zwei Tage nach einander, auf dem Theater feine. Kunſt 
zeigte und gefiel; Cypreſſen zieben fih um die Inſchrift 
ber, 

Bon den ten Gebäuden, mit denen Antipolis gefchmüdt 
war, bemerkt man nur noch ſchwache Spuren; es find noch 
einige Stufen von dem Theater übrig, auf dem der 
genannte Septentrio Proben feines Talentes ablegte; es 
wurde 1691 zerflört, um einen Artillerieparf daraus zu machen. 


*) ©. Bouche, Chor. de Prov. 288. Duchesne Antiq. des 
villes de France 872. Caylus Rec. d’Antiq. T. II.p.290. Papon 
Voyage de Provence. T. I. Papon Histoire de Provence. I. 72. 
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Bir ſahen auch ein Waſſerbehältniß, das einige Achn- 
lichkeit mit denen in Lyon und Freius bat, aufer daß der 
obere Theil durch achtfeitige Pfeiler und nicht durch Arcaden 
geftügt wird. Da und dort findet man verfchiedene antike 
Trümmer. Dan hatte ehemals auch viele Mofaiken, aber fie 
wurden der Zerflörung Preis gegeben. Die Fontaine ift mit 
einer Granitſäule gefchmücdt, auf der ein Adler angebracht 
it. In dem Hofe des SFriedengrichters DM. Guide, findet 
man eine römische Srabichrift, bie ein Ehemann feiner Gattin 
(Uxori optimæ) fegen ließ. Diefe Stadt hatte ehemals 
zwei Wafferleitungen;z eine führte das Waller des Bouil⸗ 
lidou; eine reiche Quche im Gebiete von Valauri; die 
andere, welche das Quellwaſſer des Biot berbeileitete, if 
noch vorhanden ; fie war durch die Länge der Zeit in Verfall 
gefommen; 1786 wurde fie in. einer Länge von 2500 Toifen 
wiederbergeftsut, und verfchafft jetzt 3 Brunnen das nötbige 
Waſſer; in der Entfernung von 30 Toifen ift immer eine 
Oeffnung angebracht, um nachſehen au Fönnen. An einigen 
Orten if diefe Wafferleitung gegen SO Schub tief unter der 
Erde. Die Römer verdienen einen ausgezeichneten Dank für 
dieſe frifchen, köſtlichen Waffer, deren Herbeifchaffung fie 
durch Anwendung ihrer Macht und Größe au Stande gebracht 
haben; aber auch ein dankbares Andenken verdient der In⸗ 
genieur Aiguillon, dem man die Wiederberfiellung dieſer 
höchſt nützlichen Waflerleitung zu danken bat. *) 


*) „Wenn :man die von Vauban erbaueten Remparts diefer 
kleinen Stadt, ihren zierlichen Hafen von Arcaden umringt, und das 
viereckige Fort gefehen hat, welches fie beherifht, fo kann man 
feinen Weg nach Nizza meiter fortfehen. Man kommt durch dag 
nemliche Thor wieder heraus, durch das man herein Fam, da dies 
Das einzige iſt, Toulon bat doch, noch zwei.” 
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Bon den Anböhen, welche Antibes beherrſchen, genießt 
man eine prächtige Ausficht; man erblict die Stadt um 
ihre Sortificationen, ihren Hofe, den ganzen Golf und die 
ganze Küfte, die fich nebſt dem Gebirge in einem Halbeirfel 
wie ein Amphitheater ausdehnt; man fiebt in der Ferne mit 
Hänfern bededte Hügel, und im ihrer Mitte die Stadt 
Nizza; und weiter hinter denfelben die hohen Gebirge der 
Seealpen, die einen großen Theil des Jahres hindurch mit 
Schnee gefrönt find. Die Weiber diefer Gegend tragen fon- 
derbare Strohhüte, in Geflalt eines abgefürzten Kegels; fie 
baben viele Aehnlichkeit mit chineiifchen Müben? Wir waren 
ſehr abgemattet von unfern Excurſionen, aber die vortrefffiche 
Mahlzeit mit der unfer Wirth Mr. Ballice uns regalirte, 
batte uns hald wiederhergeſtellt; er weiß die Fiſche aufs 
koͤſtlichſte zuzuberciten, und man macht deßwegen oft von 
Cannes, Nizza und andern benachbarten Orten, Partien 
hieher, um Fiſche bei ihm zu eſſen. 

Die Fiſche ber Küſte von Antibes ſtehen in großem Aufe, 
Die Sardellen (Sardines) find bier köſtlich, doch find ihnen 
die bei den Küften von ‚Bretagne noch vorzuziehen. Dieſer 
Fiſch hat feinen Namen von der Inſel Sardinien, mo er im 
Weberfluße gefunden wird. Man ißt ihn frifch, geräuchert, 
getrocknet oder eingefalzen wie die Anchois. Man findet an 
diefen Küſten, den Ronget de roche, ( Mullus ruber 
Laccep. ) den die reichen. Römer mit fehwerem Golde bezahl- 
ten, und den die Natur mit fo reichen Farben gesiert bat; 
ferner den Surmulet ( Mullus Surmuletus Lacep.) für 
den die griechifchen und römifchen Leckermäuler nach den 
Nachrichten des Athenäus eine gleiche Leidenfchaft zeigten, 
den man auch zuweilen im Ocean findet, der aber nirgends 
fo häufig und fo delicat iſt ala im Mittelmeere, und befonders 
an den Küften der Provence, Der Loup wird fehr aefchäkt; 


— 
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der Empereur ift ein vortrefflicher Fiſch, der die Geſellſchaft 
des Thonfifches liebt, aber fehr rar it. Den Sauclet nennen 
die-Provensalen den Töniglichen Fiſch, wegen der Vortreff- 
lichkeit feines Fleiſches; der San Pietro ift einer der beften 
Fiſche; die Murene wurde bei den Römern fo fehr gefchäßt , 
dag Licinius Craſſus und der berühmte Nedner Hortenſius, 
fie mit großen Koften kommen Tieffen, und in ibren Teichen - 
näbhrten, und daß Vedius Pollio fogar Sclaven in feine 
SFifchteiche werfen ließ, um diefen Fiſchen zur Rahrung zu 
dienen.” 


% 
. * * 

*) „Die Landfchaft zwifchen Cannes und Antibes bat 
wenig Merfwürdiges, wenig Mannigfaltigfeitz die Berge anf 
‚ ber linfen Seite, .find fo entfernt, dag man fie kaum beimerft, 
und fo öde, daß keine Ausficht durch fie verfchönert werden 
kann; eben fo wenig Genuß bat man von dem immer ganz 
nahen Meere. Antibes ift- eine fehr gut befeftigte Stadt, 
und bat einen Hafen, welcher durch den hoben Molo der ihn 
umgiebt, fehr gut ‚gefchügt if. Die Arcaden diefes Molos 
haben Aehnlichkeit mit bedeckten Gängen: welche dem Baſſin 
mehr das Anfehen einer Naumachie als eines Seehafens 
geben. Die Stadt hat 3000 Einwohner; der Hafen Fann nur 
Heine Schiffe faſſen. Stade ımd Hafen werden durch ein 
Sort befchüst, das ihnen negenüber in einiger Entfernung 
im Meere auf einem Felſen gebauet iſt. Der Handel von 


*) „Die Gegend zwiſchen Cannes und Antibes iſt ſehr gut 
angebauet, aber die Berge erheben ſich ſo dicht dahinter, daß im 
Ganzen genommen, alles einer Wuͤſte gleicht. Antibes iſt eine 
Grenzſtadt, und deßwegen regelmaͤſſig befeſtigt; der Molo iſt ſchoͤn, 
und die Ausſicht davon angenehm. Man findet bier ſchoͤne Orangen⸗ 
gärten; der Spatsiergang beim Glacis iſt ausnehmend angenehm.” 


nn‘ 
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Antibes beſteht allein in feinen Landesprodukten, in eingefal- 
zenen Fifchen, Orangen, Eedraten, Oehl, Feigen, gedörrtem 
Obſt, Wein ꝛc. *) 

Plinius, Tacitus und Strabo führen dieſe Stadt unter 
dem Namen Antinopolis an; der letztere meldet, daß ſie von 
den Marſeillern gebauet, und von den Römern erobert, und 
zu einem Waffenplatze gemacht worden fen; fie hatten bier 
mehrere Feſtungswerke gebauet, von denen noch zwei fchöne 
viereckige Thürme übrig find; der eine macht einen Theil 
vom Schloße oder von der Wohnung des Commandanten aus; 
der andere ficht bei der Hauptkirche. Unter den Steinen 
worans fie gebauet find, fieht man mehrere, die offenbar zu 
ältern Gebäuden gehört haben, welche entweder durch die 
Zeit oder durch Kriege gerfiört worden waren. Man kann in 
Frankreich feinen beffer erhaltenen römifchen Thurm feben, 
Fein befleres Fragment von den Feſtungswerken der Nömer; 
vor noch nicht langer Zeit, hat man eine andere antife Ruint 
entdedt,. die man für den Heft eines Theaters hält; es 
find aber ſo ſchwache Spuren, daß man kaum die romiſche 
Bauart darin erkennen Tann.” 


ie 
% * 


„Zu Dragnignan bei Herrn Fauchet, finder man 
folgende Merkwürdigkeiten von Antibes gezeichnet: einen 
vieredigen antiken Thurm und einen Theil der alten 
Memparts, römifche Ruinen von Thürmen und Wällen ; eine 


*) „In der Landfchaft zwifchen Antibes und Nizza, zieht man 
den Weinſtock auf eine befondere Art: es find nemlich fehr Eleine 
Etüde Land von 6—29 Ruthen mit Weinſtoͤcken und Weiden um 
Be, an denen iene füch berumfpinnen; das Sand darin iſt ange 

auet,” 
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antike Eifterne bei der Kirche; die Ueberbleibſel des 
römiſchen Amphitheaters in der Straße Fourniguiere, 
das bis 1691 noch vorhanden war; das antike Thor du Ravelin; 
der bedeckte Säulengang beim Hoſpital St, Faques in 
der Straße Puits neuf;, man fieht daran den Verfall der 
fchönen Nrchiteftur; die antifen Ruinen der Warfferleitung, 
Durch die man das Waſſer des Bouillide nach Antibes brachte; 
man bemerft auf diefem Blatte auch noch die Brüde von 
Balanrie und die Capelle Notre Dame de Balaurie; 
noch eine Anficht der Waflerleitung am Abhange der Berge 
‚in einiger Entfernung von der Brücke von Valaurie. 


% 
* * 


„Cannes iſt von Antibes 2 Meilen entfernt; etwa auf 
dem halben Wege läßt man das Dorf Vallauris liegen; 
man findet hier Braunſteine zur Glaſur der Töpfer; überhaupt 
macht man hier viele Töpferwaare. Antibes wurde etwa 
340 Jahre vor Chriſto von den Maſſiliern angelegt. Unter 
den Römern fam die Stadt fehr empor, daher man noch 
Ueberreſte eines Theaters findet. Andere hier gefundene 
Atertbümer, Grabmale, Snfchriften, Urnen, Statuen ıc. 
befchreibt Bouche in feiner Chorographie de Provence: 
Aber in der Folge, ald die Sarazenen fo übel in der Brovence 
hauften, mußte Antibes viel leiden und fam fehr herunter. 
Diefe Stadt bat ſich auch nie wieder recht erholen können; fie 
enthält jet höchſtens 3000 Einwohner, die fich befonders mit 
dem Sardellenfange ernähren; fie willen die GSardellen fehr 
gut zu bereiten. Bel den Römern ftanden die eingefalgenen 
Thonfifche und noch mehr die Dlafrelen von hier , nach Martials 
Zeugniſſe, in großem Rufe. | 

Als ein Grenzort gegen Italien ift Antibes eine 
ziemlich gute Feſtung: die Gitadele heißt: Fort quarre. 

4. Bd. TI. Abthil. 5 
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Die Wähle find angenehme Promenaden. Im Jahre 1747 
verfuchten die Defterreicher und Engländer die Stadt zu bela- 
gern, und die letztern bombardierten fiefchon von der Seeſeite, 


fie mußten die Belagerung aber bei Anrückung der franzöfifchen 


Armee bald mieder aufgeben. Der Hafen wird von etlichen 
Batterien befchügt, it aber nur für Schiffe mittlerer Größe 
brauchbar. Hier ift wenig Handlung. Ein Unglück für den 
Hafen ift die Nachbarfchaft der Mündung des Bar, welche 
durch feinen ungeflümen Lauf, eine unfägliche Quantität 
Steine und Sand ing Meer führt, und den Hafen immer 
mebr verfandet. Ehemals hatte er 600 Klafter im Umfange; 
jest tft er nur noch 150 Toifen lang, 40 Toifen breit und 
412 —14 Toifen tief. Beim Sturme ift das Einlaufen auch 
für kleinere Schiffe gefährlich, weil nabe beim Eingange des 
Hafens eine Banf ift, die jährlich zunimmt. Die Gegend 
um Antibes zeigt in dem Boden viele Weberrefte des Meeres, 
darunter verdienen die gefurchten Bucarditen vorzügliche 
AYufmerkfamkeit.” 





Wir ſetzten unfern Weg nach Nizza, den man auf etwa 
5 Stunden ſchätzen fann, noch bis St. Laurent fort, wo 
wir übernachteten, Auf einer fehr gut unterhaltenen Straße 
famen wir durch ſehr reisende Gegenden, und hatten 
immer dad Meer zur Seite; eine umvergleichlich ſchöne, 
üppige, frifche und reiche Vegetation umgab uns von allen 


Seiten; überall waren wir von Neben, von einer Menge, 


gewaltiger Feigenbäume und ungebeurer Oehlbäume, von 
Mandelbäumen und andern Obſtbäumen umgeben; befonders 
mahlerifch erfchien und Antibes und feine Unngebung auf diefem 
Wege bei öftern Rückblicken; ein vorzüglich fchönes Gemälde 


ftellte das hohe ſüdlich neben Antibes erfcheinende und weit | 
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heraus ing Meer tretende Vorgebirg, Cap Gras, dar. Bor 
ung gegen Oſten dehnte fich ein ſchönes Gebirgamphitheater 
von Norden nach Süden aus, es beftand aus mehreren hinter 
einander auffteigenden Bergreiben. Auf einer alten hölzernen 
Brücke Tamen wir zuerit 1%, Stund binter Antibes über das 
Klüßchen Brague, und weiterhin auf einer fleinernen über 
den Loupſtrom. Gleich nachdem wir diefen Bergfirom 
paſſirt hatten, erblichten wir links das Dorf Eagne und fein 
mit Zinnen verſehenes Schloß, die auf eine mahlerifche Art 
über dem Rüden eines Hügels erfcheinen. Auch die Gegend 
von St. Laurent, das fonft wegen feines trefflichen Mufent- 
weines fo berühmt war, ift-fehr fchön; ein Flecken aber in der 
anmurbigen Landfchaft, iſt das ungebener breite Kiefelbette 
Ks Varfluſſes, der jetzt größtentbeils troden war, und 
über den eine ungeheuer lange hölzerne Brücke führt; dieſe 
wurde auf Befehl des Generals Anfelm errichtet, als die fran- 
zöfifchen Truppen in die Graffchaft Nizza einrücdten. Bon 
St. Laurent hat man noch 11, Stund bie Nizza. 


% 
* * 


„St. Laurent war ehemals die Grenze von Frankreich 
und Italien; jetzt iſt es die Grenze des Var⸗ und Seealpen⸗ 
Departements. Der Bar, (Varus bei den Römern) 
entfpringt im Departement der Seealpen; er iſt fehr reiſſend, 
befonders nach Stürmen; er führt Quarz, Granit, Sand⸗ 
fein, Zopfflein ꝛc. bei fid, und verändert beim geringfien 
Anwachſen feinen Lauf. Bei St. Laurent hat fein Bette 
eine Breite von etma 800 Det. (über 2450 Schub.) Wenn 
man auf dem Meere vor der Mündung des Varflußes vorbeis 
fäher, fo fieht man fein Waſſer big meit ind Meer hinein, 
einen weißlichen Cirkel bilden, der fich im azurnen Meere 
deutlich hinzieht. Diefe weibliche Farbe, kommt von dem 


116 Cagne. 


Schlamme, den der Fluß mit ſich führt, Es iſt wahrſcheinlich, 
daß wenn die neue, nach Italien über Genua führende 
Kunſtſtraße fertig fenn wird, man bier eine fleinerne Brüde, 
flatt der fchwachen hölzernen, die fchon oft von dem wilden 
Strome meggerifien murde, bauen werde, wodurch der 
Handel von Nizza gewinnen, der von Graſſe aber wohl 
Schaden leiden möchte.” 


* 
'* * 


» Dad Dorf Cagne iſt mit Tachenden Fluren und fchönen 
Feldern umgeben; die meiften Hügel dieſer Gegend find mit 
Nebenpflanzungen bedeckt; bie und da find kleine Wälder, 
Dad Cagneflüßchen macht die Segen fruchtbar , und lauft 
zwiſchen Villeneuve und St. Laurent ins Meer. In 
dieſer Gegend findet man Aloes in Menge; man braucht fie 
zur Sinfaffung der Gärten; man weiß aber feine Fäden daraus 
zu ziehen, wie in Spanien und Portugal; Myrthengeſträuch 
zieht fih an den Wegen bin; die Myrthe fcheint im den 
füdlichen Gegenden der Provence ihre Heimath zu haben ;- fie 
wird 3—4 Schub hoch, macht in den Heden und‘ Lufige- 
büfchen der Gärten eine treffliche Wirfung. Granatbäume 
find in der biefigen Gegend auch ganz gemein. 

Merfwürdig ift su Cagne der Garten des Margnis 
von Grimaldi, er enthält unter Anderm herrliche Jaſmine, 
dad Dorf La Gaude ift wegen köſtlicher Weine berühmt. 
Dan macht zu St. Baul und La Bande eine Menge 
Muſcatwein, der unter dem beliebten Namen: Wein von. 
St. Laurent in den Handel fommt. Kigentlicher Wein 
von St. Laurent exgiftirt nicht mehr. Der Muſcatwein von 
St. Baur ift verfälfcht, und nach einem Necepte gemacht, 
dad Herr von St, Laurent allein beſaß. Der Mufcatwein 
von La Bande dagegen. it unendlich beſſer, feiner und 
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Achter. Dieſer kommt dem Muſcatwein von Frontignan, bis 
zur Verwechslung nahe. Das Dörfchen St. Laurent war 
einſt wegen der Güte ſeiner Muſcatweine in der ganzen Welt 
berühmt; die Sümpfe haben die Volksmenge verringert, 
daher hier kein ſolcher Mein mehr gebauet wird,” 


# 
EB... 


„Die 8 Poſtſtunden von Antibes bis Nizza machen kaum 
5 gewöhnliche and. Man bemerkt in der Vegetation ein 
. Sortfchreiten in kräftigem Wachsthume / es fündigt ſich daſ⸗ 
ſelbe durch die immer mehr zunehmende Schönheit der Oehl⸗ 
bäume an. Dies ausgenommen ‚, ändert ſich die Gegend in 
ihrer Beſchaffenheit nicht bis zum Dorfe St. Laurent; 
bier paſſirt man den Bar; ein ungeheurer Bergſtrom welcher 
Geroäffer und Trümmer der Alpen in einem faſt Y. Stund 
breiten Bette mit fich führt, und durch feine hänfigen ueber 
ſchwemmungen viel Verheerungen anrichtet. Die Verdſtezm 
des Gotthard, des Mont⸗Blane, Mont Roſa, Mont Biſo, 
Mont Leute, des großen und Heinen Bernhard, haben bei 
weitem nicht bie Waſſermaſſe, wie der Var, der doch feine 
Quelle nicht in fo hoben Bergen bat, und nach den gewöhnz 
lichen Naturgeſetzen haͤngt die Größe der Ströme und Flüße 
mit der Höhe der Berge juſammen/ auf denen fie entſpringen. 
Sonſt machte der Var die Grenge zwiſchen Frankreich und 
Italien, jetzt treunt er das Var⸗ und Sceaiyeh- Departement, 
Eirie 300° Met. lange und 3 Met. ‘breite Brucke, wurde 
durch die Franzofen fiber diefen Strom geſchlagen, als fi fie € 
fich Meifter von Nizza gemacht hatten; uni fich der Verbindung 
der Armee mit "dem Innern zu verfichtin; fe if ‚aber, de 
fie fehr eitfertig gefchlagen wurde, ilicht auf die Dauer; und 
wenn die neue Brücke, die das Gouvernement deeretirt hatte, 
nicht bald zu Stande kommt, ſo wird man wieder zur alten 
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Manier den Strom zu paſſiren, zurückkehren müſſen, die 
ebenſo mühſelig als gefährlich if, und von der man noch 
immer Gebrauch ‚macht, wenn der Strom eine Lüde in die 
Brücke gebrochen bat; man muß nemlich feinen Weg durch 
das GStrombette nehmen, wobei 2—3 ſtarke große Männer, 
den Neifenden beifteben, umd bis über die Hüften neben der 
Ehaife oder neben dem Heiter durch den Fluß waten, um 
das Pferd zu lenken, die befiern Plätze anzuzeigen, und im 
Nothfalle gegen den Ungeſtüm des Stromes Hülfe zu Teiften. 
Manche Reifende laſſen fih auch von folchen Männern auf 
dem Rücken über den Strom tragen. Dergleichen Leute, die 
man Gaieurs nennt, und die fehr große und Harfe Männer 
find, follen, fagt man,. felten alt werden, da die Kälte und 
Heftigfeit des Stromes ihre. Gefundheit in wenigen Fahren 
untergräbt; auch. verderben fie fich noch, mehr, durch den 
unmäfligen Gebrauch des Branntweines, durch den fie ſich 
beifen wollen. Sie find alle, oder faſt alle, Einwohner dei 
Dorfes St. Laurent, das rechts neben dem Strome liegt. 
Diefes Dorf ift im Rufe wegen feiner Muſcatweine, und 
bat eine fieberergeugende Luft; Rebenpflanzungen bedecken 
einen Hügel, der ganz aus Sand und runden Kieſelſteinen 
befteht, und auf dem Stund weſtlich vom Var und cinige 
Stintenfchüffe nördlich von der Landfirafe, das fehr Feine 
Städtchen Cagne und fein Schleß Tiegen, und eine fehr 
mablerifche Anficht gewähren; in diefem Schloße ik ein 
herühmtes Plafondgemalde, das den Sturz Phaetons vorſiellt. 
Hat man den War paſſirt, fo glaubt man es zu bemerken, 
daß man den Boden Italiens betreten bat; indem. man eine 
frifchere Vegetation, ein. reicheres Land um ſich her, und 
einen ſchönern Himmel über ſich erblickt. Auf dem linken 
Ufer des Bar nimmt das wahrhaft paradiefifche. Gebiet von 
Nizia ſeinen Anfang. Der noch 2 Kleine Poſtſtunden Tange 
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Wer vom Bar bis nach Nizza, zwilchen dem Meere und 
einem links beitändig neben ihm fortlaufenden Hügel, ift ein 
in jeder Jahreszeit angenehmer, ebener Spasiergang. Diefer 
Hüger iR mit einem Walde von Dehlbänmen bedeckt, in 
welchem Rebenpflanzungen, Landhäuſer, Orangengärten und 
Boskete in großer Menge zerfireuet find, Der Oeblbaum if 
bier gu Lande nicht mehr wie au Wie ꝛc. ein fchwacher _ 
Strauch, ohne Schatten und Kühlung, fondern ein hochſtäm—⸗ 
miger Baum von minder blaffem Grün und einer dichtern 
Belaubung. — Hier fah ich auch zum erfienmale die, Italien 
ganz eigenen Tenchtenden Käfer.” 


* 
* * 


„Kaum hatten wir Antibes etwas hinter ums, fo ſtellte 
fih ung ein Anblick dar, der ımfere ganze Aufmerkfamteit 
verdiente. Auf der einen Seite erblidten wir das Meer, 
deffen Azur in meiter Ferne mit dem Himmel zufammenfloß ; 
auf der andern Seite eine Fülle der frifchefien, kräftigſten 
Vegetation; vor uns ein Gebirgamphitheater, von dem die 
vorderften Berge fchön übergrünt, die mittlern nadend und 
die Höchften mit Schnee gefrönt waren. Wie der Weg ſich 
von dem Ufer entfernte, oder fich- ihm wieder näperte, verloren 
oder erblidten wir wieder einen Theil dieſes Gemäldes. 
Nachdem wir über die Loupbrücke gefommen waren, bemerften 
wir links das Dorf Cagne, und fein mit Schießfcharten 
verfebenes Schloß, das auf dem Rüden eines Hügels einen 
mahleriſchen Anblick gewährte. Hätten wir die Alpen nicht 
por uns gefeben, fo hätten wir aus der Größe der Ströme 
ihre Nähe vermuthet. Der befanntefte derfelben ift der Bar, 
defien Bette fat %, Stand breit if, und der feine Ufer 
durch häufige Ueberſchwemmungen verwüftet. Ein wenig jen⸗ 
ſeits des Dar, traten wir in eine breite Allee, die fich am 


— 
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Meere endigt, und deren Ausficht fich über den Wellen des 
Meeres ing Inendliche verlor. Die Landfchaft umher war 
ausnehmend lachend; taufend verfihiedene füdliche Produfte 
zogen unfere Aufmerkfamfeit an ih. Schon bemerften mir 
einen Anfang von italienifcher Art zu Pflanzen; die Neben 
zogen fih an Weidenbäumen in die Höhe, die in langen 
Reihen da flanden, umfchlangen ihre Zweige, und mifchten 
ihre dunfelgrünen Blätter mit ihrer blaffen Belaubung. Vom 
Ende der Allee an folgten wir fait eine Stunde lang dem 
Ufer des Meeres; diefer Strich der Noute ift gänzlich alles 
Schattend beraubt; er follte nothwendig zur Verſchönerung 
der Anficht und zur Bequemlichkeit der Reiſenden, mit Ulmen 
oder Platanen begrenzt werden.” 


* 
· * * 


„Das Bar- Departement, das man beim Varfluße ver⸗ 
läßt, beftebt aus einem Theile von Niederprovence; nordsftlic 


 ‚Üt der Bar, umd fondert ed von dem Geealyen- Departement 


ab. Das ‚Departement, das gegen Norden mit Gebirgen 
bedeckt it, giebt den Einwohnern nur die Hälfte des nöthigen 
Getreides; aber es gicht viele Nebenpflanzungen,, von denen 
man Weine von werfchiedener Qualität erhält; manche Obſt⸗ 
arten: z. E. Pflaumen, die man gefchält und gedörrt ins 
Innere von Frankreich und Deutichland führt; Trüffeln, 
Oliven, Limonen, Boneirad und Granaten. Unter die vor- 
züglichſten Produkte des Landes gehört das, Wachs; der Honig 
iſt nicht von fo großer Bedeutung, obgleich noch immer fehe 
einträglih. Es giebt auch einige Erg: und Marmorgruben; 
die Hauptfabrifen liefern Seife, Papier, Barfumerie, Glas, 
Salz, Blei und einige grobe Tücher. Der Handel beſteht 
im Verkauf von allerlei Obflarten, von Wein, Oehl, Seide; 
der Thonfifh und Sardellenfang macht auch einen wichtigen 
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Zweig deſſelben aus. Der Hauptort des Departements iſt 
Draguignan, eine angenehm liegende Stadt, mit 6560 Ein- 
wohnern.” 

* * * 

„ Dan kaun von Antibes aus einen kleinen Umweg, aber 
freilich nur zu Fuße oder zu Pferde über Graffe und 
Venee nach Nizza machen; er ift zwar etwas befchwerlich,, 
man wird aber reichlich durch manche Merkwürdigkeiten der 
Natur und des Altertbums, die man antrifft, belohnt. -Die 
Stadt Graffe Liegt auf dem füdlichen Abbange eines fehr 
hoben Berges; die Baflen darin find unregelmäflig,, enge, 
und sahne irgend ein merfwürdiges Gebäude, Der einzige 
angenehme Platz darin ift der Cours, der fehr gut ange 
Test if. Kein Standtpunft im ganzen Departement, bieter 
eine fo fchöne Ausficht dar, als diejenige ift, die man auf 
dieſer Promenade genießt; man erblict eine Menge, gruppen. 
weiſe zeritreneter ſchöner Ländlicher Wohnungen; mit Erflaunen 
betrachtet man die unzähligen, fih am Gebirge binziehenden, 
trefflich angebaueten Felder, die ohne die große Induſtrie der 
Einwohner und ihren unermüdlichen Fleiß, nicht vorhanden 
ſeyn würden. Die Terinifchen Inſeln begrenzen diefe reigende 
Berfpektive nach der einen Geite, und über fie hinaus ver, 
Tiert fich der Bid in dem dunftigen Horizonte des Meeres, 
Das mit dem Himmel sufammenfließt. 

Dan muß die Induſtrie der Bewohner von Grafie 
bewundern; fie verfichen es mit dem Luxus der üppigfien 
- Vegetation, die aufs befte durch die Reinheit der Luft, und 
die Sanftheit des Climas begünſtigt wird, die überlegtefte, 
vortrefflichfte Cultur zu verbinden. Es ift ſehenswerth, mit 
welcher Kunft man die ungünftigften Plätze zu benugen weiß, 
wie man daſelbſt jeder Pflanze den ihr angemefienen Boden 
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giebt; wie man den im Winter geſchwächten Sonnenftrablen 
durch die Wärme des Düngers nachbilft; endlich was für 
einen nützlichen Gebrauch man von einer reichen Quelle 
macht, die in der Höhe über der Stadt entfpringt, und 
während ihres Herabitrömens Gärten und Wieſen wäſſert und 
Mühlen in Bewegung. feht. Die ſchön angepflansten Gelände , 
die fich terraffenweife über Mauern hinziehen, die mit großen 
Koften errichtet wurden, bilden cin, unermeßliches Ampbi- 
theater von ſchwebenden Gärten, in welchen der Pomeranzen- 
baum, der Rofenftrauch,, die Eaffie, der Jaſmin, die Yon 
auille, die Tuberrofe die fürfeften Gerüche aushauchen, melche 
mit Sorgfalt vereinigt, und in verfchiedene Subſtanzen 
ſürirt, ausgeführt und in der weiten Welt verkauft werden. 
| Graſſe bezieht auffer den Blüthen und Blumen, welche 

fein Gebiet erzeugt, auch noch andere aus den benachbarten 
Dörfern für 50,000 Franken. Napoule und ein Dorf bei 
Cagne, verfchaften diefer Stadt 12--1500,000 Orangen⸗ 
blütben. Der Anbli der Orangenbäume, wenn fie überall 
vol Blüthen find, ift bezaubernd; alsdann find alle Einwohner 
befchäftigt ihre Blütben zu ſammeln; fie fireuen fie auf große 
Tücher aus, die unter den Bäumen ausgebreitet liegen. Schon 
feit Tanger Zeit zeichnen fich die Barfumeurd von Graſſe durch 
ihre Gefchicklichfeit aus, das Aromatifche and den Blumen 
und Blüthen zu sieben, um damit wohlricchende Waſſer, 
Seifen und Bomade zu machen. Diefer Handel wird noch 
durch ein Dugend Manufakturiſten unterhalgen, worunter die 
thätigften und einfichtövolleften die Herren Fargean umd 
Raugier find. Auſſer den Parfums verfertigen fie auch 
treffliche Liföre, Zuckerwerk und alles was zur Kunft des 
Zuderbäders und Deitillatenrd gehört. Aber diefer einft fe 
glänzende Handel neigt fich fehr zu feinem Verfall; der Ge⸗ 
brauch wohlriechender Bomaden und Seifen, bat ſich fo fehr 
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verringert, und die DBerfertigungsart der Liköre wird an 
andern Orten fo gut nachgeahmt, daß das Einkommen dieſes 
Induſtriezweiges fich mehr ale um die Hälfte vermindert hat. 
Es ift gu beforgen, daß diefe Quelle des Erwerbs für. 
Graſſe bald gänzlich verfiegen möchte, Nizza wird feinen 
Handel verfchlingen; auch haben die Bewohner von. Braffe 
es nicht ohne Kummer geſehen, ald man Nizza mit Frankreich 
vereinigte. Schon bat man in Nizza einige Parfumerich 
errichtet; da die Nähe des Meeres umd der Hauptſtraße nach 
Stalien an der man arbeitet, die mercantilifchen Verbindungen 
erleichtert, und. die Transportkoſten vermindert, fo wird diefe 
Grade geringere Preife anfegen, und den Vorzug erhalten 
können. Der Vortheil, den Nizza vor Graſſe erhalten muß, . 
wird dann. befonders beträchtlich ſeyn, wenn eine fleinerne 
Brücke über den Bar zu Stande gekommen feyn wird. - 
Graſſe hat noch andere Zweige der Induſtrie, aber fie 
fieden weit unter feinen Parfumerien; Färbereien, Geiden- 
fpinnereien, Hutfabriken, Fabriken von Bourras ( grobem 
Tuche) und dünnem Sarfſch. Dan begreift auch leicht, daß 
ſich die Biene gerne in einer Gegend aufhalten müſſe, wo 
man eine fo, große Menge Blumen pflanzt; auch erhält man 
wirklich vieles Wachs in diefem Arrondiffement. Die alte 
Cathedralkirche iſt merkwürdig, fie befieht aus 3 über 
einander gebaueten Kirchen. Die 2 untern murden am Ende 
des 17ten Jahrhunderts gebauet, ohne daß die obere Kirche 
erſchüttert wurde; vom nemlichen Bifchofe von Graſſe, der fie 
erbauere, wurde auch das Hoſpital gefiftet, deffen Kirche 
recht gute Gemälde enthält, *) Mit Bewunderung erblickt 


”) „Der Weg von Graffe nach Draguignan führt durch 
‚ eine Zandfchaft voller Kalfberge, mo man weifien Marmor und fehr 
fchönen Alabafter findet. Ohne auszuruhen machten wir einen Ritt 
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man in den Feldern um Graffe ber, die Oehlbäume; fe 
baben Stämme mie die größten Waldbäume, und ihre 
Früchte geben ein Föftliches, fehr beliebtes Oehl. 

7 Morgens um 3 Uhr verlieffen wir Graffe auf Maulthieren, 
welche unter fich eine Ordnung im Marſche beobachteten, 
“Die man vergeblich zu ändern verfucht haben würde. Das, 
welches der Führer, Amoureux nannte, war beftändig an 
der Spibe; dann Fam ein andered daß Mourblanc ( Museau- 
blanc) bie. Das Maulthier ift vom größtem Nutzen in 
diefen Bergen, we man fehr menige für Fuhrwerke brand. 
- bare Wege findet. Dies ſtarke und muthige Thier, trägt eine 
526 Centner fchivere Ladung; man ernährt es mit- dee 
größten Leichtigkeit, und es Fann fait einen ganzen Tag ohne 
Sutter und Waſſer befieben, Es ift das einzige Thier auf 
dem man mit einiger Sicherheit auf mübfeligen und gefähr- 
Vichen Bergpfaden reiten kann; nie thut ed einen Febltritt; 
und ob es gleich immer am Rande vor Abftürgen bingebt, 
und abfichtlich die gefährlichen Plätze zu wählen fcheint, fo 
kann man fich ihm ohne Gefahr anvertrauen; auch würde 
man fchwerlich es von dem felbfigewählten Wege abbringen, 
und feinen Starrfinn befiegen. Man muß fi wohl in Acht 
nehmen, es in die Geſellſchaft von Pferden zu Bringen, es 
bat einen fo großen Abfchen vor ihnen, daß ed fie mit einer 
unbezähmbaren Wnth angreift, wobei der Reuter in Gefahr 


kommt. Dan legt mit ihnen in einer Stande eine provenge- 


liſche Lieue zurück. 


von 12 Stunden; wir hatten viel von der Sonnenhitze auszuſtehen; 
nicht ein einziges Wirthshaus findet man, nm Halt zu machen. De 
einzige Ort, wo man eine Gruppe von Häufern findet, heißt 
Faie nee; bier find eine Glasfabrik, eine Faͤrberei, Fabriken für 
grobe Töpferwaare und einige Hutmacher. Wir kamen endlich gang 
erfchöpft in Drasnignan an,” 


Begend zwiſchen Braffe und Dence. 125 


Der Weg zwiſchen Graffe und Vence ift felfig und ſteinig, 
und daher höchſt mühfelig; man muß immer auf- und abſteigen; 
mit einem Fuhrwerke Fonnte man bier nicht fortfommen, 
Für die Mühſeligkeiten diefer Reife, wird man durch die 
ausnehmend mablerifchen Profpefte, die man findet, und 
durch den Anblick einer fehr fonderharen Art des Landbaues 
hinlänglich entfchädigt. Oft bat man auf der einen Geite 
drohende überhbängende Felſen, auf der andern einen b- 
grund, und fieht einen Bach fich durch ein anmuthiges Thal 
fchlängeln. Aber der Ertrag folcher Thäler reichte nicht 
bin, um nur den taufendften Theil der Einwohner zu ernäh- 
ren; es mußten daher die Gebirge für den Ackerbau gewonnen . 
werden, und man mußte verhindern, daß der Regen die 
Bflanzenerde herabſchwemme; in diefer Abficht bat man Ter⸗ 


- zaffen in gewiffer Entfernung von einander errichtet, durch 


welche fie zurückgehalten wird. 

Diefe Schwierigkeit bei Anpflanzung des Bodens hatte 
anfänglich einen glücklichen Einfluß auf die bürgerliche Lage 
der Bewohner der Provence. Die Anbauer diefer Gegend 


waren fchon 150 Jahre vor dem Edifte Ludwigs des Zänkiſchen 


| 


(Hutin) der alle Leibeigenfchaft in Sranfreich abfichaffte, 
Befiger ihrer Pflanzungen. Da nemlich die großen Güterbe- 
fißer (Seigneurs ) durch den Ertrag ihrer‘ Felder nicht ſoviel 
erhielten, um für die Unterhaltung ihrer Leibeigenen ent- 
fehädigt zu werden, fo gaben fie diefen die Freiheit und 


Grundſtücke, mit der Bedingung, ihnen gewiſſe Abaaben 


. davon zu entrichten; und num fanden fie, daß diefe Grund⸗ 
zinfe, ihnen ein größeres Einfommen verfchafften als fie vorher. 
von den Grundftüden bezogen, da fie noch ihnen gehörten, 

Die Einwohner räumten jetzt das Heidefraut von den 


. Feldern weg; machten die verwilderte Landfchaft urbar, 


fprengten Felſen, unterftünten mit den aus ihren Trümmern 


\ 
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errichteten Mauern den abfchüffigen Boden, und bedeckten die 
Provence mit reich angepflanzten Bergampbithentern. Dan 
muß über den Muth und die ausdauernde Geduld erflaunen, 
die nötbig war um fleile Bergabhänge, auf diefe Art für den 
Ackerbau zu gewinnen, und Fruchtbarkeit auf ihnen zu ver- 
breiten. Dan kann fih faum eine Vorſtellung machen, 
von der ungcehenern Summe, die man anwenden müßte, um 
ſolche zahlloſe Terraffenmanern errichten zu laſſen, die alle 
von gutem Stein, und oft nicht mehr ald 6 Schub von ein 
ander entfernt find. Unſtreitig konnte diefe erſtaunliche Arbeit, 
nur zu einer Zeit zu Stande kommen, wo die Mittel der 
Erhaltung nicht im gehörigen Berbältniffe mit der Bevölkerunz 
flanden. Die Unterhaltung diefer Terraffen fordert umani- 
börliche Wachfamfeit und Arbeit. Der Landmann erhält 
nichts ald was ihm feine Induſtrie erringt. Auf jeder Ter- 
raſſe pflanzt man, zuweilen abgefondert, meiſtens aber vermifck 
Oehlbäume, Neben, Getreide, Blumen, 

Die Römer nannten die Stadt Vence Vincia m) 
Vintiium Nerusiorum. Diefe Stadı enthielt einft auch 
Magazine zur Berproviantirung der Armeen, und erbiek 
daher auch den Namen Vintium Horreum Cxsaris. 6&it 
it auf einer Muſchelbank erbauet, wo man Foſſilien mit 
Agath verbunden finder, war unter den Römern die Hauptſtadt 
der Nerusii, und enthält auch noch einige alte Denkmale; 
nemlich Fufchriften, die in den Hofmauern der alten Bifchdf. 
lichen Wohnung angebracht find. Die erfie ift neben de 
Kirche, und bat die Geſtalt eines Altares.“) (Auſſer dieſer 
giebt Herr Millin noch 8 andere an.) Auf diefe Inſchrifter 
folgt ein Stein, der 35 Zoll hoch und A Schub 10 Il 
breit iſt; er iſt mit Schnörfeln verziert, die 18 Eleine Felder 


*) ©. Bouche , Chor. de Provence I. 284, 
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lden, welche mit Roſetten, Tauben, Sternen, Ankern ꝛc. 
zégefüllt ſind; in den Zwiſchenräumen find Trauben, Blät⸗ 
r 30.5 über dieſem Stein iſt ein anderer viereckiger von 
; Zoll mit einem Adler, der die Flügel ausbreitet. 

Die Shulen, welche in der Kirche St. Lambert das 
‚or umringen, find mit ähnlichen Zierrathen gefchmüdt. 
er vordere Theil des Altared yon St. Veran, beſteht aus 
r Borderfeite eined Sarcophagen, die in 3 Felder getbeilt 
ir; in der mittlern fieht man in einer großen Muſchel, die 
üſte eines Mannes und einer Frau; in jeder der beiden 
ern Eden ift ein Zriton, der auf einer Muſchel bläſt; 
terbalb der großen Mufchelfchale links find 2 Genien, der 
se hält in feiner rechten Hand eine Fomifche Maffe, womit 
fich das Geſicht bedeckt; der andere ift etwas tiefer vor 
n, und hat feine Maſke neben fih. Die zwei Seitenfelder 
t man abgefägt und unten daran geftellt; in jedem ficht 
in einen bärtigen Mann, der in feinen Mantel eingewicelt 
d bis zur Mitte der Schenfel abgebilder ift. 

- Man finder ferner in diefer Kirche 2 Fragmente von 
sfchriften; aus der einen derfelben erfichet man, daß eine 
‚afferleitung in Vence war. . Im Hofe des Gemeinhaufes 
det man auch eine Inſchrift; ebenfo in einer Mauer nach der 
traße, neben dem Gemeinhauſe. Wir faben auch zwei antike 
änfen, die nach der Tradition von Marfeille bieher gebracht 
seden; fie waren ehemals neben dem SHauptaltare der 
itharinenkirche eingemanert. Eine von diefen Säulen, die 
Schub 2 Zoll hoch ift und einen Durchfchnitt von 17 Zoll 
t, iſt auf dem Platze des alten Kirchhofes aufgeſtellt; unter 
dern Worten lieſt man auf ihr das Wort: Massiliensium. 
ie andere ebenſo die Säule ftad zur Hälfte im Hofe des 
emeinbaufes im Boden; fie fcheinen ald Grenzſteine an den 
renzen des marfeillifchen Gebietes, neben einander geflanden 


.- 
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.zu baben. Wenn man den lebten Stein dem eriten zur 
Rechten fiellt, fo fcheint die Inſchrift beider, eine einzige 
auszumachen. Die Zeilen fteben in der Höhe und Tiefe an 
beiden Säulen in gleicher Richtung, nur find die obern 
2 Zeilen auf der Säule im &emeinbaufe, nicht mehr zu 
Vefen. Seit unferer Abreife Hat man wieder eine Inſchrift 
auf dem Plage vor der Prareirche, in Geſtalt eines Altares 
gefunden. 

Vence if fchwarz und fchlecht gebauet; doch bietet die 
Hauptſtraße, durch die ein klarer Bach fießt, und die durch 
einige große Almen befchattet wird, cinen Fühlen angenehmen 
Platz an; bier fieht man einen großen Theil des Tages bin, 
durch einen Theil der Einwohner verfammeltz neben derſelben 
ift ein öffentlicher Platz mit einer Fontäne in der Mitte, die 
eine ziemlich mahleriſche Form bat, Die große Anzahl ſolcher 
Fontänen, verbreitet in allen Städten der obern Provence, 
eine Art von Lebens; fie beftehen gewöhnlich aus einem 
großen, einige Schuhe hoben Baffın, in deffen Mitte fich 
eine Pyramide von einer etwas gothiſchen Geſtalt erhebt, aus 
der 6 Waſſerſtrahlen hervorkommen, die unaufhörlich ind 
Baflin fallen. Das abflieffende Waſſer zieht fich in Bächen 
neben den Straßen bin, befördert die Neinlichfeit derfelben, 
und die Gefundheit und Kühle der Luft. 

Dieſe Fontäne in Vence if der Vereinigungspunft aller 
Weiber, fo wie der Schattenplag in der Nähe, der Berfamm- 


Iungsort der Männer if. Das Waſſer der Fontäne ift immer . 


frifch und klar, man trinkt es mit Luft unter diefem bren- 
nenden Himmel, Hier erfchallt unaufhörlich das betäubende 
Getöſe des Waſchbläueis; indeß die eine ihre Leinwand 
- wäfcht, reinigt die andere ihre Küchenkräuter; der Mauleſel⸗ 
treiber, der durch die Stadt zieht, läßt bier feine geduldigen 
Thiere den Durſt löſchen; bier werden alle Neuigkeiten 
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auögeframt; bier hört man Sefpräche von Hochzeiten, Todes- 
fällen, von häuslichen Streitigkeiten sc, Durch fein. Föftliches 
Waſſer iſt Vence ein fehr gefunder Ort. Zeigen, Oehl, 
Wein find die Haupterzeugniſſe feines Gebietes, nur in tiefer 
liegenden Theile defielben werden Orangenbäume gepflanst. 
Hier mar ehemals ein ziemlich bedeutender Lederbandel, er 
iſt aber in gänzlichen Verfall gefommen. In dem Quartiere 
St. Dartin findet man die Ruinen eined Schloßes, das 
einft den Tempelherren gebört haben fol; ein Theil der Ge- 
mwölbe und Gemäuer ijt noch im beiten Zuflande. 

Auf dem Wege von Vence nach Nizza flieht man das 
Städtchen St. Raul, das Dorf La Colle und Cagne, 
und bald darauf Fommt man zum Varſtrome. Gt. Paul 
iſt ein mit alten Feftungswerfen von mahlerifchem Anfehen 
eingefaßtes Städtchen; auch bier gedeihen die Orangenbänme 
unter freiem Himmel, felbit das Zuckerrohr hält den Winter 
ans, ohne dag man fich darum befümmern darf; auch pflanzt 
man bier einen Wein, der mit Necht im ganzen Departement 
gefchägt wird. Man Fann bier Graffe noch in der Ferne 
erbliden; ganz nahe Fiegt in einer Vertiefung das Dorf. 
La Colle, deſſen Gebiet auch den Drangenbaum, an den 
Drten im Freien bervorbringt, die gegen die Winde gefichert 
find. Der Weg nach Cagne *) iſt mit Fleinen Hügeln 
begrenzt, welche angenehm mit Gehölze bedeckt find, Der 
Boden ift in dieſer Gegend voller Kieſelſteinee. Das Eagne- 
flüßchen bewäflert ihn. Man pflanzt bier Korn, Neben und 
Debjbäume; Aloes und Granatbäume wachſen wild an der 


*) „Wenn man auf dem Wege von Nizza nah Vence den 
Bar paffirt hat, fo befindet man ſich auf feiner Weſtſeite im Gebiete 
der alten Nerusü, deren Nomen ſich auch in der Infchrift befand, 
die ehemals an der Trophäe Auguſts bei Turbla angebracht war.” 
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Straße. Dian verfäume nicht bier das bizarre Schloß zu 
befeben, das ehemals der Familte Grimaldi gehörte. Der 
arımfelige Feine Hof ift mit Marmor bedeckt; auch die Treppe 
ift ganz von Marmor und mit Arabeſken gesiert; das Banje 
derfelben hat ein folches Anfehen von Stärke und Größe, daß 
es gar wohl eine Treppe von Verſailles oder von einem andern 
großen Füniglichen Haufe fenn könnte; und doch führt dieke 
gewaltige Treppe nur zu Sälen von mittelmäffiger Größe und 
unbequemer Eintheilung. 


%* 
* * 


*) „Graffe beherrfcht in Geftalt eines Amphitheaters, 
föftliche Gefilde, die mir Wieſen, Obſtbaumpflanzungen, 
Dehl- und Orangenbäumen bedeckt und überfäet find, und 
dieſe herrliche Landfchaft erfireckt fich bis ans Meer; haupt⸗ 
fächlich auf der öffentlichen Promenade bat man die volle 
Ausficht über diefelbe. Diefe Promenade wird durch eine 
Fontäne verſchönert; die Stadt wird noch durch andere 
erfrifcht, deren Elare Gewäſſer in eiligem Laufe, durch die 
engen, Trummen und abfchüffigen Straßen rollen; vom Nord- 
winde wird fie aber nicht abgefühlt, wegen des Gebirges, das 
fich auf ihrer Nordfeite herumzieht. Dieſes von Natur Falk, 
artige, weißliche nadte Gebirg, träge vorzüglich viel "zur 
anfierordentlichen Anmuth des Climas von Graffe bei; da es 
aber auch wie die Stadt, gerade von Süden ber, die bren- 
nenden Strahlen der Sonne empfängt, und fie nach derfelben 
zurücwirft, fo wird bier die Hiße zuweilen unerträglich. 


*) „ Die Gegend von Graffe iſt unvergleichlich; überall athmet 
man hier die Lichlichen Gerüche der Hofe, des Faſmins, der Drangens 
blütben , uͤberall findet man bier reine Quellen/ friſche Schatten, 
lachende Wieſen. 


Sraſſe. 131 


Graſſe iſt der Sitz einer der Unterpräfekturen des Var⸗ 
epartements; dieſe Stadt hat 12000 Einwohner, die ſich 
inzlich mit dem Parfumeriehandel beſchäftigen, hier waren 
emals auch 7 Klöſter. Man pflanzt in allen Gärten und 
ı ganzen Gebiete der Stadt alle Arten von Blumen, von 
»hlriechenden Pflanzen und Gewürzen; die Roſe, Tuberrofe, 
n Rosmarin, Lavendel, den gewöhnlichen Eitronenbaum , 
n Bergamoteitronenbaum, den Orangenbaum findet man im 
enge in diefer Gegend; man meint in einer der Levantifchen 
andelsftädte (Echelles) zu ſeyn. — Die Nofen find ein 
ichtiger Artikel für die berühmte Roſeneſſenz, die eben fo 
it und rein iſt als die bengalifche. Die Hälfte von Europa 
rd von bier aus mit Effenzen verfehben. — Dan pflanzt 
er ganze Aecker voll Rofen, Tuberrofen ꝛc., und in Graſſe 

eine Straße ganz voll von Parfumericläden.” 


.. * 
* * 


„Die Stadt Grafe, liegt unten an der Südfeite eines 
erges, wo man weiſſen Marmor, bunten Jaſpis, und 
fonders einen feinen Alabaſter bricht, der dem orientalifchen 
eichkommt; man bricht 46 Schuh Lange Blöde zu Tifch« 
ättern und Kaminſtücken; befonders werden auch allerlei Vaſen 
raus gearbeitet. Man finder auch Verfleinerungen in der 
ähe Dendritten, Ammonshörner, verfteinerte Korallen. Die 
ehlbäume diefer Gegend zeichnen fich befonders durch ihren 
zuchs und ihre Größe aus. Herrliche Auen und Blumen⸗ 
rten Fliegen gegen Süden um die Stadt her; fie werden 
n den, das Gebirg herabriefeinden Gewäſſern befeuchtet ; 
e mannigfaltigften balfamifchen Gerüche erfüllen zur Blü⸗ 
enzeit die Luft, Die Stade felbft ift ein elender Ort, voller . 
iſthaufen, wie man died in vielen Städten und Dörfern 
u Provence findet; ihre Ausdünſtungen thun zur Slütbenzeit 
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der balſamiſchen Luft umher, einen ſchlechten Dienſt. Man 
findet bier auch einigen Seidenbau, Wachsbleichen; ed wird 
bier auch viel Leder mit der Lohe von der Rinde des Maftig- 
baumes zubereitet; es iſt wenn es eingefchmiert und an der 
Luft getrocknet worden iſt, ſehr feſt, daß es keine Feuchtigkeit 
durchläßt; die Sohlen von ſolchem Leder halten die rauhen 
Felſenwege der umliegenden Gebirge trefflich aus, und nutzen 
ſich nur langſam ad.” 


* 
* * 

Vence iſt eine kleine Stadt beim Eingange in eine 
Schlucht; ſie hat gegen 2000 Einwohner; der Marquis von 
Vence beſitzt hier einen auſſerordentlich ſchönen Garten, wo 
man eine ſchöne Ausſicht hat. St. Paul iſt eine kleine 
Stadt, 1 Meile von Vence, auf einem Hügel, ſie hat 
1200 Einwohner und artige Landhäuſer; man diſtillirt hier 
ſehr gutes Pomeranzenblüthenwaſſer und allerlei Eſſenzen und 
Hehle. Der herrſchaftliche Garten zu Paſſepreſte, dem 
Marquis von Tour ret es gehörig, liegt nur einige Schritte 
vön der Stadt, und hat eine ausnehmend ſchöne Lage; er 
bat die Form eines Amphitheaters; in der ganzen Provence 
giebt es Feine fo fchöne Orangeriebäume als bier; man glaubt 
in ihrem Schatten und in ihrer lieblichen Kühle wandelnd, 
in den wahren Gärten der Hefperiden zu ſeyn; ihr Blüthenduft 
#® oft fo durchdringend und heftig, daß man ihn nicht ohne 
Ropfweh aushalten kann; man ſieht bier das ganze Jahr 
hindurch Früchte an den Bäumen. Zu Anfang des Winters 
verliert die Frucht ihren Saft, erhält ihn aber bald bei der 
erſten Blüthe wieder. 

Die erſte von den hieſigen Alleen beſteht aus Pomeranzen⸗ 
bäumen; die zweite aus Cedratbäumen; die dritte aus 
Citronen⸗ und ſüſſen Pomeranzen⸗ oder Apfelſinenbäumen. 
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Das Dorf St. Paul if 3 Deile von,der Stadt Gt. 
Paul, und hat eine überaus angenehme Lage; es wurde von 
den Perfonen angelegt, die nicht mehr Play in der Stadt 
hatten; fchon übertrifft das Dorf, die Stadt St, Paul; der 
Weinſtock, der Oehlbaum und das Getreide Tommen bier 
vortreftlich fort, der Muſcateller von St. Paul hat feines 
gleichen nicht, und iſt weit und breit um. Rufe. Das Dorf 
Villeneuve if 1 Meile von St, Paul; ed. hat eine ange- 
nehme Lage; doch iſt es wegen der febenden Waller des 
Loupflußes im Sommer nicht fo gelund wie St. Paul; die 
böfen Dünfte fleigen. aber nicht bis zum. Schloße. ‚hinauf, 
das auf einem fehr hohen Hügel ſteht; die Ausficht hier ohen 
it fehr ſchön, fo wie auch aus dem Parke des Maranik 
von Paſſy; man kann bier vor. Yufgang.der Sonne, die 
Inſel Corſiea und die. Berge von Tende feben. Auf den 
Feldern von Villeneuve bemerkt man noch die Auinen der 
alten Stadt Deceadum. — In der Nähe des Landguteg 
Tourretes lauft eine‘ große Kammmuſchelbank unter der 
Erde hin. 

„ Mitten in die Provence drängt ſich eine Kette akpinifcher 
Gebirge hinein, die fih von. den Grenzen des Dauphine big 
an das Mittelmeer erſtreckt; den nördlichen. und. füdlichen 
Theil der Provinz von einander trennt, und aus zwei parallelen 
Doch fehr werfchiedenen Neiben befteht. Die unterſte Reihe. 
und gleichfam der erfte Abſatz der Kette, beſteht aus blätte⸗ 
richtem Kalkſtein, mit unregelmäfiigen Thon. und Schiefer 
adern, auch unterbrochenen Conchylienbänfen vermiſcht. Das 
Clima if ziemlich rauh, doch nicht ungefund, befonders auf 
den füdlichen Abhängen, wo die Winter etwas Fürzer. find, 
Der Aderbau ift unbedeutend, theils weil es überhaupt an 
fruchtbarer Erde fehlt, theils weil der. noch vorhandene Boden 
au heiß und au firenge iſt. In den Thälern indeſſen wird 
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guter Waitzen gebauet. Am Allgemeinen find dieſe Kalkge, 
Birge, nur fparfam mit Bäumen bededt, und bieten meiftent 
nichts, als kahle verbrannte Felſen dar. Eine Folge davon 
ik der Mangel an Wiefenwachs und Viehzucht. Die Bevöl⸗ 
kerung diefer untern Gebirgsreihe ift verhältnißmäſſig Auflerf 
(wach; kaum werden 1 %—2000 Einwohner gezählt, die 
eine ärmliche Lebensart führen. | 

Der größte Theik diefer Bergbewohner pflegt daher gegen 
bas End des Herbſtes, mit Weibern und Kindern in die 
füblichen Theile der Provence zu ziehen, wo fie fich alt 
wahre provengalifche Sadonarden anf tauſenderlei Arten zu 
näpren wiſſen. Einige arbeiten in Fabriken / andere vermiethen 
ſich als Kärner, Stallknechte ze. , ober arbeiten für Taglohn; 
Die Weiber nähren fich als Wäfcherinnen, die Knaben werden 
Schuhputzer, Kaftanienverkäufer ie. , oder ziehen mit Murmel⸗ 
thieren und Orgeln berum; die Mädchen fuchen fich vom 
Flicken zu erhalten, oder fangen einen Eleinen Feigen und 
Käfebandel an; jedes Glied der Familie bat einen Kleinen 
Erwerbzweig, defien Ertrag in die gemeinfchaftliche Wirth. 
ſchaftskaſſe kommt. Was denn am Ende des Winters erhauft 
iR, giebt den nothdürftigen Unterhalt für den Sommer ab. 
Diefe Wanderungen haben fchon feit den älteften Zeiten Statt 
gefunden, und werden faſt immer mit den Zugvögeln zugleich 
gemacht. Aus diefem Umſtande muß man fich die füdliche 
Verfeinerung, die ftädtifche Bildung , aber auch die ſtädtiſche 
Verderbniß jener Bergbewohner erklären, die den Reifenden 
anfänglich fo auffallend if. 

Was die zweite, höhere Gebirgkette anbelangt, fo befteht 
fie aus Sranit, Quarz, Hornfteinfchiefer und Lörnichtem 
Kalkſtein. Die Verbindungen find gleichmäfliger, Die Thäler 
geräumiger, die Namificationen ausgebreiteter als bei den 
niedrigern. Das Clima bat alle Eigenthümlichkeiten der 
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hohen Alpen, fo wierman auch die Alpenguellen und Alpen- 
pflanzungen, bie: Alpenwieſen und Alpenwälder, und jene 
hoben herrlichen Alpenthäler in diefen Gebirgen wieder finden: 
kann. Durch denſelben Alpencharafter zeichnen ſich ferner 
auch die Bewohner jener bohen Gebirge aus; groß, :flarfy 
muthig, kühn und frei, ein. herrlicher, Fräftiger Menſchen⸗ 
ſchlag, in der ganzen Provence wegen feiner. Redlichfeit, 
Arbeitfamfeit und Gutmüthigkeit befannt. „ Ohne gerade fo 
regelmäflig wie obige Bewohner der niedrigern Gebirge aus» 
zumandern, bringen doch auch fehr viele von ihnen einen 
großen Theil ihrer Fünglingsiahre in deu größern Städten, 
der füdlichen Provence zu, wo man. fie; befonders zu Auf . 
wärtern in den Kaffeehäuſern und Gaſthöfen, fo. wie zu 
Köchen und Hausknechten braucht. Die .fogenannten Gas 
vouets de Barcelanette, oder die aus. diefem Thale 
gebürtigen Leute, find wegen ihrer ausgezeichneten Anlagen 
zum Handel, die fammtlichen. Montagnards aber wegen ihrer 
großen Anbhänglichfeit an ihre Berge bekannt. 

Der Boden der ehemaligen Brovence oder der heutigen 
Vaucluſe⸗ Nhonemündungen- Bar und Niederalpen - Depar- 
temens, iſt im Allgemeinen zu trocken, um viel Holz hervor⸗ 
zubringen, zumal da auch im Ganzen nur wenig Negen 
falt. Dan Tann ihn in zwei große Haupttheile, in Kalf- 
und Granitboden abtbeilen, wovon der erfie ‚die. 74 des 
Ganzen umfaſſend, faſt amsfchließlich in den Vaucluſe, 
Rhonemündungen⸗ und Niederalpen⸗Departements, der zweite 
nur im Var⸗Departement befindlich iſt. Mitten in den Kalt 
gegenden giebt es große aus lauter Kiefelgefchieben beftebende 
Flächen, wie 3. E. die Crau, der Diftrift von Biot, Aptibes, 
Mies, Mees, Balanfelle ꝛe,, mo man zwar gehe und 
Wein, aber auch kein Holz bauen kann. 
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Daſſelbe ift der Fall mit den niedrigen Gebirgen die 
beſonders auf ihrer Südſeite faſt völlig kahl und baumlos 
ſind; kaum trifft man bie und da einige Eichenbüſche, etwas 
Rosmarin, Spartum, Buchsbaum, Thymian und Lavendel 
an; nur in den hoöhern und kältern Gegenden kann man 
Suchen, Tannen, Fichten und Lerchenbäume fehen. Die 
Nordſeite indefien, Bieter im Allgemeinen mehr und fchönere 
Bäume. dar. Was die von der Rhone und Dürance in diefen 
Kalkgegenden gebildeten großen Ebenen anlangt, wie 5 €. 
die Camurgue, die Ebenen von Arled, Avignon, Cavaillon ic. 
fo haben fie auch nur wenig Holz; man begnügt fich einige 
Bäume längs der Canäle zu laſſen, und wendet die fibrigen 
Landfkriche Tieber iu Korn. und MWiefenbau an, In dem 
Granitboden, der in dem Bar» Departement befindfich if, 
findet man. gar nichts von Kalkſtein, in er ift fo beftimmt 
von dem Tegtern abgefondert, daß man in einer Strecke von 
24 Lieues von Lachdiere bis Antibes, links die hohen Kalk 
- gebirge, rechts die noch böhern fchön bewachſenen Granitge- 
birge, ohne die mindeſte VBermifchung erblickt; diefe letztern 
nennt man les Maures, weil die Araber faft zwei Jahrhun⸗ 
derte durch, ihre Poſitionen darin hatten. Hier findet man eine 
Menge ziemlich fchöner Bäume, und war bis an die Gipfel der 
Berge hinan; mehrere Eichen - und Fichtenarten, hohe Efchen, 
Kaͤſtanienbäume, wechfeln mit Cyſten, Myrthengeſträuchen, 
Erdbeerbaumen, Ericas ꝛc. ab, und bilden, beſonders in 
Vergleichung mit jenen kahlen Gegenden/ ziemlich angenehme 
Waldungen. 

In den Kalkgegenden gab es in frühern Zeiten ſehr 
beträchtliche Waldungen; nur mit der zunehmenden Bevölke⸗ 
rung wurden ſie allmählig unüberlegt ausgerottet, beſonders 
um dem übertriebenen Weinbau Platz zu machen. Daraus 
entſtand nun der größte Schaden; man machte dadurch das 
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ohnehin ſehr beiffe Clima der Provence nur noch trockener; 
man machte den heftigen Regengüffen, den Zugang in die 
Ehenen nur noch leichter; und dann büfte man die wenige 
gute Erde, welche die Felſen bedeckte, und die vorher durch 
die Wurzeln der Bäume feflgehalten wurde, völlig ein, daher 
der traurige Anblick der nadten, provencalifchen Gebirge, 
und .die Unmöglichkeit fie je wieder angebaner zur (eben. Mit 
vecht tbörichter Wuth bat man gleichfam jedem Baume den 
Krieg angefündigt, was ift nun in den Kalfgegenden an Wal- 
dung übrig geblieben? mit Ausnahme einiger SFichten- 
Tannen - und Lerchenbaumforfte, im Departement der Nieder- 
alpen, einiger Eichen- Eſchen⸗ und Fichtenwälder im Vau⸗ 
elufe- und Rhonemündung - Departement , die noch oben drein 
in fehr fchlechtem Zuftande find, fo gut ald gar nichts. Man 
fann tagelang reifen, ohne in den übrigen Theilen der 
genannten Departemens, etwas mehr als Fleine, verfeüppelte, 
bie und da zerſtreuete Gebüſche zu ſehen. 

Was die Sranitgegenden anlangt, fo findet man noch 
ziemliche Waldungen darin, beſonders wenn man eben aus 
den kahlen Kalfgegenden kommt. Es ift daher feinem Zweifel 
unterworfen, daß die unfinnige Ausrottungsmethode hier Feine 
Nachahmer gefunden bat. Doch hört man jeden Sommer: in 
Diefem Departement über Waldbrände klagen, die oft 7 big 
8 Lieues weit geben. Sehr häufig finder man in den mauri- 
fchen Gebirgen die Korfeiche ; die Rinde wird alle 7-5 Zahre 
abgezogen , und damit im zwölften Fahre der Anfang gemacht; 
gleichwohl wird der Baum in der Regel mehrere ‚hundert 
Sabre alt, Die beite Rinde geben die Bäume, die in fehr 
magerm fleinigtem Boden fieben, nur muß es ihm nicht am 
Wärme fehlen. Der Kaftanienbaum ift am häufigſten in den 
maurifchen Gebirgen, fat gar nicht im Kalfboden, wo er 
immer einzugehen pflegt, Ä ’ 


138 Nizza. 


Die Pinus pinea wächſt wild in den mauriſchen Gebirgen 
zwiſchen Frejus, St. Tropes und Hyeres, mo es ehedem groß 
Waldungen davon gab, die aber jetzt faſt ganz verwüſtet ſind; 
wegen feiner Früchte und Schönheit wird er auch vorzugs⸗ 
weife in Gärten gepflanzt. Pinus marit. major, mit diefer 
Fichtenart war ebemald das maurifche Gebirg und der. Eferel 
ganz bedeckt; aber häufige Brände und revolntionäre Ränube⸗ 
reien, haben dieſe fchönen Waldungen fehr dünne gemacht. 
Die Erica maxima findet man bänfig in den manrifchen 
Gebirgen und auf dem Efterel, wo fie allmählig die ehemaligen 
Fichten- und Korkbaumpflanzungen erfegen werden. In die 
Zahl der provensalifchen Bäume gehört auch die Kermes—⸗ 
eiche, man findet fie 3. E. m der Crau, bei Lambeſt, Ben 
tabren , bei allen Dürfern um den Gee von Berre ber. Der 
Kermes auf denfelben pflegt in den Küftengegenden am größten 
und fchönften zu ſeyn. | 





Kapitel 61 


ee alle Befchreibung reibend und entzlidend war der; 
Anblic den wir vor und batten, als wir etwa noch ein 
halbes Stündchen von Nizza *) entfernt waren; es war 


*) Entfernungen der Orte: Von Nizza bie Menton 12 Stunden 
von Dienton bis Vintimiglin 3 Stunden, von Bintimiglia bie Em 
Nemo 6 Stunden, von San Nemo bis Bort Maurice 9 Stunden, um 
Bort Maswice bis Diano 3 Stunden, von Diano bis Alaffio 6 Stunden: 
von Alaffio bis Pietra 6 Stunden, von Pietra bis Finale 3 Stunden, 
von Finale bie Savona 7 % Stunde, von Savona bis Veltri 9 Emm 
den, von Veltri bis Genua 6 Stunden; zufaminen 701, Stumbe. 





Nizza. 139 


wieder ein wahres Paradies, das ſich vor uns im ſchönſten 
Glanze der Morgenſonne ausbreitete. Wir erblickten gegen 
Norden und Nordoſten ein ungeheuer ausgedehntes, hoch in 
den Himmel hinauf fich erbebendes Bebirgamphitbeater, das 
ans vier terraſſenmäſſig hinter einander anffteigenden, gewal⸗ 
tigen Bergreihen beftand , von denen die oberfte wie ein bläufich 
graues Schattenbild in ferner Himmelshöhe. ſchwebte, die 
mittleren dad Bild oder Felſenwüſten darftellten, und die 
unterſte nächte, mit ihren fanft herabſteigenden Abhängen , 
nebſt der ebenen Meeresküſte, mit allen Zanberreigen Heſperiens 
geſchmückt war. 

Dieſe Vorberge ziehen ſich in einen Halbzirkel um Nizza 
und ſeine an der Küſte hinlaufende Ebene herum, ſie ſind 
mit einem Walde von Oehl⸗ und Obftbänmen von den man⸗ 
nisfaltigften Arten bis oben hinauf und mit unzähligen Oran⸗ 
gengärten bedeckt, und auf diefen waldigen Höhen, und in 
dieſen Gärten der Hefperiden, glänzten fchöne Landhäufer, 
zu hunderten; und fo bildeten die mannigfaltig geformten, 
folorirten und gefchmücten , und miteinander contraflirenden 
Höhen diefer Gebirgwelt, mit der paradiefifchen Ebene, und 
Demnach Diten und Süden ing Unermeßliche fich verlierenden , 
Hellglänzenden, mit dem fernen Himmel zufammenflieffenden 
Meere, eines der reichten und erbabenften Gemälde, das ſich 
nur die glühendfte Phantafie erfchaften kann. 

Lebhaft erinnerte ich mich bei diefem mir vorſchwebenden 
Zaubergemälde am ähnliche glänzende Anfichten bei Lyon, 
Tonlonfe, Nie, Marfeille, Toulon und Hyeres; Abnliche 
paradiefifche Anblide, fand ich nachher noch an mehreren 
Plätzen der genueſiſchen Küfte, befonderd bei Genua und 
Turin. Es mar ein köſtlicher Morgen, an dem wir diefen 
reichen Genuß hatten. Ein Gewühl von: Menfchen zog zu 
Fuße, auf Efeln und Maulthieren die Straße bin und ber; 
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eine wohl %, Stunde lange Linie von einzelnen Häuſern und 
Häufergruppen, lief neben der Straße ganz nahe am Meere nad 
Nizza bin, das fich glänzend im der Morgenſonne am Ufer 
ausbreitete; eine diefer ifolirten oder gruppirten Wohnungen 
hatte ein freumndlicheres anlockenderes Anfeben als die andere; 
hinter ihnen fland ein Drangengarten neben und binter dem 
andern, bis nach dem Gebirge bin. Die fchönften umd 
größten Gebäude, fanden wir am Ende diefer Hänuferlinie 
in der Borftadt La Eroig; diefe fchönen Gebäude mit präcd- 
. tigen Gärten hinten daran, fo wie manche einzelne Wohnungen 
drauſſen an der Straße, nebſt vielen der reibenden Landhänfer 
nördlich von der Straße und Vorſtadt in der Tiefe und auf 
den Anböben, wo man herrliche Umgebungen und Ausfichten 
bat, waren einſt in befiern Zeiten der Liehlingsanfenthalt 
zahlreicher englifcher Familien und Fremder aus andern 
nördlichen Ländern. 

Auf diefem Wege nach der Stadt begegneten uns befonderd 
viele Manns⸗ und Weibsperfonen mit mannigfaltig gefärbten 
fpanifchen Haarnetzen (Redecillas); *) auch ſahen wir 
wahrhaft chinefifche Strohhüte, Die, ohne eine befondere 
Kopfböhlung zu haben, in der Mitte über dem Kopfe, mie 
ein Kegel in eine Spige ausliefen, und Aufferft fein geflochten 
waren; auch wieder andere GStrohhüte von ungewöhnlicher 


*) „Die Zracht der Weiber auf dem Lande in hiefiger Gegend 
beftcbt in einem engen Corfette, das an Feſttagen mit Bändern und 
Straͤuſen geſchmuͤckt wird, und in einem ziemlich langen Node; die 
Kleider mannbarer Mädchen find von gefärbter Baumwolle oder 
Mole; erfi wenn fie heiratben, befommen fie das Necht feidene 
Kleider zu tragen; ein Bauer darf es nicht unterlafien feiner Braut 
ein feidenes Kleid zu geben. Die Mädchen tragen farbige Bänder in 
den Haaren , die fie tie eine Krone um den Kopf winden. Für gan 
gewöhnlich tragen beide Gefchlechter die Haare nur in einem feidenen 
ſackfoͤrmigen Nebe von allerlei Zarben.”, 
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Größe kamen und vor; fie hatten einen hohen Kopf, der mit 
breiten Bändern und großen herabhängenden Schleifen verziert 
war. Mit folchen Kattlichen, feitwärts auf- und abwogenden 
Strohhüten fah ich einige fchöne Landmädchen, keck, hübſch 
geputzt und fröhlich, auf wohl bepadten Mauleſeln daher 
ziehen; fie machten mit ihren Thieren ein recht mahlerifches 
Ganzes aus; befonderd war eined derfeiben, mit einem Kinde 
auf dem Schoofe, das wahre Bild einer Madonna auf ber 
Flucht nach Aegypten. 

Wir wählten zu unferer Herberge einen Gaſthof neben 
der Brüde über den Bergſtrom Paillon, über die man in 
die Stadt fommt, in deffen obern Zimmern wir eine prächtige 
Ausficht nach dem Lande und Meere erwarten Tonnten. In 
dem fehr breiten Stiefelbette des Stromes, faben mir aber jegt 
nur ein ſchmales Büchlein, bei dem die Wäfcherinnen ihr 
Weſen trieben, Dieſes öde weißgraue Steinfeld, Fontraftirte 
aufs ftärkfte mit den fchönen, an feinen Geiten fich hinziehenden 
Gebäuden, befonderd mit dem reitenden Thale, durch welches 
ed von Norden ber aus dem Gebirge feinen Weg nimmt, und 
mit den anmutbigen öſtlichen und weſtlichen Bergabhängen, 
die big meit ind Gebirg hinein mit glänzenden Landhäufern 
überfäet find. 

Gerade neben unferm Wirthshauſe hatten wir Gelegenheit 
uns mit Föftlichen Melonen, Muſcatellertrauben, Feigen ꝛc. 
zu verforgen; vor den Fenſtern unferer fehr hoch Tiegenden 
Fleinen Zimmer, hatten wir Altane auf die wir beramstraten, 
und wo wir und am Menfchengemwühle unten auf der Straße 
und Brüde, am Anblick der Stadt, der mitten in derfelben 
auf einem Felſen verbreiteten Schloßruinen, des Forts Mon⸗ 

ıtalban weiter gegen Norden, des Paillonthälchend und Meeres 
sach Herzensluſt ergötzen konnten; befonders genoß ich in der 
erauicenden Kühle der Nacht vor dem Schlafengeben, da 
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der Vollmond gerade nach unſern Fenſtern ſchien, noch mehrere 
köſtliche Viertelſtündchen auf dieſen fo Hoch in der Luft ſchwe⸗ 
benden Standpunkten; nur bedauerte ich, daß die ſo erfriſchende 
Nachtluft nicht mir den Wohlgerüchen der Citronen⸗ und 
Pomeranzenbäume erfüllt war, die fo in ungebeurer Zahl die 
Stadt umringen. 

An dem Gebirgabhange, der auf der weſtlichen Seite des 
Flußbettes Liegt, machten wir unfern erflen Spatziergang, 
um die römifchen etwa 9% Stunde von Nizza im Gebirge 
Viegenden Ampbitheaterruinen der alten Stadt Cemenelion, 
deren Platz jetzt Cimiez beißt, au feben. _ Wir folgten dem 
Bette des Baillon, und kamen auf unferm in die Höhe fidi- 
genden Wege bei dem kleinen Gartenhaufe und der hoben 
Gartenmaner vorbei, die in der Tinten Ede der beigefügten 
Zeichnung, im VBordergrunde erfcheinen. Auf dem langen 
fleinigten Wege hatten wir das Unangenehme, fait befländig, 
wie in der Nähe von Marfeille, in engen Gäßchen zwiſchen 
hohen Bartenmanern, eingefihlofen zu fern, und uns durd 
fie faft alle Ausficht in die reigende Landfchaft umher ranben 
laffen zu müßen; nur bie und da fonnten wir durch ein 
Oeffnung ins koͤſtliche Paillonthälchen hinab, und rechts nad 
der unten liegenden Stadt und dem Meere bliden. 

Wir erreichten endlich die Reſte des römifchen Amphi 
theaters, die in einzelnen gerfireusten, ſchwarzgrauen Felſen⸗ 
ähnlichen, zwifchen Oehl⸗ und Feigenbäumen aus dem Gt 
treidefelde umber emporflarrenden hoben Mauerfiücen un 
gewölbten Gängen beſtehen; durch einen der Bogen führt der 
Weg; auch Sieht man noch überall Spuren unterirdifche 
Gewölbe. Die ovale Form der Arena, die jest ein Oliven⸗ 

nd Getreidefeld iſt, läßt fich noch fehr gut bemerken und 
mefien. Solchen gefchehenen Mefiungen zufolge, konnte dad 
Amphitheater 8000 Zuſchauer faſſen; der große Durchſchnin 
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der Arena beträgt 22 Klafter , der kleine 18 Klafter und a Schub. 
Der Durchfchnitt des Gemäuers von.der Arena bis zur äuſſern 
Beripberie des Gebäudes betrug 5 Klafter 2 15 Schuh, die 
Breite der Arcade nach der Arena hin 7 Schub 9 Zoll, nach 
Der Anffenfeite 9 Schub. Die Dide der Mauer, welche die 
Arena umgiebt, und welche die Höhe einer Bruftlehne gehabt 
zu haben fcheint, um das Podium von der Arena zu trennen 
1 Schub 9 Zoll. Die Breite des Weges, der fich zwifchen 
der Mauer neben der Arena und dem Gemäuer, auf dem die 
Sitze ruheten, betrug 9 Schub 3 Zoll, Auf den oberiten 
Sitzen hatte man die Ausficht nach dem Meere. Gegen Nord- 
weten ſieht man in einer Ausdehnung von 8 Klaftern, noch 
die Nefte eines fleinernen Sitzes. Eine Fleine Arcade gegen 
Südweſt bat gegen der Arena bin eine 4 14 Schub breite. 
Deffnung, und eine 5 Schuh breite nach der Auffenfeite 
des Amphitheaters. 

Auf der Anhöhe wo diefe Trümmer befindfich find, fand 
einft die Stadt Cemenelion. *) Die Ampbithenterrefte 





*) „&emenelion hatte die angenehmfle und gefundefle Lage 
auf einer fanften Anhöhe gegen das Meer. Reben⸗ und Getreide 
pflanzungen find jetzt auf dem Plate der ehemaligen Stadt. Etwa 
4100 Schritte von den Amphitheaterreſten if ein alter Tempel; er 
ſoll dem Ayollo geheiligt gerwefen feyn; man bat unter dem Schutte 
des Tempels mehrere verflümmelte Statuen hervorgesogen, eine 
Menge Münzen bat man in den Rebſtuͤcken gefunden; auch viele 
Urnen, Thränengefäße, Grabſteine. Man würde beim Nachgraben 
noch vieles finden. Beim Tempel Apolls fah man fonft Überbleibfel 
eines Bades, das ausgroßen Marmorſtuͤcken beſtand; man brauchte diefe 
aber zu neuen Gebäuden. Sm Garten des Grafen Gubernatis 
findet man noch unterirdifche Gewölbe, wodurch Waſſer herbeigeleitet 
wurde. Die Wafferleitung, die das Waffer in die Stadt führte, 
gieng durch einen Bach; men entdeckte vor einigen Jahren den Gang 
unter der Erde, und gieng mit brennenden Fadeln hinein, er wurde 
aber wieder zugemworfen.” on 
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zeigen, daß fie von einiger Wichtigkeit war. Sie wurde im 
sten Fahrhunderte, von den Longobarden, unter Anführung 
ihres Königes Alboin, verbeert und nachher von den Sara 
eenen gänzlich zerſtört. In dem Garten des naben Fran. 
eifeanerflofterd, bat man auf der Terraffe einen fehr 
angenehmen Spabiergang, und eine reibende Ausficht durch 
das Thal hinab nach dem Fort Montalban, nach Nie 
and dem Meere. Da und dort im Garten ſtößt man auf 
Ruinen antifer Gebäude, Gleich neben dem Klofter findet 
man ein fehr anfehnliches römifches Gebäude, worin ein 
Pächter wohnt; noch etwas weiter zeigt fich eine auf drei 
Arcaden rubende Galerie; man glaubt dies feyen die Nee 
eines Apollotempels; auch einige Säulenfragmente Tiegen in 
der Nähe. Merkwürdig ift ferner das nabe, ehemalige 
Benedikftinerflofter St. Bont wegen feiner bezaubern- 
den Ausficht, die man am fchönften beim Periſtyl der Kirche 
bat. Diefer Ort ift einer der angenehmften in der ganzen 
Gegend von Nizza, und verdient von jedem Fremden befucht 
zu werden, 

As wir auf dem nemlichen Wege auf dem wir bicher 
gekommen waren, zurückkehrten, und die Sonne tief am 
Abendhimmel fand, und dag Meer, Nizza mit feinen Burg- 
felfen, die Landhäuſer und Orangengärten in der Ebene, 
und das anmuthige Paillonthälchen links neben ung mit feinen 
Luſtgebäuden, aufs lieblichſte mit ihrem Zauberlichte beſtrahlte, 
fo genoſſen wir noch an mehreren offenen Plätzen höchſt wonne⸗ 
volle Augenblicke. Auf einem der Stadt ganz naben Bunfte 
unfered Weges, mo diefer fich nach der Tiefe berabfenft, 
- machte Herr 9. die beigefügte Zeichnung. *) Hier hatten 


*) „Es giebt um Nizza ber eine Menge vortheilhaftere Stand 
punkte zu DVerfertigung tntereffanter Zeichnungen und angenehmer 
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wir links das Kiebliche Kleine Paillonthal und den Abhang 
des öfllichen, neben ihm fich berabfenfenden, mit Landhäuſern 
überfäeten, und mit einem Walde von Dliven- und Obſt⸗ 
bäumen bedeckten Berges, der auf feiner Spike, mit dem 
Schloße Montal ban gekrönt if, Südöſtlich zieht fich diefer 
Berg feitwärtd nach dem Meere, und bildet die eine Seite 
des Hafens, die auch bis weit an dem grünen Berge hinauf 
mit den anmuthigſten Landhäuſern und Pflanzungen aufs 
ſchönſte gefchmüdt it; feine ins Meer hinaus laufende Spike 
erfcheint in der Zeichnung Tinte in der Ecke über den Garten⸗ 
mauern und den Gebäuden jenſeits derſelben. | | 

Dann erblickten wie in der Nähe dieſer Spige einige 
Spuren ded Hafens; die weiter gegen Weften fich herüberzic- 
benden großen Gchäude gehören zu denjenigen; die den ebemn- 
ligen Victorsplatz umfchlieffen, den man jest den kaiſerlichen 
oder Napoleonsplag nennt. um erhob fich majeſtätiſch der 
Burgfelſen über der Stadt, mit ſeinen Feſtungsgemäuern 
and Trümmern. Zwiſchen der eigentlichen Stadt und der 
Vorſtadt La Eroig zeigte ſich das trockene Kiefelbette des 
Paillon; auf ſeiner Weſtſeite ſahen wir nun die reitzenden, 
in einer weiten Strecke nach Weiten ſich ausbreitenden Oran⸗ 
gengärten, mit den ſchönſten Landhäuſern, und vorn an 
ihnen am Meere bin die bon Antibes führende Straße mit 
ihrer Linie anmuthiger Gebäude; weiter hinaus noch die 
zierlich geſchmückten Bergabhänge; und zuletzt fübiwertfich, die 
in der äuſſerſten Ferne hinter Antibes, das als ein Haufen 
dlänzender Punkte erſchien, nach dem Merre berab 19: verlic⸗ 
renden Gebirgketten. 


Spasiergänge, die fein Fremder unbefucht Lafien ſoute. ‚Kein Rei 
Tender follte weniger als 8 Tage in Nizza verweilen,. hefonders zur 
Blutbenzeit, um fo recht mit Mufe die mannigfaltigen Nike dieſes 
Elyfßums zu genieſſen. 

4. VBd. IT. bthl. 10 
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„Als im Frühjahre 1300 die franzöſiſche Armee guter 
General Sucher, von dem übermächtigen öfterreichifchen 
General Melas verfolgt, fih an den genuefifchen Küfen 
zurückzog, und dem General Maſſena das von den Oefſter⸗ 
reichern biodirte und fchrediich von Hungersnoth bedrängte 
Genua allein zur Vertheidigung überlaffen mußte, fo Fam fie 
auch nach Nizza; verließ aber die Stadt den 10. Mai Nachts, 
und ließ im Schloße Monralban eine binlängliche Gat- 
nifon zurüd. Den 11. Mai waren fat alle Halbbrigaden 
anf. der rechten Seite des Varflußes; aber bier batte das 
Schickſal den Kortfchritten des Generals Melas durch 
Bonsparted Zug über den großen Bernhard und ſeine glüd- 
lichen Fortfchritte in Piemont, ein Ziel gefebt. 

9» Geitdem die Ocfterreicher in der Graffchaft Nizza cin 
gedrungen waren, hatten Melas und die übrigen Generale 
mit 40,000 Dann verfucht, die Barrieren ded Var zu 
brechen, um in die Provence einzudringen, mo fie gemein, 
fchaftlich mit den. Engländern Marſeille und Tonlon: gu Land 
nad gu Waſſer belagern, und von jenen mit Mannſchaft, 
Mundvorrath und Munition verſehen werden ſollten. Der 
Wiener⸗Hof vergaß, daß bisher noch alle Verſuche deſſelben, 
ſeit der Regierung Carls V. bis zur Revolution in Genus 
41746, in die Provence einzudeingen , ſich beſtändig mit dem 
Ruin der Armeen geendigt hatten, denen diefer gefährliche 
Auftrag gegeben wurde. Suchet hatte die Forts von Vinti⸗ 
miglia, Montalban, Villafrance -und Nizza verproviantirt, 
und vertheidigte den Uebergang des Var mit auſſerordent⸗ 
lichem Muthe. Alle Verſuche der Oeſterreicher ſcheiterten. 
Suchet hatte im Fort Montalban einen Telegraph angebracht, 
und dieſes Gert war auf einem Felſen mitten in der 
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ferreichifchen Armee; feine Bewegung derſelben konnte der 
ranzöfifchen Garniſon entgehen, und diefer Telegrapb mit 
em ein anderer auf den Anhöhen beim Dar correfpondirte, 
elehrte die franzöfifchen Generale von allen Diſpoſitionen, 
je in der Gegend von Nizza gemacht wurden, 
- Die -Defterreicher waren nicht im Stande, während 
Rägiger Verſuche, die franzöfifchen Redouten zu forciren, 
nterdeſſen erſcholl an den liguriſchen Ufern das Gerücht von 
re Expedition Bonaparted, der den 6. Mai Paris mit 
),‚000 Mann verlaffen harte, und den 18. Mai fchon im 
ofta ankam. Melas wollte durchand nichts davon glauben, 
id beitand auf dem Vorſatze, in der Gegend von Vence 
rzudringen. Endlich kam ein Courrier und noͤthigte ihn, 
h auf der Stelle nach Turin zu begeben; aber ſo groß war 
ne Sicherheit, oder die Befehle ‚feines Hofes waren fo, 
8 er 25000 Dann bei der Varbrüde ließ, die durch zwei 
glifche Fregatten und eine zahlreiche Artillerie gefchütt 
wen. Dieſe Truppen griffen alle franzöſiſchen Netranche- 
nd den 22. Mai zum lebten Vale an, wurden. aber mit 
oßem Verluſte zurückgeſchlagen; und nun begann. der Rückzug 
rfelben nach den Ufern des Tanaro und der Bormida, der 
t den größten Mühfeligfeiten verbunden war. Den 29. Mat 
de Nizza wieder geräumt; die Arrieregarde ‚der Oeſter⸗ 
cher wurde bis zum 3. Juny Tebhaft verfolgt, wo fie die 
uriſchen Berge gänzlich verlaſſen hatten.“ — 
Te SS RU _y . . 

Das Schlo⸗ Montalban, das wir über dem Serge 
Hidten, der fich auf der Oſtſeite des Paillonthaled nach 
u Hafen: herauszieht, murde : im : vorigen Jahrhunderte 
imal durch frangöfifche Armeen belagert; und im Fahre 
44 koſtete es 4000 Franzoſen das Leben; ein großer Teil 
ſelben ertranf unten im Paillon. Den Hafen von Nizza 
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fanden wir eben fo todt als den in Marfeille und nachder den 
in Genua; er ift nicht. groß, amd kann nicht mehr als AO große 
Schiffe faſſen; an feinem Eingange find zmei Molos, die ſich 
von beiden Seiten einander nähern, und aus Quaderſteinen 
erbauer find; er iſt ganz ein Werk der Kunſt, nnd am einem 
Blase angelegt, wo einſt die fchönften Orangengärten Waren. 
Bor der franzöfifchen Nevointion war man damit befchäftigt, 
ihn zu vergrößern, und bis zum Victorsplatze zu führen, die 
Sache unterblieb aber nachher. Der Anblick des Gebirgab- 
banges auf der Nordoftfeite des Hafens , mit feinen Landhänfern 
und Pflanzungen und dem Sort Diontalban ganz oben, if 
unbefchreiblich fchön. 

Südweſtlich neben dem Hafen erbebt ſich ziemlich Reif und 
kahl der Schloßberg, der der Stadt einen großen Plag weg⸗ 
uimme, und Schuld iſt, daß die Häuſer zwiſchen ibm und 
dem Paillon aufs engſte zufammengedrängt find. Man betrach⸗ 
tete ehemals das Schloß ald unüberwindlich; indeflen fprengte 
doch eine Bombe, die im Fahre 1691 auf das Pulvermagazin 
ffürzte, den Schloßthurm in die Luft, und der Marfchall von 
Catinat bemächtigte fich deſſelben. Im fpanifchen Succeſſions⸗ 
kriege, im Jahre 1706 wurde ed aufs neue vom Herzoge von 
Berwick belagert und eingenommen, und auf Befehl Ludwig 
XIV., weil der Herzog von der Verbindung mit ihm abgefallen 
war, gänzlich zerſtört. Einſt im Jahre 1543 Tief ein 
türfifche und franzöſiſche Flotte auf der Rhede ein, nach einer 
18tägigen Belagerung ergab fich die Stadt auf die Bedingung 
der Plünderung nicht Breis gegeben zu werden; der Comman⸗ 
dant Montfort warf fich in die Burg, entichloffen fich dafeihf 
bis. aufs äuſſerſte zu wehren; der Heiligkeit der Verträge 
ungeschtet, wurde aber doch die Stadt geplündert. und ver 
brannt. 
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Um den Burgfelſen herum führen zwei Wege zum 
Hafen; der kürzere geht über den Napoleonsplatz, und beſteht 
aus einer ſchönen Maulbeerbaumallee; der andere geht weſtlich 
und ſüdlich um die Stadt und den Burgfelſen herum, über 
den Corſo oder über die ſüdlich neben demſelben ſich erhe⸗ 
bende Eſplanade. Beide parallel neben einander hinlau— 
fende Spatziergänge, ziehen fich auf der Südſeite der Stadt 
"nach dem Felſen, ganz nabe am Meere hin. Der Corſo if 
ein etwa 300 Schritte Ianger, von zwei Neiben hoher dicht 
belaubter Ulmen befchatteter Spatziergang, auf defien Meer⸗ 
feite die Efplanade etwa 24 Schub höher hinlauft. Diefe iſt ein 
mit Steinplatten belegter, ſehr breiter , mit Bruſtwehren und 
fteinernen Bänfen auf beiden Seiten verfebener belichter 
Abend⸗Spatziergang. Rechts in der Tiefe unten ſieht man 
die fandigen Deeresufer mit Kähnen, Fifchern und Fiſcher⸗ 
hütten beſetzt. Auf der Stadtfeite, mo die Bäume des 
Eorfo hart neben ihm emporfteisen, ziehen fich hübſche 
- Händchen hin, in denen man Kaffe- und Billardſäle, allerlei 
Galanteriewaaren, Eßwaaren ic. findet; auf der Geefeite mo 
Die Ufer noch weit tiefer Tiegen als der Corſo, ſtehen höhere 
SHänfer unter dem Boden der Efplanade, auf dem., hart - 
neben der Bruſtwehre auf der GSeefeite, in gerader Linie 
binter einander, eine Menge rauchender Kamine, kleinen 
Obeliſken ähnlich, in die Höhe fleigt. Die Häuſer unter dieſer 
hoben Plateforme werden von den Kaufleuten au Magazinen 

‚gebraucht. Mehrere fleinerne Treppen führen vom Corſo zur 
Efplanade hinauf. 

Durch die Höhe der Efplanade verlieren die Spatzier⸗ 
gänger auf dem Corſo alle Ausficht nach dem Meere, die 
aber defts vortrefflicher auf jenem boch binlaufenden Gange 
iſt; fie iſt grenzenlos über die majeſtätiſche Waſſerfläche nach 
Süden und Oſten; öftlich erblickt man die fernen genuefifchen 
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Küſten, und weſtlich verliert ſich der Blick an den Ufern und 
Gebirgen bin bis über Antibes hinaus; man ſoll bier ſogar 
bei recht hellem Wetter gegen Oſten die Küſten von Corſiea 
Rentdecken; ‚überaus reitzend if befonders die Ausſicht auf 
diefem berrfichen Obſervatorium bei GSonnenuntergange und 
in fchönen heitern Mondnächten. Sch brachte bier eine 
Eöftfiche Abend» und Nachtfiunde zu. Schon gang niedrig 
erfchien die Sonne über den mefllichen Gebirgen, und warf 
einen milden Rofenfchimmer in das Paradies number; die 
zahlkoſen, dunkel umichatteten Landhäuſer glänzten im freund. 
lichſten Abendroth; die Segel von 10 englifchen Schiffen 
anf ferner dunkler Meereshöhe, Teuchteren wie lodernde 
Flammen und die genuefifchen Ufer fchienen zu brennen. Mit 
Herzenswonne erinnerte ich mich in diefen Augenblicken der 
ähnlichen erbabenen und glänzenden Erfcheinungen des unver 
geßlichen Abends, der mir beim Eingange in die Pyrenäen 


unmeit Perpignan, in der Nähe des Meeres zu Theil ward, 


und die ich darzufichen verfucht babe, 

- Nach dem Anfange der Nacht Fam ich noch einmal bieber; 
der Vollmond fchwebte am dunfelblauen Himmel über dem 
Meere; eine prächtige Feueritraße zog fich aus dämmernder 
Ferne immer breiter nach dem Ufer ber, an dem die Wehen 
mit fanftem Geräuſche fich brachen ; Fiſcherkähne durchkreutzten 
noch die fchimmernde Fläche, und ihre Segel glänzten im 
. Mondliht, Dom Meere ber kamen fchmeichelnde Lüftchen, 
fie Fräufelten die goldene Straße, und bewegten mit fanften 
Hauche die Blätter der hoben Taubreichen Ulmen des Corſo, 
swifchen deren Zweigen das Mondlicht Teife fich durchſchlich, 
und glänzende Streifen auf den Boden warf; tiefe Ruhe 
Maltete über mir in dem grenzenlofen Himmeldraume und I 
der: Unendlichkeit vor mir; aber auch über mein ganzes Weſer 
verbreitete fich ein feliger Friede; eine ſüſſe Melancholie mw 
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ſchattete alle meine Gefühle; und die Hoffnung ſchönerer Tage 
für mich und meine Geliebten, erhob ſich wie ein tröſtendes 
Nachtgeſtirn über den Horizont meiner innern Welt, und 
warf milde, erfreuliche Schimmer in ihre Dämmerung 
herab. 

Auf der weſtlichen Seite der Eſplanade führt der Weg 
noch eine Weile über den Wall in der Nähe des Meeres 


hin, und dreht ſich dann nördlich noch immer auf dem Walle 


neben dem Bergſtrombette herauf um die Stadt, und ſo kommt 
man bis zum ehemaligen Vietorsplatze. Geht man aber 
von der Eſplanade weiter nordöſtlich hin, ſo kommt man in 
gleicher Höhe mit derſelben um den Burgfelſen herum, in 
den der Weg eingehauen iſt, und deſſen koloſſale, von den 
Wellen ausgehöhlte ſchwarzgraue Maſſen ſich hier ſenkrecht 
aus dem Meere unaufhörlich vom Schauer wild anſtürmender 
ungeheurer Wogen beſpritzt, erheben; man kommt nun nach 
dem Hafen in deſſen Rähe der Bictorsplatz liegt. So 
fann man alfo ununterbrochen um den Felfen und die Stadt 
ber, den angenehmften Spabiergang machen, auf dem man 
überall die reitzendſten Ausfichten bat. Auf dem nördlichen 
Abhange des Felfen ift der Gottesacker, wohin die armen 
Einwohner ihre Todten im Schweifle ihres Angefichtes hinauf 
tragen müſſen. 

Der Hanptbaum der Vorberge und Hügel bei Nizza ift 
der Oehl baum; nach der Ebene herab ſieht man dann auch 
noch in Menge Feigen- Brfifh- Apricofen- Pflaumen⸗ 
Dandien- und Kirfchenbäume; an den Straßen, an Bächen, 
anf Wiefen und Feldern erfcheinen die Maulbeerbäume, und 
Die Ebene zwifchen den füdlichen Bergabbängen und dem Meere 
iſt von unzähligen Drangengärten bededt, die mit hohen 
Mauern eingefaßt find. Die fchönfte Zeit der Orangenbäume, 
wo fie mit ihren goldenen Srüchten und ihren glänzenden, 


* 


köſtlich duftenden Blüthen, wie Erſcheinungen einer andern 
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Belt da fieben, ift der März; fie find das Hauptgewächs der 
Bärten; es giebt Bäume die gegen 4000 Drangen tragen. 
In der Ebene von Fonchaud, weſtlich von Nizza am 
Meere bin, fieht man nichts als Orangengärten und _paradic 
fifche Fluren, umringt von den fruchtbarften Hügeln, mit 
einem Gewimmel der anmutbigften Landbäufer auf den Höhen 
und in den Tiefen. Das fchönfte derfelben heißt Pioli, um 
liegt auf einer Anhöhe, von der man beinabe den ganzen 
Bezirk von Nizza überfehen Fann. Dieſer Landſitz if wi 
die vieler Ausgewanderter verkauft worden, und zwar nur un 
40,000 Sranfen, obgleich er viermal foviel werth ſeyn fol; 
man erhält bier jährlich ungefähr 400,000 Orangen. Die 
fchönfte Ausficht in dieſer Gegend hat man bei den. Nuinen 
des alten Schloßes, wo man nicht allein den weitſten Ausblid 
über das Meer und die öftlichen und wefllichen Küſten bat, 
fondern auch das prachtvolle Dlivengebirg und Orangenthal 
in der Nähe überfchauet. Das Elima dieſes gegen alle Nord 
winde geficherten Paradieſes, ift wohl eines der fchönften in der 
Welt; der Frühling mit feinen mannigfaltigen und Föftlichen 





Blüthen und Wohlgerüchen dauert lange; die. Sommerhikt | 


wird durch Gebirg- und Seewinde gemäffigt, und den Winter 
kennt man nicht. Die Gegend von Nizza iſt unſtreitig der 
reitzvolleſte Landftrich, den ich auf meiner ganzen Reiſe 
gefeben babe, 


« 
» » 


„Ich miethete mir gleich nach meiner Ankunft im Nin⸗ 
(den 22. März 1799) ein Zimmerchen, und lebte in Nig 
in einer Jahreszeit, worin oft viele hundert Engländer fd 
unter diefem beiteen Himmel, an biefer freundlichen Natur 
erlabt, und vom Todfchieffen gerettet haben. Sch mohnte in 
einem fchönen Haufe auf einer Höhe zwifchen der Stadt m 
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dem Hafen, wenn man vom Corſo kommt unter dem Felſen 
der alten Citadelle, und über den Klippen des Meeres, das 
gleich unter meinem Fenſter brauſt, an welchem ich die 
ſchöne Bucht bis an den Var, und ferne im Norden die 
Schneealpen der Provence und Savoyens ſehe. Gleich den 
Tag nach meiner Ankunft, machte ich einen Spatziergang in 
dem fchönen Paillonthale, um mein verzagtes Gemüth zu 
teöften. Sch muß mir die Freude machen, nur durch einen 
Fingerzeig den Lefer willen zu laſſen, in welcher Natur und 
unter welchem Himmel man, hier lebt, befonders im Früh⸗ 
linge. Es iſt jetzt bier wie bei uns um Johannis; bie 
Wieſen find hoch mit Gras und Klee bewachſen und von 
Bienen umfummt; aber Leider von wenig Lerchen befungen ; 
dafür machen Sröfche und Laubfröfche Muſik; Gerfte and 
Waitzen ſtehen Ellen hoch; Bohnen und Erbfen duften in 
Feldern und Gärten; fie. haben Mannshöhe, und ſtehen in 
voller Blüthe. Ä 

Die Oehlbäume haben noch ihre ganze Zrifche, und die 
Drangen und Limonien beugen ihre grünen Bäume unter 
ihrem Solde nieder, Die Feigenbäume fchlagen aus; allent- 
halben fieht man die rothblühenden Bfirfiche und Apricofen , 
‚ in Gärten und im Freien, und die weißblütbigen Pflaumen 
und Birnen. Die Mandelbäume tragen die Blüthen noch in 
der Knoſpe, und bilden die fchönften Alleen an Waflerbächen 
und Pfaden, indem fie wie die babylonifchen Weiden ihr 
grünes Haar herabhängen laſſen; die Ulmen- und Daulbeer- 
Bäume am Korfo und an größern Wegen werfen fchon 
Schatten, Kohl, Artifchocden, Zwiebeln, Salate prangen in 
vollem Glanze, und alle Gärten find voller Luft und alle 
Fluren und Pfade vol fröhlicher fingender Menfchen. So 
genießt fich bier der Lenz, dem nichts fehlt als der Bogel- 
geſang. 


| | 
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Die Stadt liegt von Oſten nach Welten am Meere bin, 
und bat nördlich. einen Bergſtrom und füdlich einen Zelfen 
mit der Eitadelle, zwifchen welche fie eingeflemmt ift, und 
Ach in Form eines Zugnetzſackes meiter und breiter nach der 
weitlichen Meerfeite ausbreitet. Auch fo iſt ihre Länge nicht 
beträchtlich, und läßt fih vom Place de la Republique bis 
ans weftliche Ende bequem im 10 Minuten durchmeflen. Ihre 
Mitte, das heißt alles was zwiſchen den beiden großen Pläpen 
liegt, iſt unbeſchreiblich häßlich; die Gaſſen find nach genueſer 
Art, und die nach dem Berge hin, ſo höckericht, hügelicht 
und enge, daß man ganz genueſiſch auf- und abſteigen muß, 
und fie nur für die Paffage eines Eſeleins mit feinem Doppel. 
ſacke gemacht fcheinen. Wie es zur Zeit des Girins in diefen 
- Löchern dampfen muß, das läßt fich denken. 

Die Häufer find meiftens 3—4 Stod hoch, aber nicht 
recht gennefifch, fondern ſchmutzig, obgleich fie das Ziegeldach 
voraus haben; der häufig an ihnen, ſelbſt an dem fchönern, 
am dritten und vierten Stocke angebrachte Auswuchs zu 
allerlei Hausbequemlichkeiten, gereicht ihnen gar nicht zur 
Zierde. Das Straßenpflafter beſteht aus Fleinen fpitigen 
Steinen, die äuſſerſt fcharf und ſpitzig emporſtehen, und fehr 
unbehaglich für den Fußgänger find; da die Stadt niedrig 
Liest, fo find die Gaſſen, da die mwenigften von ihnen einen 
Somenftrabl haben, beim kleinſten Staubregen, ſogleich 
kothig, und bleiben es noch nachher. Beſſer als diefe bäß- 
lichen, innern Häuferffumpen find die Auffenfeiten,, das beißt, 
am Corſo und Meere, und die an der nach Piemont führenden 
Straße, fo wie ein Theil der Anffenfeite nach dem Berg 
firome bin; da giebt es fchöne, große Häufer, viele von 
flattlicher Länge, und die meiften 4—5 Stock hoch, welche 
diefen Enden ein ſehr gefälliges Anſehen geben. 
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Zuerſt am öftlichen Ende iſt der ſchöne Platz, Place de la 
Republique , welcher die Stadt hier fchließt, ein fo ſchönes 
und geräumiges Quadrat, ald fich nur eine der fchönften und 
prächtigften Städte wünfchen möchte; er ift rund umber 
bebauet, und feine Anlage reicht nicht über 30 Fahre hinaus; _ 
die Gebäude haben faſt alle Loggien unten im erſten Stode, 
wo Kaffini für Keblen und Magen, Kaffehäuſer, Hodereien, 
MWeinfchenfen, auch Buden und Salanteriefrämer find. Ein 
vormals fchönes Thor, welches zufammenbrödeln wird, wenn 
man ihm micht bald hilft, führe ind Piemonteſiſche. Am 
toeftlichen Ende hat man zuerft, mo es hübſch wird, den Platz, 
Place d’Egalite mit feinen guführenden Straßen; er ift um 
die Hälfte Eleiner, als der Platz der Republik, aber auch fo 
noch hübſch. Hier ift die Eaferne und dad Boflamt, auf der 
einen Seite daß Lazareth, und anf der andern Das Gemeinde» 
haus mit fchönen Straßen. Dies ift der Platz der öffentlichen 
Berfommlungen und bürgerlichen und militärifchen Aufzüge, 
fo wie der täglichen Parade. Nordweſtlich Tanfen noch einige 
kurze Gaſſen, die breit und hübſch find, big ans Meer 
binan, 

Weſtlich ift num der Cours oder Eorfo unweit diefes 
Platzes, etwa 300 Schritte Tang, mit fchönen Ulmen um. 
pflanzt; die lebendigſte niedlichfte Promenade der Stadt, die 
‚ aber darum doch felten recht Tebbaft it. Links bat fie die 
Stadt und rechts das Meer, *) welches ihr aber verbauet iſt. 
Es läuft nemlich von ihrem Anfange bis über ihre doppelte 


*) „Die Ausſicht auf das Meer iſt ſchoͤn; man hat eine berr- 
liche Erfindung gemacht, ihrer noch befier zu genieflen, eine Jange 
Reihe niederer Haͤuſer bildet am Geeufer die eine Seite einer 
Straße, alle haben Flache Dächer, wodurch eine herrliche reinliche 
Terraſſe gebildet n wird, die eine freie Ausſi cht auf das Meer ge⸗ 
währt.” 
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Länge hinaus eine Art von Bollwerk oder Eſplanade am 
Meere bin, etwa 24 Fuß boch; man fleigt an ihren beiden 
Enden und auf der Coursfeite auf breiten Treppen zu ihr 
hinauf; fie ift oben flach mit Leimen und Steinen gepflakert; 
am ihren beiden Enden find Baſtionen mit Kanonen bepflant , 
gegen die plößlichen Anfälle von Capern und Eorfaren. 
Nordwerlich lauft fie in einen Wal and, welcher nörd⸗ 
lich Tängs der Stadt und des Bergſtromes, bis zum Pla 
der Republik fortgebt; anfangs mir Maulbeerbäumen bepflanzt 
iſt, und nachher noch Eleine freundliche Gärtchen am Strom 
unter fich bat. Auch diefer Wal giebt eine bübfche Prome⸗ 
nade; der Bergfirom, der gewöhnlich in einem dünnen Faden 
fließt, aber bei ſtarkem Negenwaſſer, reich genug iſt, fcheidet 
die Stadt von der nördlichen Landfchaft ab, mit welcher fie 
durch eine Brüce verbunden ift, die aus der Mitte der Stadt 


‚Über ihn führt. Die nordweſtliche etwa 500 Schritte vom 


Meere entfernte, nach dem Bar binführende Straße, if 
bübfch, und bat über eine flarfe Viertelmeile weit fchöne 
Hänfer an der Seite, Auch an der Straße ins Biemontefifche 
und zur Seite, giebt es dranfien noch, manche feine Häufer, 
die aber zerſtreueter Tiegen. 

Jener füdliche Berg über der Stadt macht eine Art 
Feſtung, welche vormals ſehr ſtark geweſen ift, jetzt abe 
meiſtens mit den Ruinen alter Gemäuer nur noch da liegt, 
und einige Kanonen, nebft 20 Mann zur Wache bat. Jn 
Nordoften hängt er ziemlich abhängig über der Stadt, aber 
feine ſüdöſtlichen Seiten find fchroff und abgeriffen; dieſt 
Seiten find durch einige Baftionen verteidigt. Geine rauhen 
Füße, find rund umber mo es das Geſtein nur erlaubte, no 
mit Bäumen und kleinen Küchengärten eingefaßt. Dieſer 
Berg mit den Trümmern feines alten Schloßes , tritt freilich 
ein wenig unangenehm zwiſchen die Stadt und den Hafen, 
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Bis gu welchem fie fonft einen fchönen Pag gehabt hätte, fich 
bequem auszudehnen. Der Weg der vom Plage der Republik 
(CVictorsplatz) bis zum Hafen führt umd ſchöne Maulbeer- 
bäume neben fich bat, ift nicht fo lebhaft, als der Weg der 
fich über den Eorfo oder die Efplanade sum Hafen zieht, und 
der mehr aus dem Centrum der Stadt kommt. Diefer letzte 
Weg führt, fobald die Eiplanade und Stadt zu Ende if, 
fchroff und enge um den überhängenden Felsberg herum, und 
it ein Wert der Kunſt; gemanerte Lehnen fichern ihn gegen 
das Meer, wo ungeheure Felskugeln und Pyramiden, und 
audgewitterte Höhlen ald Bruſtwehren vorliegen, wo auch bei 
dem flilleften Wetter offianifch in mein Ohr die andringenden 
Wogen brüllen, Der Berg hängt bier fleil über, erft lehnen 
ſich noch einige Häufer an ibn: dann tritt er fo nabe über 
das Meer, daß nur für Feine Wagen ein Weg bleibt: jetzt 
indefien baut und fprengt man fleifig an ibm, um den Weg 
gu erweitern, | 

Das Meer macht zwifchen dem Ausfluße des Dar, der 
alten Grenze Frankreichs und der Landſpitze des Leuchtthurmes 
von Billafranca eine weite Bucht ind Land hinein, in 
Deren inneriter Tiefe Nizza liegt. Nabe bei der Stadt gegen 
Dften war wieder eine Feine Bucht, etwa wie die abge- 
fchnittene Mündung eines Fleinen Flußes, ind Land hinein 
gehend. Hier bat man den Hafen angelegt; find die Schiffe 
darin, fo Tiegen fie zwifchen zwei Bergen und dem Molo wie 
in einem Sacke; der Hafen iſt Heinz der Molo ift ein tüchtiges 
Werk zwiſchen 30 und 40 Jahre alt. NIS ein geräumiger 
Hafen dient der Stadt der Hafen von Billafranca, der nur 
eine Feine halbe Meile entfernt ift. Hier um den Hafen Läuft 
anch noch ein Ring ganz hübfcher Gebäude, und einige klei⸗ 
nere, baradenartige für die Bedürfniſſe des Matrofenfchwarmeg 
zur Seite, geben nach hinten hinaus, Hier findet man das 
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Hauptzollamt, die Expedition für die Seeſachen, und einige 
ftattliche Gaſthöfe und Kaffehäuſer; und diefe, fo wie die 
fhönen Hänfer der Stadt, tragen fichtbar dad Zeichen dei 
Verfalles und der fchnellen Verweſung an fich. 

Größtentbeils find diefe elegantern. Theile der Stadt ıng- 
liſchen Urfprunges, und jenes Volt, das jetzt der Schreden 
des Meeres ift, mar einft der Liebling des hiefigen Volles, 
als die Graffchaft Nizza noch zu Piemont gehörte; ja fie find 
es noch bei viefen, welche die alten Sleifchtöpfe Aegyptens, 
mit den fchwargen fpartanifchen Suppen, welche die Freiheit 
gebietet, nicht vertaufchen wollen, und insgebeim noch die 
alten Götzen anderen. Viele Engländer, nemlich um dem 
Nebel und Koblendampfe ihres Daterlandes gu entgeben, 
fanden es gar bequem, bier Länge der Küfte bis mach Tonlen 
bin 56 Monate des Jahres zu leben; vom Herbfte nemlich 
bis zu Anfang des Sommers. Manche alte und junge Sünder 
vermehrten diefe Anzahl der Fremden, um wieder gefund 38 
werden; und wahrlich diefed milde Clima mit feinen lauen 
Wintern und heitern und Fangen Früblingen, mit feiner reinen 
Luft, und feinen köſtlichen Früchten war nicht übel day 
gewählt. | | 

Man rechner, daß bier oft mehr ald 50 Familien md 
viele Einzelne, englifches Geld ausſtreueten, und num fit 
dem Anfange des Krieges fehlen. :: Much viele reiche piemon- 
‚sefifche Familien pflegten fich bier ſonſt eine Zeitlang aufzr⸗ 
balten; für diefe bauete man die großen and fchönen Hänfe 
an der Meerfeite und den großen Plätzen; auch manche auſer 
der Stadt unter den befperifchen Bärten. Sie fteben jcht 
meiftend Teer, und manche zeigen fchon die Spuren cine 
fchnellen Verfalles. Bei andern ficht man Thüren und Fenſter 
vernagelt und mit Papier verkleiſtert; manche aufferbalb der 
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Stadt zeigen ſchon eingefallene Decken nnd zerbröckelnde 
Treppen. 

Der Gegend um Nizza ſollte ich wohl mehr als allen 
andern eine fchöne und preifende Beichreibung weiben, wenn 
fie es bedürfte; fie bat mir manche Stunde meines Exils 
verfüßt, und manchen froben Abend und freundlichen Morgen 
noch froher und freundlicher gemacht. Die in der Nähe um 
Nizza ber fich erbebenden Hügel und Berge, haben im Norden 
hope und graue Gebirge hinter fich, die kahl und öde wie eine 
Wüſte über dem PBaradiefe emporfichen, und deren höhere und 
entferntere Spitzen, mit ihren Schneededen von der finfenden 
Sonne befchienen, beinetifchen Gletſchern gleichen. Die 
näbern Berge find mit Thälern anmuthig durchfchnitten. Auch 
bier bat man wieder den florentinifchen Anblick eines Gartens 
und eines noch füdlichern , heſperiſchern Gartens, und fo if 
auch die ganze Belaubung und Bewirthſchafftung der kleinen 
Grundſtücke, und die Häuſer ſtehen eben ſo einzeln und nett, 
wie auf den Hügeln um Florenz, wenn gleich nicht ſo dicht. 
Für jene prächtige Villen, hat man höchſtens einige hübſche 
und beſcheidene Landhäuschen, und für die vielen Klöſter, 
einige die Fehr romantiſch im Gebirge liegen, und die nun 
bald mit ihren Auinen, vielen einen nach romantifchern Annie 
gewähren werden, 

Der Hauptbaum diefer Hügel und Berge iſt der Oehl⸗ 
baum, der in der ganzen Gegend ſehr Inftig wächft, und ald 
einer der erfien Eriraggeber des Ländchens anzuſehen if, 
Das biefige Debl, von dem eine anfehnliche Quantität aus⸗ 
geführt wird, wird den Übrigen Deblen der Provence gleich 
geſchätzt. Sein Anbau ift derfelbe mit dem tofeanifchen und 
liguriſchen, bis hoch zu den Bergen hinauf, fo weit nur ein- 
wenig Erde für feine Wurzeln zu finden if, welche man 
durch Terrafengemäner vor dem Abſpülen ſichert. Diefer 
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Baum ſteht auch in den Gründen, mo er üppiger und ſtärker 
wächſt, aber bekanntlich fchlechtere Früchte trägt, als auf 
zecht klippigen und fonneverbrannten Bergen. Man gräbt 
ihm am Gebirge an der höhern Seite häufig Gruben vor, um 
das wohlthätige Negenmwafler für feine Wurzeln aufsnfangen. 
Tiefer unter ibnen Fommen die Feigen, Pfirſich⸗ Apricoſen⸗ 
Pflaumen⸗ und Mandelbäume, nebft Kirfchenbäumen in großer 
Menge, die auch häufig in den Gründen und Thälern ſtehen. 
Blog dem Grunde, den Wiefen und Thälern fcheinen eigent- 
Tich die Maulbeerbäume anzugehören, die an Wichtigkeit den 
zweiten und dritten Play einnehmen. Man ficht fie allent- 
halben, auch an Straßen, Gräben und Bächen; fie werden 
jest fchon zum Theil geſtreift. Dan gewinnt ein Beträcht⸗ 
liches an Seide; doch giebt es bier nur elende Fabriken darin, 
und die meifte geht roh nach Lyon, Turin ıc. 

Endlich Kinder der Thäler und Gärten find die ſchönſten 
Bäume diefer Tieblichen Landfchaft, die Orangen⸗ un 
Limonenbäume; fie wollen durchaus ein wäſſeriges und nie 
deres, aber warmes Land; kommen an den Bergſeiten und 
. Hügeln nur ein und firuppig fort, und tragen dort kleine 
und fchlechte Früchte. Zum Theil ſtehen fie frei im Eleinen 
Gruppen um die Wohnungen; die meiſten aber find doch in 
Mauern eingefchloffen, um ihre Früchte zu fichern; daher if 
auch der obere Rand der Mauern, mit Scherben jerſtoſſener 
Btäfer und Bonteillen beſpickt. Dies Mittel fand Ah 





auch bei den Bartenmauern von Darfeille angewendet.) 


Ihre fchönfte Zeit it im März, umd geht mit dem April zu 
Ende, Es it ein mwunderfchöner Anblid, fo im Anfange Ich 
März, wo alle andern Bäume und Gewächſe, nur erſt im 
Sproffen, Grünen und Blühen find, dieſe im vollen Glaux 
ihrer Schönen Früchte zu ſehen. Jetzt ſtehen fie in der Blüthe 
für die Herbiierndte, welche nie fo ergiebig iſt als die de 
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Frühlings. Sie haben durch den letzten Winter gelitten und 
find thenrer als gewöhnlich; doch kauft man. die fchöufte und 
größte Drange um 1 Sous, und die mittlern um N Sons. 
Der Kitten Orangen (Pomeranzen) bat man um 4 Sous 
3—4, und 2— der beiten Citronen. 

: Zu den -jeltnern Bäumen gehören Mandeln und Talmen ; / 
die man, befonders Die letten, wicht, fo. häufig, und mehr zur 
Sierde als zum Gebrauche ſieht. Dagegen findet man Virn⸗ 
und Aepfelbäume viel häufiger, als im Toſcaniſchen, un, 
Kirfchen in ungeheurer Dienge. Reben trifft man hie und’ da 
an ‚Bäumen gezogen, und in den Geldern in Meinerh Reiben 
an Stäben; fie find aber wicht härfig, und das Erdreich iſt 
ihnen offenbar zu leicht and ungünſtig. Dle Trauben dienen 
blos old, Feucht, und nur wenige werden zu einem geringen 
Weine ausgepreßt, da man den beſſern aus Laͤngnedoc ſo 
woplfeil und fo gut bat. Von andern Bäumen fieht mah 
an Bächen die Pappel, Efpe und Weide, felther die Une, 
und an Hänfern und in Gärten die babyloniſche Weide‘. die 
mit ihren Iangwehenden Zoden, bier unbefchreiblich fchon 


fiebt. 

Unter dieſen Banmen und in ihren Zwiſchenriumen, 
fiebt man nun wieder, ſo weit es die Beſchaffenheit des 
Bodens erlaubt, nach toſtaniſcher Art Korn, Waitzen, Rocken, 
Gerſte, Hafer, Sanf rc., aber noch mehr ald In Tofeana 
fogenannte Gartengewächfe in großen Reihen umd Beeten- 
Bohnen, Erbfen, Kohl, Salat, Zwiebeln, Knoblauch, Lauch, 
Artiſchocken, Rüben, Spinat, Spargeln, und wie die Menge 
der Gräjer für Menſchenkehlen beißt. Schon im März Fann 
man frifche Erbfen und Bohnen effen, Man verzehrt bier 
aufferordentlich viele Gartengewächſe; das Fleiſch iſt ſehr 
theuer und eine ſeltene Speiſe. Die Bearbeitung des Feldes 
geſchieht ganz auf. Gartenart; jedes fußbreire Stück Land muß 
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bier 2—3 mal im Jahre, feinen Ertrag geben. Jedes Gras 
und Blatt, jeder Koth auf der Gaſſe wird in Körben gefan- 
melt, und als köſtliches Düngungsmittel zufammengebalten, 

In den Thälern ſieht man die reichften blühendſten 
Wieſen, allenthalben mit Bächen und. rinnenden Wafern 
duechfchnitten , die fchon im März ihre Schaaren Schmetter⸗ 
linge, aber leider keinen Geſang haben; denn täglich vermehrt 
ſich die Zahl der Jäger, und Fein Sangvögelein ift fo klein, 
das. nicht im Nothfalle dem. hungrigen Magen dienen müßte; 
ia man kann fie bier von allen Klafien, vom Zaunkönige bit 
zum Auerhahn auf dem Markte feil tragen ſehen. So lieblich 
nun diefer, Garten Hefperiend, fo ein Eden er auch in gewiſſen 
Gemüthslagen iſt, fo ſehr fühlt doch der Nordländer gewöhnlich 
den Abſtand von ſeinen erhabenen Hainen und Bäumen, In 
zewiſſen Zeiten möchte ich wohl ſolche Gärten haben, aber für 
immer lobe ich mir Dentſchlands Parke, "Gärten und Felder 
vor allen in Italien. 

* * #* 

wunuf der. hohen. Terraffe, die über einer Reihe von 
Gebäuden binlauft, die zu Handeldmagazinen dienen ‚neben dem 
Eorfo, hat man eine entzücdende Ausficht Über das weite Meer; 
Fiſcherbarken gleiten an der Küſte hin, und in der Entfer⸗ 
nung erblict man größere Schiffe, die ihren Weg nach Genus 
oder Marſeille nehmen; ſtundenlang Tann man bier ohne fh 
an dem erbabenen Anblicke gu fättigen, fiten, bewundern, 
tränmen; man denkt am die vielerlei Völker die an dieſen 
großen Gewäſſer wohnen, an ihre mannigfaltigen Sitten, 
Gebräuche, Religionen; an die Gefahren des Meeres, an 
den ungehenern Handel den es begünftigte, an die Reichthümer 
die es fchon verfchlungen bat, an die Produkte, die uns auf 
bemfelben zugeführt werden; man denkt fich vorbeiſegelnde 
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Flotten, ‚neuere und Ältere anf diefem Meere vorgefallene 
Seeſchlachten; man dentt an die Phöniszier, Carthaginenfer , 
Griechen, Römer, welche diefes Meer befubren ze. ; man ivird 
nicht müde dem Spiele der Wellen zuzuſehen, die fich hinter 
einander nach dem Ufer drängen. Der Weg auf den man 
fommt, wenn man auf der Nordoftfeite diefe fchöne, majeſtä⸗ 
tifche Terraffe verläßt, lauft in der Höhe um den Schloßfelfen 
wie auf einem Balkon herum; erbebt fih das Meer, fo 
brechen fich die Wellen bier mit großer Gewalt an den hervor⸗ 
tretenden Felsklumpen; die Gewalt des Anprellend jagt fie zu 
einer anfehnlichen Höhe empor , und in Strömen von Schaum 
rollen fe wmieder über die ſchwarzen Maffen herab; auf dieſem 
ſchönen Weg um den Felſen berum, kann man aus) fahrend 
zum Hafen fommen. Man erblickt bier die fchönen Gebirge, 
die fich hinter den genuefifchen Küften erbebm. Bei dem 
Hafen ,. der ganz ein Werk der Kunſt ik, aebört nur eine . 
kleine Landzunge der Natur an, fie erkredt fich auf der 
Dffeite des Schloßfelfend und auf der Weftfeite des Gebirges 
Montbonon, auf dem das Sort Movtalban erſcheiat/ ins 
Meer hinans. 

Verfolgt man die Terraſſe dder Eſplanade nach dem 
Felſen bin, fo kommt man zu hübſchen Häufern, die links 
neben ihr, hart am Fuße des, in wilden hervorſpringenden 
Former ſich herabſenkenden Felſen erbauet find; iſt man an 
ihnea vorbei und an der Spige der Felſenecke, ſo bat man 
nun auf einmal den Hafen binter dem Felfen, mit feinen 
Heiden aus Quaderfieinen fehr gut gebaueten Dämmen, und 
die mit Dliven- Feigen- DOrangenbäumen und Landhäufern 
überfäeten Abhänge des aus dem Paillonthale fich von Often 
‚berziebenden Berges vor Augen; links am Fuße des Felſen, 
der auch bier mit ungeheuern fenkrechten Klumpen emporfteigt, 
erblickt man eine Reihe fchöner Gebäude. Auf der Spike des 
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jede diefer Straßen am meiften Brauchen könne ) Die 
Treppen der Hänfer beftehen ans fehmarzem Schiefer, au 
dem man auch die Einfaffungen der Fenſter und Thüren 
macht; diefer Schiefer kommt von der genueſiſchen Küſte. 
Alle Häuſer, ſelbſt die elendeften Baraken haben Faloufe- 
läden; nnd über jedem derfelben it ein kleiner Laden, der 
von unten in einem Salz in die Höhe bewegt werden fans, 
Kalonfieläden wie die biefigen, findet man an der sangen 
Küſte, von Marfeille bis Nizza und Italien; fie find bequeme 
als die in Paris, | 

„Unter den neuen Häufern die am Meeresufer gebant 
find, haben einige ein fehr gutes Anſehen; die Berderfeite 
iſt bemalt, und fiellt architeftonifche Ordnungen dar; diefe 
Verzierung macht eine gute Wirkung, wenn man fie nicht ' 
in Verfall kommen läßt. Der größte Theil der Häufer hat 
nur ein Küchentamin; wird die Kälte etwas flärfer, fo feht 
man um eih Zimmer zu erwärmen, eine Bfanne mit glübenden 
Kohlen in feine Mitte. In den allermeiften Häuſern berrfcht 
die äuſſerſte Unreinlichkeit, und macht ihre Bewohnung für 
einen Fremden unerträglich; ſchon bei der Treppe ſpürt man 
einen eckelhaften Geruch. Die durch die engen Gaſſen verar- 
fachte Dunkelheit, wird noch durch den Schmub an den 
Senfterfcheiben' vermehrt; diefe find von auſſen beſtändig mit 
einer dien Kruſte von Staub überdedt, und inwendig ganz 
gelb vom Rauche; oft benimmt ihnen der Unrath der Mücken 
faft gänzlich alle Durchfichtigkeitz diefe Inſekten find fo 
unerträglich, daß man die Spiegel mit Flor bedecken oder 
alle Tage reinigen muß.“) In dieſen ſchmutzigen Wohnungen 
ift auch nicht die. geringfte Spur von guter Anordnung oder 





*) Bon Müden und Schnaken wurden wir in unferm Bit 
haufe gar nicht incommodirt. 


u 2 


J 


Cours. Raiferliche Plat. Victorsplat. Wohnhäufer. Nizza. 167 


Geſchmack. Die Möbeln find plump; der Gebrauch des Porze⸗ 
lains ift faſt ganz unbefannt; die notbiwendigften Hausgeräthe 
haben eine unangenehme und unbequeme Geſtalt; die irdenen 
und gelb. oder grün glafirten Nachtgefchirre find ungeheuer 
tief; man braucht fie ald Nachtftühle. *) 

Doch find diefe eckelhaften und barofen Gefäße nicht blos 
Nizza eigen, man finder fie in der ganzen obern und niedern 
Provence. Merkwürdig ift auch die Geſtalt der zum Salate 
nöthigen Oehl⸗ und Eſſiggläſer; die zwei Fläſchchen 
hängen zuſammen, man Tann aus dem einen Oehl ausgieflen, 
ohne den Eſſig im andern zu verfchütten, und umgelehrt; man 
findet fie fehr Häufig im füdlichen Frankreich. 

„Am Ende der Altſtadt if das Thor, Durch welches man 
von Piemont ber, bereinfommt und der Victorplatz; er ill 
wie der Königliche Platz zu Paris mit regelmäfligen Häufern 
umgeben, die auf Bogengängen ruben. Man hätte ehemals 
eine Reiterſtatue von Victor Amadeus in feine Mitte flellen 
follen; ein folches Monument wäre zu feiner Verzierung nöthig. 
Bor etwa 50 Jahren wurde dad neue Quartier gebaut; 
feine Straßen find fchön breit und nach. der Schnur gebauet. 
Hier iſt der Kaiferliche Blatz, wo die Truppen exrercirt 
werden. Der Cours, der mit zwei Reihen fchöner ulmen 
bepflanzt iſt, bietet einen angenehmen Spatziergang an; bei 

der Treppe die nach der Terraſſe hinaufführt, ſind Koffebãuſerʒ 
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") Die Umreinlichkeit in dieſem Bunttd erreicht in den Gegenden 
Frankreichs und Staliens durch die wir gekommen ſind, den boͤchſten 
Grad; faſt nirgends findet man in den Wirthshaͤuſern einen reinlichen 
Abtritt; auch in den anfehnlichfien Wirthshäufern haben fie eine fo 
‚ unflätige Phyſiognomie, daß man bei ihrem erſten Anblicke fogleich 
mit Graufen davon lauft; 'melftens findet mas gar: keinen Wbtritt, 
und fragt man darnach, fo wird man gewöhnlich am reale Bläbe 
hingemiefen. 
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bier iſt auch eine unbedeutende Fontäne mit einer ſchlechten 
Statue der Catherine Segniran, einer Heldin vom 
Nizza, die fich einſt während der Belagerung der Gtadt 
durch die Türken, durch ihren Muth auszeichnete.” 

* * * 

p Wir kamen am einem ſehr ſchönen Landhauſe vorüber, 
das Henai⸗ einem Grafen Chais gehörte, es iſt im Quar⸗ 
tiere von Biol, auf einer Anhöhe und bat eine töftliche Lage/ 
und eine, Ausficht nach dem Meere; man erhält bier fährlich 
3—400,000 Orangen. Man genießt auch eine ſehr mahlerifche 
Ausſicht vor dem Haufe Eefoli; eine Versäunnng von 
Jaſmin, der gerade in der Blüthe war, hauchte ſüſſe Wohl- 
gerüche aus. Das Baffin das fich neben dem Wege Hinzieht, 
gewährt den Anblick einer der fchönften Gegenden Italiens. 
Anmuthige Baſtiden erheben fich zwifchen dichtbelaubten Yän- 
men, womit die Hügel und Berge bedeckt find; der Weg if 
mit einer Hede von einer Art von Aloes begrenzt, die man 
ehemals americanifche Aloe nannte, und woraus die Votaniker 
eine neue Art gemacht haben, unter dem Namen Agave 
(Agave Americana). Diefe fchöne Pflanze, die man in 
Paris in Gewächshäufern bat, und womit die Apotheker ihre 
Boutiquen wie mit einer Seltenheit ſchmücken, wächk bier und 
in mehreren Gegenden des füdlichen Frankreichs wild; der 
trocenfte und: dem Anfchein nach fchlechtfie Boden, iſt ihr 
anftändig; alte Terraffenmanern, öde Pläge, die zu Feiner 
 Ünpflanzung tauglich zu ſeyn fcheinen, find damit bededt; 
ihre breiten fachlichten Blätter, bilden eine Art von Mauer, 
woraus Stengel: bervorfommen, die 20—30 Zoll hoch wer 
den; dieſe And’ mit Blumen bedeckt, die ich jedes Jahr 
entfalten. 
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Dieſe koſtbare Pflanze bat ſich im Süden Frankreichs 
naturalifirt, faſt gegen den Willen der Einwohner, da man 
doch einen großen Nuten von ihr ziehen könnte, wenn alle 
Verzäunungen damit gemacht würden. Die Subftanz ihrer 
Blätter beftebt aus einem Schleime, der durch eine unendtiche 
Menge paralleler Fäden feftgebalten -wird; um diefe Fäden 
zu erhalten, zerqueſcht man die Blätter zwiſchen zwei Walzen, 
und dann wafcht und fümmt man was übrig bleibt, Diefe 
Fäden Fönnen den Hanf erfeken, um Stride und Packtuch 
daraus zu machen. Es war mehrere Fahre lang in Baris 
eine Manufaktur, in der man fich ihrer auf eine nützliche Art 
zu Schnüren und verfchiedenen Bofamentarbeiten bediente, 
Kir kamen ins Klofter St. Barthelemi, das ehemals 
von Eapnzinern befeut war, und in welchem noch 7—8 foldye 
Mönche find, die vom Allmofen und von den Ergengniffen 
eines Fleinen beim Kloſter Tiegenden Gartens leben. Vor dem 
Brunnen diefes Gartens iſt ein Sarcophag von inländifchen 
Steinen, den man ald Waflertrog Braucht, mit einer Tateini- 
fchen Xnfchrift, die ein Mann feiner $ran, Memoriz Con- 
jJugis optimæ, zum Andenfen ſetzen Tieß; *) man fiebt noch 
einen andern im Klofter, der die nemlichen Dienfte thun 
muß, auf deſſen Borderfeite man aber Feine Inſchrift ſieht. 
Unter einer Art von Wagenſchoppen oder Laboratorium, if 
noch ein Sareophag mit einer Inſchrift, die das Andenken 
einer höchft achtungswerthen Gattinn erhalten folltes Uxoris 
rarissim& , cujus in vita tanta obsequia fuerunt, ut 
digne memoria ejus essit remuneranda etc. 

In dem Barten der Capuziner ſtehen zwei Palm⸗ 
bäume, melche diefe Geiftlichen unterhalten, um Balmen- 
zweige am Palmfonntage zu haben. Die Pflanzung diefes 


*) ©. Jofredi Nicza civitas p. 23. 
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ſchönen Baumes war in den erſten Zeiten des Chriſtenthumes 
eine der vorzüglichſten Sorgen der ägyptiſchen Einfiedier; 
feine Früchte dienten ihnen zur Nahrung, feine Blätter zur 
Kleidung; fie machten Matten und Röcke daraus, welche die 
Väter der Wüfte, denen als eine Erbſchaft hinterlieſſen, die 
an ihre Stelle Famen. Daher darf man fich nicht wundern, 
dag die Pflanzung der Balmbäume in den Klöſtern noch in 
Ehren it. Die Palme war der Breis der Gieger in allen 
Arten von Kämpfen; fie ift den Dichtern, Helden und Min 
tyrern gewidmet. Dan finder noch einige Palmbäume ix 
Nizza; banptfächlich aber. haben fie fih su Bordi guera bi 
Menton vermehrt. Dieſe Fleine Gegend bat nach der Er- 
zählung des Dir. Bapon *) das Anfehen eines neu 
Jerichos. Diefer Baum gedeiht in den füdlichen Provinzen 
Sranfreichs fehr gut; aber feine Frucht wird daſelbſt nic 
reif, weil fie nicht genug Wärme bat. Während der Faſten⸗ 
zeit fchneidet man bei Bordiguera Palmblätter ab, um fe 
nach Rom zu transportiren, mo man am PBalmfonntage und 
während der Charwoche, eine große Menge davon abfekt. 

Als wir das Klofter St. Bartbelemi verliefen, nad- 
.men wir unfern Weg nach dem Landhaufe, das ehemals dem 
Senator Grafen von Valle gehörte, und im Quartier 
Ray liegt. Hinter diefem Haufe findet man in einem Korn 
felde einen Stein in Form eines Altars mit einer Infchrift, 
worin gemeldet wird, daß ein gewiſſer Demetrins dieſen 
Stein dem Jupiter und den andern. Göttern nnd Göttinnen 
weihe; man bat bei diefem Landhaufe die Ausficht in eis 
Feines Thal, welches fich vor den Augen der Neifenden bis 
zieht; eine Thränenweide, die zwiſchen mehreren Baumgruppen 
ſteht, macht bier eine ſehr mahblerifche Wirkung.” 








*) Voyage dans le Departement des Alpes maritimes p. 6. 
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» Der anf der Nordfeite der Stade im Gebirg Tiegende 
Platz der alten Stadt Cemenelion, *) den man Cimiez 
nennt, verdient wegen feiner Altertbümer und St. Pont 
wegen feiner. bezaubernden Ausfichten, die Aufmerkſamkeit des 
Neifenden, Der Weg der nach Cimiez führt, ift ziemlich 
ſteil; das Gebirg enthält Gruben mit Gyps, der vortrefflich 
zum Bauen ift; auch findet man in ihrer Nähe Kalk, der mit 
Meerſand wermifcht, einen vorzüglichen Mörtel abgiebt; auf 
dem Cours und auf der Terraffe von Nizza hat man Bänke, 
die aus diefem Mörtel beiteben ; er ift fehr brauchbar für das 
Bauweſen beim Hafen; das Meermafler härter ibn, flatt ibn 
aufzureiben. Hat man 1% Stund zurüc gelegt, fo kommt 
man auf die Höhe von Eimiez, wo man das Meer, das 
Baſſin von Nisza und "das Thal entdedt, das der Paillon 
wohl bewäflert, aber nicht fruchtbar macht. Auf diefer flachen 
Anhöhe fand einft die Stadt Cemenelion, die Hauptfladt des 
Heinen Volkes, das man Vediantii nannte; der Name 
deſſelben zeigt hinlänglich, daß fie griechifchen Urſprunges 
war ‚fo wie Nizza. Der Berg auf dem fie lag, bieß Semenus, 
Die Reſte derfelben bezeugen, daß dieſe Stadt von einiger 
Wichtigkeit war. Gie wurde in der Mitte des bten Jahrhun⸗ 
derts von den Lombarden, die von ihrem Könige Alboin 
angeführt wurden, verbeert, umd nachher von den Saracenen 
gänzlich verwüſtet, und num 309 der größte Theil der Einwohner 


*) ‚Bon dem Plabe, wo einft die blühende Stadt Cemenelion 
lag, die der Sit eines Senates war, nimmt jetzt ein Garten einen 
Theil ein, und der andere ift mit Feldern bededt. Die Hade und 
der Bflug zerreiffen jetzt diefen klaſſiſchen Boden, und von den duͤſtern 
Steineichen und traurigen Cypreſſen, deren melancholifcher Schatten 
eine pafiende Verzierung für diefe Scene if, umfchliengen vielleicht 
einige mit ihren tiefen Wurzeln das unbelannte Grab eines Weiſen 
oder Helden.” 
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nach Nisza, und vermehrte die Bevölkerung deſſelben; andere 
fuchten in dem Gebirgen einen Zufluchtsort. _ 

Die Ruinen des Amphitheaters *) zogen anfangs meine 
Aufmerkſamkeit vorzüglich auf fih. Obgleich die Leute aus 
der Gegend, es auch unter diefem Namen kennen, fo nennen 
es doch die Bauern zuweilen la Timo dei Fati (Ia Cuve 
des Fees, die Feen⸗Kufe.) Es find noch mehrere Mauern 
und eine Arcade vorhanden, unter welcher der Weg durd- 
führe; der Kitt der fie bedeckte, ift noch zu fehen; man ſieht 
noch mehrere andere Arcaden, nnd Bruchſtücke von Arcaden. 
Die Arena die noch fehr gut erhalten ift, bat eine ovale 
Form. Auf den höhern Stufen bat man die Ausficht nad 
dem Deere. Dies Ampbirheater konnte 8000 Denfchen fallen, 
Die Arena wird: gegenwärtig mit Getreide und Oehlbäumen 
bepflanzt, fie bat noch faft nichts von der Regelmäſſigkeit ihrer 
elliptifchen Form verloren; man ficht bier auch noch ein 
Prätorium, das viel heffer erhalten ift, und weiterhin 
andere Reſte von Gebäuden, die man für Ueberbleibſel von 
Eafernen bält. 

Icch gieng von bier mach dem Kloſter der alten 
Franciſcaner, worin einit 40 Mönche wohnten; es if nur 
noch eine kleine Zahl übrig, die von Allmofen und von den 
Broduften eines ziemlich anfebnlichen Gartens leben, der mit 
‚ dem Klofter sufammenbängt ; ihre Kirche Notre Dame de la 
Cimiez dient jetzt zu einer Hülfskirche. Die Vorballe bat 
7 Bogen; das Pflaiter ift mufivifch angelegt, und befteht aus 


*) „Beim Amphitheater if ein Barfüßerklofter in eine 
herrlichen Lage am ande eines gähen Felſen. Diefe Gegend fol 
voller Gewölbe feyn. Man findet unterirdifche Gänge bei Gemenelion, 
die wohl Eloaten mögen gewefen ſeyn; die Bauern fagen, daß fie mie 
eine Elle tief graben, obne auf Gewoͤlbe zu ſtoſſen; in einer giem 
lichen Weite umber And alle Weinberge unten gewoͤlbt.“ 
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kleinen ſchwarzen und weiſſen Kieſeln, welche Vierecke, 
Schnörkel und Blumen darſtellen. Solche muſiviſche Pflaſter 
findet man in allen Städten der Provence, aber nirgendswo 
ſo gut gemachte wie in Nizza. Im Hofe iſt eine ſehr gut 
gemachte Ciſterne, die in den Felſen gehauen iſt. Das Kloſter 
beſitzt mehrere Malereien mit Sufchriften; fo ſahen wir ein 
Semälde, welches die Dreieinigkeit vorſtellt; die Jung⸗ 
frau iſt in der Mitte; ihr zur Seite ſind der ewige Vater 
und Jeſus Chriſtus, welche eine Krone auf ihr Haupt ſetzen, 
Engel umringen die Gruppe, — Die Kirche enthält nichts 
Merkwürdiges; unter mehreren ex voto fahen wir einen 
großen Kaiman oder americanifchen Krofodil (Lacerta alli- 
gator L.) im Gewölbe aufgehängt ; womit wahrfcheinlich einft 
ein Neifender aus Nizza, dee Kirche ein Geſchenk machte, 
Zu allen Zeiten und überall bewahrten die Tempel die erſten 
naturhiſtoriſchen Sammlungen; die Neifenden Tegten bier die 
feltenen Sachen nieder, die fie mitgebracht hatten; man ficht 
auf Münzen Fiſche in den Tempeln Neptund aufgehängt; 
Hirſchgeweihe waren an den Pforten der Dianentempel befe- 
fligt 5 der Earthaginenfer Hanno fchenfte eine Gorgonenhaut 
in den Tempel der Kuno, wahrfcheinlich die Haut eines afti- 
sanifchen Affen. Man fieht in mehreren Kirchen ungeheure 
Wallfiſchknochen; in dem Kreutzgange der Franciſcanerkirche 
fieht man den gefreugigten Erlöſer und die zwei Schächer, 
alle drei in Franciſcanergewändern. 

Die Terraffe des Kioftergartens tft eine fehr angenehme 
Bromenade, man bat bier eine reitende Ausſicht, man ſieht 
in dem Thale, das der Paillon durchſtrömt, und defien Bette 
. im Sommer wie eine Landftrage zwifchen zwei mit fchönem 

Grün bedeckten Hügeln binfauft, auf der Tinten Geite Die 
Abtei St. Bons, auf der rechten Nizza, die Feſtung Mon⸗ 
talban und das Meer. Bei diefer Terraffe fieht man mehrere 


. 
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Ziegelſteine mit Einfaſſungen, und auf einem derſelben ſiebt 
man das Wort Heren, wahrſcheinlich der Name des Töpfers 
Herennius. Es if wabrfcheinlich,, daß die Stadt gerade auf 
dem Plage erbauet war, mo dag Klofter fiebt; da und dert 
im Garten ſtößt man auf Ruinen von Gebäuden, über deren 
ehemalige Beſtimmung fich aber nichts Gewiſſes fagen läßt. 
Durch diefe Ruinen wurde man auf den Gedanken gebracht, 


daß man) mit gutem Erfolge Nachgrabungen bier anſtellen 


inne. Ein deutfcher Reifender erbielt 1787 Erlaubniß days; 
er fand zwei kleine Statuen von Bronze und eine von Mat, 
mor, jede etwa 1 % Schub hoch. Zwei Sabre nachher Th 
auch die Prinzeffin Lubormiſka an andern Plägen im 
hemlichen Garten nachgraben,, und fand einen goldenen Ring, 
einen Schlüffel, eine Feine Figur Jupiters, einige Mofail- 
fragmente und hundert gewöhnliche Münzen; man fiebt auch 
Reſte einer alten Waſſerleitung, weiche Wafler nach Cimiej 
brachte. 

> Der fchlechte Erfolg diefer Nachgrabungen läßt glauben, 
daß das Land nicht fehr reich war. Man bemerkt bier ein 
ziemlich anſehnliches römifches Gebäude, das jetzt von einem 
Bächter und feiner Familie bewohnt wird. Etwas weiterhin 


iſt eine von drei Arcaden unterſtützte Gallerie zu ſehen. Dan 
glaubt, daß dies die Reſte eines alten Apollotempels ſeyen, 
der nach der Legende des heil. Bons, in der Nähe dei | 


Ampbitheaters ftand, wo er ald Märtnrer farb; man kam 
aber weder die Beitimmung diefes Gebäudes, noch den anders 


Ruinen bier herum, mit einiger Wahrfcheinlichkeit ans dem 


was man bier ſieht, angeben. Diefer Garten enthielt ehemals 
mehrere Inſchriften, aber fait alle find verfchwmunden, nu 
einige find noch vorhanden, die aber meiftens fo tief im Boden 
fieden, daB wir ibn mit Mühe aufhacken Taffen mußten, mm 
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etwas Tefen zu Eönnen. *) ch fahe bier einen Stein, der 


Zubifch war wie ein Altar; auf der Vorderfeite fabe man 
oben eine Bogenwölbung, innerhalb derfelben einen Heroldſtab, 
eine Art von Mitra, in Geſtalt eines abgefchnittenen Kegels, 
und einen rückwärts blickenden Hahn. In dem Vierecke 
auf der untern Hälfte der Vorderſeite iſt eine Opferſchale. 
Die beiden Seidenflächen find mit Simsmerk eingefaßt, als 
hätte man anf jede eine Inſchrift fegen wollen. Man finder 
bier einige-Refte von einem Kanale, der an das Amphitheater 
ſtieß, und ein noch fehr gut erhaltenes Gemäuer vom äuſſern 
Theile des Amphitheaters, ganz anf der Gpige defielbeg 
erfcheinen Spuren von fünf feinernen Bänken, die breit 
genng waren, daß eine Reihe von Zuſchauern darauf figen, 
and die, welche hinter ihnen höher faffen, ihre Füße daranf 
fiellen konnten. Hier fieht man auch einige Sänlenfragmente. 

Ich verlieh Cimiez und nahm um nach Nizza zurück zu 
kommen den Weg, der nach St. Bons führe **) Der 
Boden des Gebirges beſteht aus Gyps, worin man Marmor⸗ 
Adern findet.‘ Auf einem Steine in einer Gartenmauer rechts 
am Wege, findet man cin Fragment einer Grabinfcheift. Ich 
war bald zu St. Pons; dies ift einer der angenehmſten 
Bläge in der Gegend von Nizza; er bat feinen Namen von 
einem der verehrteften Heiligen diefer Landſchaft; er predigte, 
nachdem er das Heidenthum verlafien batte, das Evangelium ; 
ſtürzte in feinem brennenden Eifer die Göpenbilder su Boden‘, 


% 





& 

*) S. Bouche Chor. de Provence 516. Mafei Ars. crit. 
lapid. 430. Jafredi Nicaa civit. 18. Sulzers Reife sc. 226. 

) „Man fchreibt und fpricht St. Bons, man fohte aber dach 
wohl St. Bont fagen, da der Heilige dem diefe Kirche gewidmet iſt, 
Bontius hieß. Kofredi har in feiner Nicza civitas, fein Leben 
befchrieben.” 

[4 
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die er zuvor angebetet hatte; trotzte der Wuth der Henkers⸗ 
knechte, verrichtete Wunder, und wurde endlich nach den 
alten Traditionen im Amphitheater von Cimiez entbanpte, 
Earl V. Tieß ein Klofter neben dem Orte bauen, wo der 
Heilige, der fein Patron iſt, den Märtyrertod litte. 

Dies Klofter wurde ehemals von Benedictinern bewohnt; 
während: der Revolution brauchte man es als ein Hofpital; 


jest ift e8 ganz verfallen. Auf der Tinten Seite der Eingangk 


pforte lieſt man eine Srabinfchrift, zur Ehre einer vortrch- 
lichen zärtlichen Gattin und Mutter; neben diefer iſt wieder 
eine andere, und gegenüber ſieht man einen dem Mercur 
geweiheten Altar; noch ein Mitar mit einer Inſchrift if rechts 
neben der Pforte, die gegen den Hof gelehrt iſt, eingemanert. 
Geht man ind Klofter hinein, fo fiebt man rechts neben fich 
wieder eine FInfchrift in der Dauer. Unter dem Eingange 
am Ende des Hofes, iſt ein Sarcophag; auf jeder der zwei 


— — -- 


Fleinen Seiten ſieht man eine Tropbee in erhabener Arbeit, . 


die aus zwei fich durchkreutzenden Schildern und zwei zwei⸗ 
fehneidigen Aexten sufammen geſetzt if., An einem kleinen 
fchlecht erleuchteten abgeiondersten Orte, der Seitenthäre 
der Kirche gegenüber, fieht man ein eingemanertes Bruchküd 
von einem marmornen Frieſe, das mit Schnörfeln von ver⸗ 
fchiedenen Formen gefchmüct if. Die Kirche it fehr -im 
Verfall; che man hineintritt, Fommt man durch einen dunfes 
Bang, wo. auch eine Inſchrift angebracht if; fie iſt ger 
Ehre eines trefflichen Ehegatten und Vaters ( Patri piissimo 
et Marito inconiparabili „) von einer Tochter und ihrer 
Mutter geſetzt. Neben daran find Reſte unterirdifcher Waſſer⸗ 
leitungen die vom Berge berfommen, die Bauern nennen DH 
eine Source du temple, und die andere Fontaine des 
‚ murailles. 
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» Manche Landhäuſer in der Gegend von Nizza haben 
nur eine Thüre und ein Fenſter, obgleich das Innere ge- 
ränmig genug iſt, man follte fie für Stallgebäude halten; 
einige haben zwei Zimmer, fie werden aber felten. bewohnt; 
Doch giebt es auch welche die, wenigſtens einen Theil des 
Jahres, von ihren Vefigern bewohnt werden. Das fchönfte 
diefer Landhäufer ift das, das man Le Biol nennt; es ift 
auf einer Anhöhe, welche die reiche Ebene von Fontchaud 
beberrfcht, und mo man das ganze Gebiet von Nizza erblickt. 
Die Zahl diefer Landhänfer if fo groß, daß die unzähligen 
Fußpfade, welche dahin führen, ein wahres Labyrinth bilden. 
Die Art, wie fie auf dem Gebirgabhange gruppirt find, Bieter 
die mannigfaltigften angenehmften Anblicke dar. 

Die Gärten um die Stadt her find mit hoben Mauern 
umgeben, wodurch eine Menge enger, mintlichter Gaſſen 
entſteht; dieſe Gärten baben "feine Einrichtung wie die im 
der Nähe von Paris und Lyon; alles zweckt bier blos auf 
den Nusen ab; man findet darin Feine Schatten, und feine 


Spatziergänge; die große Menge von Orangenbäumen die darin 
find, machen ihre ganze Annebmlichkeit aus. Diele Bäume 


find zuweilen nach der Linie gepflanzt und bilden Alleen; aber 
meiftens ſtehen fie ohne Ordnung, wie,in einem gewöhnlichen 


Obſtgarten. Wenige Gärtner find Eigenthümer der Gärten, 


. welche fie beſorgen, fie haben diefe gepachtet, und geben ent- 
weder eine beftimmte Geldfumme an den Eigenthümer ab, oder 
die Hälfte der Früchte, *) Dan verftcht bier den Landbau 
fehr aut, und zieht daher allen möglichen Bortheil von dem 
Boden; zwifchen den DOrangenalleen wachſen Waiten, Gerfte 


/ | 
*) „Die Hauntprodufte der Landfchaft von Nizza find Oliven, 
Wein, Drangen und Geide. Der Reichthum iſt Hier felten und der 
Mangel allgemein.” j 
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und Küchenpflanzen; dieſe letztern beſtehen im Allgemeinen nur 
aus Artiſchocken, Kohlarten, Erbſen und hauptſächlich aus 
Sumpfbohnen, die einen großen Theil des Jahres hindurch 
die einzige Nahrung des gemeinen Volkes ſind. 

Es iſt unangenehm, daß die Felder zur Erzeugung des 
Teptern Gemüſes angewendet werden, welches nur eßbar ik, 
fo lange es grün if, aber abfchenlich wenn es dürre if. Die 
Grundbirnen wären ein gefünderes und fchmackhafteres Nab- 
rungsmittel; unterdeffen baben die Leute aus dem Pöbel eine 
fo große Vorliebe für dieſes Gewächs, daß fie zuweilen ihre 
Taschen mit großen gefochten Bohnen anfüllen, welche fie wie 
Kaflanien verzehren, und wovon fie den Armen geben, welche 
fie um ein Allmofen bitten. Kine Pflanzung folgt auf die 
andere ; der Baden ruht niemals aus; man öffnet ihn 1 14 Schub 
tief mit einer breiten Hade. Die Gartenguadrate werden 
wechſelsweiſe gedüngt; das frifch gedüngte Gartenſtück wird 
mit Korn beſäet, indefien das andere mit Sumpfbohnen 
angepflanzt wird. Das Korn gedeiht vortrefflich, es iſt ſehr 
Schön, und trägt zehnfältig; indeffen reicht das, was auf diefe 
Art gepflanzt wird, nur für den Gebrauch des Pflanzers bin. 
Das für die Stadt notbwendige Getreide wird aus andern 
Gegenden eingeführt. 

Die Felder, die ein wenig von Nizza entfernt find, find 
nicht fo gut angepflanzt als die Gärten; die meiften find ver. 
pachtet; aber die Armuth der Pächter ift fo groß, daß fie 
genöthigt find, fich auch noch mit andern Sachen zus befchäf- 
tigen, wodurch fie vom Landbau abgehalten werden. Diefe 

‚ Felder erzengen auch wechfelöweife Korn und Sumpfbohnen; 
die Quadrate find mit Neben eingefaßt, die fpaliermäflig in 
die Höhe gezogen find; bei dem Haufe ift gewöhnlich ein Kleiner 
Garten, wo eine Laube und einige Orangenbäume find. 
Zuweilen, aber felten, »flanzt man in dieſen Aeckern 
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Kirfchen- Mandel⸗ Feigen- und Maulbeerbäume, an einigen 
Orten find auch Deblbäume; das Getreide wächft unter den. 
felben. _ 

Zum Brennholze bat man nur eine Fleine Anzahl zer⸗ 
ſtreueter Fichten und Eichen; aber im Allgemeinen braucht 
man wenig Holz. Die Bauern zünden niemals Feuer an, 
um fich zu wärmen, fondern blos au andern häuslichen Be- 
dürfniffen ; fie fammeln das abgefchnittene Rebholz, Gefträuch, 
dürres Holz von Bäumen, und brauchen das für ſich, was fie 
nicht in der Stadt verfaufen. Die Pflanzer müffen fich alle 
Mühe geben, um ſich Düngungsmittel zu verfchaffen; da fie 
Feine Ochſen und Kühe haben, fondern ein Efel und eine Ziege 
ihren ganzen Viehſtand ausmacht, fo iſt der Dünger rar; 
daher wird aller Unrath forgfältig in ein Gefäß gefammelt 
und aufbewahrt, und man gießt zuweilen Waſſer hinein, um 
die Fäulniß zu befchleunigen. Man macht bei den Gärten eine 
Grube, und.bringt dabei eine Vertiefung in der Dauer an, 
durch welche die Vorübergehenden, die. fich durch ein gewiſſes 
Bedürfniß bedrängt fühlen, freundlich eingeladen werden, fich 
bier ohne Bedenken Zuft zu machen. 

In jedem Haufe von Nizza it auch eine Grube, mo man 
die Exeremente der ganzen Famile ald etwas Koflkhares forg- 
fältig aufbewahrt, die Landleute drängen fich herbei fie zu 
kaufen. Der gewöhnliche Preis für den jährlichen Abfall von 
einer Perſon, iſt 3 Fr., aber diefer Preis wechfelt nach 
Qualität und Quantität der Materie, die man nach dem 
Geruch unterfucht und ſchätzt. Der Auswurf der Proteſtanten 
die immer Fleiſch eſſen, wird theurer bezahlt als der von 
guten Satholifen, welche der Fallen wegen fich daffelbe oft ent- 
ziehen. Die Abtritte der Minoritenflöfter werden gar nicht für 
würdig geachtet mit in diefen Handel aufgenommen zu werden. 
Die Bauern Fommen jede Woche um diefe Materie in Fäßchen 
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abzuholen, und auf ihr Feld zu ſchaffen; fie vermiſchen fe 
nicht allein mit dem Boden, fondern fehütten fie auch an ihre 
Pflanzen und an die Wurzeln der jungen Orangenbäume; 
auch von den todten Geidenwürmern macht man den nemlichen 
Gebrauch, aber diefer Dünger iſt nicht fo häufig und wicht 
fo gefchäßt. *) Ä 

Das zur Pflanzung fo nöthige Waſſer wird mit großer 
Sorgfalt und Kunft gefammelt und vertheilt. Auſſer den 
zwei Hauptquellen die man befigt, benugt man noch die Fleinften 
Bächlein, die vom Gebirge berabfommen, und Täßt fie nich 
zwecklos herumirren; fie werden durch Nöhren in Wafferbe 
bälter und Ciſternen geleitet, mo man fie wie dag Regenwaſſer 
fammelt, um dann die Pflanzungen zu wäſſern, und dem 
dürren Boden zu Hülfe zu kommen. Wegen der Vortrefflichkeit 
des Kalks und Kitts, geht in den Brunnen und Eifternen fein 
Waſſer unbenupt verloren. Die Drangenbäume find das 
Hauptgewächs der Gärten; es giebt unter ihnen folche, die 
3—4000 Orangen tragen. 

Die Oehlbäume gehören zu den wichtigfien Gewächſen der 
Gegend; man pflanzt fie überall wo es nur möglich ift, um 
Nizza her, befonderd an der Seeküſte ber bis Senna. Wens 
man an die Mühe denkt, die man fich giebt um Oehlbäume 


zu befigen, fo muß man erflaunen, dag man ihr Gedeiben ' 


nicht durch eine verftändige Befchneidung derfelben zu befördern 





*) A. Young: „ Man fammelt hier die menfchlicyen Ercremente 
noch forgfältiger als felbft in Flandern. Es giebt fein heimliche 
Gemach in der Stadt das nicht zum Gegenflande einer Neuen 
gemacht und vernachtet würde. In allen Gängen zwifchen Garten 
mauern und Hofplaͤtzen find heimliche Gemächer für Voruͤbergehende 
gebanet. Der Unrath wird regelmäflig in kleinen Faͤſſern, von Cfels 
und Maulthieren fortgefchafft, mit Waſſer vermifcht, und dann hegicht 
man die Bartengemächfe damit.” 
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ſucht. Daher ſind dieſe Bäume meiſtens zwergartig und 
unanſehnlich, und ihre Früchte ausnehmend klein; und noch 
anfallender iſt die Sorglofigfeit, die man beim Einſammeln 
dieſer Früchte bemerkt; man lieſt ſie nicht vom Boden auf wie 
ſie abfallen, ſie bleiben liegen bis zur allgemeinen Erndte, und 
verfaulen nun entweder, oder werden eine Beute der Vögel 
oder ſchaden doch der Güte des Oehles. — Auſſer dem was 
im Lande ſelbſt gebraucht wird, wird eine anſehnliche Quan⸗ 
tität Oehl ausgeführt; ein großer Theil geht nach dem Norden 
von Europa. 

Um die Pflanzung der Maulbeerbäume bekümmert 
man ſich nicht viel, und doch könnte ſie ſehr einträglich 
werden. Der Wein, der im Gebiete von Nizza wächſt, iſt 
dunkelroth, won feinem Gefchmade und bat auch Feuer. Der 
beite gebt nach Turin. Der. gewöhnliche Wein, den das 
gemeine Volk trinkt, Kommt dagegen aus der Provence; went 
aber auch nichts von dem in der Gegend wachfenden Wein, 
and dem Kande gienge, fo reichte er doch nicht zum nöthigen 
Gebrauche bin, weil auch der alleräemfte Bauer Wein trinft, 
Die Handwerksleute, die Feine eigenen Neben befiken , Faufen 
fi den Traubenvorrath ganzer Rebſtücke, Taffen ihn keltern, 
und verfchaffen fich fo einen gefündern Wein, als der ver 
fälfchte Wein der Kaufleute iſt. Das gemeine Volk bewahrt 
feinen Wein in großen Gefäßen auf, ohne diefe mit Pfropfen 
zu verfchlieffen, und ſchüttet nur ein wenig Oehl oben auf 
den Wein, um ihn gegen die unmittelbare Berührung der Luft 
zu ſchüben. 

"Das Clima von Nizza, it den Reanten während des 
aufferordentlich gelinden Winters ausnchmend günftig; um 
Weihnachten ift der Raſen noch immer grün, die Bäume find 
voller Blüthen und Früchte, und die Schmetterlinge flattern 
noch umher. Wenn ed zuweilen gefriert, was nur in ben 
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rauhefien Winterstagen gefchicht , fo fieht man nur ein dünnes 
Eis, weiches die eriien Strahlen der Sonne faft fogleich 
wieder wegſchmelzen. Es iſt daher ſehr begreiflich, daß 
dieſes ſanfte Clima für die Nordländer ausnehmend viel Anzie- 
hendes haben muß, und daß ein, bei Tage immer heiterer 
und blauer, und bei Nacht mit zahlloſen Sternen beſaͤeter 
Himmel, taufend Reitze für einen Bewohner der Ufer der 
Themſe haben müße. Smollet machte feine Landsleute sueri 
aufmerkffam auf die Annehmlichkeiten dieſer Landfchaft, war 
aber doch, ob er ihr gleich die Wiederberitellung feiner Ge⸗ 
fundheit zu danken batte, ungerecht genug fich über fie zu 
beklagen. | | 

Seit diefer Zeit wurde es Mode in England, nach Nizza zu 
reifen, um den Winter daſelbſt zuzubringen; die Engländer 
bewohnten bauptfächlich die Vorſtadt La Croix, mo die rein- 
lichſten Häuſer und die anmutbigften Gärten find. Diet 
Vorſtadt bat ihren Namen von einem Kreutze, das daſelbſt zum 
Andenken der Zufammenfunft errichtet wurde, welche der Pabſt 
Paul IU. und Kaifer Earl V. an diefem Platze hatten. Wen 
der Winter in Nizza angenehm ift, fo bat aber doch der Frühling 
nicht die nemlichen Reise; alddann ift die Witterung immer 
ungewiß. Doch muß man nicht glauben, daß während des 
Sommers, die Hitze unerträglich fey , wie ſichs einige Berfonen 
vorfiellen; der Weitwind führt alsdann eine fanfte Kühle mit 
fih, und man hält da forgfältig immer die Fenſter nach der 
Seite bin offen, wo er herkommt, 

Die Manieren find in Nizza mehr franzöfifch als italie 
niſch; doch bemerkt man einige italienifche Gebräuche. Det 
alte Adel war, 3— Familien ausgenommen, ſehr arm, und 
die Menolution bat feine Umſtände nicht verbeffert. Die 
Adelichen zeichnen fich vor den bürgerlichen durch das Tragen 
eined Degens aus; und der Pobel bezeugt demienigen eine 
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große Eprerbietung, der, mag feine Kleidung auch noch‘ 
fchlecht eonditionirt ſeyn, fich mit einem Alten roſtigen Degen 
an der Seite fehen läßt, an deffen Scheide man die Fäden 
fehen kann, welche es der unfchuldigen und’ friedlichen Klinge 
unmöglich machten, zu entwifchen. Wan Tonnte ſich den 
Adel mit geringen Summen erkaufen. 

Nizza hat keine bedeutenden Handelshäuſer, doch ſeht 
man faſt lauter Kaufleute hier. Vor der Revolution war 
Nizza der Zufluchtsort derjenigen, die in Marſeille und Bent 
mit ihren Geſchäften in Verfall gekommen waren, und welcht 
der Verfolgungen ihrer Gläubiger auszuweichen ſuchten. "Mai 
zählt bier viele Zuden, aber fie find nicht reich 5 Fabrifanten 
findet man bier faſt feine, auch muß man von Marfeille und 
Genua alle Manufakturwaaren kommen laſſen, daher "dag 
Beineine Volk ſich in ſehr traurigen Umſtänden befiider, und 
man bier ſehr mit Bettlern befäfligt iſt, da man in der alten 
Provence feine antrifft. Da der Hafen nicht für große Schiffe 
tauglich ift, fo if auch der Seehandel ümnbedeutend, mp 
befchränft fich bauptfächlich auf den Küftenhandel, Die Sch 
bindung von Genua mit Frankreich, Tann Nie auch nd 
allerlei Schaden infügen. Da es in Rizza wenig’ reicht 
Hänfer giebt, fo find auch die Vergnügungen RI einges 
ſchränkt, man ſieht bier keinen Luxus, Feine Equipagen; vos 
Theater und das Schauſpiel darauf, find von ' ſchlechter 
Beſchaffenheit. Wie im übrigen Italien gaſtirt man hier auch 
nur an feierlichen Tagen. Während des Winters werden in 
befondern Häufern Zuſammenkünfte veranflalter/ die’ män 
Conversations nennt, und wo gefpielt und geſprochen wird 
auch werden bier. einige Subſcriptionsbälle gebakten, "DIE. 
Einwohner haben einen fanften friedlichen Charakter; Händel 
und Streitigkeiten find unter ibnen ſehr felten; man denerkt 
ein lebhaftes fröhliches Weſen an ihnen, eine Birkung de 
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Klimas in dem ſie Ieben; ihre Körperbildung ift ziemlich 
hübſch, fie würde ſich aber bei beſſerer Nahrung noch mehr 
veredelt, „L 

Das größte Vergnügen des Volks heſeeht in gemeinſchaft⸗ 
uchen Tänzen. BVei⸗den ſogenannten Feſtins während der 
Faſten, zeigt ſich die heitere Gemüthsart, welche die Ein- 
wohner charakterifirt, am ſtärkſten. Bor den Kirchen md 
Kapellen werden Tiiche mit Feigen, ‚getrockneten Trauben, 
gekochten Kaſtanien, und Wein beſest, aufgeſtellt; jeder kauft 
davon, was ihm anſteht; man verſammelt ſich unter den 
benachbarten Bäumen in allerlei Gruppen, man ißt und trinft 
big der Gottesdienft angeht; eine herzliche Fröhlichkeit herrſcht 
bei diefen Mahlzeiten. Es iſt nicht theuer in Nizza zu Ichen, 
aber die Fremden werden auch hier wie anderswo in Contri⸗ 


bution geſetzt. Am beſten iſt es, wenn man den Winter bie 


zubringen will, ein fleines Haus mit einem Garten zu micthen. 
Es Hält fehwer eine erträgliche Köchin zu finden. Was die 
Schensmittel anbelangt, fo.bat man herrliches Rindfleiſch aus 
Piemont, Schweinefleifch, Lammfleifch , aber siemlich ſchlechtet 
Hammelfleiſch. Die-Capaune die auch aus Piemont Tommen 
werden daſel bſt mit. Mais fett gemacht und find köſtlich; man 
bezieht auch welſche Hähne daher, aber Feine Gänſe. Die 
Hühner find ſehr mager, man bringts nicht leicht dahin fie 
fett. zu machen. 

PDie Jagd liefert Haſen, rethe Nebbühner, Bald- und 
Waferfchnepfen / Holztauben, Ortofanen und wilde Schweine 
von, trefflichem Geſchmacke. Im Winter bat man wilde 
Enten, Kriechenten (Sarcelles), einen gewiflen Eisvogel, 
den man Martinet nennt, weil er fih gegen Martini zeigt; 
fein, Körper iſt ganz roth und der Bauch weil. Die Meher 
dicken. Vögel ſchwimmen auf dem Waller, und werden die 
Beute Feiner Knaben, die fie aufſuchen. Man bringe ferner 
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vortrefliche Trüffeln aus Piemont, das Pfund koſtet etwa 
3 Franken; von Antibes läßt man treffliche Waſſermelonen 
kommen. Wer die Botanik liebt, oder auch nur die Gärt⸗ 
nerei, findet in der Gegend von Nizza eine unverſiegliche 
Quelle von Dergnügen und Zeitvertreib; die fubalpinifchen 
Pflanzen wachſen im Ueberfluße auf den umliegenden Hügeln; 
auch findet man Pflanzen aus den beiffeften Elimaten in diefer 
Gegend; die Agave, der Balmbaum, die. Opuntia 
Cindianifche Feigenbaum) machten bier im Freien mit der 
Murtbe, dem Granatbaum, dem Piſtazienbaum— 
dem Gapernftrauch, dem Erdbeerbaum und vielen 


andern füdlichen Gewächfen.. 


® 


Dan finder bier eine fchöne Art von Liliengemächfen 
(Ixia bulbocada ) dad Farrenkraut aus Creta, 
(Pteris Cretica), die After von Tripolis, (Aster 
Tripolium ), der Baternofterbaum, (Zederae Melia 
azedarach ) , defien mit fünf Einfchnirten« bezeichnete Kerne 
zur Berfertigung von Noſenkränzen dienen; den: rothen 
Brufsbeerendbaum,Gujubier , Rhamnus ziziphus) defien 
Früchte Jujubes genannt werden, und reichlich einen gewiſſen 
Schleim enthalten, der. fie tauglich macht Arzneimitteln gegen 
Brufifranfheiten beigemifcht zu werden; ferner den Ste ch“ 
dDorn, (Rhamnus paliurus ), den wir in den Boſleten 
unſerer Luſtgärten, megen der fonderbaren Geftalt feiner 
Frucht, die einer chinefifchen Mütze Abnlich iR, pflanzen; den 
Johannisbrodbaum, (ceratonia siliqua), defien Früchte 
Garoubes genannt werden, und zur Nahrung für das Vieh 
und im Nothfalle auch für die Menſchen gebraucht werden 
können.  Diefer in Spanien und Italien fo fehr verbreitete 
Baum, fängt an in dem füdlichen Departemens Frantweiche | 
feltener au werden. 
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Die Seeſiſche an der Küſte von Nizza und Antibes ſtehen 


im großem Rufe. Die Sardellen (Sardines, Clupea 
sprattus L.) find daſelbſt köſtlich, indeſſen find die an der 
Küfte von Bretagne ihnen noch vorguzichen. Dieſer Fiſch 
verdanft feinen Namen der Inſel Sardinien, mo er fo Häufig 
iſt; man ißt ibn frifch, geräuchert, getrocknet, oder in 
Salzwaſſer erhalten wie die Anfchove (Anchois). Man 
findet an diefen Küften die Rothbarbe, Rouget de roche, 
Mullus ruber, Lacep.) den die reichen Römer mit Gold 
aufwogen, und den die Natur mit fo reichen Farben geſchmückt 
batz die großeMeerbarbe ( geitreiften Rothbart, surmulet, 
Mullus surmuletus Lacep. ) für welche die, griechifchen und 
römiſchen Leckermäuler, nach der Verficherung des Athenäus, 
eine gleiche Leidenfchaft hatten, die man auch zumeilen im 
Ocean findet, die aber nirgends fo häufig und fo delicat ift, 
als im Mittelmeere, und befonders.an den Küften der Pro- 
venre; der Sielafe, (Fiera), der Corrigiano ode 
Donzelle, (Ophidium barbatum L.), der Emperenr 
(Xiphias gladius L.), ein vortrefflicher Fifch, den man in 
Geſellſchaft des Thonſiſches findet, der aber ziemlich felten if; 
der Kablian, ( Merlus, gadus merlucius L.) die Ma 
frele, (scomber scombrus Lacep.) der Brummfifch, 
(Knurrhahn, gournaou, grondin, Trigla grunniens L.), 
er ift größer aber weniger delicat, ald-der, den man an den 
Küften der alten Bicardie fängt; der Goldbraſſe (Gold 
fiſch, dorade, sparus aurata L. )5 der Seewolf, (Loup, 
Centropomus lupus Läcep.), er wird ſehr gefchägt, HM 
aber der nemliche Fiſch den man an den Küften des Oceant 
Bar nennt; der San- Pietro, (Zeus faber L.), eine 
der beſten Fiſche von der Familie der Plattfiſche, Cpleuro- 
nectes ), die Glahrke, (Kliefche, limaude,, pleuronectes 


Umauda L.), die Meerfole, Cpleuronectes solea L.): 
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die ein fetteres, fefteres Fleiſch hat, ald die im Ocean, und 
Doch zart iſt, man ißt fie in längliche Stüde zerfchnitten,, und 
mit Gpeck geſpickt; der, vortreffliche Steinbutt, (turbot, 
pleuronectes turbot Lacep.), der Blattfifch,(carrelet, 
pleuronectes rhombus L.), die. Melette, (Sauclet, 
Atherina hepsetus L), ein Fifch, den die Provencalen 
wegen feines vortrefflichen Fleiſches den königlichen Fiſch 
nennen; die Meerafche, (Muge, mugil cephalus L.), 
der Meeraal, (Murxzna conger L.), die Muraine, 
(Murznophis helena Lacep. ), die fo fehr von den Römern 
gefchägt wurde, daß Lieinind Craſſus und der berühmte 
Nedner Hortenfind fie mit großen Koften berbeifommen und in 
ihren Sifchteichen unterhalten lieflen, und dab Vedius Pollio 
feine barbarifche Leckerei fo weit trieb, daß er Schaven in die 
feinige ‚werfen Tieß, um diefe Fifche mit ihrem Fleiſche au 
nähren. 

Man findet öfters Meerfchilbfräten an der Küſte; fie ind 
von Feiner fchmachaften Art, man nennt fie Cacomane, 
‘ (Testudo caretta L.), zu Aunftarbeiten kann ihre Schafe 
nicht gebraucht werden, da fie von einer Art von Kräge 
bedect iſt. Fände man diefe Schildfröten häufiger , ſo Fiefle 
fih ein Oehl aus ihnen ziehen, womit man das Leder zube⸗ 
reiten und die Schiffe befireichen könnte; ihr Fleiſch if 
öhlicht, fafericht , sähe und von fchlechtem Gefchmade; in 
Amerifa brauchen es nur ansgehungertes Schiffsvolk und - die 
Neger zur Nahrung. Smollet.*) erzählt eine fonderbare 
Geſchichte, die fich bei Gelegenheit der Erfcheinung einer 
ſolchen Schildfröte in Nizza ereignete. Diefe Schildfröten 


) Travels through France and Taly. Lond. 1766, 8. Vol. I. 
let. 19. p. 301. 5 
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werden nemlich oft größer, als die Rieſenſchildkröte.“, Nım 
bemerften die Fiſcher von Nizza eines Tages eine folche, die 
fiber zwei Centner fchwer fern mochte, und auf dem Meere 
ſchwamm. Die ganze Stade wurde anfangs beim Aublick 
eines folchen Ungeheuers in Allarm geſetzt. Die weniger 
furchtfamen Minoriten, beftiegen einen Nachen und bemäc- 
tigten fich defielben. Die Mönche anderer Kiöfter , erffärten 
vol Verdruß, daß ihnen jene zuvorgefommen waren, daß 
etwas Lebernatürliches, Tenflifches bei diefer Erfcheinung 
Statt haben könne; die Gemäſſigtern brachten die Befprengung 
mit Weihwaſſer, Exoreifmen, in Vorſchlag; aber noch allge⸗ 
meiner wurde entfchieden, daß man ohne zu fündigen, nichts 
von diefem Thiere eſſen köͤnne. Der Pöbel bielt es theils mit 
den Minoriten, tbeils mit ihren Gegnern. Der Streit 
wurde ernſthaft, und die Conſuls befablen, um ihn zu endi- 
gen, das Thier ind Meer gu werfen; diefer Befehl wurde 
von den Franeifranern vollzogen. 

- Die Schlamm. Schildfröte CN. Testudo lutaria L.), 


die im füllen Waſſer lebt, ift noch häufiger in Nizza; man 


findet fie theils im Gebiete diefer Stadt, theils bringt man 

ſie aus Sardinien; man bedient fich ihrer in den Apotheken 

zu Brühen für Kranke. 

| Das Brod in Nizza iſt nicht gut; man finder immer 
Sandkörnchen darin, die fich von ben fchlechten Mühl ſteines 

ablöſen, und mit dem Mehle vermiſchen. 

| Es giebt wenige Scorpionen in Nizza; aber die geflügelten 
Inſekten find bier unausſtehlich, man ift das ganze Jahr 

yon ibnen geplagt; befonders im Sommer find fie eine mahre 

Landplage; alle Theile des Körpers werden dann von mehrer 


*) Tortue franche, fie iſt A—8 Fuß Tang ihr Fleiſch iſt delicat, 
und ihr Fett kommt dem beßten Butter gleich. 
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Arten von Schnaken belagert, ausgeſogen und zerfreſſen; 
Tische, Speifen, Blumen find von Fliegen bededt; man muß 
daher ehe man die Lichter anzündet, alles vorfichtig verfchlieffen, 
ſonſt würden Myriaden diefer TIhiere fie umflattern; nur das 
Bett gewährt Schub gegen fie, wenn man darin mit einem 
Stiegenflor umgeben iſt; aber oft hindert er das Arhembolen, 
und fichert doch nicht ganz vollfommen vor ihren Angriffen, 
‚die Fleinften drängen fich. durch das Gewebe, und nur drei 
bis vier folcher Peiniger find nöthig, um alle Ruhe der Nacht 
gänzlich zu zerſtören. | 

Man finder auch die Tarantel: in Sign, und in einigen 
Gegenden der Provence; Doch weiß man, daß die fchred- 
lichen Wirkungen, die man ihr zufchreibt, durchaus grundlos 
find. 


% % 


„Nizza, das fonit zu Piemont gehörte, wurde 1796 mit 
Savoyen an Franfreich abgetreten. Die Zabl der Einwohner 
von Nizza möchte etwa 20,000 feyn. Früchte, Kräuter und 
Sräfer geben in diefem fchönen Clima, das auch eines der 
gefundeiten ift, niemals aus. Man fieht eine ungewöhnliche 
Lebendigkeit und Friſche bei den Alten, und viele Weißköpfe 
- treten mit rofigen Wangen und rafchen Schritten einher, 

Don Vieh fieht man faft nichts als Maulthiere und Efel mit - 
Packſätteln, felten Pferde, und nie babe ich ein Ochſengeſpann 
in diefer Gegend gefeben, wie im übrigen Italien. Rindvieh 
iſt in diefer fchönen Landfchaft überall wenig; denn Die 
böbern Berge geben kaum den Schafen Fümmerliche Nahrung 
und. find feine Schweitzeralpen; Ziegen aber Flettern in Menge 
im Gebirg umher.” | - 
N 


\ 
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„Auf dem linken Ufer des Var beginnt das Gebiet von 
Nizza, von dem man mit allem Grunde ſagen kann, daß es 
ein wahres Paradies ſey. Ich kam bier um Weihnachten an, 
der Horizont war belle, die Sonne wärmend, dag Meer chen 
wie ein Spiegel, ich glaubte in die Fahrszeit des Früblinges 
zu treten. Aber befonders Stund vor der Stadt, wo man 
von Antibes berfommt , verbreiten Blumen aller Art, wohl⸗ 
riechende Pflanzen, Bomeranzen- und Citronenbäume, ringe 
umher die herrlichiien Wohlgerüche 5 rechts und links find fehr 
gut desorirte Haufer, die wenigftens den Winter über in 
Friedenszeiten, faft alle von Fremden bewohnt werden. Alle 
dieſe Häufer haben ihre größern oder Fleinern Gärten, find 
aber nicht fo Funitvoll und nett angelegt, wie in der Gegend 
um Paris. Man Fann cd gar nicht fatt werden die reißenden 
Gefilde bier zu durchfireifen, wo Alles aufs zierlichite und 
regelmäſſigſte in Gärten und Feldern angepflanzt iſt, wo das 
Grün der unzähligen Arten von Bäumen, Stauden, Garten⸗ 
und Seldpflanzen, fo wie ihre Blüthen und Blumen, in 
den mannigfaltigften Schattirungen und Abwechslungen er⸗ 
fcheinen. 

„Man unterlaffe ja nicht die alte Benedietinerabtd 
St. Bond zu befuchen. Man bat auf dem Wege dabin 
nach allen Seiten die angenchmften Anfichten; auf der einen 
Seite erblidt man den Weg von Turin, und cine fehr 
fruchtbare, mit Maulbeer- und Pomeranzenbäumen bededte 
Ebene, auf der andern terrafienmäflige, mit den fchönfen 
.. Deblbäunmen bepflanzte Abhänge. Diefer Anblick Hat nichts 
Einförmiges, denn nirgends berrfcht wohl eine fo große 
Abwechslung als in der Gegend um Nizza. Mitten unter 
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Cimiez. 
ſolchen Abwechstungen kommt man nach St. Bons, *) wo. 


bei der Kirche die allerfchönfte Ansficht bat. Weber St. Bons 
Viegt das Klofter von Cimiez, **) das fonft den Franeif 


-eanern gehörte, und auf den Ruinen des alten Semenelion 


erbauet wurde. Diefe Stadt muß zu den Zeiten der römifchen 
Kaifer anfehnlich geweſen ſeyn, denn fie hatte einen Senat 
und einen Sommandanten, defien Gewalt fich von Genua bis. 
Diane, von Vence bis auf den Gipfel der Alpen erfirecte, 
Man. fand bier eine große Menge von Inſchriften. Die 
Terraſſe von Cimiez bietet die allerreitzendſten Ausfichten 
dar. Dan ift bier auf dem Gipfel des Hügeld, auf deffen 
Rückſeite ein Theil der alten Stadt Tag. 

; Cimieg wurde zu End des Hten Jahrhunderts von den 


| Longobarden zerftört, dDiefenigen Einwohner derſelben, die der 


Wuth der Barbaren glüdtich entfloben, flüchteten fich ent- 
weder in das Bebirge oder nach Nissa, das nur eine halbe 





*) „Eine halde Stunde von der Abtei St. Bons erhebt fih das 
Schloß St. Andre auf einem Felfen. Etwas höher theilt fich der 
Baillon in zwei Arme, deren einer in einer Schlucht eingefchlofien, 
am Fuße greulicher Abfiürze dahin rollt. Nach 4 Stund fommt man 
an einen Ort, wo die zufammentretenden Felſen ihm jeden Yusgang 
verfchloffen; aber feine erzurnten Wellen brachen fich einen Weg 
durch, und diefen nennt man die Grotte von St. Andre, weil 
das Schloß diefes Namens gleich in der Nähe ifl. — Das Innere 
biefer etwa 30 Schritte weiten Grotte iſt mit Waſſerpflanzen tape⸗ 
zirt, die in grünen Feſtons herabhängen; in der Naͤhe bildet der 
Strom eine Caſcade.“ 


»*) Smollet redet in feiner Reife durch Frankreich sc. von einen - 
Heinen 1 Meile von Cimiez entfernten Bache, der ehemals durch 
eine Wafferleitung nach Gemenelion geführt wurde, und der durch 
fleile Felſen und Abgründe davon getrennt war. Dies Wafler, fagt 
er, bricht aus einem Felſen durch eine Höhle hervor, und wurde 
durch diefe unterirdifche Wafferleitung, die mitten durch den Berg 
gebrochen war, geführt; ein bewunderungswuͤrdiges römifches "Werk; 
manche Berfonen find fchon in dies Gewoͤlb eingedrungen. 
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franzöſiſche Meile davon entfernt iſt. Der Reiſende muß ſeinen 
Rückweg durch das Rayviertel nehmen. Es iſt gar nichts 
feltenes im December und Januar bier Gänfeblümchen und 
berumflatternde Schmetterlinge zu finden. Die Anweſenheit 
diefer Inſekten, nebit der Temperatur der Luft, der Schoͤnheit 
des Horigontes , dem lachenden Grün der Felder, den frifhen 
Bomeranzen- und Ochlbäumen gewährt mitten im Winter 
die Annehmlichkeiten des Frühlinges. Auf dem genannten 
Wege bat man die mannigfaltigiten angenehmen Ausfichten; 
man kommt endlich auf die Ebene von Fonchand; bie 
bat die Natur alle ihre Reitze entwidelt; es find die nemlichen 
Bäume, die nemlichen Strauchwerke, welche dieſe Flaͤche 
und die Ebene des Paillon bedecken; aber der Schauplatz ik 
anders, das Enfemble der Deeorationen gewährt einen neuen 
Zauber, der Schwung der Einbildungsfraft wird nicht durch 
den Anblick magerer Plätze gelähmt; Alles bat bier dat 
Gepräge des Lebendigen. Hier fieht man nichts als Gärten, 
prächtige Auen, Felder die man für englifche Gartenaulagen 
halten könnte; umd diefe ganze Ausficht iſt von fruchtbaren 
Hügeln begrenzt, auf denen der Blick ohne zu ermüden 
bebaglich verweilt. Unter den zahlreichen Landhäufern number 
iſt dasjenige das fchönfte das Pioli heißt; die Ausficht die 
man bei ihm bat, iſt begaubernd fchöon. Die Schönheit der 
Stadt ſteht mit der des umliegenden Bezirkes in feinem Ber 
hältniß. 

„Man weiß, daß eine Colonie der Phocäer, eind 
Volkes aus Klein⸗Aſien, Marfeille ungefähr ſechs Jahrhu 
derte vor Chriſti Geburt gründete; diefe Eolonie wurde Kl 
fo anſehnlich, daß andere Niederlaffungen aus ihr bervorgeke 
konnten; Nizza mar eine der erſten davon; einig 
Schriftſteller verfegen die Gründung diefer Stade ins Takt 
340 vor Chriſto. Soviel ift gewiß, daß fie fchon unter de 
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griechiſchen Städten der Gallier, zu der Zeit als die Römer 
dieſe Provinz eroberten, etwa 120 Jahre vor Chriſto, einen 
ausgezeichneten Rang behauptete. Die Marſeiller gaben ihr 
den Namen Nikä, Siegesſtadt, zum Andenken des Sieges, 
den fie an dieſem Orte über die Salyer und Ligurier *) 
> erfochten hatten. Sie fiand lange unter der Botmäſſigkeit 
| yon Marfeille, und Fam dann unter die Oberberrfchaft der 
Römer, welche Nissan als einen Lufort anſahen; fie war 
ohne Zweifel damals fchon ziemlich wichtig, da Ptolemäus, 
welcher unter Adrian lebte, indem er von den vorzüglichſten 
Städten Italiens fpricht, Nizza gleich nach der Hauptitadt 
des Reiches nennt. Diefe Stadt mußte durch die Verhee⸗ 
rungen der Longobarden und Saracenen viel erdulden; erbolte 
fich wieder unter den Grafen von Provence, und unterwarf 
fich endlich gegen End des 14ten Jahrhunderts dem Hauſe 
Savoyen. 

„Nizza liegt am Fuße eines iſolirten etwa 100 Schuh 
hohen Felſen, auf dem fich eine Burg befand, die einft für 
unüberwindlich galt, welche aber Marfchall von Berwid im 
Jahre 1706 zerfiören ließ. Die Hänfer der Altſtadt, die fich 
an den Burafelfen anlehnt, find fehr hoch; die Gaſſen enge 
und ſchmutzig, da Fein Wafler durchfließt, und doch Fünnte 
man leicht dad Waſſer des Paillon in die Stadt leiten, 
wenisftens in die niedrigflen Gaſſen, wenn man beim Thore 
son Piemont eine Einrichtung. dazu machen wollte. Zwar if 
- Der Baillon , der im Herbfte und zur Zeit des Schneeſchmelzens 
fo furchtbar it, während der Zeit der größten Hitze faſt ganz 


*) „Die Rigurier, welche Vediantü genannt wurden, eine Art 
son Wilden, die unbefannt mit dem Aderbau, den Künften und 
Weichen lebten, bewohnten einſt das Gebiet von Nizza, und wurden 
nachher won einer Marſeilliſchen Colonie daraus vertrieben.” 

4. Vd. II. Abthi. t? 
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trocken, aber er würde doch wenigſtens 8-9 Monate im 
Kahre Waſſer verfchaften. Die neue Stadt im ſüdweſtlichen 
Theile, wurde vor ungefähr 40 Fahren erbauet; Die Straßen 
find breit und gerade; auch fieht man Häuſer von einer ele⸗ 
ganten Architeftur darin; in der Nähe diefed Viertels iſt der 
Corſo. Der darin Tiegende Egaliteplatz bieß ehemals 
der Platz der Dominicaner, und der Platz der 
Republik wurde ehemals der Victorsplatz genannt, 
Diefer Platz ift von Gebäuden umringt, die regelmäffig gebaud 
find und ‚Arcaden haben. Die Kirchen *) find nicht groß, 
aber ſehr ſchön deeorirt; man bemerkt fogleich am ihrem 
Anblide, daß man an der Grenze von Stalien il. Die 
Architeftur an der Cathedralkirche ift von feinem Gefchmade, 
der in dieſem Betrachte nichts zu wünſchen übrig läßt; e⸗ 
fehlt nur an einem Portale. 

Die Jeſuitenkirche enthält das beite religiöſe Ge⸗ 
mälde in Nizza. Es ſtellt die Communion des heil. Benedikt 
dar; in der Mitte einer Gruppe vol Bewegung und Ausdruck 
bemerft man das Haupt eines flerbenden Greiſes; Tugend , 
Nefignation und Hoffnung bliden aus demfelben hervor; er 
iſt im Begriff die Erde zu verlaffen, und fih zum Himmel 
zu erheben. / 

„Man kann rings um die Stadt und den Felſen Fommen, 
und diefer Spagiergang iſt äufferfi angenehm, wegen eine | 
Menge der fchönften Ausfichten. Dan geht vom Plate der 
Republik auf den Wallgang, und wenn man auf diefem 
fortgebt, fo bat man rechts den Paillon, ein oft gefährlicher 





’) „Keine Kirche in Nizza zeichnet fich durch ihre Architektur 
aus. Die Santa-Reparata, die vornehnfte Kirche, iſt nur cin 
mittelmäfiiges Gebäude; die Verfchwendung an Bildhauerarbeiten: 
die überladung mit glänzenden Zierrathen ermüden das Auge, um 
beleidigen den Gefchmad.” 


, 
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achbar , die Vorſtadt und die Anhöhen, welche einen halben 
irfel von der Nordfeite nach der Südfeite bilden. Dan 
mmt ans franzöfifche Thor, wo man die See und ihre 
liſten bis nach Antibes bin ſieht. Don bier aus fortgehend 
finder man fich bald auf einer langen und ſchönen Terraffe, 
e zum Spabiergange im Winter, wenn die Sonne über 
m Horizonte fteht, und im Sommer, zur Zeit ihres Unter⸗ 
inges, Aufferft angenehm ift, aber noch weit annehmlicher 
im Mondfchein, Bon diefer Terraffe die nicht 10 Schritte 
m Ufer entfernt iſt, ſah ich oft den Spielen der Delphine 

Am Ende der Terraffe ſtößt man auf den Weg, der an 
n Hafen *) führe, und der fo breit ift, daß zwei Laſtwagen 
ben einander fahren Fünnen. 

Diefer Weg wurde vor etwa 30 Fahren in den Burg- 
(fen gehauen, und ift ein Werk, das den Fürften zu großer 
hre nereicht,, die ed zu Stande brachten. Diefer Weg iſt 
nz auf der Südfeite, daher man hier im Winter oft eine” 
nfte Wärme findet. Endlich kommt man an den Hafen; 
efer blieb feit der Zeit, daß die Graffchaft Nizza unter 
anzöfifche Herrſchaft Fam, unvollendet, und follte bis zum 
fat der Republik geführt werden. Er war bei feinem Ein- 
inge durch einen Molo vertheidigt, den man aber verfallen 
6; die Regierung iſt Willens ihn herzuſtellen, und die 
rbeit fortießen zu laſſen; fie Fan dadurch dem Departement, 
fonders der Stadt Nizza, für welche diefer Hafen eine 
‚elle des Wohlftandes werden Fünnte, den allergrößten Dienſt 
weiſen. 


N 


*) ‚Der Hafen if Mein, und die Einfahrt ſchwer, auffer bei 
mſtigem Wetter; es innen Schiffe von faſt 300 Tonnen darin 
‚gen; Indefien bat er, ob er gleich ein Freihafen it, dennoch feinen 
treächtlichen Handel.” 


f 
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Er iſt auſſerdem wegen Piemont wichtig, weil er der 
einzige Hafen iſt, wo man die Erzeugniſſe dieſes Theils von 
Italien, mit denen austaufchen kann, die man über das 
Meer führe. Die Hauptprodufte die man fonft ausführte, 
waren Oehl, Seide, Drangen, Sitronen, Efienzen ꝛe. Die 
Einfuhr beftand in Getreide, Tüchern, Leinwand, Quiscail- 
leriewaaren, Mützen, Gewürz, Zucder und Kaffe; man führt 
auch noch viel Salz aus der Provence und Languedoc ein, 
ein großer Theil geht nach Piemont, das dagegen Reit um 
Bich zum Tanfche giebt. Das Nindfleifch des Landes iſt fch 
mittelmäffig; vortrefflich aber ift das Hammelfleifch und Feder 
wildpret wegen dem Ueberfluße des Landes an aromatifchen 
Pflanzen. 

„Der frangöfifche Afademifer Thomas, fuchte bier gegen 
das Ende des Jahres 1782 feine Geſundheit wiederherzuſtellen 
und fchrieb den 17. December an Madame Neder: „I 
befinde mich in einem ſehr fchönen Clima, und genieſſe des erha⸗ 
benſten Naturfchaufpieles; nirgends finder man einen fchönern 
veinern Himmel, nirgends fonft folche Spapiergänge mit fe 
reitzenden Ausfichten; *) freilich muß man folche auf des 
Höhen der Berge und auf mühſamen Fußpfaden aufſuchen; 
überall ſtößt man auf Oliven⸗ Litronen- Pomeranzen- mm 
Myrtbenbäumes unter den Füßen erblidt man Thymian, 
Rosmarin, Lavendel» und Salbeiflauden, welche die Nat 
auf den wildeſten Plätzen und mitten auf Felſen wachen läßt. 
Sugleich erblickt man auf einmal was die Natur nur Raubel 
und Wildes und der Luxus der Gärten Koftbares bervorbringe 


*) „ Um die Reitze der Gegend yon Nizza kennen zu Iernen, md 
man die Hügel umber befleigen, wo man manche Anſichten finde 
wird, die des Binfels eines Landfchaftmahlers vollkommen wäh 
find.” u 
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kann. Auf dieſen erhabenen Orten ſcheint die Luft aus 
nichts als Wohlgerüchen zu beſtehen; über ſich hat man den 
glänzendſten blauen Himmel, und eine fo hellſtrahlende Sonne 
als in den ſchönſten Sommertagen, um ſich her ſieht man nichts 
als Gärten mit zahlloſen Landhäuſern bedeckt, die an Felſen 
und mitten unter Bänmen zu hängen fcheinen.” 

„ In der Thalebene iſt das fruchtbarſte und aufs beſte 
gepflegte Land, von einem breiten Strombette durchſchnitten, 
welches, da es oft austrocknet, ganz von Felſentrimmern 
bedeckt iſt, und das Bild der Verwüſtung neben der größten 
Fruchtbarkeit darſtellt. Vor ſich hat man den unermeßlichen 
Spiegel des Meeres, das ſich nach allen Seiten im fernen 
Horizonte verliert und im helleſten Glanze ſchimmert, hinter 
ſich nach Turin, die Alpen, die man im nemlichen Augenblicke 
mit Schnee bedeckt ſieht, wo man die angenehmſte Sonnen⸗ 
wärme empfindet und. Frühlingsluft einzuathmen wähnz. 
Dieſes erhabene Schauſpiel genoß ich auf einem der höchſten 
Berge mehrere Stunden lang; Rizza lag zu meinen Füſſen, 
Autibes auf der Weſtſeite, Monaco gegen Süden; ich mar 
Hoch über:den Felſen, Dieden Hafen von Villafranca bedecken, 
nd. über dem Meere das nach Genua führt; zugleich war jch 
in der Nähe des Forts Montalban, wo im Jahre 1744, 
4000 Branzofen umfamen; ich beflagte die Verbrechen und 
Unglücksfälle des Krieges in einem fo fchönen Lande, wo 
Die Natur alles für das Glück feiner Bewohner gethan bat,” 

„Merkwürdig if in der mehlches Vorſtadt La Erovig 
ein großes marmornes Kreutz, das zum Andenken einer 
Zuſammenkunft zwiſchen König Fran; L und dem damaligen 
Pabſte Pant III. im Jahre 1533, aufgerichtet wurde. Man 
Kennt die Feindſchaft, die zwiſchen Earl V. und Franz I 
herrſchte; Pabſt Paul III. wollte Frieden unter ihnen fliften, 
nd eine Zufanmenfanft derfelben veraninfien. Nizza an ber 
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Grenze Frankreichs und Italiens, fchien zur Ausführung 
Diefes Vorhabens der paflendfie Ort zu fenn. Die damaligen 
drei erſten Souveraine Enropens begaben fich alfo 1535 dahin; 
der Pabſt erfchien mit feinem ganzen Hofe; Franz und Earl 
die fich einander nicht traueten, Famen mit flarfen Armen; 
man wünfchte die Eonferenzen im Schloße von Nizza zu baltın. 
Der Herzog von Savoyen wollte anfänglich nicht dazu einfim- 
men, oder nach einigen andern beforgte man, er möchte fein 
Einwilligung geben. Da nahmen die Einwohner von Rizza, 
welche die Spanier verabfcheneten und die Franzofen fürch⸗ 
reten, unter lautem Befchrei: es lebe Savoyen! deu Vriltge 
Yon Piemont in ihre Arme, und trugen ihn auf dad Schleh, 
wo mehrere von ihnen fich mit der Garnifon -einfchloffen, 
Diefer Bring war Emanuel Philibert, der fich nachher 
Birch den Sieg von St. Quentin fo berühmt machte. U 
er in dem Saale des Schloßtburmes angekommen mar, w 


ich ein hölzerne Modell vom Schloße von Nizza befand, fe 


fagte er mitten im Geräufche um ſich ber: da ſind wir ja 
recht in Verlegenheit, da baben wir zwei Feſtungen, wit 
wollen aber doch die: von Holz Ühergeben, und ‘die anden 
behalten, und Teinem wer es auch - fen ‚erlauben, dieſe p 
betreten. Diefer Einfall eines 10—12jährigen Knaben, 
erweckte allgemeines Lachen, und verkärkte den Much be 
Garniſon; doch hatten fie Feine Gelegenheit, ihn an den Ta 
zu legen. Der Kaifer und König ſahen ſich nicht. Dei 
ſchickten fie fich koſtbare Geſchenke, und die Königin Eleonore, 
Schweſter Carls V, befüchte ihren Bruder zweimal, der fd 
in Villafranca aufhielt. Diefer hatte mit dem Pabſte drei langt 
Eonferenzen in der Nähe von Nizza. Auch der König hie 
zuerſt in der Nähe des Var, und dann Y, Stand von Nizza, 
wo man jetzt das Kreutz fieht, eine Zuſammenkunft mit dem 
Pabſte; in dem Quartiere wo dies Mreutz ik, als dem 


— — 
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angenchmiten von Nizza, wohnen die Fremden am liebſten. Das 
Mefultat diefer Negociationen war ein Waffenſtillſtand von 
10 Fahren, der aber bald wieder gebrochen wurde.” 

„Das Clhima *) von Rizza ift unflreitig, wohlverſtanden 
in den fünf Wintermonaten, das mildefte und angenehmſte, 
das man nur im füdlichen Frankreich wählen Fann. In 
Hyeres muß man doch noch dann und wann einige kalte 
Tage fürchten; in Nizza kann man völlig ficher davor ſeyn, 
indem die hohe Alpenkette jedem Talten Winde den Zugang 
verſchließt; rechnet man daher die Megentage vor und nach 
dem Winterfolftitium , einige December - und Frühjahrsſtürme, 

fo. wie einige heftige Gewitter ab, fo genießt man in dee 
That, den ganzen Winter hindurch, die fchönfte, heiterke, 
mildehe Witterung die man fich wünſchen kann. Da das 
Wafler von Nizza nicht das befte ift, fo Take man es zinige 
male mit Vorſicht filtriren, und fchütte etwas Weineſſig dazu. 
Die große, herrliche Gegend bietet eine Menge der reitzendſten 
Spatziergänge dar. In der Stadt ſelbſt hat man die ſchöne 
Plateforme am Meere, die dann weiter als Wall bit 
zum öſtlichen Platze fortläuft, mo man einer reitzenden Aus⸗ 
gcht genießt. In der Nachbarſchaft bat man Villafrauca, 
mit feinen pittoreſten Bergen, mo immer ein Spabziergang 
ſchoner als der andere iſt; dann ſudet man ein EEE und 


I 





*) „Das Clima von Sign it koͤſtlich, eine dreifache Reihe von 
Bergen fhüßt diefe Stadt vor den Nordwinden, und laͤßt nur dem 
Eüdmwinden freien Lauf. FJeden Morgeh und Abend fellen fich regel, 
mäffige Winde ein und exfrifchen die Atmofphäre. In Friedenszeiten 
iſt Nizza von einer Menge ſchwaͤchlicher und Fränklicher Fremden - 
bevölkert, denen der Einfluß eines fanften Climas zur Stärkung 
ibrer entfräfteten Natur notbwendig iſt. Nuſſen, Schweden, Eng, 
Känden x. kommen baufenweife bieher, um in diefer glücklichen * 

Schaft die Geſundheit gegen ihr Gelb 'einzutaufchen.” | 
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Caſſino, ein Lefecabinet und eine Leihbibliothek, die wenigſtens 
nicht gang unbedeutend ift. Auf eigentlichen gefellfchaftlichen 
Genuß muß man in Rizza Verzicht thun. Die Stadt fahk 
iR ein äuſſerſt trauriger, ungefelliger, dder und ſchmutziger 
Ort.” 


„Nizza liegt in einer höchſt romantifchen Landfchaft am 
Fuße eines hoben Berges, des Montalban. Das Gany 
bilder einen Triangel, und bat etwa 1 Stund im Umfange; 
der obere und Ältere Theil der Stade it häßlich; bier fa 
enge, winkliche Straßen, hohe finkere Häufer und überall dx 
eckelhaftſte Unreinlichkeit; das untere neuere Viertel dagegen 
bat fchöne breite, gerade Straßen, Hänfer von fehr gute 
Architektur , auch herrſcht bier mehr Reinlichkeit; dieſer Theil 
zieht fich nach dem Meere bin. Noch befindet fich auf de 
Seite von Antibes am Paglion die äuſſerſt sierliche Borſtad 
La Eroig; es find zwei niedliche Hänferreipen , mit artigen 
Bärtchen; bier hauptfächlich wohnen die Fremden. Hier 
findet man die üppigſte Vegetation die man fich denfen Tann! 
auch Föhannisbeerbäume und Aloes findet man bier. - Anf 
den Anhoͤhen umher giebt es für den: Zeichner vortreffliche 
Standpunkte, beſonders auf der Terraſſe des ehemaligen 
Kloſters Cimiez und bei einem Landhauſe Le Piol genannt, 
Hier fieht man, wie. fich das herrliche Gebirgamphitheater 
von Norden nach Süden fenkt, und die reiche blühende Lan 
ſchaft Tiebend mit feinen Armen umfaßt, “ 


2) „Umidie Weite h der e Begend von Niger or tennen zu lernen, 
muß man bie benachbarten Hügel: beſteigen; bier findet man King 
Anfichten, die des Pinſels eines Lanbſchaftmmaklers wuͤrdig find.” 


EEE EEE 
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„Das Clima von Nizza iſt vielleicht das lieblichſte in 
ganz Europa; wären nur die Inſektenſchwärme nicht. (Ich 
bemerkte von dieſen nicht das geringfte.) Der Sommer iſt 


der Seewinde wegen die Morgens und Abends wehen, nichts 


weniger als glühend. Bon jenen Schnaken wiſſen die Ge- 
birgägegenden nichts; mehrere Fremde pflegen daher, den 
Winter in der Stadt, und Die Sommermonate in den Gebirgen 
zusubringen., Wenn noch fein Hanptorgan angegriffen ift, fo 
erholen fich die kränklichſten Perfonen in dieſem berrlichen 
Clima äufferft ſchnell; man bat die abgezehrteften Hypochon⸗ 
driften 2. in wenig Monaten auffallend zunehmen geſehen. 
Sehr viel tragen auch die vortrefflichen Lebensmittel dazu 
bei, das Nindfleifch, die Capaunen, die welſchen Hähne, das 
Wildpret, die Gemüſe, die Früchte, der Wein, alles ift gut 
and im Ueberfluße. Brod und Waſſer könnten etwas beffer 
ſeyn. Schildfrötenbouillond Tiefern die hieſigen Apotheken 
fehr gut und in billigen Preiſen; überhaupt ift es nicht thener 
in Nizza. Die Einwohner find ein fanftes fröhliches Bälfchen,, 
doch ohne große Geiſtescultur. Handel und Induſtrie find 
anbedeutend ; der Ackerbau und der Abfag der Landezprodutte- 


wachen die Haupterwerbgzweige aus, » 


Br | 
* — 
» Das Ufer des Meerbuſens von Antibes zieht ſich von 
dieſer Stadt an gegen Nordoſt in einem Cirkelbogen herum, 


deſſen Sehne von Südweſt nach Nordoſt läuft; am nordöſt⸗ 


⸗ 


lichen Ende derſelben liegt Nizza, in gerader Linie etwa 
3 dentfche Meilen von Antibes; man ſieht bei der einen dieſer 
zwei Städte, die andere; in geringer . Entfernung von der 
Ser, erheben fi Heine Hügel, die fich gegen: das Land 
berein an die höhern Berge der Provence anſchlieſſen. Von 
Missa ans gegen Genua bin, find die Küften meiſtens ſeht 
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hoch, ſteil und felſig. Nichts iſt ſchöner und reicher an den 
mannigfaltigſten herrlichen Ausſichten nach dem Meere, nach 
der mit Orangengärten bedeckten Ebene, und nach dem mi 
unzähligen Baſtiden überfäcten Olivenhügeln und Bergab—⸗ 
hängen, als ein Spakiergang auf den Wällen um die Gtadt 
berum. | 

Ein über alle Befchreibung prächtiged Schaufpiel, geben 
auf dem neuen, in die Dftfeite des Burgfelſen eingehauenc 
Wege nach dem Hafen, die, bei etwas hoher See fich an de 
hervorſtehenden Klippen des Felſenberges brechenden Wellen 
Das fchäumende Waller fpringt nah dem Anprellen is 
hundert Seftalten, wie mächtige Springbrunnen in die Höhe; 
ein Theil deſſelben fällt auf die höhern und niedrigern Felſen, 
von mannigfaltigen Formen und Geſtalten, und läuft daras 
in unzähligen veränderten Caſcaden wieder herab. Auf dick 
Springbrunnen und Caſcaden fieht man von dem hoben dar 
über Fiegenden Wege herunter, umd fiebt fich nicht fatt. De 
Hafen bat zwei ſtarke Molos, die fchön gebauet find, befonders 
der links; er bat inwendig gegen den Hafen viele Gewölbe, 
offene Nifchen, worin das Schiffsvolk im Trodenen ge 
und Tochen Tann. Jede Nifche bat eine ans dei Diane 
bervorfommende aus Erz gegofiene Röhre mit einem Hahn, 
woraus gutes Trinkwaſſer kommt. Am Ende diefes Molos 
neben der Ausfahsty: ürzt; dieſes Waller in einen ſehr artigen 
Niſche aus einem Lämenmanle, und füllt in Caſcaden hernuter. 

Neben dem Hafen ift ein trefflicher Steinbruch; and 
findet man bier die Dattelmufchel ( Bohrmufchel ) , die fich in 
Kalffteine hinein arbeitet. Don den nächtten Bergen reden 
ſich einige Hügel vom Gebirge herab in die Ebene, days 
einer, Cimiez genannt, längs des rechten Ufers des Baillen, 
bis nahe an die Stadt beraustritt. Zwiſchen diefen herver 
ſchreitenden Hügeln, Tiegen einige ſchmale, höchſt augenchwe 
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Thäler, die in die Ebene auslaufen; an einigen Orten aber 
gehen aus diefen TIhälern noch andere engere in den Schoos 
der Berge binein, und bilden da einfame, reipende Winfel. 
Jenſeits dieſer nächiten Berge, liegen zwiſchen diefen und den 
größeren darbinter Tiegenden, auch viele theils wilde theils 
fruchtbare, romantifche Thaler, an denen man fich von der 
Höhe herab nicht fatt fchen kann. Die größte Mannigfaltigfeit 
bieten dem Auge die vielen tanfend Terraffen dar, in welche 
Die giemlich freilen Anhöhen der Berge eingerheilt find. Zahl⸗ 
Tofe Wege durchkreutzen die Ebene und die Berge umher. Wer 
das Geben Liebe und gut fleigen Tann, findet die Gegend 
unerichöpflih an immer neuen, fehr veränderten Spatzier⸗ 
gängen. 

Die nur Stunde von Nizza gelegene griechiſche Stadt 
Cemenela, nach Blinius Cemenelion, lag ganz oben auf 
dem Derge der fchon vorhin genannt wurde, der and dem 
Kreiſe der die Ebene umgebenden Berge, nach der Stadt 
beranstritt. Die oberfie Höhe dieſes Berges Icheint der Mit⸗ 
telpunkt diefer Stadt geweſen zu ſeyn. Ein hohes und feſtes 
Gemauer an einem im Garten des Klofters Tiegenden Hügel, 
iR der Sage nach ein Weberbleibfel von dem ehemaligen 
Schloße oder Eapitole diefer Stadt. Es ift zu vermuthen, 
daß noch uneröffnete Gewölbe unter dem Schutte dieſes che 
maligen Schloßes liegen; wenigſtens verurfacht es ein hohles 
Getbne, wenn man ganz oben auf dem, Hligel hart anf: die 
Erde tritt. An den um das Kiofter herumliegenden Terraflen 
und andern Mauern, und an den im Garten befindlichen 
Treppen, fiebt man bie und da Steine, mit darauf gegrabenen 
römifchen Ramen, und man wird gewahrt, daß die meilten 
Mauern diefer Gegend, welche Terrafien unterftügen ober 
Güter einſchlieſſen, ans den Steinen der ehemaligen Sebaude 
dieſer Stadt aufgeführt ſind. 


? 
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Gleich neben dem Klofter Fieat die Billa des Marcheft 
Serreri, in der die vier Mauern eines Eleinen vieredigen 
Tempels fteben; nahe dabei find Reſte eines Fleinen Amphi⸗ 
theaters, defien Arena noch faft unverfebrt iſt. Eine Viertel⸗ 
finnde hinter diefem Baarfüßerflofter Tiegt die Benedicetinen 
Abtei St. Pont; dicht hinter derfelben ſteht auf einem 
Hügel ein ebenfalls Fleiner viereckiger Tempel; an feinem 
innern Gemäuer kann man feben, daß das eingeflürgte Dad 
darüber gewölbt geweien if. Man trifft übrigens ziemlich 


weit in diefer Gegend zerfirenete NReſte unterirdiſcher gewölbter 


Gänge an, durch welche man einft Waller in Bäder m 
geleitet haben, Die weit umber zerſtreueten Ueberbleibſel 
alter Gebäude, fcheinen doch einen ziemlich großen Ort anzu⸗ 
zeigen, der einit hier fland. 

Das vortrefflihe Clima dieſer Gegend lockt wich 
Fremde and allen Ländern berbei; befonders reifen viele Eng 
Länder bieber, um den Unannehmlichkeiten des Winters 1 
entgehen; fern von Kälte, Schnee und Nebein genießt man 
bier im Winter Früblingstage; jeder Wintertag an dem «6 
nicht regnet, gleicht den fchönen Frühlingstagen in Deutſch⸗ 
land. Die Luft ift hier heller umd reiner als ich fie irgendw⸗ 
ſah; man erkennt dies an dem lebhaften Funkeln der Sterm 
bei jeder heilen Nacht, und an der Menge Fleiner Sterne, dir 
man bier ſieht, und die in Deutfehland nur in den beifften 
reinfen Winternächten fichtbar werden. Zur Beobachtung der 
‚Sterne wäre Nizza einer der vorzüglichſten Orte in Europa; 
ferbtt bei anbaltendem Negenwetter, merkt mon nicht, daß die 
Luft fehr feucht oder dick geworden. | 

Wer die Mannigfaltigteit und tägliche Abwechslung Licht 
muß feinen Weg in die umliegenden Thäler und auf die Höhen 
‚nehmen, denn bier if die Mannigfaltigkeit der Wege, der 
Ausfichten, ynd ‚Immer neuere Gegenſtaͤpnde unerſchöpflich. 
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Man mag fich auf den Höhen befinden mo es auch fen, fo bat 
man eine Ausficht von unbefchreiblicher Annehmlichkeit vor 
ſich. Auch im Winter it die Natur nicht in Ruhe; die 
Gärten find beitländig grün, täglich wird darin gepflanzt; 
überall fiebt man mitten im Winter grünes Grad, aufblübende 
Blumen, grüne Bäume mit Früchten und Blüthen; befonders 
- bangen die Oehl⸗ und Lorbeerbäume den ganzen inter durch 
voller Früchte, und die mit halbreifen Früchten bebangenen 
. Eitronen- und Pomeranzenbäume bilden. das angenehmite 
Schaufpiel. Die im ganzen Jahre Fablen und dürren Berg⸗ 
und Felfengipfel, ſtehen im ſtärkſten Contraſte mit dieſem 
ewigen Früblinge der niedern Region, 

Janm. Ed. Smith, December 1786, „Die ganze Nach- 
barfchaft von Rizza bat förmlich das Anſehen eines englifchen 
Seeortes. In den Gärten fiebt man immer mit Früchten 
beladene Bomeranzenbäume, weil fie erfi im zweiten Jahre 
sanz reif werden. Des milden Climas ungeachtet, verfpürten 
wir bier doch bei fehr reiner Luft, einen siemlichen Grad von 
Kälte, nebſt einem fchneidenden Winde, das Eid lag Y, Zoll 
Did auf den Straßen, und der Schnee der hochgethürmten 
Alpen, tbeilte dem mebenden Nordwinde einen anfehnlichen 
Grad von Kälte mit. 

Man bat bier die. beiden änfferfien Grenzen der Armuth 
und des Neichtbums der Natur, zugleich vor ſich. Hier 
wachen in der Wildnig der Berge Blumen, Gefträuche und 
Bäume, die in nördlichen Gegenden in Gewächshäuſern müſſen 
gesogen werden. An. größter Menge findet man bier die 
große amerifanifche Aloe, die Myrthe, den Lorbeer, den 
gelben Jaſmin, den, Lentifens, den Fieblich duftenden Smilax, 
den Granatbaum, den Erdbeerbaum ꝛc. So fchön aber der 
Winter in diefer Gegend if, fo unangenehm if der Frühling , 
wegen der großen Unbeſtändigkeit des Wetters; man iſt da 
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ſelten zwei Stunden ſicher, ſchönes Wetter zu haben; oft 
folgt plötzlich Wind und Regen auf das herrlichſte Wetter, 
und eben ſo ſchnell hat man wieder die lieblichſte Witterung. 
Deßwegen reifen auch die meiſten Engländer, die den Winter 
bier zubrachten, im März wieder fort. 

„Man kommt nach Nizza durch die fchöne Vorſtadt da 


Croix; bier ſteht ein marmornes Kreutz an dem Plage, we 


eine Zuſammenkunft Franz I. und Pabſt Paul III. Statt 
fand, Andere nennen fie die Borftadt der Engländer, 
weil fie in Sriedenszeiten von diefen ganz angefüllt if. Diek 
Vorſtadt, die aus elegant gemalten Häuſern befteht und mit 


Gärten verfchönert it, worin man Drangen- und Citrone 


bäume im Ueberfluße finder, gewährt einen entzückenden Anblick. 
Die Stadt Nizza ift die einzige in den Staaten des Königs 
von Sardinien, wo man Srefeomablerei an den Hüufern fiebt; 
fo wie Genua die einzige im übrigen Ftalien, die auch folk 
Hänferverzierungen bat. Die Stadt Hyeres, welche in 
Nüdficht der Schönheit der Häufer mit Nizza rivalifiten 
will, wie fie mit ihm in Anſehung des fanften Climas um de 
Vorzug fireitet, bat auch einige Mahlereien an der Auſſenſeite 
ihrer Hänfer angebracht. Aber diefe jüngere Schweiter von 
Nizza, kommt bei weiten ihrer Altern nicht bei. Das ganze 
neue Quartier, das an die Vorſtadt La Croix flöße, bat 
ähnliche Häuſermahlereien, und dieſe geben der Stadt ein 
frifches Anfeben, ein Anſehen von Reichthum und Neintichkeit, 
das alle Fremde entzüdt, dies macht auch, dab man die 
Hänfer Für anmurbiger in Abſicht des Innern hält, als fie 
wirklich find, denn dieſes harmoniert nicht ſehr mit den äuſſern 
Verzierungen; die Zimmer find gewöhnlich fehr einfach und 
ohne Kamin. 

„Der eine der zwei fehr ſchönen Pläpe diefer Stadt, der 
Napoleonsplatz (Victorsplatz), bildet ein vollkommene 
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Niere, und iſt mit bedeckten Gängen umringt, und kann 
den fchönften öffentlichen Plätzen in Frankreich beigezäbft 
werden, Der andere, der kaiſerliche Platz, if durch 
einen: Corſo verfchönert, der ibn begrenzt; auf der Breiten 
Terrafle, die fich neben ibm erbebt, ſieht man bei beiterer 
Witterung die Berge der AO Stunden entfernten Inſel Eor- 
ſica; die Wälle bilden eine andere Promenade, auf der man 
vortreffliche Ausfichten hat; auf der Geefeite vertritt die eben 
genannte Terraffe ihre Stelle. Der Hafen wird durch einen 
Molo gefchüst, der mit großen Koften einige Fahre vor der 
Mevolntion erbauet wurde. Diefer Molo den die Wellen 
Hefändig untergraben, muß nach und nach feiner Feſtigkeit 
ungeachtet wieder in Verfall Fommen. Der Schloßfelfen 
fleigt mitten aus der Stadt empor, und macht eine mablerıfche 
Wirkung; man finder oben nur eine kleine Plateforme und 
einige Reſte des alten Schloßes, das von Catinat einge- 
nommen, und von Berwick zerflört wurde; man zeigt noch 
Das Landhaus, wo der erſte eine Batterie aufgerichter hatte, 
aus der man die Stadt und dad Schloß beſchoß. . 
Die Lage von Nizza in dem reinenden Baſſin, das diefen 
Felſen umringt, und am Fuße eines reichen Amphitheaters 
von Hügeln, die mit Landhäufern, Boſketen, Gärten, Oehl⸗ 
und Drangenbäumen bededt find, iſt eine der Iachendften in 
Italien. Die Römer betrachteten diefe Stadt als einen Ort 
des Vergnügens, und in unfern Zeiten ift er ein Lieblingsort 
der Engländer. In Friedenszeiten ſtellen fich ihre am Leibe 
oder Gemüthe Kranken haufenweiſe bier ein, um in dieſem 
fanften und gefunden Elima den Frühling und die Gefundheit 
zu finden, die fie vergebens in ihrer Inſel ſuchen; dazu 
fommen noch viele andere fremde Kranke und Nichtkranke, aus 
andern Ländern Europens. Dan fchäbt die Zahl der Ein- 
wohner auf 18,000, und diefe wird in Sriedenszeiten um den 
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vierten Theil durch die Fremden vermehrt. Dieſer Zuwach 
an Bevölkerung, die Menge und Schönheit der Equipagen, 
der Luxus der Toiletten, den die fremden Damen an da 
Tag legen, und der in der Stadt nachgeabmt wird, dies alle 
verbreitet in der Stadt ein Leben, einen Glanz, eine Thi 
tigkeit, wodurch fie nicht wenig verfchönert wird. Obgleich 
die Neuſtadt im Allgemeinen gut gebanet iſt, fo zicht dab 
fein Gebäude derfelben die Blicke befonders auf ſich. Eis 
Theater, das fat immer durch eine wandernde Trupn 
beſetzt ift, zmei Bäder, prächtige Gaſthöfe, ſchöne Kaffehäufe, 
eine öffentliche Bibliothek, eine angenehm sufammengefekt . 
Geſellſchaft, fchöne Promenaden, welche die Stadt und dk 
paradiefifche Gegend anbieten, Tiefern den Fremden angenehm 
Unterhaltung; wobei aber doch der hohe Preis der Lebenk 
mittel, ein unangenehmer Umſtand if. 

„Die Landhäuſer bei Nizza find nicht die Koflbares 
Baräfte, dureh die fich Italien und befonders die Stadt ed |: 
Gegend von Senna auszeichnet; fondern fie find einfache 
Tändliche Lufihäufer, die man weniger bemundert als dk 
Baräfte, die aber mehr gefallen. Auf diefen von Natm 
trockenen und Falfartigen Hügeln, die aber doch den reichen 
Anblick gemähren, ob es ihnen gleich an Wafler, Raſen md 
Wieſen fehlt, erhobt fich einft nordweſtlich die alte Stk 
Cemenelium oder Cimelion , *) wo jeßt der Weiler Cimiet 
ſteht; man fieht hier die Ruinen eines Amphitheaters, um 
einige ſchwache Reſte römifcher Bäder und Tempel ꝛc. Ju 
dem Sarten der Franeiſcaner, deren Klofter fich mitten 


Maag 





*) „Der Name diefer alten Stadt wird in den alten und neuer 
Schriftſtellern verfchieden angegeben, man kann bis gegen acht ver 
ſchiedene Benennungen finden; d'Anville nimmt die hier angegebene 
an.’ 
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aus dieſen Ruinen erhebt, fand man Statuen von Bronze 
und Marmor, Münzen, Moſaikfragmente ꝛc. Ju einem 
andern Garten, der dem M. von Ferrero, ehemaligen 
Geſandten der Republik Genua bei der franzöſiſchen Regierung 
gebört, findet man auch fehr anfehnliche Ruinen und verfchie- 
"dene Inſchriften; man Tieft deren noch mehrere ih Kloſter 
St. Bons, das in der Nähe liegt. — Nizza verdanft feine 
"Gründung den Marſeillern, die nach Strabo fich darand einen 
‚Wall gegen die Ligurier machen wollten. Da es in der Folge 
‚die Hauptſtadt der Graffchaft geworden war, die feinen Na⸗ 
‚men trägt, fo gehörte es den Grafen von Provence, umd 
bergab fich endlich an den Herzog von Savoien Amadens VIL, 
‚im Zahre 1333; mehreremale wurde es von den Franzofen 
| "genommen und wieder zurücgegeben; aufs neue öffnete es 
"ihnen feine Thore im Fahre 1792, und jebt iſt ed der Hauptort‘ 
des fehr Heinen Seealpen- Departenients. Das Olivenöhl ift 
„der Hauptgegenftand des Handels don Nizza. Die Seide, 
Die Orangen, Cedrats, Eitronen, andere Produkte de Ge⸗ 
‚Bietes diefer Stadt, find ein anderer Zweig der Ausfuhr für 
"feine Einwohner, von denen fi einige auch verfchiedenen 
"Arten der Induſtrie wiedmen, z. E. der Fabrication der 
„pätes d'Italie, der Seifen ꝛe. Nizza ift der Sig der Prä- 
fectur des Departements der Sekalpen, ber Tribunale der 
erſten Inſtam und des Handels, 


Tree | | | id. 
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Wi verlieſſen Nizza und ſeine paradieſiſche Gegend, deren 
reitzende Thäler und Höhen ich noch fo gerne Länger durch⸗ 
fireift hätte, Mittwoch den 26. Auguſt. Um Villafrancı 
und feine höchſt intereffante Umgebung zu ſehen, fliegen wir 
gleich anf der Oſtſeite an dem Berge Montalban in di 
Höhe, der zwifchen Nizza und Villafranca liegt. Wir Tiefe 
die fchöne neue Straße. die von Nizza aus big nach Rom 
immer in der Nähe des Meeres fortgeführt werden fol, un 
von der wir unzählige große Streden bid Genua balb m 
ganz fertig fanden, auf der linken Seite in der Höhe Fiegen. 
Während diefes Steigend blieb ich ofı ſtille ſtehen, um mich zum 
letztenmale noch recht an dem Paradiefe umher zu meiden; d 
glänzte unbefchreiblich ſchön in der Morgenſonne. 

Nach etwa einer Stund hatten wir die Höhe des waldigen 
Berges erreicht, und nun führte ung der Weg auf der Ofſeite 
binab, wo wir bald Villafranca und feinen Hafen in der Tiefe 
unten von felfigen Bergen. umgeben erblickten. In der Gehalt 
eines fehr ausgedehnten länglichen Viereckes zog fich ir 
Hafen von Süden gegen Norden zwiſchen die gewaltig haha 
und rauhen Berge herein; wie ein ſtiller See dehnte er fh 
quer vor und bin, eine ernite Dämmerung ruhte noch übe 
ihm; und zur Linken, an feinem nördlichen Ende zog fd 
Villafranca in einem mäfigen Bogen am Fuße des hoch hinter 
ihm empor gethürmten Felfengebirges, herum; rechts verler 
fich die lange ſchmale Bucht ind Meer hinaus; am der öſtlichen 
äuſſerſten Laudfpige land der hohe Leuchtthurm, den mir fchen 
weit hinter Nizza, an der Spibe eines weit ind Meer hervor 
tretenden Landbogens erblickt hatten. 
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Hinter ihm erſtreckte ſich nach Nordoſten bin die Tange 
und breite Halbinfel Beaulien weit ins Meer hinaus; in 
ibrer ganzen, anfehnlichen Länge erblichten wir fie erſt weiter- 
bin, als wir fie auf dem Wege nach Monaco binter uns 
erblidten; fie trug nicht wenig zur Verzierung des fchönen 
Gemäldes bei, das firh vor und ausbreitete. Bei und auf 
Dem Leuchtthurme moß die Musficht nach dem Hafen uud 
Gebirg umber, nach der- Halbinfel und nach dem Meere 
äuſſerſt intereffant ſeyn; hier follte man Villafranca mit ſei⸗ 
nem Hafen und ſeiner Felſenumgebung zeichnen; oder vielleicht 
wäre der Standpunkt dem Thurme gerade gegenüber, auf der 
SHöhe der andern Landfpige, noch vortbeilbafter, weil dann 
auch der Leuchtthurm und etwas von der valbinſel angebracht 
werden könnte. 

Nachdem wir uns auf der Mitte unſert Bergabhanges | 
eine Weile an dem intereffanten Gemälde vor und, das fein 
Reifender, der- Sinn für erbabene und wilde Narurfchönbeit 
bat, unbefucht laſſen follte, ergötzt hatten, fo giengen wir 
wieder zurüd den Berg hinauf, da Villafranca ſelbſt für 
uns nichts Anziebendes hatte; auch regte fich Feine Seele 
beim Hafen, und nirgends auf demfelben war ein Schiff zu 
feben. Als wir die vorige Höhe wieder erreicht hatten, fo 
wendeten wis und etwas mehr gegen Norden, um auf die 
neue Straße zu ſtoſſen; noch immer führte uns der Weg etwas 
höher; auf einmal erreichten wir unverfebends einen Stand⸗ 
punkt, der zu den. vortreflichſten unſcrer ganzen Reiſe 

gehört. 
Wir waren gegen Du meer gekehrt und hatten nun auf 
unferer Tinten Seite das herrliche wildfchäne Gemälde des 
Hafens von Villafranca, mit feinen Felſen, mit der jetzt weit 
ſich ausſtreckenden Halbinfel, mit dem Leuchtthurme, mit dem 
endiofen Meere und den dämmernden genuefifchen Ufern; vor 
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uns gegen Süden wieder das Meer, den Montalban mit ſeinem 
Fort, den Hafen und Schloßberg von Nizza; und rechts unter 
die Stadt Nizza, das Orangenthal und. das Olivengebirge, 
beide mit ihren zahllofen, in der Morgenſonne herrlich glän- 
senden Baftiden, und weiterhin einen. ungehenern Landiric 
bis weit über Antibes hinaus; ein: entzückender, mazefätifcer 
Anblick, der mich Tange wie bezaubert feſt hielt, und mir 
unvergeßlich iſt. Kein Neifender verfäume es doch fich nad 
diefem -Föftlichen Standpunfte umzuſehen, er Eiegt wicht wei 
feitwärts auf der rechten Seite dur neuen Straße, 

Wir ſetzten und endlich: wieder in Bewegung; es war en 
beiffer Morgeir, und das Steigen auf vauben Bfaden, is 
'dieſen wilden. kahlen Felfen hatte uns noch heiſſer gemadt, 
und und fehr abgemattet; wir fehmachteten ſehr nach. einem 
rLabetrunk, durften uns aber. keinen in diefen dürren, glü 

Senden Felſen zu finden verfprechens: mir wankten. alfo hof⸗ 
nungslos und Techzend weiter hin. "Aber mo finde ich Work 
am unfer Entzücken zu fchildern,; das uns auf einmal. durch⸗ 
ſtrömte und-durcchfchauerte, als wir beim Herumtreten um. cin 
Felſenecke fo ganz unerwartet, Möglich ein lange ‚nicht mehr 
"gefebenes Erquickungstiſchchen, mit feinen gewöhnlichen Lab, 
ſalen, Waffer ;: Anisbranntwein und Obſt vor ung erblickten; 
es war als ob eine gutige, mitleidsvolle Fee es hergezauben 





‚hätte, um uns arme lechzende Pilgrimme zu erquicken; eben ſo 


unvermuthet und: herzlich willlommen dehnte ſich jetzt auch 
“die prächtige neue Straße gleich. in der Nähe in ihrer game 
Schönheit vor und aus. Herzlich vergnügt vertaufchten wir 
nun, ‚nachdem wir uns gelabt hätte, unſere bisherigen müß- 
ſeligen Felſenpfade, mit der bequemen Prachtkraße, anf der 
- wir die Ausfichten nach dem Meere und den ſchönen ferge⸗ 
birgen noch einmal fo ſchön und ſchmackhaft fanden. 
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„Das Meeresufer vom Var bis nach Nizza iſt flach und 
niedrig, ohne alle Felſendämme; aber ſchon auf dem Wege, 
nach dem Hafen, gleich unter dem Schloßberge, wird es. 
felfig und fchroff, und lauft fo am Hafen vorbei, hinter wel⸗ 
chem fich öftlich gleich ein hohes SFelfengebirg erhebt; daffelbe. 
fcheidet Nizza von Billafranca, das in gerader Linie etwa. 
eine gute Biertelmeile von Nisza entfernt ift, wohin man. 
aber über den Berg fa 1 Meile braucht, . Doch wäre es 
jedem Fremden umverzeiblich, diefen nadten Berg nicht erſtie⸗ 
gen, und Villafranca nicht befucht zu haben, weil er in der 
That dann das Reitzendſte und Schönfte der ganzen Gegend 
und die fchönfte und weitſte Ausficht über Land und Meer 
nicht genoffen hätte. 

Man fleigt hinter Nizza mehrere Fußſteige hinauf, alle 
jäh und mühevoll; aber der intereffantefte ift über die Klippen, 
längs des Meeres; ex erfordert aber einen guten Kletterer und, 
einen feften Kopf, fonft kann man leicht einen halsbrechenden 
Sturz machen. Oben find mehrere Baſtionen, mit Kanonen 
und Heinen Wachthäufern, welche die Küſte decken. Zwiſchen⸗ 
den Zelfen wachſen Myrthen, Thymian, Rosmarin, Nefeda 
amd andere wohlriechende Kräuter und Sträuche in Menge 
wild, Ich empfand ein nordifches Mitleid, die GSofdaten 
oben, ihre Bohnen und Eier mit einem großen Stoffe Myrthen 
fochen zu ſehen. Auf der höchſten Spitze ſteht ein altes 
verfallenes Gemäuer, und gegenüber meiter nach Norden. 
gerade über Villafranca ein anderes altes Caſtell, noch mit 
feinen Ringmauern, und mit Kanonen bepflanzt; es muß fehr 
feft ſeyn, weil es auf der höchſten Spitze diefer Bergreihe Liegt, 
und nicht Teicht zu befchieffen iſt, auch die Felſen Feine rechten 
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Was diefe himmliſche Gegend mit den Durchfichten vor 
2—3 Meeren im Abendglanze, mit den boben Bergen übe 
Billafranca hinaus, im Dunftgewande der Nebel, und den 
" fernen Schneefchimmern für eine magifche Begeiſterung amd 
ſüſſe Sehnfucht erregt, das faßt feine Beſchreibung, und fühlt 
nur der, welcher VBillafranca hoch über dem Kopfe ſteht ‚um 
fich feibft und die Welt, mit allen ihren Gebrechen und Ber 
brechen im großen und erbabenen Gefühle unter die Füße 
tritt, Lieblicher und anmuthiger find ihm dann beim Nüd- 
fteigen die fchönen nördlichen und meftlichen Wiefen und 
Hügel, und die ftillere und flachere Meeresbucht hinter Nizza, 

wo die Fiſcher noch im erften Abendglane mit dem Rauſchen 
der Nege und Böte, und dem Tofen der Weiber und Buben 
and Land ftoffen.” 


” 
* * 


„Nichts ift eleganter als der Hafen von Billafranca*) 
und die ihn umringenden Gebäude; man möchte faft glauben 
dag Arfenal von Toulon nach einem Fleinern Maßftabe zu 
fehen. Dan findet bier im Kleinen die nemlichen Einrichtungen 
wieder ; man ſieht hier ein Fehr ſchönes Baffin , ein Hafenbeden 
(Darse) wo die Galeeren des Königs von Sardinien unter 


*) .„ Billafranca hat einen fehr großen Hafen, worin eine 
beträchtliche Kriegsflotte Platz fände. Die Stadt liegt am Fuße eines 
fehr Meilen hohen Felfens; fie hat ein feſtes Schloß auf einer maͤſſigen 
Anhöhe. Wenn man auf der Mitte des Hafens if, fo biete 
Billafranca mit den umliegenden Landhäufern eine überaus feltfame 
Anficht dar; die Haͤuſer fcheinen an den nuch bis an den Fuß herunter 
fleilen Felſen mehr angehängt, als auf fehem Grunde gemauert ja 
feyn. Auf verfchiedenen über der Stadt hängenden fielen, und daher 
unerfteiglich fcheinenden Höhen, fieht man Landhäufer wie in ber 
Luft ſchwebend; faſt fo mie man bisweilen auf chinefifchen Dialereien 
SHäufer auf fchmebenden Felfen gemahlt ficht.” 
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Bohrmuſcheln. 
einem Dache geſchützt ſind, eine Seilerei, eine Werkſtätte für 


die Schiffbildhauerei, eine Segelfabrike, Magazine, und ein 
Gefängniß für die Galeerenſelaven. Der König von Sardi- 
nien hält bier zwei Sregatten zum Schutze des Handels von 
Nizza gegen die afrifanifchen Seeräuber. Die Forts wurden: 
von Emanuel von Savoyen, im Anfange des 17ten Jahr⸗ 
Hundert? und die Stadt im 13ten Jahrhunderte durch Cart II. 
Konig von Sicilien, und Grafen: von Provence erbauet, um 
Die Küfte gegen die Einfälle der Saracenen zu fchügen; fie 
mußte damals eine höhere Lage baden. Die Häufer fliehen 
hinten am Ende der Rhede, ampbitheatrafifch am Fuße des 
Gebirges, das fie gegen den Nordwind ſchützt. 
- Die Temperatur von Billafranen ift die fanftefte die 
man fich denfen kann; man vergleicht fie mit der von Neapel. 
Der Deblbaum erlangt bier eine feltene Schönheit; alle 
füdliche- Pflanzen gedeihen bier; man meint feldft, daß die 
Ananas bier fortlommen würden, wenn man fich die Mühe 
geben wollte, fie zu pflanzen. Ich aß in Villafranca von 
der Art von Schleimthieren ( Mollusques ) die man Dattel- 
muſcheln (Dattes, Meerdatteln) nennt, wegen ihrer Form. 
Die Bohrmuſchel (Mytilus lithophagus , Lamark ) wird 
auch bier gefunden und gegeffen; man findet fie in allen 
Meeren, aber vorzüglich im Mittelmeere; doch nirgends im 
fo großer Menge, ald an den Meeresfüften von Nizza bis 
Genua. Dieſes Schleimthier durchbohrt den Kalfftein wie 
die Pholaden; man fucht ed an der Küfte von Nizza und am 
. den benachbarten Küften, weil man es als das delicatite aller 
Schaltthiere betrachtet. Man zieht Steine aus dem Meere 
hervor, die nach allen Seiten von diefem Thiere durchhohrt 
und damit angefüllt find. Dean erflaunt, wenn man die 
Kleinheit des Thieres, die geringe Dicke und Zerbrechlichkeit 
feiner Schale betrachtet. Dieſe Steine haben gewöhnlich 
eine dreiecige Figur, und mägen 10—15 Pfund, 
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Bon Marfeille bis Genua fiebt man Matrofen mit der 
Korallenfifcherei befchäftigt zes ſind gewohnlich Genueſer, 
die fih mit diefem Gewerbe befchäftigen.. Die Bewohner 
der Küſtengegenden verlegen fich gleichfalls darauf, befonders 
zu Marfeille, Nizza und Villafranea. Diefe Korallenfife 
joe wenn fie auf dem Dieere find, ein großes Netz nach, 

as ſie Salabre nennen; welches durch ein Bleigewicht nach 
dem Boden des Meeres verſenkt wird. Dieſes Garn verwickelt 
ſich in die Korallenäſte, die es zuweilen ſtückweiſe abreißt, 
aber auch ganz und mit losgebrochenen Stücken des Felſen, 
an dem ſie hiengen. Zuweilen ſuchen ſie die Felſen bei denen 
ſie Korallen vermuthen, mit Pfählen zu zerbrechen, die vorn 
mit Eiſen beſchlagen ſind. Die Schwämme werden mit 
eiſernen Hacken von den Felſen losgeriſſen. Der, welcher 
einen Platz gefunden hat, wo ein reichlicher Korallenfang zu 
machen iſt, verhehlt ſeinen Kameraden ſeine Freude und ſein 
Glück, da fie ihm ſonſt bald einen Theil feines Fundes ent 
ziehen würden.” 

- % 
* * 

„Da der Weg von Nizza bis Villafranca über den Mon⸗ 
talban nicht angenehm iſt, ſo macht man, wenn das Meer 
ſtille iſt, lieber eine Waſſerfahrt dahin, man kommt nach einer 
halben Stunde beim Leuchtthurme an; die Küfte beſteht bis 
zur Einfahrt der Rhede von Villafranca aus Tauter Zelten; 
die Rhede it groß und tief, bieter gute Ankerplätze an, und 
it blos dem Güdwinde ansgefept; der Montalban fchüst fe 
gegen den Weſtwind, und die noch weit höhern nördlichen 
Derge, gegen dan Nordwind; gegen DOften iſt fie durch eine 
Erdzunge geſchützt, die mit den fchönften Oehlbäumen und 
aller Gattungen von Obfibäumen bedect iſt. Der Eingang 
der Rhede, der durch einen Leuchtturm erhellt wird, wird 
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von fich durchkreugenden Batterien vertheidigt. Emanuel 
Philibert ließ das Fort bauen, welches die Rhede beherrfcht. 
Billafranca hat etwa 2000 Einwohner. Die Lage der Stadt 
it fo, daß es weder an der Küſte von Brovence noch von. 
Ligurien einen Ort gieht, der im Winter eine folche fanfte 
Temperatur der Luft genießt; man müßte bis nach Neapel 
gehen um eine ähnliche zu finden. Man vermutbet, daß 
Ananas bier gedeiben würden, wenn man fie bier ziehen 
wollte. 

Die Gegend von Billafranca empfindet die Wortheile 
Diefer Lage, man findet die dem Elima angemeflene Bäume, 
befonders den Oehlbaum, der zu einer feltenen Schönheit 
gedeiht; es giebt welche deren Stamm bid 6 Schub im Um⸗ 
fange hat. Die Dlivenblätter find oben grünbrännlich und 
unten weiß. Die Dliven reifen im Herbfte, man fammelt fie 
gegen das End des Novembers, der Weidenbaum bat mit dem 
Dehlbaume in feinem Aeuſſern die größte Aehnlichkeit; er 
wächſt aber äuſſerſt langſam, Tann bis gegen 300 Sabre alt 
werden. Man finder in diefer Gegend den Johannisbrod⸗ 
baum, defien Blatt dem des Lorbeerbaumes am nächtten 
kommt; er ift das ganze Jahr hindurch grün, und diefed 
Grün macht gemifcht mit dem des Oehlbaumes einen anmu⸗ 
thigen Effekt; er gedeiht nur auf fleinigen Plätzen und in 
Spalten der Felſen. Eine Eigenheit dieſes Baumes ift, daß 
feine Frucht nicht wie gewöhnlich am Ende der Zweige, 
fondern längs der Aeſte auswächft, an melche fie eingefädelt 
zu fenn fcheint; feine dunkelbraune Frucht bat die Geflalt 
einer großen Puffbohne, und befist eine unſchmackhafte Süffig- 
keit; fie dient zum Sutter der Eſel und Maulthiere, welche 
fehr Tüftern darauf find; man fammelt fie im September ein. 

» Die Erdzunge die gegen Oſten von Villafranca eine 

Halbinfel bildete, iſt äuſſerſt aumuthig; fie wird an der 


| 
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äufferften Mittagsſeite, da wo fie ſich ein wenig gegen Morgen 
neigt, von einem Thurme vertheidigt; ſonſt fand bier cin 
Sort, welches aber durch den Marſchall Eatinat zerſtört 
wurde. Diefe Erdfpise ift in Diefem Lande durch die Weisheit 
eines Einſiedlers Namens Hofpitio, der ungefähr am Ende 
des 6ten Fahrbumderts lebte, und den Einfall der Longobarden 
prophezeiht haben fol, im großem Rufe, deßhalb Führt dieſe 
Landſpitze auch feinen Namen, fie bilder eine Bucht, in der man 
Thonfiſche fängt. Auf dieſer Spike war einſt das 
Olivula der Alten; dieſe Stadt ſtand bis and Ende da 
13ten Jahrhunderts; da fahen fich feine Einwohner durch die 
Einfälle der Seeränber genöthigt nach Villafranca zu flüchten, 
Das kurz vorber durch Carl IL Grafen von Provence und 
König von Neapel erbauet worden war. Will man von 
Billafranca nach Monaco oder Menton auf dem Wafler, und 
Dies ift der beauemfie Weg, fo fchifft man fich in Beaulien 
ein; längſt dem Ufer find einige Grotten, welche an die der 
Nereiden erinnern, will man aber Tieber den Weg zu Lande 
dabin machen, fo muß man wieder bid auf die Höhe von 
Billafranca surüchteigen, wo man bald die Straße von Nize 
nach Menton finder.” 





Bir Tamen nun auf unferer fchönen neuen Straße, die 
ſich auf der Nordfeite von Billafranca oben auf dem Gebirge 
binziebt, bald in eine wilde, greuliche, Fable Felſenwüſte, 
mit der die elegante Straße, die an unzähligen Orten durd 
12. 45. 20 Schuh hohe Mauern, bald rechts bald links am 
Rande ans der Tiefe heraufſteigen, geffüst wird, im größten 
Eontrafte fand, Dieſe Straße, die vollfommen ſo breit, wie 
die Ehauffeen in dem ebenen Lande iſt, Tauft bier, fo wie 
meiſtens bis Genua, in ziemlicher Höhe über dem ſüdlichen 
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Abhange der Ufergebirge hin; rechts bat man meiltens dag 
Meer, oft hart neben fich am Fuße fich tief binabfenfender 
Selfen, und links die fenkrecht 10. 20. 40, 60 Schub hoch 
herab geiprengten SFelfenwände, an denen man unzählige 
Linien, Spuren der in den Felſen getriebenen Sprengeifen 
erblickt. Diefe Straße, welche an unzähligen Orten, dag 
Sprengen der ungehenerften Felsmaſſen forderte, ift ein Wun- 
Der des menfchlichen Fleißes. 

Wild in einander gemorfene nackte Felfenpnramiden um- 
flarrten und auf allen Seiten, und fenften fich nach dem 
Meere hinab; uur bie und da erblichten wir zuweilen auf der 
Kordfeite, in diefen öden Wildniffen, ein Fleines etwas ange- 
pflanztes Thälchen, ein terraffenmäffig angebauetes Stüd 

eines Bergabhanges, mit gerfireueten Wohnungen. Auf einmal 
faben wir rechts unten am Meere auf der Spike eines Felſen, 
das armfelige „Städtchen Eza; der dicht gedrängte Haufe 
feiner alten , ſchmutzigen, übereinander emporſteigenden Häuſer, 
gleicht den weitläufigen Ruinen eines alten Bergſchloſſes. 
Bon Zeit zu Zeit bemerkten wir noch die zickzackig weit ind 
‚Meer fich ausdehnende Halbinfel Beaulien. Endlich Famen 
wir ans diefer todten Felſenwelt wieder heraus, blieben aber 
immer hoch im Gebirge; fchöne Reben⸗ und Dlivenpflanzungen 

: Zamen wieder zum VBorfchein, umd zogen fich immer weiter 
links an den Bergabbängen binauf, 

“ Kent erblickten wir auf einmal das Dorf Turbia in der 
-öftlichen Höhe vor und, mit feinem riefenmäfig aus feiner _ 
Mitte, wie. ein vereinzelter Feld, boch in die Luft fich erhe⸗ 
benden römifchen Monumente; rin frendiger Schauer ergriff 
-mich beim erſten Anblicke diefes neuen colofalifchen Werkes 
der .alten Nömerwelt. Wir machten ibm bald nach unſerer 
Ankunft im Wirthshauſe des Dorfes, unſern Beſuch, und 
fanden eine Menge gewaltiger, berabgefallener Mauerſtücke 
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und Steinmaſſen auf einem ziemlich geräumigen Platze um 
daſſelbe ber zerfirent. Das Monument ſcheint nicht hohl im 
ſeyn; unerflärhar waren und die vielen, rund um den Körper 
des Denfmals wie Pilafter in dem diden Gemäuer ſteckenden 
übereinander auffleigenden Quaderſteine; an den meiften Orten 
war der 5—6 Schuh die Veberzeug von Mörtel und kleinen 
Steinen abgefallen, und lag in ungebeuern Klumpen umbe; 
an andern Orten war dies Gemäuer um fie ber, nur etw 
in der Höhe abgefallen, wo dann diefe alatt bebauenen Bilake 
wie aus einem Gefängniſſe mit dem Kopfe herausblickten. 


* 
* * 


„Dan Tann nicht Leicht feltfamere, ſchrecklichere un 
zugleich fchönere Anblicke haben, als auf dem Wege, der übe 
den nördlichen Bergen von Billafranca nach Turbia führt; 
er gebt über hohe, ſehr dürre, meiſtens aus. kahlen Zelfen 
beſtehende Berge und fo feltfam zwiſchen den oberſten Gipfels, 
diefer Berge herum, daB man beitändig neue und ſonderbare 
Ausfichten vor fih bat. Bald ſieht man fich in einer erſtaun⸗ 
‚lichen, nirgends einen Ausgang angeisenden Wüſte von Gel 
fenflippen, wo man fich. fehr weit von allem was lebt und 
grünt entfernt glaubt, mo man nichts als eine völlig erſtor⸗ 
bene Natur um fich erblickt, fo weit das Auge nur reichen | 
kann. Dann Fommt man plöglich wieder auf eine Stelle, 
wo man zwiſchen den Felfengipfeln durch , das Dieer , und etwas | 
von. der Küfte, manche feltfame Bucht, und. in das Mer | 
binaustretende Erdfpigen, von einer beträchtlichen. Höhe herab 
entdeckt. Beſonders iſt die Ausficht auf dem Cap di ©. 
Hofpirio fehr angenehm. Auf diefen Bergen kommt mas 
nah 1 %—2 Stunden zum Dorfe Turbia, wo man einen 
bald eingefallenen fehr hoben runden Thurm ſiebt ‚den 
von den Römern berrübren fol.” 
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* 
* * 
„As man den Plan zu einer neuen Straße von Nie 
nach Senna und Nom an den Wfergebirgen bin entwarf, war 
die Nede davon, die Straße Aurelia, die von Nom nach 
Empuriad in Catalonien gieng zu verfolgen; dieſe Straße 
309 ſich am Abhange des Berges auf der Nordfeite von Cimiez 
bis nach Turbia, ( Trophxza Augusti ) ein Städtchen von 
200 Hänfern. Auf dem hoch zwifchen den Bergen hinlaufenden 
Wege bat man rechts -oft weite Ansfichten über das Meer, 
und auf der linken Seite einen großen Theil der Meeralpen, 
auf denen man 7 —8 Monate Schnee fiebt. Nach Zurücklegung 
von 41 % St. über einen kahlen Boden, wird die Ausficht 
wieder etwas angenehmer, nnd zwar ſobald man fih Era 
nähert, welches auf ber Spise eines Felſen gebauet ift, und 
fich "fenfrecht - über dem Meeresufer befindet, wo einft ein 
Hafen war. Hinter Eza bat man bis zum Diftrifte von 
Turbia ; noch einen fehr elenden Landftrich zu durchwandern. 
Hier findet man die Neberbleibfel des Denkmales, das anf 
Befehl Auguſts errichtet wurde, um der Nachwelt die Namen 
der 47 Alpenvölker zu überliefern, die er der römifchen 
Heerrſchaft unterworfen "hatte. 

„Man erſtaunt Über die Anftrengung die diefes Werk 
gekoſtet bat; man mußte einen ungleichen ſteinernen Erdſtrich 
ebenen , eine Tenne von 150 Schuh ins Quadrat fertigen; 
dann Felſenſtücke von ungeheurer Maſſe zur Grundlage des 
Monnmentes auffuchen. Die Grundmauer war vieredig: anf 
diefed Fundament bauete man einen runden mafliven Thurm. 
Man glaubt, daß auf dem Plafond des Thurmes die Bildſäule 
Auguſts geſtanden babe, daB auf der Weftfeite zwei durch 
Säulen dorifcher Ordnung geſtützte Treppen angebracht"pewefen 
ſeyen; und daß man auf der Nord⸗ und Südſeite Trophäen 
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wie die an der Chrenpforte des Marius zu Nom, erblickte; 
iit dies der Fall, fo waren die Namen der 47 Völker, die 
und Plinius der ältere nennte, auf der Offeite eingegraben; 
diefer Völker, die alle Gebirge, die fich von der Quelle di 
Adige bis an die Durance und den Bar erfireden, bewohnten. 

Man erkennt noch den Namen der Trumpiliner anf cum 
Steine, der zum Bogenfchlufe an der Thüre eines Hauke 
zu Turbia dient. Diefer Thurm if feiner ganzen Höhe nad 
über 3, vernichtet, und der Ueberreſt des Gchäudes hat fi 
fehr gelitten, dag man feine Zuflucht zu den Schriftſtellern 
die von ihm fprechen, und zu den Nachrichten der Landesbe⸗ 
‚wohner nehmen muß. Dennoch giebt und Died Monument 
‚felbft in feinen Ruinen noch. einen Begriff von den Werken 
diefer Nation von Königen, die nur für die Ewigkeit p 
arbeiten fchienen. Diefer Ort war gut für ein folches Sieges⸗ 
denkmal gewählt; alle die zu Lande nach Italien giengen, 
ſowohl Gallier ald Spanier und Aufitanier, die Armeen, 
welche die Römer nach Ligurien, Sallien und Spanien fchid, 
‚ten, mußten da vorbeizieben, und konnten bier die Niederlage 
dieſer balbwilden Völker, und ihre Unterwerfung unter dal 
römifche Reich erfahren, 

Plinius bezeichnet die Völfer der Seealpen unter de 
Benennung, der langhärigen Ligurier, weil fie wie die Gallier 
ihre Haare lang und fliegend trugen; ein. Gebrauch den ned 
jest einige diefer Gebirgsbewohner beibehalten haben; ſie 


lebten blos von Sifcherei und Jagd und den Landesproduften, 


die von ſelbſt machten. Als Beberrfcher der Zugänge, di 
aus Italien nach der Provence führen, leiſteten fie ſehr lange 
Zeit hindurch Widerſtand; fie hielten fich in den Wäldern: 
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auf den Bergrüden, in den Schluchten auf, und flürgtenmk 


in fich ergieffender Strom wüthend anf die Feinde: ihn 
* Weiber begleiteten fie. Sie wurden zuerſt von Mare. Zulviut 
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unterjocht; umd diefer unterließ nicht bei diefer Gelegenheit, 
in dem Gebiete von St. Stephano ein Denfmal, mit 
einer Inſchrift zu errichten, die fich bis jetzt erhalten bat. 
Aber diefe Völker fchüttelten bald das Foch wieder ab, die 
Römer lieſſen fie nach ihren Geſetzen leben, und nahmen ihnen 
nur einen mäfligen Tribut ab, 

„Als Anguſt fie zur Unterwürfigkeit zurückführen wollte, 
mußte er fie in den Höhlen, Gehölzen und Felſenſchluchten auf- 
fuchen, und nur mit der größten Anftrengung gelang es ibm, 
fie auffer Stand zu feren, fich je wieder empören zu können. 
Die Verwüſtung der Trophee fol fich von dem Einfalle der 
Longobarden berichreiben. Die Bewohner der Gegend: ringe 
umber, weiche dem Schwerte der Barbaren entgiengen, 
benusten die Materialien davon, um eine Mauer au bilden, 
binter der fie fich wie in ein verfchangtes Lager einfchloffen ; 
bei rubigern Zeiten da fie ihre Häuſer wieder aufbauen 
fonnten, bedienten fie fich dazu der Materialien diefer Ver⸗ 
ſchanzung, die von dem Monumente *) entlehnt waren.” 
An einigen Häufern von Turbia bemerkt man noch die Weber, 
refte der auf die Steine eingegrabenen Fufchriften. Man 
bediente fich folcher Steine auch bei Erbauung der Kirche, 
Der Steinbruch aus dem diefe Quadern genommen wurden, 
it auf der Oftfeite des Dorfes, eine Biertelftunde von 


*) „Das römifche Monument in Zurbia Tieß der römifche Senat 
dem Kaifer Auguflus zur Ehre aufrichten, als er die wilden Völker 
in diefen Alpen bezwungen hatte; es ſteht auf der Spike eines Berges 
über Monaco. . Es war einft ein fchones Gebäude von zwei Stock⸗ 
werfen, mit Säulen und Basreliefs geziert, und oben war eine 
Statue Augufls. Dies Monument wurde zur Zeit der Gothen im 
eine Art von Feſtung verwandelt; der Marmor wurde nachher megge- 
nommen. Sekt fehen die Ruinen einem alten gothifchen Wachtthurme 
mit Schießlöchern nicht unaͤhnlich ˖ 
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demfelben, man findet dafelbit noch 8-10 Schub Tange und 
2—3 Schub dife Säulenfchäfte; fie find noch fehr gut 
erhalten und der Stein ift fehr hart.” 


L 2 
* * 


„Von Nizza bis Menton werden 12 Stunden gerech⸗ 


net, es find aber nur 6—7; man rechnet ſoviel wegen der 
ausnehmend großen Schwierigkeit des Weges; die Monte wird 
gewöhnlich die Eorniche genannt, und beißt fo bis nad 
Genua, weil fie fait beſtändig wie eine Eorniche an der füh- 
lichen Seite der Apenninen am Meeresufer in der Höhe 


ſchwebt. So wie man Nisza verläßt, fängt man an eines . 


Hügel zu befteigen, der mit Dlivenbäumen von größter Schön. 
beit bedeckt if; am Ende einer Viertelftunde zieht er ſich 
unter dem Sort Montalban bin, und bald darauf erblidt 
man unten den militärifchen Hafen von Villafranca, der dem 
Könige von Sardinien am Mittelmeere dad war, was Tonlon 
den Königen von Frankreich. Diefer Hafen war nen ald die 
Revolution ihren Anfang nahm; jetzt fiebt er veraltet and 
weil er verlaffen wurde, und der Macht nicht nöthig war die 
Toulon befist, Dieſe großen verlaffenen Gebäude, und die 
eine dem Elende Breis gegebene Stadt verdienen einen Blick 
des Mitleidens vom VBorüberreifenden, 

„Wenn man auch beim Plane der neuen Straße, diefe 
Etadt mit 1500 Einwohnern und diefen verlaffenen Hafen der 
Aufmerkfamfeit nicht wertb fand, fo hätte man doch befier auf 
das Intereſſe der Neifenden denken follen, denen es fchr 


wichtig ift durch Orte zu kommen, mo fie dad Nöthige für _ 


ihre Bedürfniffe finden, den Weg abkürzen zu können, und fo 
wenig als möglich auf- und abfteigen zu müffen. Hätte man 


die neue Noute über Villafranca, und weiterhin ferner am! 


Ufer des Meeres binfaufen laſſen, fo wäre man auch nad 
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Monaco und in einige Dörfer dieffeits und jenfeits diefer 
Stadt gekommen, fie hätte nicht nöthig gehabt fich zu 600 Met. 
boben Felfenrücden zu erheben, und fich durch öde, und deß— 
wegen gefährliche Gegenden zu ziehen, auch hätte man einige 
Stunden erfpart, und durch gute Strandbatterien die Straße 
gegen feindliche Kanonen binlänglich in Sicherheit ftellen 
Tonnen. Indem man von Missa aus fich von der Küſte ent- 
fernt, fo kommt man bis Turbia in feinen bewohnten Ort; 
und auch dies ift ein elendes Dorf ohne Reſſource für den 
Reiſenden, und befist nichts Merfwürdiges ald die Nuinen 


“ eines römifchen Monumentes, das man die Trophee 


Auguſts nennt. Doch hat man oft auf diefer Straße die 


Ausficht nach dem Meere, mit ſoviel Vorficht auch der Inge⸗ 
nieur, die Straße von diefem ihm fo furchtbaren Elemente zu 
entfernen ſuchte. 





Nach einigen Stunden verlieſſen wir Turbia wieder und 
betraten, um nach Monaco zu kommen, wo wir übernachten 
wollten, das auf der Südſcite von Turbia tief unten am 
Meere, am Fuße des hoben Gebirges liegt, auf dem wir ung 
befanden , einen ſchmalen, zidzadig den Berg hinabführenden, 
felfigen Fußpfad. Diefer entſetzlich mühfelige mit Millionen 
großer Steine überſäete Weg, auf dem wir wohl eine Stunde 
Tang uns aufs peinlichite das Gebirg binab arbeiteten, und 
wo uns und unferm armen Thiere oft die Knie faft zuſammen 
finfen wollten, war der beillofefte unter allen auf unferer 
ganzen Reife; ſelbſt in den Pyrenäen fanden wir Feinen ſolchen 
martervollen Weg als diefen, Wir erblidten Monaco bald 
unter und, ſahen gerade in feine Straßen und Höfe und auf 
den Schloßplas hinab, Das Städtchen Tiegt auf dem breiten 
Nücken eines, eine ziemliche Strede ind Meer hinaus vom 
Sufe des Gebirges an fich ziebenden, hoben Felſendammes. 


223 Monaco. 
Auf feiner Rerdeifkitc lꝛegt in dem Binfel, den er mit dem 
feten Lande macht, der kleine Hafen von Monaco; er iß 
ganz 808 SDrangengärien umringt: wir erblicdten ner eimie 
Heine Schiffchen darin. Der Abbang des gewaltig haha 
Gebirges, das nch mordönlich am Ufer binzieht, in bis weit 
hinauf mit Reben uud Ochlbaumen überdch. Jxu are 
Höhe zieht ſich quer am Gebirgabhange die prächtige ncm 
Straße hin, und weiter unter ihr erblidt man die uuvol, 
kommene alte; auch ichöne Landhäuſer nebit dem nicht wei 
yon Monaco gegen Nordoſten hoch Tiegenden Dorfe Roguebrun 
ſchmücken diefen dunkelgrünen mableriichen Gebirgabbang. 
Bir fanden in der Nähe ded Schloßplatzes, der meit dem 
Schloße auf der Nordfeite des Zelfendammes liegt, in eine 
Nebengafie eine Herberge, wo wir in unferer Kammer, am 
Fenſter die allerfchönnte Ausficht nach dem Hafen und feinen 
Drangengärten, nach dem mablerifchen Ufergebirge, und der 
an ihrem Abbange binlaufenden alten und nenen Straße und 
dem unermeßlichen Deere hatten. Den nächften Morgen 
machten wir einen Fleinen Spaßiergang durch dag ganz artig 
Städtchen, faben dad Schloß gleich in der Nähe, das abe 
durch feine Aufienfeite nicht viel verfpricht; wir giengen 
daranf nach dem füdlichen Ende des Felſen, wo wir auf eine 
Terraſſe ſtehend, uns einer grenzenlofen Yusficht über dag Men 
nach Süden, Dften und Welten und rechts und links nad 
den Afergebirgen in die weitſte Ferne hinaus erfreneten; tief 
unter uns am Fuße der weit hinab fich fenfenden Felſen, 
brachen fich donnernd an bervortretenden Klippen und Zrüm 
mern die Wellen des Meeres; überall faben wir aus de 
Mitte der Seiten des Felfendammes auf deſſen äufferften Spike 
wir fanden, ungebeuer dide Stämme indianifcher Feigen 
bäume (Cactus opuntia) mit gewaltig großen und dichen 
Blättern hervorbrechen; in unzähligen Windunge } 
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krochen fie horizontal zwifchen hervorſtehenden Felſenecken, 
wie ungeheure Schlangen bin. Die indianiſchen Feigen- 
bäume, die ich bisher z. E. im botanifchen Garten von 
- Montpellier gefehen hatte, waren nur elende Zwerge gegen 
diefe Rieſen. 


* 
* * 


„Das kleine Monaco mit ſeinem mahleriſchen Schloße, 
erblickt man auf den Anhöhen bei Turbia. Die Stadt hat 
etwa 1000 Einwohner, und liegt auf“ der Plateforme eines 
fteilen Felfen, der wie eine Halbinfel ins Meer binaustritt; 
fie if die Hauptſtadt des Fleiniten Staates in Europa; ein 
recht artiger Exercierplaß trennt dad Schloß von der Stadt, 
Dan bat indinnifche Feigen an der Südſeite des Felſen 
gepflanzt; fie treten aber fo natürlich aus dem Felfen hervor, 
ald wenn Menſchenhaͤnde gar nichts dabei gethan hätten; man 
fiebt noch mehrere an andern Seiten diefes Felſen; fie find die 
einzigen in diefer Gegend. Die Boſkete von Oehlbäumen, 
 Drangen- Litronen- Bergamosteitronenbäumen, Johannis⸗ 
brodbäumen ( Caroubiers ) rothen Bruftbeerbaumen ( Juju- 
biers ) , welche den Abhang des Gebirges und das Meeresufer 
befchatten und verfchönern, und fich bis zur Stadt hinziehen, 
vollenden das romantifche Gemälde. Monaco if älter und 
berühmter als man denfen follte; feine Erbauung wird dem 
Herenles Diondens zugefchrieben, der bier einen Tempel 
gehabt haben fol. Birgit und Lucan reden von Monaco 
‚jener im 16ten Buche der Aeneid („Aggeribus socer alpinis 
atque arce Monoeci — Descendens etc.) diefer im 
erften Buche feiner Pharfale, („— — Solus sua littora 
turbat — Circius et tuta prohibet statione Monoeci. ) 
Der töftliche Weg der längs des Meeresufers durch angenehme 
Boſkete und Wohlgerüche von Monaco Bid Menton führt, 
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Meere erhebt. Das fürſtliche Schloß iſt von anſehnlicher 
Größe, und hat eine herrliche Lage; ein bedeckter Gang sich 
fh um den Schloßhof herum; gerade vor ibm Tiegt ber 
Paradeplatz; man hat bier eine herrliche Ausficht nach Ofen 
und Welten; gegen Südoften kann man bei heller Luft Corſiea 
entdecken.“ 


* 
. * * 


„Der Fels auf dem Monaco erbanet ift, hängt mit den 
feften Lande nur durch eine Erdzunge zuſammen. Der Berp 


abhang auf dem man von Turbia nach Monaco herab, abe 


nur zu Fuß kommen Fann, ift aufferordentlich fteil. Noch 
immer troßt der Felfen- von Monaco den Meereswogen; mas 
denft bier noch mit Schaudern an den Sturm des Jahrei 
4773, wo fich der Schaum der Meereswogen ald Staubregen 
über die Häuſer der Stadt ergoß, die doch über 100 Schuh 
höher if als die Meeresfläche. Das fürftliche Schloß ſchein 
zu verfchiedenen Zeiten erbanet worden zu ſeyn; man ſieht 
nichts Regelmäſſiges umd Merfwürdiges daran; man fand vor 
der Revolution fchöne Möbeln darin, während derſelben 
wurden fie aber auf Rechnung der Nation verfauft, geftoblen 
und zerfirent. Monaco ift ein armfeliger Ort, und doch fagen 


die Einwohner, dab es vor der Nevolution ein kleines Bars | 


geweſen ſeye; alles kündigt wenig Wohlſtand an. In dem 
ehemaligen Klofter der Heimiuchung Mariä, von dem nur 
noch die vier Mauern übrig find, batte man eine reitzende 
Ausficht. 

„Diefem Klofter faft gegenüber und am füdlichen Rande 
des Felfens, der ganz fenfrecht aus dem Deere zu einer Höhe 


von 100 Schuh heraufſteigt, ift eine fehr fchöne Terraffe 


von Quaderſteinen, unterhalb welcher fich eine große Eifterne 


befindet, ans der die Einwohner Waſſer erhalten, und die 
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ſelbſt bei der größten Dürre nicht Mangel daran hat. Wie 
oft gieng ich nicht auf dieſer Terraſſe ſpatzieren, hier ſah ich 
mit innigſtem Wohlbehagen Autoren auf ihrem goldenen 
Wagen die Thore des Morgens mit ihren Rofenfingern öffnen, 
ich ſah die ätheriſchen Dünfte fich in Purpur- und Goldge⸗ 
mölfe verwandeln; ſah die Gipfel der Berge Corſicas. Hatte 
ich den Aufgang der Sonne gefeben, fo eilte ich Abends auf 
die nemliche Terraffe, um auch Zeuge des prachtoellen Schau- 
ſpieles des Mondaufganges zu ſeyn; fchien der Mond nicht, 
fo hatte ich die Schönheit der Sterne gu bewundern, welche 
eine reinere Luft in weit größerer Menge und weit glänzgender 
als zu Baris au ſehen geflatter; ich erblickte die Meteore die 


ſich Über Eorfica und Italien erhoben; ich dachte an Young,, 


- if, und wieder andere große, erbabene Schönheiten wenn «6 . 


an feinen Lorenzo, feine Nareiffa, feinen Philander; vol 
füffee Träumereien, ans denen mich der Anblick des bald 
ftillen , bald tobenden Meeres nicht wecken konnten, kehrte ich 
endlich in meine Wohnung zurück. 

„Herrlich erfcheinen auf diefem Standpunkte die Bilder 
der Sonne und des Mondes im Meere; wenn fich die Sonne 
auf dem Punkte ihrer Mittagshöhe befindet und der See fanft - 
wogt, fs fpiegelt fich diefes Geftirn taufend und abertaufendmal 
ab, und mit folchem Glanze, daß man Millionen der größten 
Diamanten funtein zu fehen wähnt; eben fo der Mond; ein 
Schaufpiel das nicht am flachen Meeresufer, fondern nur auf 
einer gewiffen Höhe, mie diefe iſt, gefeben werden Tann, 
Des Morgens nach Sonnenaufgang und Abends vor ihrem 
Untergange bietet das Meer noch einen fehr reisenden Anblick 
dar; es bilder fich zwifchen dem Zufchauer und diefem Ge- 
flirne, eine Feuerſtraße die fich ins Unabſehbare ausdehnt; 
und dann bat das Neer feine befondern Reitze wann es ruhig 


mit Stürmen kämpft; died alles kann man fo fchön auf diefer 
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Terraſſe beobachten. Beſonders fest bier bei Nacht der A 
blick eines zweiten, in den Wogen tanzenden Firmamentd, 
Berfonen in Erflaunen, die ſo etwas noch nicht geſeher 
haben; bald vernimmt man bier ein dumpfes anhaltendes 
Gemurmel des Meeres, bald bemerft man ed im Zwiſchen⸗ 
räumen. 

„Das Waffer ift nach dem Oehle in Monaco das befk; 
der Wein, der bier in geringer Quantität wächft, iſt ohn 
Süffigfeit, Geift und Farbe. Litronen und Pomeranzen gie 
es auch nicht viele, auch find fie nicht von der Güte derer ii 
bei Nizza wachfen. Der Felſen von Monaco ift von oben ii 
unten mit indianifchen Feigenbäumen bepflanzt; er erfſtrech 
fich von Nordweſten nach Südoften ind Meer, und bil 
einen Hafen, wo die an diefer Küfte hinfchiffenden Feluqus 
und Tartanen gegen die Winde, den Oflwind ausgenommen, 
Schutz finden; dies ift auch der einzige Nutzen, den man von 
ibn zieht. Man bat Veranlaffung zu glauben, daß vor alt 
Zeiten die Bewohner von Monaco das Terrain im Hinter 
grunde des Hafens, mo man jetzt Bärten, und das On 
2a Eondamine findet, eingenommen haben; von Zeit 1 
Zeit findet man dafelbft Meberrefte von alten Gebäuden. Die 
ganze Küfte wurde durch die Longobarden und Saracenen 
grauſam verwüſtet; um fich ihrer Wuth zu entziehen, mußten 

die Bewohner des Hereuleshafens, ihre Zuflucht in der Feſtunz 
oben ſuchen, wo ſie bisher blieben. 

„Vom 10ten Jahrhunderte an gebörte dieſe kleine Herr⸗ 
ſchaft dem Haufe Grimaldi; 1715 kam fie durch Heirath an 
das Haus Matignon, das ſie bis zur franzöſiſchen Revolution 
beſaß. Die Einwohner konnten ſich über nichts beſchweren; 
der Schwindelgeiſt ergriff ſie aber auch; ſie errichteten ſogar 
eine Convention die aus 24 Mitgliedern beſtand; dieſe arbei⸗ 
teten an einer neuen Conſtitution, durch die ſie ſich glücklich 


m 


l 
| 
| 
B 


) 


y 
it 
x 
nl 
N 


4 
’ 


Monaco. 236 


machen wollten, durch die eine Nepublik gegründet werden 
ſollte, die den erſten Rang nach der von St. Marino erhalten 
hätte; aber franzöſiſche Truppen rückten aus Nizza heran, und 
pflanzten den Freibeitsbaum; Monaco wurde mit dem Depar⸗ 
tement der Seealpen vereinigt, und die Arbeiten der Conven⸗ 
tion hatten ein Ende, 

„Das Gebiet der Stadt Monaeo *) ift zwar eebr ein⸗ 
geengt, hat aber doch prächtige Oehlbäume und einige mit 
Citronen bepflanzte Gärten. An der Grenze dieſes Gebietes 
find die Ueberreſte einer alten Mauer, welche die Fortſetzung 
eines Felfendammes ausmacht, und die man für ein Arbeit 
der Römer hält: fie diente, fagt man dazu, Ligurien gegen 
die Einfälle der Gallier zu ſchützen. Bon da and Überblick 
man den ganzen Bezirk von Roquebrune, ſo wie diefes Dorf 
feldft, das auf einem Felfen fit. Der Weg der nach Ligurien 
führt, ift unten und in einiger Entfernung vom Dorfe; man 
verfolgt denfelben, und ift auf dem Gebiete von Menton, 
Man paflirt anfänglich % Stund lang eine faft ebene mit 


Olivenbäumen befeste Pläne; nachher kommt man zwifchen 


Gärten von Eitronenbäumen, die auf der Morgen- und 
Abendfeite von Menton eine Strecke von fall % Lieue 





*) 1786. „Man hatte ung abgerathen auf der fo entfetlich elenden 
und unfichern Straße, die man die Eorniche nennt, nad) Genua, 
zu reifen. Wir mietheten nun ein offenes Boot; aber Wind und 
Negen zwangen uns im Hafen von Monaco einzulaufen. Das Fürftene 
thum Monaco hat nur fehr wenige Meilen im Umfange; es ift ein 
ſchmaler Strich Landes, der in amphitbeatralifcher Geſtalt um die 
Bai herum liegt, und mit Ohlbaͤumen und andern Pflanzungen bedeckt 
iſt; weftlich erhebt ich ein fehr hoher fenfrechter Fels auf dem Monaco 
liegt; das durch Kunſt und Natur fehr ſtark befefligt iſt. Die Eeiten 
dieſes Felſens find mit indianifchen Feigenbäumen bewachfen. Die 
4 Fuß lange Blätter werden mit der Zeit auch Stämme; die flachlickte. 


Frucht ſchmeckt noch befier als die gewöhnlichen Feigen.” 
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einnehmen. Ich sweifle ob es wohl irgend einen angenchmers 
Anblick giebt, ald den von der Terraffeder ebemaligen 
Kapuziner; man erblidt nichts als einen Citronenwald; 
diefer fo fruchtbare Baum macht den Hauptreichthum der 
Einwohner von Dienton aus. Es giebt Eigenthümer, die, 
wenn die Erndte aut ift 1012000 Liv. aus ihren Citronen 
löſen. Dran bringe fie nach Franfreih, Holland, England, 
ſelbſt nach Hamburg. 

„In Sriedengzeiten wird zu Menton das Tauſend Eitrona 
gewöhnlich zu 25 Franken verkauft, in Kriegszeiten zu em 
18 Sranfen. Die Einfammlung gefchiebt im Winter um 
Frühlinge, und wird einigemal wiederholt; indeß giebt d 
das ganze Fahr hindurch , fo wie auch auf den Orangenbäume 
reife Früchte, Der Citronenbaum bat immer zu gleiche 
Zeit Bluthen, balbreife und ganz reife Früchte, Die Röme 
glaubten der Eitronenbaum fomme aus Medien; er muß unte 
den erſten Kaifern noch felten geweſen feyn, weil man zu da 
Zeiten des Plinius, des Naturforfchers, noch Feine Citronen 
aß; man legte fie nur im die Kleiderfchränfe, um die Sachen 
gegen die Motten zu verwahren und fie zu parfumiren. Ban 


zählt drei Hauptarten von Citronen, die eigentlichen Eitronen, ' 


die faftigern Limonien und Cedercitronen (Cedrate); eim 
der letztern, die einen auserleſenen Gerucht haben, wies 
5—7 %. 

Der Drangenbaum theilt fich auch in mehrere Arten; 
der Botaniker zählt deren mehr ale zwanzig. Auch bier giebt 
es drei unmöglich zu verwechfelnde Gattungen, die ſüſſe Bor 
meranze, die faure ( Bigarrade) und die Zwitterpomerane, 
die in der Mitte zwifchen Eitronen und Pomeranzen ſteht. 
Diefer Baum ift fchon ſeit undenklichen Zeiten in Griechenland 
und Aſien befannt, Allein man glaubt, daß er, fo wie au 
der Citronenbaum urfprünglich aus Africa herſtamme. Die 
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FSabel fcheint diefe Meinung zu begünfligen. Man weiß, daß 

I Hereuled, *) nachdem er den Drachen getödet hatte, der den 

' ı Garten der Hefperiden bewachte, die goldenen Aepfel deffelben 
raubte. Alle Gelehrte ſtimmen überein, daß dieſer Garten in 

I Africa lag. 

„ Es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß die Phocäer die erſten 
waren, welche den Orangen- und Citronenbaum nach der 
Provence brachten, fo wie fie es waren, die den Oehlbaum, 

N eigen. umd Lorbeerbaum und einige andere ausländifche 

Arten von Bäumen dabin gebracht haben. Sie müffen alfo 

a Nizza, zur Zeit der Gründung diefer Stadt, um fo mehr 
befannt geweſen ſeyn, da es auf der ganzen Küfle feinen 
Erdſtrich giebt, der zu dem Fortkommen derſelben, hauptfächlich 
des Pomeranzenbaumes fich befier eigne. Das: Terrain von 
Menton ift für den Eitronenbaum tauglicher, deßwegen fiebt 
man auch daſelbſt zwanzigmal mehr Eitronen- als Pomeranzen⸗ 
bäume; fie find auch noch von weit größerm Ertrage. Eine 
ſo reigende Landfchaft wie die von Menton, ift unflreitig feit 
den älteften Zeiten immer bewohnt geweſen. Diefe Heine 
Stadt wurde durch Ankanf in der Mitte des 14ten Jahr⸗ 
hunderts, mit der Herrfihaft Monaco vereinigt; fie ift nur 
zwei Slintenfchüffe von der Tigurifchen Grenze entfernt; hie, 
bat etwa 3200 Einwohner, und iſt nach Missa, die im Depar- 
tement am meiften bevölferte Gemeine; denn Sofpello, 
welches größer ift, und vor der Revolution 4000 Einwohner 
batte, bat jest faum 3000. 

„Obgleich Denton feinen Handel nur auf dem Meere 
treibt, und etwa 20 Heine Fahrzenge befchäftigt, fo bat es 
doch feinen daten; man zieht die Fahrzeuge bis zu ihrer 
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neuen Befrachtung auf den Sand heraus. Es find zu Menten 
etwa 4—5 Einwohner, die 100,000 Thaler reich ſeyn mögen; 
faſt alle verdanfen diefes Vermögen dem Berfaufe der Citronen 
and ihrer Sparfamfeit. Nahe bei Menton it das Schlef 
Carnolet; an diefem reibenden Orte, welcher die Gärten 
der Hefperiden ind Andenfen zurüdruft, bielt fich gewöbnlich 
der Fürft von Monaco anf, wenn er im Lande war; d 
gehört jest einem Bürger von Menton; es koſtete ihn ni 
mehr ald 21000 SFr. , obgleich e8 50000 werth iſt. 

» Das ehemalige Fürſtenthum Monaco befand aus drei 
Gemeinen, die etwa 5000 Seelen enthielten. Die Revenn 
des Fürften mar ſehr unbeträchtlich, und Fam meiſtens vos 
den Auflagen ber, die er in den Häfen zu Dienton us 
Monaco erhob, Er befaß auch eigene Domänen, die man is 
der Revolutionszeit fo wie das Mobiliar verkaufte; ich will 
nur La Eondamine und das Schloß Carnolet nenn, 
Es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, daß die Hige zu Nik 
und Menton im Sommer übermäfiig fenn müße; von 9 Ude 
Morgens bid 6 Uhr Abends weht im Sommer ein fanfte, 
erquickender Weſt⸗ oder Südweſtwind. Selbſt in diefer heiſen 
Jahrszeit, bringt man, um dieſe Winde zu genieſſen, den Tag 
Fieber in den auf der Süd- und Weilfeite Fiegenden Gemächers 
zu, als in denen, die auf der Kordfeite liegen. Man lät 
die Fenſter offen, um diefe Winde in das Innere der Zimmer 
durch die Jalonſien eindringen zu laſſen; oft ift nur ein Bor 
bang vorhanden, den man immer in Bewegung flieht. 

» Diefer Wind fühlt fi ab, indem er über das Mer 
binziebt; es tft der Favonius der Nömer, der Zephyr de 
Griechen. Seine erquickende Kraft, konnte ich nirgends beſer 
beurtbeilen, als zu Perinaldo, einer Eleinen, auf einer | 
Höhe gebaueten Stadt, mo man eine der fchönften Musfichten 
genießt, die man ſich denken kann. Doch herrſcht auch wieder 
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zuweilen auf dieſer Küſte, ſo wie in Italien und hauptſächlich 
in Sicilien, ein Wind von ganz anderer Art, deb Siroco; 
er fpannt, wie man fagt, die Fibern ab, drüct alle Lebhaf⸗ 
tigfeit, alle gute Laune, alles Feuer der Imagination nieder, 
und verbreitet in Leib und Seele eine Mattigkeit, die zu 
allen Arbeiten und Anftrengungen unräbig macht. Statt 
diefes mir unbekannten Windes, fenne ich die Winde beffer, 
die auf den Bergen wehen, befonders auf dem Col de Bruis 
swifchen Sofpello und Breglio und auf dem Col de 
Tende. Bon jedem Col gebt ein ausnehmend tiefes 6—7 
. Stunden Tanges enged Thal aus; bier fangen fich der Werts 
wind und der Miftral, und finden nur beim Col de Tende 
einen Ausgangs; fie brechen oft bier mit einer folchen Hef- 
tigfeit durch, daß fie Maulthiertreiber und Maulthiere auf 
heben, und in die Abgründe auf der rechten und linken Geite 
binabftürzen. 

„Während meines Aufenthaltes auf diefer Küfte, über" 
zeugte ich mich von der Reife mehrerer Arten von Zugvögel 
nach Afriea und ihrer Rückkehr nach Europa; manche erreichen 
. entfräftet von Hunger und Müdigkeit das Ufer nicht mehr 
und finfen ins Meer herab, wo fie von den Wellen herum⸗ 
getrieben, und von Kindern am Ufer aufgelefen werden; da 
fie aber äuſſerſt mager find, fo geben fie ein fchlechtes Eſſen 
ab. E93 regnet auf der Küfte fehr felten, menigftens in der 
fchönen Jahrszeit. Nach dem Pomeranzen- und Eitronen- 
baume it der NRofenlorbeerbaum in diefen Gegenden 
derjenige, der dem Auge am meiften behagt; eine Art deſſelben 
blüht weiß, eine andere roth; und vom Mai big zum Gep- 
tember geben feine Blüthen nicht aus, und immer haben fie 
dag nemliche frifche Anfehen, den nemlichen Reis. Es giebt 
Mofenlorbeerbäume, welche Bid 25 Schub Höhe, und ein 
verbältnigmäfliges Aſtwerk haben, Nichts iſt in diefer Art 
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merfwürdiger als die Ufer der Nervia, die fich zwiſche 
Bintimiglia und Bordighiera ind Meer ergießt; man 
fiebt bier eine große Ebene, ganz mit Roſenlorbeerbänmen 
bedeckt; fie hat vielleicht der Kleinen Stadt Eamporsffa 
Crothes Feld) die an einer der äuſſerſten Uferſpitzen liegt, 
den Namen gegeben. Alle Jahre beladet man Eleine Schife, 
mit Seslingen diefer Bäume, die man nach Italien überführ, 
ohne daß ihre Menge fich zu vermindern ſcheint; fie find bie 
ganz in ihrem Elemente, 

„ Merfwürdig if ferner die Balme, dies Symbol ii 
Sieges; es giebt viele zu Bordigbiera, 3 Lienes von Dienten, 
wo die Erde leicht, fandig, falpetrig iſt. Da ich dm 
anfam, glaubte ich mich in den Gefllden von Jericho A 
befinden, Diefer Baum fordert gar Feine Pflege, und nimm 
fehr wenig Erdboden ein, da er fait gar Feine Wurgeln bei 
Man fchneider die Palmzweige in der Saftenzeit ab, um 
nah. Rom zu führen, wo man am Palmfonntage, und di 
Charwoche über, aufferordentlich viel derfelben abſetzt. Den alten 
ägyptiſchen Einfiedlern war die Palme fehr wichtig ; fie erhielte 
Nahrung und Kleidung von ihr; fie machten auch Matt 
Daraus; man lieſt im Leben der Väter der Wüſte, daß ie 
beit, Antonius am Oſter⸗ und Bfingfefte, den Balmblätterrel 
trug, den er vom heiligen Paul, dem erften Einfiedier geek 
hatte. Die Frucht der Palme reift auf diefer Küfte nicht, 
mwahrfcheinlich weil das Elima nicht heiß genug ift, 

„Sehr gut kommt zu Nizza auch noch der -Granat 
apfelbaum, der Biftazgien- und FZuiubenbaum (rei 
Bruftbeerenbaum, ein Baum der aus der Levante und an 
Africa kommt) fort; man findet dafelbft auch den Kapers 
ftrauch; man pflanzt ihn gewöhnlich an der Südfeite ie. 
Mauren, weil er eine fanfte Wärme Tiebt, er kriecht an ir 
Erde längs der Mauern bin. Von jeher war die Weinrck 
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in der Provence bekannt; die Phocäer fanden fie fchon hier, 
und lehrten nur die Einwohner die Kunft fie zu ſchneiden. 
Der Wein von Monaco ift noch unter dem Mittelmäſſigen; 
aber nirgends fab ich fo große Trauben; es giebt von 6—5 %&, 
ia wie man verfichert ſelbſt von 17 8. E98 giebt im diefem 
Departement Bezirfe, die einen ſehr guten Wein und vor- 
züglich ausgefuchten Diufcatwein ziehen. Einige Gegenden 
der Landfchaft von Nizza geben einen rothen Wein, der dem 
Wein von Macon an die Seite gefeßt werden könnte. Nach 
bem Oehle ift der Wein die vorzüglichſte Waare vom füdlichen 
Theile dDiefes Departement. 

»„ Die Früchte die fich am mehrften bier im Ueberfluße 
Enden, find die Feigen, deren ed wenigſtens 40 Arten giebt; 
Ich babe deren nie fo viele gefeben als zu Sofpello; man 
giebt oft den Schweinen davon. Dies Departement bat! von 
Norden nach Süden eine Länge vom etwa 20 Stunden, und 
son Morgen gegen Abend eine Breite von 10—12 Stunden; 
im nördlichen Theile ik man oft 2—3 Donate vom Schnee 
eingeſchloſſen, der dafelbft in großer Menge fällt. Die Höhe 
ber Berge vergrößert fich immer mehr, wie man fich vom 
Meere entfernt; fie fcheinen über einander gemälzt an feyn. 
Der nördliche Theil bringt nichts hervor als Getreide und 
Sutter. Vom Zunius bis zum October iſt er mit gewürz⸗ 
haften Kräutern bededt, welches den Heerben des Landes und 
benen die man aus der Gegend von Arles berbeibringt, eine 
vortreffliche Weide giebt. Das angebanete Land im ſüdlichen 
Theile it am Abhange und Fuße der Berge; man trifft 
befonders in der Gegend von Sofpello, LaRocabiliera, 
von Puget de Theniers, und La Penne angenehme 
Hügel und Thäler an. Der Erdftrich von Villar iſt 0 
ſchön, daB man felbigen in dem Schauplatze von 
4. Bd. II. Abthi. | 16 
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Savoyen und Piemont, einem Werke in zwei Folianten, 
mit prächtigen Kupferfichen, einen Platz angemwiefen bat. 
„Das was auf der Südfeite liegt, genießt im Ganzen 
eine binlänglich fanfte Temperatur, ſelbſt im Winte, 
wenn die Sonne über dem Horizonte iſt. Dies ift aber nidt 
der Fall mit der dem Norden zugefehrten Seite; es iſt dans 
ein auffallender Anblick auf der einen Geite den vollen Früh 
ling zu feben, indeffien der andere noch von Eife flarr. 
Der Miſtral verwandelt vorhandene Gewölke Häufig un 
ſchnell in eine Maſſe von Schlofien, die in einem Augenblid 
das Feld verheeren; fehmelzen fie, fo entfieben häufig wi. 
tbende Negenftröme, die man wegen der großen Steine, di 
fie mit fich fortreiffen,, fchon von weitem hört. Der berüchtigt 
Miſtral, der fo ungeſtümm und fcharf iſt, richter in de 
Brovence oft ſchreckliche Verwüſtungen an. Auſſer dem, dal 
er fehr viel dazu beiträgt die Schloßen zu bilden, fo werda 
die Früchte zu einer Zeit, wenn fie noch nicht die gehörig 
Größe erlangt haben von ihm beeift; er ift ferner die Urſache 
vieler Krankheiten, weil er in einem Augenblicke die gemäl, 
figtfte Temperatur, in die kältſte Witterung ummandelt; 
ſchon die Alten fprechen von ihm. Nizza ift, troß des Dar 
teld von Bergen, die ed einbüllen, doch nicht ganz gega 
diefen Wind geſchützt. Die genannten Negenftröme find um 
fo verderblicher , weil fich nahe am Geeufer das vorzüglichſte, 
am beften angebauete Land befindet. | 
„Diefer Schaden kommt aber in feine Vergleichung mit 
den Verwüſtungen, die der Bar anrichtet; diefer veränden 
febr oft feinen Lauf; diefer Fluß, der mit Recht die Geikd 
des Landes genannt werden kann, wächlt oft im Herbie 
fürchterlich an, und da er fehr reiffend tft, fo nimmt er dk 
Weinftöde, Oehlbäume, Häuſer, Wieſen ꝛc. und alles mit 
fort, mas ihm bei feinem Laufe aufſtößt. Die Bäche dick 
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Departements, den Dar ausgenommen, der auch wegen feines 
reiffenden Laufes Feine Fiſche bat, find unbedeutend, auſſer 
zur Zeit der Stürme und des Schneefchmelzend; man findet 
treffliche Forellen darin. Merfwürdig ift die fchöne Landfchaft 
von Soſpello und Breglio. Zu den Plagen des Krieges, 
der diefed Land verbeerte, Fam noch im fiebenten Jahre der 
frangöfifchen Nepublif eine Epidemie; nur in Nizza raffte fie 
den fechsten Theil der Bevölkerung weg. Man fagt nicht 
zuviel, wenn man behanptet, daß während der Revolution 
eine Million Soldaten durch die Stadt 309. Dan weiß, daß 
- €8 Zeiten gab, wo die Armeen an allem Mangel hatten; die 
fchlechte Nahrung und Unreinlichkeit mußte zu Nizza trauri⸗ 
gere Folgen haben als andersmwo. Das Hofpital war voller 
Kranfer, und dann machte man Brivathäufer zu Spitälern, 
modurch fich die Krankheiten fürchterlich verbreiteten. 

„Eine auffallende Erfcheinung ift die ungeheure Felfen- 
fchlucht zwifchen Breglio und Saorgio. :- Die Roya 
ſtürzt fich durch Waflerfälle in diefes fürchterfiche Thal, mo 
man nichts hört, ald dad Toben der Fluthen und dag Gefchret 
Der Raubvögel. -- Neben daran iſt der Weg, der von Nizza 
nach Piemont führt, und den Carl Emannel vor etwa 
200 Zahren eröffnen ließ. Dies ift ein der alten Römer 
yoürdiges Werk. Man kann unmdalich ohne Gefühle von 
Schauder hindurch gehen, wenn man die dicken Felſenquadern 
oben über dem Kopfe hängen fiebt, die fchon durch weite 
Riſſe von der ganzen Maſſe abgetrennt find, und den Wan⸗ 
derer zu zertrümmern drohen. Von den zwei Infchriften zur 
Ehre der Fürften, die diefen Weg hatten bauen laſſen, ift 
eine von einer barbarifchen Hand vernichtet worden. Diefem 
Gebirgpaſſe gegenüber war dag Fort von Saorgio; ein 
Verſuch da durchzubrechen, hieß das Unmögliche verfuchen. 
Dies ift der wahre Pag von Thermopylä. Eine Eolonne der 
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einnehmen. Ich zweifle ob es wohl irgend einen angenehmern 
Anblick giebt, ald den von der Terraffe der ehemaligen 
Kapuziner; man erblidt nichts als einen Citronenwald; 
diefer fo fruchtbare Baum macht den Hauptreichtbum der 
‚Einwohner von Menton aus. 8 giebt Eigentbümer, die, 
wenn die Erndte gut ift 10—12000 Liv. aus ihren Eitronen 
löſen. Man bringe fie nach Frankreich, Holland, England, 
ſelbſt nach Hamburg. 

„In Friedenszeiten wird zu Menton das Tauſend Citronen 
gewöhnlich zu 25 Franken verkauft, in Kriegszeiten zu etwa 
18 Franken. Die Einſammlung geſchieht im Winter und 
Frühlinge, und wird einigemal wiederholt; indeß giebt ch 
das ganze Jahr hindurch, ſo wie auch auf den Orangenbäumen 
reife Früchte. Der Citronenbaum bat immer zu gleicher 
Zeit Bluͤthen, halbreife und ganz reife Früchte, Die Römer 
glaubten der Citronenbaum komme aus Medien; er muß unter 
den erften Kaifern noch felten geweſen ſeyn, weil man zu dem 
Zeiten des Plinius, des Naturforfchers, noch Feine Eitronen 
aß; man legte fie nur im die Kleiderfchränfe, um die Sachen 
gegen die Motten zu verwahren und fie zu parfumiren. Man 
zählt drei Hauptarten von Eitronen, die eigentlichen Eitronen, 
die faftigern Limonien und Cedercitronen (Cedrate); ei 
der letztern, die einen auderlefenen Gerucht haben, wich 
5—7 %. 

Der Drangenbaum theilt fich auch in mehrere Arten; 
der Botaniker zählt deren mehr ald zwanzig. Auch bier gieht 
es drei unmöglich zu verwechfelnde Gattungen, die ſüſſe Br 
meranze, die ſaure ( Bigarrade) und die Zwitterpomerangt, 
die im der Mitte gwifchen Eitronen und Pomeranzen ſteht. 
Diefer Baum ift fchon feit undenklichen Zeiten in Griechenland 
und Afien befannt, Allein man glaubt, daß er, fo wie auch 
der Eitronenbaum urfprünglich aus Africa herſtamme. DIE 
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Zabel fcheint diefe Meinung gu begünfiigen. Man weiß, daß 
Hereuled, *) nachdem er den Drachen getödet hatte, der den 
Garten der Hefperiden bemachte, die goldenen Aepfel defielben 
raubte. Alle Gelehrte ſtimmen überein, daß dieſer Garten in 
Africa lag. 

„Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Phocäer die erſten 
waren, welche den Orangen- und Citronenbaum nach der 
Brovence brachten, fo wie fie es waren, die den Oehlbaum, 
Feigen⸗- und Lorbeerbaum und einige andere ausländifche 
Arten von Bäumen dahin gebracht haben. Sie müffen alfo - 
zu Nizza, zur Zeit der Gründung diefer Stadt, um fo mehr 
befannt geweſen ſeyn, da es auf der ganzen Küſte feinen 
Erdftrich giebt, der zu dem Fortkommen derſelben, bauptfächlich 
des Pomeranzenbaumes fich beffer eigne. Das Terrain von 
Menten ift für den Eitronenbaum tauglicher, deßwegen fiebt 
man auch dafelbft zwanzigmal mehr Eitronen. als Pomeranzen- 
bäume; fie find auch noch von weit größerm Ertrage. Eine 
fo reigende Landfchaft wie die von Menton, ift unftreitig feit 
den älteften Zeiten immer bewohnt gewefen. Diefe Kleine 
Stadt wurde durch Ankauf in der Mitte des iAten Jahr⸗ 
hunderts, mit der Herrfchaft Monaco vereinigt; fie if nur 
zwei Slintenfchüffe von der Tigurifchen Grenze entfernt; fie, 
bat etwa 3200 Einwohner, und iſt nach Nizza, die im Depar- 
tement am meiften bevölferte Gemeine; denn Sofpello, 
welches größer ift, und vor der Revolution 4000 Einwohner 
hatte, bat jetzt kaum 3000. 

„Obgleich Menton feinen Handel nur auf dem Meere 
treibt, und etwa 20 Eleine Fahrzeuge befchäftiat, fo hat es 
doch Feinen daten; man sieht die Fahrzeuge bis. zu ihrer 
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erblickten wir auch unterhalb des Weges der nach Vintimigli⸗ 
führt, nach dem Meere hinab, Eitronengärten mit fchönen 
 Randhänfern; auch bier nehmen die Neben- und Debibaum- 
pflanzungen am Gebirgabhange bin, Fein Ende, 

„ Denton ift ein aumuthiges Städtchen; es iſt anfebhnlicher 
obgleich weniger intereffant ald Monaco; ed war wenn fchen 
nicht der erfte , doch bedeutendſte Ort der Staaten bes Fürſten. 
Die Drangenbäume und befonders die Eitronenbäume, meld 


den vornehmiten Reichthum diefes glücklichen Climas an. 


machen, und der Hauptgegenſtand des Handels der Einmwohne 


find, verfchönern die Landfchaft von Menton und erfüllen fe 
mit ihren balfamifchen Düften; fie beſteht ans einer Kleinen 
. Ebene und aus Hügeln, welche die Baſis der Apenninen 
machen, deren nadıe und weißliche Gipfel fie vor den Nord. 


winden fchügen, und ihr die Temperatur des Südens vr | 


fchaffen. Man findet in diefer Landfchaft fehr reitzende Weiber; 
ansnehmend günftig find ihnen die Nee, in denen fie ihre 
Haare hinabfinten Taffen, und ihre regenfchirmförmige, chinefiſche 
Strohhüte, die gewöhnlich ihre Haarnetze bedecken, verunzieren 


— — — — — 


Be nicht. Die 3 Stunden, die man von Menton bis Vinti 


miglia rechnet, machen kaum 2 ans. Die Abdachnngen der 
bier auf einander folgenden Berge, deren der eine Falkartig 
und der andere thonartig ift, feben der neuen Straße, die 
allerſtärkſten Schwierigfeiten entgegen; auch tritt ein Tleiner 
Arm des Meeres ziemlich tief in ihre Seiten hinein, und 
bilder eine Art von Golf.” 
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Die Stadt Vintimiglia *) sieht fih am Abhange des 
Gebirges hin, fie hat ein altwäterifches Anſehen, und ift die 
legte Stadt im Biemontefifchen, und etwa 2 Stunden von 
Menton entfernt, Wir betraten jet das genuefifche Gebiet. 
Bon bier an gebt der Weg num immer unten in der Ebene 
am Meere bin. Jetzt nahmen große Lücken in der nenen 
Straße ihren Anfang, und börten bis Genua nicht auf von 
Zeit zu Zeit zum VBorfchein zu kommen; wir fanden ihre Zahl 
bis dahin ſehr bedentend; in diefen Lücken ift der Weg 
gewöhnlich fehr elend; wir mußten da häufig im tiefen Sande 
am Deere bin, wie im Schnee mwaten. Das Städtchen 
Bordighiera hat ein fehr freundliches Anſehen; ein großer 
Theil defieiben Tiege auf einer Anhöhe; viele anmuthige Woh⸗ 
nungen zieben fih auch am Wege bin. 

Hinter Bordighiera ſah ich die erften Palmen in ziemlicher 
Menge, auf einer Anhöhe; auf dem ganzen Wege bis nach 
St. Remo, erblidt man ferner noch welche auf den Hügeln 
unten am Gebirge zerfirenet. Wir fanden auffer den Lüden 
der neuen Straße, auch fehr viele erft zur Hälfte fertige 
Stücke derfelben; neben dem hart am Deere binlaufenden 
Wege, Tagen unzählige, ungeheure von den hoben Felfen anf 
unferer Tinten Seite herabgefprengte Maſſen wie ein Chaos; 
folche mit Felfentrümmern angefüllte Plätze fanden wir bis 
Genua gar manche; es muß noch eine ungeheure Mühe ange 
wendet werden, bis alle diefe Trümmerbaufen gerfprengt und 
verarbeitet, und in eine glatte Chauſſee verwandelt find, 





*) „Vintimiglia wird dusch ein siemlich feſtes Schloß hefchägt.” 
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Nicht weit von St. Nemo famen wir an einen Pak, 

wo die Straße einige hundert Schritte weit durch einen maf. 
fiven Felſen geführt ift, der auf der Tinfen Seite mohl 
50 Schuh und auf der rechten 25—30 Schub tief berabge 
fprengt wurde; mit unbefchreiblichem Eritaunen gieng ich 
swifchen den langen, 50 und 30 Schub hohen SFelfenmaners 
bin, die fo glatt und fenfrecht wie Feſtungsmauern in die 
Höhe fleigen, und mit unzähligen Strichen der Sprengeila 
bezeichnet find; e8 wurde eine berfulifche, ungeheure Arbei 
bier zu Stande gebracht, die jeder Reifende bewundern wir, 
Beim anmutbigen Städtchen St. Nemo, dad am Abhange 
eines Hügels am fer liegt, und eine äuſſerſt reibende Um: 
gebung bat, erftrecken fich die Dlivenwälder weit hinauf übe 
den Abbang der Apenninen; auch bier haben die Oehlbäume 
ein prächtiges Anſehen; nicht weit hinter St. Nemo fab ih 
einen Deblbaum, deffen Stamm nicht weniger ald A Schuh 
im Durchmefler hatte. Ueberall um das Städtchen ber find 
fhöne Orangen - und Eitronengärten. Hinter demfelben ver 
fhwand die neue Strafe ganz, und wir mußten nun fehr 
rauhe Felſenwege wandeln, 
* * * 

»Vintimiglia iſt eine ſehr kleine Stadt, von etwa 
1800 Einwohnern; und hat nichts Intereſſantes als einige 
antike Inſchriften; dieſe Stadt iſt Stunden von St. Remo 
entfernt. Die Roya, über die man beim Heraustreten and 
Vintimiglia Fommt, vertrodnet niemals, was fonft bei allen 
Apenninenftrömen der Fall it, denn fie Tommt aus den Alpen, 
deren ewiger Schnee ihr ewig Nahrung giebt. Sie ift der 
Teste von allen Strömen auf diefer Route, die ihre Quelle in 
den Alpen haben. Die bedeutendere Höhe und der ewige 
Schnee umterfcheidet die Alpen von den Apenninen, Dieſe 
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' zwei Gebirgfetten ß nd wie zwei Schweſtern, die ſich einander 
die Hände geben, und von denen die ältere fich von der jüngern 
durch Wuchs und Phyfiognomie merflich unterfcheidet. Auſſer 
dem, daß die Seealpen bis zu einer Höhe von 24—2500 Met. 
fleigen , indeß Feine Spige der Apenninen in dem Theile der- 
ſelben, der jenen am nächften ift, fich zw einer Höbe von 
4500 Met, erhebt, fo bieten fie noch weit ernftere Formen, 
nadte, ausgesadte Felſenkämme und fleile Abfchüffe dar, die 
nur an einigen Pläben das Hinnuffteigen erlauben, indeß die 
abgerundeten Gipfel der Apenninen und ihre breiten fortlau⸗ 
fenden Rücken faſt überall zugänglich ſind. 

„Nachdem man jenſeits Vintimiglia eine Stunde lang 
durch eine ziemlich einförmige Ebene zwiſchen dem Fuße des 
Gebirges und dem Neeresufer hingewandert iſt, ſo erſcheint 
ein zweiter Bergſtrom, die Nervia, über welche die neue 
Straße eine koſtbare Brücke nöthig macht; die auch ſehr lang 
ſeyn muß, um über die ganze Breite ihres Kieſelbettes weg⸗ 
zulaufen. Ein wenig vorher ehe man zu dieſem Bergſtrome 
kommt, bemerkt man rechts die Reſte der alten Stadt 
Nervina. Drei Viertelſtunden weiter kommt man durchs 
Städtchen Bordighiera, das ſich an den Fuß der Apenninen 
anlehnt; es iſt von Palmenpflanzungen umringt, die ihm das 
Anſehen einer afiatifchen Stadt geben. Auſſer den Palmen, 
deren Zweige ein Gegenftand des Handels find, und jährlich 
vor dem Palmfonntage in Menge nach Nom geführt werden, 
pflanzt man auch noch Dehlbäume, Orangen - und Eitronen- 
bäume, wie in den andern Gegenden der Küſte. Jenſeits 
Bordighiera reift man A Stunden theild an der Geite eines 
felfigen Hügeld, theils in einer Getreideebene bin, durch die 
man nach dem Städtchen St. Nemo fommt. Ungefähr in 
der Mitte des Stückes vom Wege, das am Hügel binlauft, 
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kommt man anf einer artigen römiſchen Brücke, über dar 
Bergftrom oder Ravin La Leſſie. 

„San Remo ift eine Stadt von 9 — 10000 Einwohner, 
der Sitz eines Unterpräfeften und eines Tribunald der erken 
Inſtanz; fie bat nichts Schönes als ihre amphitheatraliſche 
Lage am Meerufer und ihre terraffenmäffig angelegten Gärten, 
die alle, fo wie die Gegend umber, mit Drangen- m) 
Eitronenbäumen angepflanzt find, welche einen wichtige 
Gegenftand der Eultur und des Handels für die Sinwohne 


ausmachen. Dan fieht bier einige fchöne Hänfer,, die man wie 


in Genua Baläfte nennt, die aber, wenn man aus dieſer 
legten Stadt kommt, feine Aufmerffamfeit erregen, bie 
wird ganz allein durch das köſtliche Amphitheater angezogen, 


welches die Dliven- und Orangenwäldchen um die Stadt br 


bilden, die fich in einem Halbeirkel am fer ausbreitet. 
Genua bat bei weitem diefe vortreffliche natürliche Iimgebung 
nicht, welche machte, daß man San Nemo das Paradies vn 
Italien nannte, 

Der Hafen if Hein, und nimmt auch nur fehr Kleine 
Schiffe auf, in welchen die Einwohner ihre Drangen un 
Oehle in die Provence und nach Languedoc ausführen, wo ft 
das Korn holen, das ihnen mangelt. *) Sie fchloffen ſich 
immer an Frankreich an, das fie oft befchüßte, und fehr wenig 
an die Genuefer, die fie um ihre alten Privilegien brachten, 
deren fie zu der Zeit genofien, als ihre Stadt mit dem zu 
ihr gehörigen anfehnlichen Gebiete ein Lehen von Frankreich 
war, Mehr um fie im Zaum zu halten, als um fie u 
beſchützen, ließ der genuefifche Senat daB Feine Fort bauen: 
das die Stadt beherrfcht.” 


*) „Die Landfchaft von e. Nemo erzeugt eine ungeheure 
Menge Eitronen und Dliven. — Im Genueflfchen werden die meihen 
Limonen in der Gegend von S. Nemo gewonnen.” 
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1799. März. „San Remo iſt das niedlichſte Städtchen 
der ganzen Küſte von Genua bis Nizza; dies iſt faſt der ſchönſte 
Garten Heſperiens, den ich geſehen habe. Am Meere iſt die 
Küſte flach und ſandig, und in dieſem Sande wächſt ſchon 
eine Menge orientaliſcher Palmen, nicht blos zur Zierde, 
ſondern die Früchte werden auch reif. So ſteigt die ſchöne 
Bucht hinter dem freundlichen Städtchen immer in Hügeln 
bis zu grauen Bergen empor, die erſt noch Oehlbäume und 
Kaſtanien, und in weiter Ferne ihre beſchneieten Gipfel 
zeigen. Der untere Theil iſt nur ein blühender duftender 
Garten der Heſperiden, ein einziger grüner Wald von 
Drangen und Citronen, unter denen viele Mandelbäume, 
Pfirſiche und Feigen fich mit wechſelndem Laube zeigten. San 
Remo if für die Südfrüchte der erſte Plap im ganzen Genue- 
ſiſchen. 

„Die Küſte von San Remo bis Nenton hat meiſtens 
einen ſchmalen Streifen eines flachen Ufers, und abwechſelnd 
liebliche Oehlpflanzungen und Hügel mit Orangen⸗ und 
Citronenwäldern, unter denen die rothen Pfirſich⸗ und Apri⸗ 
coſen⸗ und die weiſſen Pflaumen⸗ und Kirſchenblüthen hervor⸗ 
ſchimmerten. Höher hinauf find die Berge kahl und traurig, . 
und ganz oben mit Schnee bedeckt. Alte Gemäuer und 
Thürme aus längſt verfchollenen Nitterzeiten, nicken ſehr 
häufig von den Höhen und Hügeln herab, und ſtehen in finſterm 
Contraſte mit den Wohnungen im Thale und am Meere, die 
mit ſchimmernden Fenſtern und Ziegeldächern einen gar 
freundlichen Anblick gewährten. Beſonders fchön aber iſt dag 
Thal und die Bucht von Menton, und bat alles, was dem - 
Auge und Herzen einen befperiichen und idalifchen Frühling 
reitzend und zauberifch machen kann. Much die Palmen fleben 
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hier reichlich, die ich bei San Remo bewunderte, und die hie 
und da ſpärlich an der ganzen Küſte erſcheinen. 


+ 
* * 


„San Nemo iſt 8 Stunden von Monaco entfernt; dat 
Städtchen ſteht auf dem fteilen Abhange eined Fegelförmigen 
Hügels; die gebirgige, gut angebauete Landfchaft, die man in 
Hintergrunde wahrnimmt, gewährt eine fehr fchöne Anfict, 
befonders wenn man fich in einiger Entfernung vom fe, 
auf dem Meere befindet; überhaupt flellt die ganze genueſiſch 
Küfte ein herrliches Gemälde dar, von dem aber die in da 
Nähe der Küſte Vorüberfahrenden den beften Genuß babe, 
weil man e8 anf dem Meere beffer überſieht. (Ich möcht 
daher Fünftigen Neifenden den Rath geben, die Neife vom 
Nizza nach Genua, in Fleinen Fahrzeugen, auf dem Meere it 
der Nähe des Ufers zu machen, und dann in Billafrancıı 
auf der fchönen Halbinfel Beaulien, bei Monaco, 
Menton, Bordighiera, San Nemo ıc. auszufteigen, 
um alles zu beſehen mas diefe Städtchen und Plätze, fo wi 
ihre Nachbarfchaft, Merfwürdiges enthalten, die Citronen⸗ 
und Drangengärten, mahlerifche Standpunkte in und bi 
denfelben ꝛec. zu befuchen. An Schiffen und Fahrzeuge 
fehlt es an diefen mit unzähligen Städtchen und Dörfer 
überſäeten Küften nicht.) Auf dem Gipfel des Berges, anf 
defien Abhange San Remo erbauet ift, fleht eine Capelle, die 
mit fchlanfen Cypreſſen und Dlivenhainen umgeben iſt; bie 
bat man eine vortrefffiche Ausficht auf die vielen fchönen, 
mit Pomeranzen- Eitronen- und Palmbäumen bepflangten, 
big nach dem Meere hinab fich erſtreckenden Bärten, auf di 
von ihnen umringte Stadt, auf die gebirgige mit Oliven 
wäldern bedeckte Gegend umher, und über Das unermeßliche 
‚Meer. Da der Berg, an dem fich die Stadt herabzieht, feht 
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ſteil ift, fo find viele Gaſſen derfelben nichts anders ald wahre 
Treppen, über die man auf- und abſteigen muß. 


— 





Das nächſte Städtchen das wir hinter San Remo an⸗ 
trafen, war Port Maurice. Dieſes Städtchen gewährt 
nach feiner vordern und hintern Seite, einen ſehr mahleriſchen 
Anblick; es iſt zum Theil auf einem iſolirten Felſen, zum 
Theil am Fuße deſſelben am Meeresufer hin gebauet. Ein 
kurzer von der Höhe herabführender Weg von St. leitet 
zum Sandufer der kleinen Stadt Oneglia; ſie liegt auch 
zum Theil auf der Anhöhe, und zum Theil am Ufer; was bei 
den folgenden Städtchen noch oft der Fall if. Oneglia 
gebörte ehemals zu Piemont, was für die gennefifche Regie⸗ 
rung , welche diefen ganzen weſtlichen Strich der Tigurifchen 
Küfte befaß, eine eben fo unbequeme ald für das benachbarte 
Piemont vortbeilhafte Unterbrechung war. Dieſe gebirgige 
Uferlandfchaft ift überall bis weit hinauf an den Bergen, ganz 
mit Dlivenmwäldern bedeckt, zwifchen denen die vielen auf ein- 
ander folgenden beitern Tufligen genueſiſchen Städtchen aufs 
lieblichſte bervorfchimmern; fie geben nebit den vielen am Ge⸗ 
birge bin zerſtreueten fchönen Landhäufern einen recht Tachenden 
berzerfreuenden Anblick, und man bereift dieſe höchſt bevolkerte, 
lebenvolle, glänzende Küfte mit dem größten Vergnügen. 

Nur muß man e8 auf diefer Route mit den vielen Lücken 
und halb vollendeten Stücken der neuen Straße, mit den 
elenden Sand - und Kiefelmegen in der Tiefe, und den bol- 
perichten Felfenpfaden, denen man da und dort noch begegnet, 
nicht fo genau in einer Landfchaft nehmen, die unaufbörlich 
Herz und Auge mit den mannigfaltigſten, lieblichſten Reiten 
erquickt. Auch in diefen Gegenden find die Felfen häufig um 
der neuen Straße willen 40-50 Schub herabgefprengt. Nicht 
weit von Oneglia Tiegt das Städtchen Diano; weiterhin 


256 Alaflio. Albenga. Loano. Pietra. 


kommt man zum anſehnlichen Flecken Lagnellia, der eine 
anmuthige moderne Kirche hat; bis zu Al aſſi o bat man nur 
noch % Stund. Dies ift eine alte, enge, fchlecht gebanete 
und fchlecht gepflafterte Stadt; wir übernachteren bier des 
29. Auguſt, ed war ein Sonnabend. Am folgenden Sonntag 
morgen famen wir durch das eine Stunde von Alaſſio ent- 
fernte Städtchen Albenga. Auch bier fanden wir wieder 
wie in den bisherigen genueſiſchen Seeſtädtchen, bei ſehr vielen 
Hänfern neben andern Eßwaaren, befonders neben vielem 
Obſte aller Art, das in diefen Gegenden im Ueberfluße ı 
haben ift, eine Menge getrockneter Nudeln unter den Fenſter 
auf.großen Bretern, in Hügeln aufgetbürmt. 

Bon Alaffio big Aibenga hatten wir einen greulichen mit 
wild durch einander geivorfenen Steinfiumpen gepflafterren 
Weg, deito fchöner war die Straße von Albenga aus; blü—⸗ 
bende Granathecken zogen fich wieder an ihrer Geite hin; 
überall erblichten wir auch boch gepflanzte Neben, die weit 
binlaufende bededte Bänge bildeten, von deren Decke unge 
beure Trauben berabbiengen; auch waren die Gärten bie 
überall voller Orangenbäume. Albenga iſt etwa 500 Schrittt 
vom Meere entfernt, und man’ erblickt bier eine weite Ebene; 
man findet anf diefer weſtlichen Küfte Liguriens nirgends ein 
größeres Stüd ebenen zum Ackerbaue tauglichen Landes, um 
einen fruchtbarern Boden als bier, da die dürren Apenninnen, 
ſich nirgends fo weit vom Meere entfernen. Der fleiffige 
Ligurier benutzt diefen ihm für den Ackerbau gefchenften Zwi⸗ 
ſchenraum, und bauet auf ihm Getreide aller Art im Ueberfluße; 
der Waitzen fol bier 10—12fältig tragen. 

Ein Aſt der Apenninen trennt diefe Ebene von der Eben 
bes Städtchen Loano, das weiter öſtlich Heat; noch 1 Stun 
weiter findet man auf diefer nemlichen Ebene das Städtchen 
-Bietra. Nach Loano gehörte ehemals zu Piemont ; es tremmte 


in — 


= mn nn — -- — — — ARTE — — — 


. Sinäle, 257 
aufs nene, wie Oneglia die Küftenbefisungen des gennefifchen 
Staates. Aa allen diefen Städtchen durch die wir an diefem 
Sonntage Famen, faben wir überall unter und neben den 
Hausthüren Weibsperfonen bei einander fiten, die fich sum 
Beitvertreibe, und au Beförderung einer unfchuldigen, bier 
zu Lande wie in Nußland ganz unanftöffigen fonntäglichen 
Semürhsergößlichfeit, die Köpfe von dem darauf befindlichen 
lebendigen Unrathe ſäuberten. 

Etwa eine Viertelſtunde hinter Pietra verlieſſen wir die 
bisherige Ebene, und beſtiegen den Berg, der dieſes Städtchen 
vom Baſſin von Finale trennt; ein alter fehmaler Felſenpfad 
führte uns hoch über das Gebirg hin; nach einigen Stunden 
batten wir den Punkt erreicht, wo das Steigen ein Ende 
batte, und der Weg fich an der ſteilen öftlichen Seite deffelben 
nach Finale und dem Meeresufer binabfenfte, Der Aunblick 
des zierlichen Städtchens unten am Deere, und feiner freund- 
lichen mahleriſchen Umgebung, den wir in der Höbe hatten, 
mar äuſſerſt reitzend; hell und lieblich alänzten feine Hänfer 
am Ufer, und durch das anmutbige grüne Thal hin, das fich 
links nördlich ind Gebirg hinaufzieht, fo wie das Paillonthal 
bei Nizza. Dieſes allerliebſte Thal iſt nebft feinen Bergab- 
hängen ganz mit den fchönken Landhäufern überfäct, und mit 
Oehlbäumen bedeckt; mit diefem Tachenden, glänzenden Ger 
mälde, fanden das ernfte dunkle Meer und unfer nacktes 
hohes Felfengebirg im färkiten Eontrafte, wodurch feine Reihe 
nicht wenig geboben wurden. 

Unten an den mächtigen wilden Felsmaſen, an denen 
ſich unſer Weg berabfchlängelte‘, lagen zierliche und zahlreiche 
Orangengürten, die ſich vom Meere an nach dem paradieſiſchen 
Thälchen hinauf zogen. Indeß ich voll Entzücken aus unferer 
Felſenwüſte oben in dies Kleine Elyſtiium hinabblickte, fliegen 
fanft gemildert wie Harmonikallang die Töne des fonntäglichen 
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Kirchengeläutes zu unfern Felſengipfeln herauf; fie weckten is 
meiner Phantafie dad Bild der, in die feierliche Dämmerung 
der Tempel, zur Verehrung des höchſten Weſens bereinwal. 
enden frommen Schaaren, das rührende Bild ehrwürdiger, 
gebeugter betender Greiſe, holdfeliger, von beiliger Andacht 
durchglüheter Iniender Jungfrauen und fegnender Briefe; 
diefe zur Lobpreifung des großen und guten Geiſtes herbeirr⸗ 
fenden Glockentöne, erregten auch in meinem Herzen bei 
Gefühle des Danfes gegen ihn, der meinen Lebenspfad durd 
folche Paradieſe führte. 
Eine rechte Augenweide gewährten mir, als wir unfen 
fieilen Felfenweg geendigt hatten, und den Gärten nähe 
waren, die prächtigen ganz vorzüglich großen Orangen- um 
Eitronenbäume mit denen fie gefchmüdt waren. Auch ik 
Finale fanden wir Sträuschen hinter dem rechten Ohre da 
Mädchen, Weiber und älteflen Mütterchen; ebenfo wie in der 
vorbergegangenen Städtchen fanden wir nuch bier Weibsper 
fonen, bei den Thüren, die ihre Mützen berabgenomma _ 
batten, um gegen die Feinde ihrer Nuhe den Feldzug p 
eröffnen, Wir fehrten in einem flattlichen Wirthshauſe ein; 
der Wirth, ein anſehnlicher fchön gepuster, mit der Würd 
eines Staatsminifter einbertretender Ehrenmann , bediente und 
ſelbſt aufs böflichfte und befle;, nach einer Weile war er un 
aus den Augen gekommen; wir giengen nun nach der Thür 
um Dem luſtigen Treiben auf dem Blake vor dem Haufe ein 
wenig zuzuſehen; auf einmal erblidten wir unfern Heren Wirt) 
wieder, er faß etwas feitwärtd auf der feinernen Treppe, 
etwas höher hinter ihm die galant gepuste Dame des Hauſes; 
er hatte feinen Kopf in ihrem Schoofe liegen; es fah aus alt 
fviele er den gärtlichen Seladon, gegen feine fchöne Ehecon- 
fortin, und als ftreichle fie ibm, zufrieden mit feinen Huldi⸗ 
gungen die Wangen, und krabble ihm im Barte; aber weit 
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gefehlt, fie Frabbelte ihm, unbefümmert um die vorübersie- 
benden Herren und Damen, im Haare, um ihm die 2. zu 
fangen! — Was wir bei diefem frappanten Anblide, für 
Augen machten, und in welch ein unbändiges Lachen wir 
nach fehnellem Zurüdeilen in bie Wirthoſtube ausbrachen, 
begreift man leicht. 


%* 
* * 


„Drei Ebenen, die nichts anders ſind als die Ausgänge 
dreier Thäler, drei Bergſtröme die ſie wäſſern, oder vielmehr 
verheeren, drei Berge die fie trennen, und als Vorgebirge 
ing Meer binaustreten, - endlich drei Flecken, movon zwei 
Riva und St. Etienne, jeder von 1000 Einwohnern 
bevölfert, den Namen der Stadt tragen, dies find auf dem 
Wege von S. Remo nah Port Maurice, nebſt der 
beftändigen Anficht des Meeres, über dem die Straße puweilen 
wie ein Karniesgefimfe ſchwebt, die verfchiedenen Gegenſtände, 
Die fich anbieten. Port Maurice ik eine Stadt von 
- 6000 Einwohnern, der Gig eines Unterpräfeften. Ihre Lage 
auf der Spige eines vereinzelten Hügels, deſſen Fuß das Meer 
badet; if ſehr mahleriſch; ihr Hafen rechtfertigt ihren Zu⸗ 
namen nicht ſehr; man Tann ihn nicht als einen vechten 
Seehafen betrachten, weil die Schiffe in ihm weder Schuß 
noch tiefes Wafler finden; dem ungeachtet berrfcht bier eine 
anfferordentliche Thätigkeit; man ſchätzt den Handel dieſes 
Seinen Städtchens auf 7—8 Nilionen. Die Nudeln und 
das Dlivendhl find Hauptzweige defielben; für jene hat man 
anfehnliche Fabriten, und Oehl Tiefert fein Gebiet im 
Ueberfluße. 

Seine Einfuhr beſteht in Getreide, das hier gänzlich 
fehlt, und in wollenen alten Lumpen, womit man die Oehl⸗ 
bäume dimgt; alle feine gewöhnlichen Marktage gleichen den 
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Die Gegend iſt reich an Bäumen, und bietet angenehm 


Ausfihten an. Ein furger won der Höhe berabführende 
Weg, leitet zum Sandufer von Oneglia. Oneglia ik eine 
Heine Stadt von 2000 Einwohnern, die nicht über 1, Et) 
von St. Maurice entfernt iſt; ihr Handel befteht in Olten 
öhl; fie Fiegt zwifchen zwei Bergftrömen die zum Glücke nicht 
gefährlich find. Dan fleigt jenſeits derfelben an der flela 


Seite eines Gebirges bis am einer gewiſſen Höhe; die durd 


die Pferde in Bewegung gefesten Steine, rollen ing Men, 
und bei jedem Schritte kann der Meifende auch Leicht einm 
Leucadiſchen Sprung machen. Diano tft eine andere klein 
' Stadt: von 2000 Einwohnern, und ift im Handel durch fein 
Oehle bekannt: man bat: ihr den Zunamen. Marino gegeben, 
um fie vom gleichnamigen Fleden zu unterfcheiden, der 1 61, 
Iandeinwärts Tiegt, und den Zunamen Caſtello bat, weil 
ein feſtes Schloß dabei if; man kann aber auf diefer Strafe 
vom beiden nichtg feben. 

Hat man Yach einer Stunde den Weg über. die Chen 
geendigt, fo fleist man-an fehr teilen Abhängen auf und ab. 
Dies kann man bei der neuen Straße vermeiden, wenn mas 
fie am Meere hinführt. Beim letzten Herabfteigen kommt 
man nach Lagnellia, einem anfebnlichen Flecken von etm 
23500 .Einwohnerh ;: man fieht bier eine zierliche moderne 
Kirche, 5 Die nahe alte fchlecht gebauete Stadt Alaſſi⸗ 
bat 5000 Einwohner, Man fommt von bier über einen 
SKalkderg, beiten: jenfeitiger Abbang in die Ebenen vor 
Mibenga führt. Dieſe Stadt liegt an der Acenta, die 
man paffirt, ehe man die Stadt erreicht, und die ebemalt 
auf. der andern Seite der Stadt floß; man glaubt, daß bier 
das Merula des Plinius fand. Albenga hieß in alten Zeiten 
Albingaunum. Dieſe Stadt bat noch einige Spura 


Finale. Bietra. Loano. Albenga. 261 


ihres Alterthumes erhalten; einige Inſchriften, eine alte 
Brücke von acht Bogen, unter der auf der Oſtſeite der Stadt 
ehemals der Strom Acenta ſeinen Lauf hatte, der jetzt auf 
ihrer Weſtſeite iſt; die acht Säulen eines Baptiſteriums, die 
man für antike Granitſäulen hält, möchten wohl von Stuck 
ſeyn. Die Luft von Albenga iſt ungeſund, obgleich die Ebene 
weit und die Stadt gegen 500 Schritte vom Neere entfernt 
iſt. Ligurien beſitzt nirgends eine größere Strecke ebenes für 
den Pflug taugliches Land, noch einen fruchtbarern Boden, 
weil nirgends die dürren Berge, welche dieſe Küſte begrenzen, 
ſich ſoweit von dem Meere entfernen. Der arbeitſame Ligurier 
benutzt dieſen ihm für den Ackerhau geſchenkten Zwiſchen⸗ 
raum, und bauet auf ihm Getreide aller Art im Ueberftuße. 
Der Waisen tvägt 10—12fältig. Ein Aft der Apenninen 
trennt diefe Ebene von der Ebene von Loano, einen 
kleinen Stadt von 2000 Einwohnern, die man eine Stunde 
von Pietra findet, einer andern Fleinen Stadt, die auf der 
nemlichen Ebene Liegt und die nemliche Bevölkerung hat. Die 
neue Straße wird ohne Zweifel nicht über dieſen Aſt hinweg, 
fondern um ibn herum, am Meere herlaufen. Loano bat 
wie Pietra eine Poſt, und gehörte ehemals zu Piemont; es 
trennte aufs neue, wie Oneglia die Küftenbefigungen des 
genuefifchen Staates, Die Ebene von Loano und Pietra 
bat an Ausdehnung und Fruchtbarkeit, Aehnlichkeit mit der 
von Albenga, ift ihr aber doch in Feinem von beiden Stüden 
ganz gleich, | 

Nach einer Biertelftunde verläßt man die Ebene von 
Bietra, um die fleilen Anböben zu befteigen, die fie vom 
Baſſin von Finale trennen, Finale ift eine reisende Stadt, 
bat eine angenehme Lage, am Ausgange eines Lieblichen Thäl- 
chens; fie ift eben fo gut gebauet, als durchſchnitten; man 
ſieht darin einen angenehmen öffentlichen Plaß und bewundert 
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eine fchöne Kirche: fie ift mit verfchiedenen Arten von Marmer 
bereichert und mit Gemälden gefchmückt, die nicht ohne Ber. 
dient find. Der Marmor den die Gegend dieſer Gtadt 
bervorbringt, trägt den befcheidenen Namen des Steine 
von Finale; man fiebt auf ibm ein Gemifch von Neth, 
Schwarz; und Gelb. Diefe Stadt erfcheint durch die ih 
eigene Eleganz, durch die Reitze ihres fchönen Gefchlechtd, 
- durch die brillanten Gefelfchaften darin, und den guten Tu 
der bier herrſcht, ald ein Fleined Genua, 

Finale hat 5—6000 Einwohner, es wird wie Dianoü 
zwei Theile abgefondert, in Finale Borgo und Finalı 
Marino, beide find etwa Stündchen von einander at 
fernt. Die Straße gebt durch Finale Marino, das man al 
die eigentliche Stadt betrachten Tann, Die genannten gmi 
Theile werden durch drei Forts gefchükt, zwei davon find is 
dem Thale, wo Finale Borgo liegt, und das dritte iſt af 
einem ſteilen Felſen, der fich am Nande des Meeres norböflih 
von Finale Marino erhebt; feine fteile Abdachung iſt mie di 
des Felſen von Monaco vol indianifcher Feigenbäume, de 
eben fo unordentlich aus den Felsſpalten swifchen Geſtraͤuche 
und Dornhecken hervorbrechen, umd auch fo von ſelbſt hie 
gewachfen zu ſeyn fcheinen. Die drei Forts und die Felſe 
auf denen fie erkauet, und von denen fie umringt find, mache 
einen böchft mablerifchen Effekt mitten in den Olivenwälden 
und Orangenboffets, die bie und da fich über die Seiten der 
Berge verbreiten, welche über beiden Städtchen und über dem 
lachenden Thälchen das fie trennt, oder vielmehr vereinigt, 
wie aufgehängt ſchweben. 

Diefe glückliche Lage trägt nicht wenig dazu bei Final 
zur interefianteften Stadt Liguriens nach Genua zu mache. 
Nirgends find die Drangenbäume fo ſchön; es giebt welche die 
Bis 10,000 Drangen tragen. Auch: andere Obflarten gedeihen 
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ſehr gut in diefem glücklichen Gebiete; unter ihnen befinder 
fich eine befondere Art von Aepfeln, die man Pomi carli 
nennt. Nicht weit von der Stadt find merkwürdige Grotten. 
Finale war ein Marquiſat, das Kaifer Earl VI im Jahre 
4713 an Genua verkaufte, fo wie Genua es einige Jahr⸗ 
hunderte vorher an Spanien verkauft hatte. ine Barke 
oder ein Poſtſchiff geht alle Tage von Finale nach Genua, 
und kommt wieder zurück; man kann die Reife für 1 Franken 
und 50 Centimen machen.” 





Es war fchon gegen Abend als wir Finale verlieflen ; wir 
kamen an dem fteilen Felſen vorbei, auf dem fich das Schloß 
erbebt, durch welches Finale befchügt wird, und nun fliegen 
. wir an einen der böchiten Berge der ganzen Route, mitten 
durch Dlivenpflanzungen empor, für welche der Boden durch 
fchmale Mauern feſtgehalten wird, die terraſſenweiſe fich 
binter einander erbeben; auf diefem mühevollen Wege 
(es war der alte Weg) fehlte es uns aber nicht an den 
angencehmiten Ausfichten. Wir Famen endlich hoch ins wilde 
Felfengebirge hinauf, und faben bier feinen Menfchen und. 
nirgends eine Wohnung. Die Nacht rückte immer flärfer 
heran, und auch in der weitſten Ferne war feine Spur eines 
Dorfes oder Städtchens zu entdecken; es wurde und abermals 
äufferft unheimlich und wunderlich zu Muthe, in diefer troft- 
Iofen fo hoch liegenden apennifchen Felſenwüſte; fchon machten 
wir ung anf ein Nachtquartier unter freiem Himmel hinter 
einem Gebüſche gefaßt, als wir unvermuthet noch in einer 
Bertiefung, zu der wir in der Dunkelheit hoch zwiſchen den 
Selfen herab Famen, ein Hans fanden, wo wir gu unferer 
großen Freude, aufgenommen wurden. | 

Als wir den andern Morgen aufbrachen, fo faben wir 
uns in der Mitte eines recht romantifchen, Tieblich von der 
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Sonne beleuchteten Felſenthales, das hie und da mit ſchönen 
grünen Grasplätzen, Feldern, hübſchen umher zerſtreueten 
glänzenden Wohnungen, ſchönen Baumgruppen und Wal, 
partien geſchmückt war. Wir kamen nun bald unter beſtaͤndig 
wechſelnden Anblicken eines fchönen wilden Natur, aus dem 
felfigen Gebirge heraus, es wurde immer meiter und heile 
um uns ber, fchöne Waldbäume und Bebüfche deckten un 
belebten unfere Felſenwelt immer mebr; jetzt öffneten #6 
wieder glänzende Ansfichten nach dem Meere, und nach da 
freundlich fchimmernden, bevölferten Wfern und SDLivengs 
birgen. Der Weg fenfte fich jetzt flarf an der Oſtſeite id 
Sebirges hinab, und num erblicten wir auf einmal gang is 
der Tiefe das freundliche beitere Städtchen Noli *) am 
Meeresufer; hinter dem fich eben fo wie bei Finale auch eis 
anmuthiges doch nicht fo gefchmücktes und bevölkertes Ihälchen 
aus dem Gebirge herabzog. 

Als wir num ganz unten bei dem anmuthigen Städtchen 
am Ufer angekommen waren, und rüdwärts nach dem int 
Meer bervortretenden Felſenmaſſen des Gebirges blickten, übe 
welches unfer Weg uns geführt hatte, den wir auch wohl im 
Zickzack eben herabkommen ſahen, fo entdeckten wir die new 
Straße wieder, von der wir und verirrt hatten, und dk 
weſtlich am Meere ſchön horizontal an der mittlern Höhe dei 


*) „Das Cap Noli iſt ein ſenkrechter Felfen, in den die See 
viele Höhlen gewühlt hat, die Meeresiwellen machen ein gräßliche 
Getoͤſe darin. Der Strand am diefer Seite des Caps gewährt den 
fhönften Anblick und iſt wie ein Garten angelegt; die Hügel fa 
bis zur oberfien Spitze angebauet, mit Dörfern, Kirchen, Schlößern 
und Landhäufern überfäet; man kann faft fagen, Daß die ganze Kühe 
auf diefe Art beſetzt fen; auf unferer weiten Fahrt nach Genun katen 
wir an einer Menge von Dörfern, Landhäufern und prächtigen Be 
läften vorbei; die laͤngs der Küfte eine Kette von 30 enalifchen Meilen 
machen.” . . . 

( 
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Gebirges fich hinzieht, und auf der wir eine fo bequeme Reife 
nach Noli gehabt hätten, Das Tiebliche Städtchen Noli und 
binter ibm die Bergabhänge und bervortretenden Olivenhügel 
find mit unzähligen glänzenden Wohnungen und Landhäufern 
geichmüdt , die in herrlichem Eontrafte ſtehen mit den terraffen- 
weite hinter ihnen emporfleigenden dunkeln Bergreiben. Auch 
in dieſer Gegend fanden wir die Felſen neben der neuen 
Straße wieder 50-60 Schub hoch berabgefprengt, und ihre 
Seite nach der Straße fo fchön fenfrecht und glatt bearbeitet, 
als hätte fie der Zimmermann nach der Schnur bebanenz 
ebenfo war die Straße bier vortrefflich, und eben wie eik 
Tiſch. 

Weiterhin zog ſich gegen Nordoſten das hohe Ufergebirg 
dämmernd und bläulich bis in die äuſſerſte Ferne, in welcher 
wir, wie die Sonne höher ſtieg, mit Herzensluſt das immer 
deutlicher werdende, heller ſchimmernde Genua, mit ſeinen 
zahlloſen Landhäuſern an dem Gebirge wie Sternbilder am 
Nachthimmel erblickten; auch glänzten noch an dem ungeheuer 
ausgedehnten Uferbogen, nahe und ferne eine Menge heiterer 
Städtchen und Dörfer und zahlloſe Landhäuſer hinter ihnen 
aus Olivenwäldern und Orangengärten herab. Dies pracht- 
volle Ganze, das fich vor und nach dem fernften Himmel am - 
glänzenden Meere hinzog, bildete eines der allerfchönften, 
berrlichiten Gemälde unferer ganzen Reife. . Ye näher man 
Genua fommt, deito mehr drängen fich Fleine Städte und 
Dörfer am Ufer, deren eines fait an das andere floßt, eines 
ein freundlicheres Anfehen hat als das andere, deito zahlreicher 
und fchöner werden binter ihnen die Landhäuſer am Gebirge. 
Die Saoneufer und die genuefifche weſtliche Küfte, find Die 
luſtigſten, heiterſten, gefchmückteften Landftriche von größerer 
Ausdehnung, die uns vorfamen, und wie man fic in ber 
weiten Welt wohl nicht häufig finden mag; fo mag der 
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Anblick der reitzenden Ufer von Neapel ſeyn und der Ufer 
der Brenta unweit Venedig. Mit wonnevollem Herzen durchzog 
sch dieſe paradieſiſchen Ufer, und ſah daß immer köſtlichere 
Anblicke meiner warteten; mit Entzücken bemerkte ich eudlich 
auch noch den Leuchtthurm von Genua auf ſeinem aus dem 
Meere emporſteigenden Felſen, in der Größe eines ausge⸗ 
ſtreckten Fingers. 

Hinter Noli ſtößt man bald auf dad Städtchen Spe⸗ 
torno, dem ganz nahe das Städtchen Vado liegt. Ein 
Stunde lang führt nun der Weg bis nach Savona, über cin 
eben fo fchöne als reiche Ebene, und die Straße die fehl 
eben fo breit als bequem ift, führt von Vado aus big nad 
Savona zwiſchen einer fo großen Menge von Gärten, Dürfen 
und Wohnungen bin, dag man befländig in den DBorflädte 
von Savona zu fenn glaubt. In der Tiefe und auf da 
Anböben um und hinter Savona, faben wir wieder die 
fchönften Landhäufer und Drangengärten, und die Gegend id 
ausnehmend reitzend. Olivenwälder mit Neben vermiſcht, 
bedecken hier und auf der ganzen Uferlandfchaft ununterbrochen | 
den Abbang der Vorberge hinter den vielen Wferflädtchen, und 
erhöhen durch ihr Dunkel den Glanz derfelben, wozu dal 
gewöhnlich düftere Dieer auch dag Seinige beiträgt. 

Savona ift weder fo fchön gebauet, noch fo fchi 
durchbrochen ald Mr. de Lalande behauptete; im Gegentheil 
bemerft man fein Gebäude, Feine Straße, feinen öffentlichen 
Platz, der die Aufmerkfamfeit des Neifenden anziehen Fönnte 
Diefe Stadt iſt auch weder groß noch feſt; fie iſt nicht mehr 
die erfle Stadt der weſtlichen gennefifchen Küfte, nicht mei 
wie fonft, die zweite Liguriens, fie ſteht jetzt San Nems 
und Finale nach; denn fo fehr fie ehemals zur Zeit, da ft 
mit Genua wetteiferte, den Rang vor ihnen batte, fo fehr 
gerieth fie in Verfall, feitbem fie fich im Jahre 1525 Genm 
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unterwerfen mußte, und ihre Hafen die Quelle ihres Wohl⸗ 
flandes von den Genuefern verfchüttet wurde; ihre Bevölkerung 
- muß damals fehr anfehnlich gemefen feyn, um einen folchen 
Wettkampf zu unterhalten. 

Hinter Savona fab ich einen Acer, der mit großen, 
dickblätterichten Aloes, wie mit einem lebendigen Hedenzaune 
eingefaßt war. Die bier prächtige neue Straße führte uns 
jest wieder durch einen wohl 60 Schub tief herabgefprengten 
nach dem Meere fich fenfenden Felſen, und wir hatten nicht 
weit zu gehen, fo kamen wir ſchon wieder su einem ähnlichen, 
oben gleichfalls offenen Felfentbore; man erflaunt aufs neue 
über die entferrliche Arbeit, die das Durchbrechen diefer Felſen 
gefoftet haben mag. Die tief unten Tiegenden Ufer waren 
voll fpigiger Klippen und ungebenrer ins Meer hinab geſtürzter 
Felſenmaſſen. Höchſt mablerifch und fo fchön als ich es noch 


nie geſehen hatte, brachen fich zwiſchen und an denfelben, 


wilde ungeheure Wogen des Meeres, das jetzt gerade unrubiger 
als fonft wars boch, und wie ein Nebelgewölk fpriste der 
milchweiße Schaum an den fchwarzen nackten Felfenkörpern 
empor, und rollte glänzend wieder an ihnen berab; unauf- 
börlich fcholl ein dumpfer Donner aus diefem Klippenlaby⸗ 
rinthe nach uns herauf. 

Einer der größten amporftarrenden Felsblöcke unten, hatte 
die vollkommenſte Aehnlichkeit mit einem Menſchenkopfe; das. 
ſchwarze, ftarre Geficht blickte unverwandt und ernft, und 
wie vol des höchſten Eritaunens über dag Meer hinweg, nach 
dem ferne gegen Oſten über den finftern Wogen fchimmernden 
Genua und feinen Luftfchlößern auf den nahen Bergen; und 
ließ fich nicht durch das mwüthende Wellengetümmerl flören und 
irre machen, dad unaufhörlich auf daſſelbe einſtürmte, und 
es mit Wolfen von Schaum bededte, es ließ ruhig den 
Schaum wieder über Augen und Wangen abfidfien, und 
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blickte ferner nach dem Feenlande bin; gleich einem großen, 
erbabenen Denfchen, der, unbelümmert um den Spott und 
bosbaften Wis, den Kleine Beifter unter feinen Zeitgenefen, 
über ihn ausgieffen , mit unvermandtem Auge nach dem hoben 
berrlichen Ziele blickt, dem er raſtlos nachringt, nach den fir 
ihn hellſtrahlenden Geſtirnen des Wahren, Guten um 
Schönen. 

Mit großem Vergnügen beobachtete ich eine gute Weil 
diefed wilde Anftürmen der Wellen gegen die Felſen, ih 
Schäumen und Donnern; etwas weiterhin, wo fich wie 
große Sandflächen fchief ins Meer hinabſenkten, bemerkte ih 
häufig gewaltig lange und bobe Wellendämme; fie eilten 
hinter einander nach dem fer; auf einmal kräuſelte fich ihr 
oberfter Rand und fchäumte; nun bäumten fie fich mächtig in 
die Höhe, Frümmten fich, flürgten mit Wuth in die vor ihnen 
fih öffnende Tiefe, und firömten nun in Milch verwandelt 
weit herauf über die abhängige Sandfläche des Ufers. Dans 
·ſah ich einzelne große Wellenmaffen, mitten auf der dunfel- 
grünen Fläche, friedlich hinter einander dahin wallen, plötzlich 
. fpringen fie wildſchäumend und mit gebogenen Rücken in die 
Höhe, eine verfolgt die andere mit wüthender Eile, fie fpringen 
über niedere Klippen und zerſtreuete Felfen weg, wie wilde, auf 
einander erbitterte Thiere über Stod und Stein einander 
nachftürmen, und zerfchellen endlich beide an den Helfen. Ich 
bemerkte endlich auch eine vorzüglich große Woge, in einiger 
Entfernung vom Ufer, auf einmal barft fie von einander, und 

wie and einem Eleinen Vulcane, fürmte eine ungeheure Maſſe 
von Milch wie eine Lavagarbe empor, breitete fich in der 
Höhe weit von einander, und ſtürzte dann wie eine Wolfe ins 
Meer zurück. | 

Eine halbe Stunde binter Savona liegt das Dorf 
Albiſol azein anmutbiger Ort, der fich befonders durch die 
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Paläſte Durazzo und Rovere auszeichnet; einer ift fo 
ſchön wie der andere; der erfte erregt die Aufmerkſamkeit durch 
fein äufferes edles Anſehen, der andere durch feine innern 
und Auffern Verzierungen. Im letztern bewundert man eine 
Terraffe und Grotte, befonderg eine Gallerie, und in diefer, 
Weinlauben in Basrelief, die aufs vollfommenfte nachgeahmt 
find, Eine 12 Stunde weiter fommt man sum Dorfe Selle, 
Zwiſchen den Dörfern Albiſola und Selle ift ein Punkt, an 
den ich mich nicht ohne Graufen erinnern kann, ein Platz, 
wo meine pittoresfe Neife und mein Leben bei einem Haare 
ein pittoreffes, klägliches Ende genommen hätten, 

Da ich nemlich an dem Nachmittage, an dem wir in 
diefe Gegend Famen, vom vielen Marfchieren ſehr ermüdet 
war, fo feßte ich mich endlich auf meinen Efel. Dies eigen- 
‚ finnige Thier, an dag ich mich megen feiner vielen Unarten 
nur mit Verdruß erinnere, und das mir einen’ unauslöſch⸗ 
lichen Widerwillen gegen fein ganzes Gefchlecht eingeflößt hat, 
mollte nun fait nie in der Mitte der Straße bleiben, fondern 
nur immer bart am Rande derfelben fegn. Der Schlummer 
überfiet mich, beſonders da auch die Hige noch drfickend war, 
ich fchwanfte auf meinem Thiere vorwärts und feitwärts; 
während dieſes Schlummers und halben Wachens, vergaß ich 
feine Lenfung; auf einmal ſchwankte ich nun fo gewaltig auf 
die rechte Seite, daB ich darüber aufmachte, zum größten 
Glücke drückte und klammerte ich mich aber auch im nemlichen 
Augenblicke aus -Leibeskräften mit dem linken Fuße an; Herr 9. 
der in einiger Entfernung von mir war, fließ einen gewaltigen 
Schrei aus; mer befchreibt nun mein Entfeßen, meinen Todes. 
ſchrecken, ats ich mich bei Deffnung der Augen, bart am 
Mande der Straße und des Zelfen, auf dem fie hoch über 
dem Meere hinlief, über einem 60—80 Schub tiefen Abgrunde 
bangen fab, in den ich bei einem nur etwas weniger flarfen 
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Begssdende menses uses zades rertaugsas Sun eig 
wire , ms ich Bau zur deu Eoujes nuzählüger aten beiisdlicher 
eapelez - das iu dreſen ichreflaichen Iugentinfe aſſe mem 
Slicder bis ias imucrte Dierk Tuchbenugen harte. beaue 
Ae Luk werlseen für tieren Tag, beisubers da auch de 
der Abend Eh Hart nähere, noch amize Ermmien meiter 5 
zeiten, für den Rod dieſes Tages hassen tie Dchiberge ame 
mis ihren Laibanicen und dir Dramgengirıen darumsır, wi | 
das Neer uud die prachtige senuehihe Kite leinen Re 
swifhhen den Kliypen elendiglich urirämmer, und fab v 
harte den Jammer meiner Familie nach erhaltener Aachrich 
von dem ſchreclichen Ende, das ich genommen bätte. Brück 
ſich doch jeder meiner Lefer durch dich Beiipiel warnen Ian, 
5 anf einer gefährlichen Straße, in der Nähe eines Bars 
oder Abgrundes reisend, dem Schlummer Preis zu geben, I 
man in einem folchen Zalle fo leicht den unglüdflichiien Sum 
machen kann. 
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„Das Stadtchen Noli bietet einen mahleriſchen Aublid 
an; es liegt an der Oeffnung eines ſich zwiſchen zwei ſteilen 
Felſen herabziehenden ſchmalen Thälchens; einer derſelben, 
der dem Meere eine ſenkrecht abgeſchnittene Seite zukehrt, iR 
mit einem Schloße gekrönt, das diefen Theil der Küke 
beſchutzt. Das ausnehmend Feine Städtchen hat etwa 600 
Einwohner , die faſt alle Fifcher find, und ehemals eine repe- 
biifanifche Werfaffung harten. Ihre Zahl war ehemals viel 
größer und das Städtchen viel blühender. Diefer Ort ik 
wegen feines Fiſchfanges und der guten Qualität feine 
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Rothfiſche (rougets) ſehr bekannt. Von Noli kommt man nach 
Spotorno, einem kleinen Fiſcherhafen, der ehemals wegen 
der Küſtenfahrt im Rufe ſtand. Nicht weit davon liegt Vado, 
ein anderer Fiſcherhafen mit 2000 Einwohnern, im Hinter- 


‚ grunde einer Rhede, die man für die befte der ganzen Küſte 


3 bält. 


Als Savona mit Franfreich vereinigt wurde, hatte es 


„ nur noch 6000 Seelen; feit diefer Vereinigung erhob es ſich 


ROTE. WER 


gleichfam mwieder aus feiner Afche, da man es zum Giß einer 
Präfektur machte, und feinen Hafen wieder berzuftellen anfing, 
Daher ift diefe Stadt auch unter allen Städten Liguriens 
ihrem neuen Herren am meiſten ergeben, Die Bevölferung 
dieſer Stadt hat fich in wenigen SSabren um % vermehrt; und 
dieſes Zunehmen fährt beiländig fort. Ihr Handel tritt 
wieder aus feinem Nichts hervor, zudem ihre mächtige Neben- 
bublerin fie verdammt zu haben ſchien. Das Schloß ſchützt 
fie und ihren Hafen, deſſen Wiederberitellung bald geendigt 
fenn wird. Alles was. diefe Stadt gewinnt, ift für Genua 
verloren; welches ihren Hafen nım deßwegen verfchüttete, weil 
er dem feinigen fchadete, mo es den Handel der ganzen Küfte 
bingesogen und concentrirt haben wollte, 

Die Verfeuung des Präfekten von Montenotte im diefe 
Stadt trug fehr viel dazu bei, ihr ihren alten Hafen wieder 
zurück zu geben, fo wie ihren alten Glanz. Geit dem Jahre - 
600 ift Savona eine bifchöfliche Stadt, und lieferte der Kirche 
2 Bäpfte, Sixt IV. und Julius IL, 15 Cardinäle und 
56 Bifchöfe. Im Palafte der Präfektur ift ein ſehr Fleineg 
Mufenm der Naturgefchichte, worin man die verfchiedenen 
mineralogifchen und Lithologifchen Produkte des Departements 
fammelt. Unter den Marmorarten finder man bier auch eine 


Probe vom grünen Marmor der Alten, (Vert antique); die 


Grube worin man ihn fand, fol in den benachbarten Bergen 
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ſeyn; eine höchſt ſchätzbare Eutdeckung, da man bisher nicht 
von den Gruben mußte, woraus die Alten dieſen fchöne 
Marmor zogen, Die umber liegende Stadt und befonders dir 
Gärten diefer Stadt find ausnehmend Tachend, fie habe 
Ueberſtuß an Orangen und Obft aller Art; die Abricots von 
" Savona find in Genua fehr beliebt. Was in der Gegend vn 
Savona am berühmteften ift, ift die Kirche von Notre 


Dame de la Mifericorde im St, Bernhardthal, | 


eine Stunde von Savona; die Kirche ift voller Marmore um 


Gemälde, Die Bildfänle der heil. Jungfrau iſt mit koſtbaru 


Steinen bedeckt, der Schatz wird als einer der reichſten vn 
Italien betrachtet; man will ibn fogar mit dem von LZorett 
vergleichen, ” . 





Das zgierliche Dorf Selle liegt hart am Meere, unten 
an einem Olivenwalde; es Tag als wir uns ibm näherten, im 
Glanze der Abendfonne, und contraftirte in feinem milden 
Schimmer aufs flärffte, mit den links neben der Strafe 
ungebener boch und fenfrecht emporftarrenden und nach ihn 
in die Tiefe hinab fich ziehenden, im Schatten Tiegenden Zelt 
maſſen, und mit dem nächtlichen Wolkendunkel, das über den 
Spitzen des Dehlberges hinter ibm oben ruhete. Wir brichen 
bier über Nacht, Den andern Morgen Batten wie in einiger 
Entfernung von dem lieblichen Dertchen, einen köſtlichen Rückblid 
nach einem ungebenern Bogen, der von und durchmandertes 
genueſiſchen Külte- mo auffer Selle ganz in der Nähe, eine 
Menge Städtchen und Landhäufer über ihnen in den Oliven⸗ 
wäldern Tieblich in der Morgenfonne nabe nnd ferne ſchim⸗ 
merten, indeß ganze Reihen über einander fich erhebender 
grauer, bober nackter Felsgebirge, hoch ang dem Himmel in 
düfterer Majeſtät auf diefe ſchön geſchmückten ufer und Ver⸗ 
berge herabblickten. 


— — — — — 


— — 
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Gleich hinter Selle, wie wir auf der fchönen neuen 
Straße um eine Felsecke herum kamen, erblickten wir wieder 
ein zierliches Dertchen hart am Meere, ed mar dad Dorf 
Varaggio; hinter ihm oben erfchienen zwei Reihen düfterer 
waldiger Gebirge; feine beitern Wohnungen find in einiger 
Entfernung von einander am fer zerſtreuet; freundliche 
Landhäufer blickten da und dort aus dem dunfeln Gebirge 
berab ; ehe wir das Dorf ganz erreichten, paffirten wir wieder 


einen tief in die Felfen gefprengten Durchgang. In Varaggio, 


das auch bart am fer liegt, fanden wir eine anfebnliche 
Schiffswerfte, nicht weniger. als 30 —40 Schiffe waren in 
Arbeits diefe Schiffögerippe und halb vollendeten Schiffe, die 


boch auf Gerüften in langer Linie auf dem fandigen Ufer 


binlagen, in welchen und um welche ber es von fleiſſigen 
Arbeitern mwimmelte, gewährten einen höchſt intereſſanten 
Anblick; an dem ich mich lange herzlich ergötzte. 

Hier faben wir wie in Nizza, die regenfchirmförmigen 
Strobhüte, und bei beiden Gefchlechtern die fpanifchen, Haar⸗ 
netze wieder; auch gar mancher junge und alte weibliche 
Kopf mit Blumen hinter dem rechten Obre, Fam uns bier: 


wieder in den Wurf; dann fanden wir auch hier wie bisher. 


im Genuefifchen die Mode bei den Männern.aus dem gemeinen. 
Volke, in bloſen Semdärmeln zu geben, und den Wams mie 
einen Mantel über den Schultern zu tragen, fo daß. Die leeren 
Aermel deſſelben ſeitwärts herabhängen. Solche. Mannöper- 
ſonen mit dem Wamg auf den Achſeln, ‚fanden wir häufig 


in den genueſiſchen Städtchen zu allen. Tagszeiten da und: 


dort auf den Straßen und öffentlichen. Plätzen truppenweiſe 
müfig und plaudernd, dem dolce: far niente. obliegend/ 

umherſtehen. 
Beim Heraustreten aus Varugg⸗o dp ri auf. einer: An. 
höhe links über.der Straße, wieder eins anſehnliche Zahl-her 
4. Bd. II. Abthi. 18 
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fchönften und größten wild gewachſenen Aloepflanzen; auf 
die Neben erfcheinen bier wie bisher im Genueſiſchen hoch 
gepflanzt, und formiren meiſtens Gänge und Lauben. Bir 
Samen bald zum niedlichen Städtchen Arenzano; freund. 
liche Bärten umgeben bier fo manche heitere, einladende 
Wohnungs binter ihm fleigen auch, wie bisher bei alla 


hübfchen Orten der Küfte, und wie bei allen fernern Städtden 


und Dörfern bis Genua, anmutbige mit Oehlbäumen un 
Landhänfern bedeckte Anhöhen und Hügel empor, hinter un 
über welchen dann bis über Genua hinaus, die nackten grau 


Selfenreiben der Apenninen fich binzieben, und ihnen ım 


Solie dienen. Auch bier fanden wir wieder eine Schiffäwerfte, 
mit einem großen arbeitenden Menſchengewimmel. 


Hinter Arenzano boten fich überall wieder die reitzendſten | 


Ausfichten dar. Jetzt führte und die prächtige nene Stra 
auch einmal durch ein Felſengewölbe; ed war 30 Schrite 
Yang, 5 breit und etwa 20 Schub hoch. Bald darauf kamen 
wir. wieder durch ein oben offenes Felſenthor, deffen ſüdliche 
Seitenwand fih hoch und breit ind Meer hinabzieht; einige 
hundert Schritte weiter paflirten wir noch einmal ein ſolches, 
und dies war das lebte. Wir waren jekt ganz nahe beim 
Städtchen Voltri; ſchöne Landhäuſer glänzen auch hinter 
ibm auf Seinen Dlivenbügeln, und eine fchöne weiſſe neue 
Kirche ſchmückt den Zugang au ibm; man ſieht bier den 
fchönen Palaſt Brignolet, der terraffenmällig am Meere 
gebauet iſt; die Küfte wird nun immer bevölferter und belebter, 
man merkt.ed jest ganz beſonders Fark, daß man in der Nähe 
des reichen, prachtliebenden Genua if, 


Faſt ununterbrochen folgen jest einzelne Wohnungen, 


Dörfer, Flecken und Städtchen auf einander; die Ausſicht 


nach Boltri, üüber daſſelbe hinaus nach Seſtri und weiter, iR 


ganz entzückend, die Yifer und Anhöhen wie fle Genua näher 
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find, find mit immer mehreren und glängendern Landhäuſern 
und Prachtgebäuden überfäet, man glaubt eine fortlaufende, 
immer prächtiger werdende Stadt zu feben; und diefe alän- 
zende Zaubererfcheinung zieht fich noch meit über die Anhöhen 
nnd öſtlichen fernen Ufer Genuas hinaus, von dem der 
Reiſende bier, da es hinter Felfen verfteckt ift, nichts ſehen 
Tann ald den Leuchtehurm, der auf der ſüdweſtlichen Spise 
feiner Felſen maieftätifch emporfteigt, 

Dan fann in der weiten Welt wohl feinen Landftrich 
aufmweifen, der mehr den Charakter des Luſtigen, Heitern, 
Lachenden, Herzerquickenden und Erfrifchenden hätte, als die 


. Küftengegend von Boltri bid Genua. Der unmwiderfiehliche 


Zauber diefer fchimmernden himmlischen Landfchaft, müßte 
auch den düfterfien Menfchenfeind und grämlichiten Kaus und 
Rohrdommel ergreifen, und auf Augenblicke erheitern; auf 
Augenblicke wenigſtens würden bier Paradieſeslüfte, über die 
giftigen Moräſte feiner Seele wehen, und eine erfreuliche 
Morgenrötbe würde doch einige Momente lang, durch die 


" Nacht feines Geiſtes hinziehen. 


Auch in Voltri und Seſtri fanden wir Schiffswerften. 
Etwa auf der Mitte des Weges zwiſchen Boltri und Genua, 
erblickt man am Gebirgabhange das Luſthaus Poggi, mit 
ſeinen angenehmen Gärten, und einer langen und kühlen 
Grotte; im Hintergrunde derſelben erblickt man den Akteon, 
und die ſtrenge Diana im Bade mit ihren Nymphen; ſie iſt 
aber nichts in Vergleichung mit derjenigen, die unterhalb 
Poggi in einem Luſthauſe von Seſtri di Ponente iſt; 
dieſe nimmt den ganzen untern Theil eines großen Palaſtes 
ein; man fiebt bier die größten und ſchönſten Waſſerſtücke 
und Waflerfälle, die wohlrie die Kunſt hervorgebracht bat; 
diefe Anlagen follen 4 Mit. gekoſtet, und ihren Urheber 
ruinirt haben, 


2706 Seſtri. 

Aenſſerſt auffallend waren mir die vielen Bettler in dieſe 
paradichifchen und fruchtbaren Landfchaft, mo überall Spuren 
des Wohlſtandes fichtbar find, und über welches der Himmel dab 
reichte Füllhorn Deo Licherfiußch audgefchüttet zu haben fcheint., 
Kehrten wir irgendwo in einem der genannten genueſiſche 
Städtchen ein, fo waren gleich um uns ber in der Stube di 
Winde mit zerlumpten, bagern, blafien Bettlergeflalten gar. 
nirt und tapezirt; faben wir und, wenn unfer Tifch mi 
Speifen befest war, nach ihnen um, fo fuhr auf einmal ein 
ganze Menge Teerer Hände, unter unverfländlichem Gemur⸗ 
mel, wie an einem Drathe gezogen, und wie aus der Wan 
hervor, und blidten wir fie dann ein wenig fauer an, 
fo fuhren fie alle wieder wie auf einen Zug, eben fo fchnd 
zurück; faben wir nach einer Weile mit einer Miene von 
beſſerer Vorbedeutung nach dieſen Geiftergeflalten an da 
Band bin, fo fuhren augenblicdtich, ohne daß fich fonft etwa 
an dieſen Geſtalten bewegte, die flachen Hände wieder auf 
uns zu; cd war cin Fläglicher und Fomifcher Anblick zugleich. 
Verlieſſen wir endlich den Tiſch, fo fielen diefe Lazaroni 
augenblicklich über die Sifchköpfe, verbrannte Brodkruſten, 
fchmierige Kasrinden und balbabgenagte Knochen wie Nant- 
vögel ber, und fchlangen alles gierig binunter ; es waren oft 
greuliche Figuren darunter, rechte Banditengefichter, mit 
falfchen Kreus- und Duerbliden, die zum Theil tuchene 
Halbmäntel über fich hatten, welche aus hundert größern un 
Tleinern Lappen von allen möglichen Farben mufivifch com- 
ponirt waren. 

Auch das liebliche Städtchen Seftri di Bonente iR 
ven den reitzendſten Orangengärten, DOlivenhügeln und Land- 
bäufern ungeben. Auf der fchönen Straße, deren Bevölkerung 
innmer mehr zunahm, und auf der die Ausfichten immer 
reicher und prächtiger wurden, erreichten wir jetzt den Flecken 


un rn nf a rn in ME En —— —— — — — — 


5. Pietro d'arena. Cornegliano. 277 


Cornegliano, der durch den Bergftrom Polcevera, über 
den bier eine fchöne lange Brüde geht, von ©. Pietro 
Dd Arena, der Boriladt Genuas getrennt wird, S. Pietro 
d'Arena iſt eigentlich ein befonderes Städtchen, das wohl 
eine kleine Biertelftunde von Geuua entfernt ift, und hinter 
dem füdmweftlichen Arme de3 Gebirgamphitheaters, welches das 


eigentliche Genua umfchließt, nahe am Meere liegt. Dan 


muß vom Städtchen an eine ziemliche Anhöhe hinauf fleigen, 
bis man den Leuchtthburm erreicht bat, der an der Aufferiten 
Spige der Gebirgbogens auf einem ifolirten Felfen zu einer 
gewaltigen Höhe majeftätiich emporſteigt; hinter welchem dann 
das eigentliche Genua feinen wahren Anfang nimmt. 

©. Pietro d'Arena iſt ein höchſt reitzendes Städtchen, 
und enthält eine große Zahl der fchönften Gebäude und präch- 
tige Paläſte. Einen beſonders beitern: Iachenden Anblick bietet 
die dem Meere am nächften Tiegende lange fchöne Häuſerreihe 
dar; von diefer Anficht, von den darbinter emporfteigenden 
mablerifchen Felſen, mit ihren Landhänfern, von dem neben 


ihnen boch über dem Meere auffleigenden Leuchtthurme und 


dem angrenzenden Gewäſſer, hätte ich fo gerne eine Zeichnung 


gehabt, aber ich mußte den beiffen Wunfch unterdrücen, fo 


äufferft fchmerzbaft es mir fiel. Eine ebenſo Eöftliche mahle⸗ 
rifche Ausficht hatten wir auf der Polceverabrüde nach dem 
reigenden Polceverathale, das bier aus dem Gehirge hervor⸗ 
tritt, neben dem die weithin fichtbaren Bergabhänge mit zahl— 
reichen herrlichen Landhäufern, Gärten, Neben und Dfiven- 
wäldchen aufs anmuthigfte gefchmüct find, Die Polcevera 
war jet ganz vertrocknet, und ine reitzloſes gewaltig breites 


Kieſelbette, 308 fich wie das ded Paillon bei Nizza, und des 


Par bei St, Laurent, zwiſchen der fchönften Vegetation bin; 
ser den im Hintergrumde des Thales ſich hinziehenden lieb⸗ 
lichen auch mit glänzenden Landhäuſern geſchmückten grünen 
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Hũgela mad Verbergen, erhol ſich die Bocchetta zu cm 
s * 


„Ben Savona bis Boltri war chemals der Bea im 
der mühfeligiien and gefãhrlichten; jetzt kann die nene Strafe 
zwifchen beiden Stãdten, der Ichenien von Frankreich en die 
Seite geſetzt werden. Eine Stunde hinter Selle Tommi mu 
zum Dorfe Baraggio, das 12—1500 Einwohner hut; mu 
treibt bier einen Handel mit Holz, bauer Barken und fahrkin 
Anter. Eine Stunde weiter Tiegt zwifchen den Hügeln ii 
Dorfchen Auvres; St. weiter am Meere kommt man jum 
Flecken Coecoletto, der 1500 Einwohner bat. Dies Id 
der wahre Ort ſeyn, mo Columbus gchoren wurde. Gleich 


hinter diefem Flecken kommt man über den Bergfirom Lion, | 
der die Neifenden oft aufhält; auch bier kommen ibnen beim 


Durchfahren durch den zuweilen ſehr ungeſtümmen Gtrm 
ſtarke Männer (gaieurs) gu Hülfe, die bis über den Gürtel 
nebenher im Waſſer waten; Fußgänger werden von diefen 
Leuten auf dem Rüden über den Strom getragen. im 
halbe Stunde weiter kommt man zum Bergftrome und Flecken 
Arenzano, bier zählt man 1500 Einwohner ; man ficht hier 
einen fchönen, der Familie Palaviccini gehörigen Balak. 
Ehe man nach Voltri kommt, pafirt man einen andern 
Fluß; mie die andern zahlreichen Bergſtröme, die man anf 
diefer Route antrifft, fo wächſt auch er oft in der kürzeſten 
Zeit äuſſerſt ftarf an, nimmt aber ebenfo fchnell wieder ab. 
Voltri hat 2500-3000 Einwohner; fie fabrieiren eine große 
Menge Nudeln von jeder Art. 
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zufatz 
ans Millin, gu Seite 224 


„Das Monument in Turbia, das man die Trophee 
Auguſts nennt, war ein hoher Thurm auf einem vierecfigen 
Fundamente, melched von einem concentrifchen Gemäuer 
umgeben war. Dan fagt, daß auf diefem Thurme die Statue 
Auguſts geftanden babe, dag man anf feiner Wertfeite auf 
zwei Treppen hinauf feigen Tonnte, die von dorifchen Säulen 
unterflügt wurden, und daß die Nord- und Südſeite mit 
Tropheen geſchmückt war. Ueber die Richtigkeit diefer Be⸗ 
hauptung, Täßt fich nichts beſtimmen, da von diefem Thurme 
nur noch ein Steinhaufen übrig ift. *) 

Die Longobarden machten den Anfang mit der Zerſtörung 
diefes Monumentes, und der Marſchall von Villars vollendete 
ſie, weil es dem Feinde zu einem Beobachtungs- und Ver⸗ 
theidigungsplage dienen Fonnte., Die Steine davon wurden 
zum Baue der nahe dabei ſtehenden Kirche und mancher Häuſer 
verwendet, Dan muß bedauern, daß ein fo merkwürdiges 
Monument jetzt nichts mehr ald ungebenre Ruinen darflellt, 
die aber doch binreichen einen Begriff von feiner ehemaligen 
Wichtigkeit zu geben. Auguſt hatte es errichten laſſen, um 
die Namen der Völker der Seealpen, die er fich unterworfen 
batte, auf die Nachwelt zu bringen. Plinius **) bat und 
die Inſchrift aufbehalten, welche zu dieſer Abſicht bei dieſem 


*) Sofredi fagt in feinem Werke: Nicza civitas &.41. „Wir 
bemerkten in einer Eleinen Dauer in der Nähe des Thurmes yon 
Turbia, ein großes marmornes Bruchſtuͤck, welches den untern Theil 
eines Kürafies darſtellt; wahrfcheinlich gehört er zu den Tropheen 
deſſelben.“ | 


) 8. III. Kay. 20, Seite 24, 
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Monumente angebracht mar; ernennt die Namen von mehr 
als 40 Völkern. Der Anfang diefer Inſchrift war folgender: 
IMPERATORI CÆSARI DIVI F. AUG. PONT. MAX. 
IMP. XIV. TRIBUNITLE POTESTATIS. S. P.O.R. 
QUOD EJUS DUCTU AUSPICHSOUE GENTES 
ALPINE OMNES, OUE£ A MARI SUPERO AD 
INFERUM PERTINEBANT SUB IMPERIUM POP. 
ROMANI SUNT REDACTAE, GENTES ALPINE 
DEVICTÆ, TRUMPILINI, CAMUNI, VENOSTES etc. 
"Bon den Worten GENTES ALPINE DEVICT£ 
TRUMPILINI find von den erften zwei, nur noch die unten 
Hälften der Buchflaben ES , ALPIN ‚und von den zwei lebten, 
DEVICIÆ TRUMPILINI nur noch die ganzen Buchflaben 
RUMPILI übrig, und ſtehen gerade unter jenen Buchftaben- 
reften. Dies Fragment obiger Inſchrift fieht man auf einem 
Stüfe Marmor, das verfehrt auf dem Tinfen Kämpfe - 
(imposte) des Thored vom Blake St. Johann zu fehen il. 
Die Buchſtaben NI die man noch auf andern Marmor, 
"fragmenten findet, find wohl nichts anders ald die Endungen 
der Namen einiger anderer Völker, welche auf der Inſchrift 
genannt wurden, 4. E. Breuni, Seduni, Velauni etc. , die 
Silbe NOS auf einem Marmorfragmente, kann auch SON 
gelefen werden, wenn man den Stein um*ehrt, und ift dans 
als ein Bruchſtück des in der Snichrift vorfommenden Wortes: 
Abisontes zu betrachten. *) 
Die neue Straße von Nizza nach Genua foll durch 
Turbia geben; fie bietet fehr merfwürdige Ausfichten dar; 


*) „ Sm Thedtre du Piemont findet man zwei Anfichten diefes 
Monumentes; die eine flellt es in feinem jetzigen Zuflande dar, und 
die andere in der Geflalt, die e8 nach des Zeichners Vermuthung vor 
feinem Verfalle gehabt haben möchte.” 


\ 
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man kommt zwiſchen nacdten Felſen durch, an deren Fuße 
man einige Thälchen entdeckt, und beberrfcht auf ihr das tief 
unten liegende Monaco, blickt hinab in feine Straßen und 
"Höfe, und fchaut über das Meer in weite Fernen binaus. 
Etwa eine Meile von Turbia bemerkt man einen Platz, der 
mit zerbrochenen Säulen angefüllt ift, über die man aber 
weiter nichts zu fagen weiß. *) 

Auf dem Rückwege nah Monaco zeigte man und eine. 
Alabaftergrube, von deren Steinen.man für die Baluſtrade 
der Kirche von Turbia Gebrauch gemacht hatte, Diefer 
Alabafter nimmt eine ziemlich ſchöne Politue an, aber er bat 
eine fchwärglich braune Farbe,” 


4 


*) ©. Sulzers Tagebuch Seite 239. 
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wurde hier im Jahre 1164 durch einen Pfeil getödet; Kaiſer 
Friedrich entrüſtete ſich ſo ſehr über dieſen Mord, daß er dieſe 
Domaine dem Marquis von Montferrat übergab, Chivaſſo 


‚gehörte in der Folge den Herzogen von Savoyen als Marquis 
von NMontferrat. Dieſer feſte Platz wurde als der Schlüſſel 
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von Piemont, Montferrat und dem Canaveſiſchen, von dieſer 
Seite betrachtet. Im Jahre 1629 und 1705 bemächtigten 
ſich die Franzoſen deſſelben. 

Dieſe Stadt iſt gut gebauet und der Platz geräumig. Auf 
der einen Seite befinden ſich die Ruinen des alten Schloßes, 
von dem nur noch ein Thurm übrig iſt. In dem alten 
Bernhardiner⸗Kloſter, in der Nähe der Stadt, machte ſich 
der Bater Ange Carletti, der VBerfaffer der Summe von 
Gemwiffensfälfen (Somme des cas de Conscience )J 
die nach feinem Namen Somme Angelique benennt wurde, 
berühmt. Er wurde General feines Ordens, umd Tiegt in 
Eoni begraben, mo fein Leichnam wie der Körper eines Hei⸗ 


ligen verehrt wird, und feinen Plab an einem erbabenen Orte 


bat, der mit Inſchriften bededt, und immer mit brennenden 
Lampen umgeben ift. | 

Chivaſſo war im Jahre 1305 Zeuge einer Greuelthat, die 
fich in der Gefchichte der Medicin ganz befonders auszeichnet, 
Der Marquis Gioanni wurde von den Bewohnern von Mont- 
ferrat angebetet, da er die erhabenſten Tugenden in fich ver- 
einigt darftellte; aber in den Leuten fechs Fahren feines Lebens 
gerierh er in den traurigften Krankfheitssuftend. Man nahm 


“ feine Zuflucht zu den berühmteſten Aerzten, aber ihre Kunfl 


vermochte ihn nicht zu retten; einer derſelben, Manuel von 
Vercelli, Fam in den Verdacht, durch Gewiſſenloſigkeit oder 
Unwiffenheit zu feinem Tode beigetragen zu haben. Das 
Bolt in die tieffle Traurigkeit verſunken, begleitete den 
Leichenzug feines geliebten Fürſten; da begieng der unglückliche 
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Manuel die Unvorüirätigfeit, fich vor der Dienge Bliden in | 
- faffen, die vor Verzweiflung und Schmerz ganz auſſer ſich 
war; fogleich fiel fie über ihn ber, zerriß ihn in Stüde,umd | 
Hofleute des Marquis ergriffen Lappen feines zerfleifchten Koͤr⸗ 
vers, und zerreiffen fie in der Wuth mit den Zähnen. *) 

Wenn man einen Ummeg von drei Dieilen machen will, 
fo kann man das Gebäude der Stuterei des Könige 
ſehen, das jet einer großen und ſchönen Schäferei einge 
räumt iſt; Carl Emanuel III. Tieß es mit großen Koien 

erbauen, 

| Bon Chivaffo Fommt man nach Nondizzone, nachher 
nah Cigliano, einem ziemlich anfebnlichen Marktflecken, 
auf dem Tinfen Ufer der Dora Baltea; fihon in Urkunden 
vom Fahre 999 wird derfelbe angeführt; feine Kirche if 
gothifch. Die Fruchtbarkeit feines Gebietes, wird noch durch 
den Kanal vermehrt, den Biftor Amadeng ILL. zur MWäfferung 
der Landfchaft, von der Dora ber, ziehen ließ. 

Der Weg von Chivaffo nach Foren führt durch Caluſo, 
deffen Name an den würdigen und gelehrten Freund des großen 
Dichters Alfieri, den Abbe von Caluſo erinnert, und dann 
kommt man nach Foren. Das Städthen St. Martin läft 
man auf der Tinfen Seite; es Tiegt in einem engen Thale 
gleiches Namens, an deſſen Ende die Gebirge ihren Anfang 
nehmen. 





*) „Grof Napione erzählt, in feiner Abhandlung über die 
Cronisti Piemontesi , welche dem vierten Bande feiner Piemonust 
illustri zur Einleitung dient, pas. 219-230, mehrere Beiſpiele aͤhn⸗ 
licher Graufamfeiten, die unglüdlicher Weife allen Ländern, in jenen 
Zeiten der Barbarei gemein waren, und wieder in unferm Jahrhun⸗ 
derte, melches das aufgeklaͤrteſte und gefittetiie feyn fol, zum Vor 
fchein Famen.” 


Tores, 2835 


Die Römer wurden durch Ausfprüche, der von ihnen um 
Rath gefragten Sybillinifchen Bücher, im Sabre Noms 654 
Cim sIften der chriftlichen Zeitrechnung ) veranfaßt Kuren zu 
bauen, um den Einfällen der Salaffer Einhalt zu thun, 
Es war anfänglich weiter nichts als ein feſter Platz, und 
erbielt den Namen Eporedia, den Plinius (III. 17.) vom 
Worte Eporediai ableitet, das nach feiner Meinung, bei den 
Salliern einen Vferde- Bändiger bedeutete. Mit diefem 
Namen wurden in fpätern Zeiten allerlei Veränderungen vor- 


genommen; (Evorea, Evoreggia etc.) und endlich erhielt 


fich der gegenwärtige. Urfprünglich war alfo Jvrea eine 
römifche Colonie, und Tacitus (Tlist. 1. 70.) fpricht davon, 
als von einem der beften Plätze jenfeitd des Bo. Unter den 
Lombardifchen Königen, wurde diefe Stadt von einem Herzoge 
‚regiert; ihre Gelebrität verdankt fie aber ihren Testen Marquis. 


Durandi bat Ihre Gefchichte entworfen, *) die fih mit 


Hardouin, König von Italien endigt. Died Marguifat gehörte 


nachher Tange Zeit den deutfchen Kaifern. Friederich IL 
machte im Jahre 1248 dem Thomas von Savoyen, zur Be- 


lohnung für feine Dienfte, ein Geſchenk damit, Dieſe 
Schenfung wurde lange beftritten; endlich ergaben fich die 


Einwohner felhft, im 3. 1313 an Amadeus den Großen, Eukel 
des Thomas, und ſeit dieſer Zeit war Jvrea immer in der 


Gewalt der Herzoge von Savoyen, die ihren andern Titeln, 
den dieſes Marquiſates beifügten. | 

Sorea ift der Hauptort der Canaveſ iſchen Provinz, 
welche ihren Namen ihrem Ueberfluße an Hanf (Canabi ) 
verdankt, der die Duelle ihres ganzen Neichtbumes if. Die 
Stadt Liegt zwifchen zwei Hügeln, auf einem dürren, obgleich 


von der großen Doire, die ihre Mauern benebt, gewäſſerten 


*) Marca d’Ivrea VIT. 
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Boden. *) Auf einer Brüde, die von Agilulph, König der 
Longobarden erbauet worden fenn fol, Fommt man über die 
Doire. Man fieht noch die Ruinen des alten GSchlofe 
Caſtelazzo, das nicht unbedeutend geweien feyn muß. Die 
Stadt wird durch drei Forts vertheidigt. 

Nicht gar drei Meilen ift Bolengo von Korea entfernt; 
man findet dort eine fchöne Wohnung, die man Vigna volsa 
nennt. Man entdeckt in derLandfchaft umher, Reſte von 
Mauern, die man ohne befriedigenden Grund für Ruinen von 
Ställen der alten Bewohner von Eporedia anfieht. 

Hat man bei der Abreife das Thor von Aoſta verlafen, 
fo fommt man über die Doire. Man hat nun den Fluß anf 
der linken Seite, und rechts erbebt fih der Mont Roſa. 
Dbgleich die Erde trocken zu ſeyn fcheint, fo bringe fie doch 
. fchöne Neben hervor, und trägt Hirfen und Buchwaigen im 
Veberfiufe. Am Ende des Thales ift eine Schlucht, die fe 
enge ift, daß die Doire kaum darin Plab zum Durchgange 
finden zu Finnen ſcheint. In diefer Schlucht fieht man nabe 
beim Weiler Donaz, eine Höhle, unterhalb welcher man 
einen römifchen Deilenflein mit der Zahl KXX. erblickt. 
Hier iſt die Stadt Bard, ihre Feſtung Liegt auf der Spike 
eines ſehr Feilen Selten. Diele glüdliche Lage fchien fr 
unüberwindlich zu machen. Der frangöfifche General aber, 
ftatt darüber herzufallen, und viele Zeit und Leute zu verlieren, 
wendete fich plößlich genen dag Fort, umd die dahinführenden 
Abhänge, wurden mit unbegreiflicher Schnelligfeit und Be 
ſchicklichkeit erfliegen. **) Hier fand er eine ungeheure 


*) Eine Anſicht von Suren findet man im Tiheätre du Piemont, 
pag. 105. 

**) Die nähern Umſtaͤnde diefes denfwürbigen Durchzuges findet 
man, in der intereflanten Relation de Juseph Petit, eines Grena⸗ 
dieres der Conſulargarde. 
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Höhle, wo feine Soldaten fich gedeckt faben, und kaum hatte 
er das Fort umgangen, fo fprang der feindliche Artillerie 


Park in die Luft, und bedeckte die Stadt mit Felfentrümmern, 


In wenigen Augenblicken hatten fich die Franzofen derſelben 
bemeiftert. Yard liegt jett in Ruinen. Aber fchon allein der 
Selten, kann der fpäteften Nachwelt den Fühnen Heldenmutb 
der franzgöfifchen Armee bezeugen. * ) 

Die neben den Felſen fich hinziehende 12 Fuß breite 
Straße, wurde mit großer Mühe in den Felfen gehauen; eine 
Bruftwehr fichert den Neifenden vor dem Schreden, der ihn 
beim Blick in den Abgrund hinab ergreifen Fönnte, welcher mit 
jedem Schritte tiefer und gräßficher wird. Man weiß nicht 
wem man dieien Weg verdankt, und fchreibt ihn dem Hannibal 
zu, einer alten Inſchrift gemäs, welche die Worte enthielt: 
Transitus Hannibalis; aber fie fcheint fpätern Urſprungs zu 
ſeyn, und blos die Meinung deffen auszudrücken, der fie 
feste. Was hätte den Hannibal veranlaffen können, der 
Nachwelt den Drt anzuzeigen, mo er fich einen Weg nach 
Italien eröffnet hatte; und dann hätte eine von ihm Fommende 
Inſchrift in punifcher Sprache abgefaßt feyn müffen. 

Hat man fich zwiſchen diefen Felſen gewendet, fo kommt 
tan nach Arnaz, das noch immer feinen alten Namen 
trägt. **) Weiterhin erreicht man die Oeffnung des Thales 
von Hins, ***) wo der Avangon fließt, defien Waſſer eine 
milchweiffe Farbe bat, wie alle Bergſtröme dieſes Landes. 


- Man Tommt bernach auf bie Anhöhe, von der er fich in 


*) Eine gute Anficht Davon findet man im 'Theätre du Piemont. 
II. 54. eine Kopie in Fleinerm Maßſtabe, enthaͤlt Herrn Bertong 
Voyage en Piemont, pag. 29. 


*”*) Arnadıum. 


”) Das alte Agatium. 
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Abfägen herabſtürzt. Man giebt dieſer Bergkette den Schimpf- 
namen Carogna ( Schindmähre) wahrfcheinlich wegen den 
vielen Schwierigfeiten, die fie dem Reiſenden in den Weg 
legt, und modurch fie feinen Unwillen reist. Weiterhin 
erreicht man das Dorf Verrez, das die Römer Vitricium 
nannten. Dan glaubt, daß einft Schmelzhütten bier waren, _ 
wo man das in nahen Bergmerfen gegrabene Gold und Kupfer 
bearbeitete. 

Auch diefen Ort hielt man für unüberwindlich 5; der Ref 
feiner Stärfe und Umbefiegbarfeit, glich dem des Forts von 
Bard. Demungeachtet wich er der franzöfifchen Tapferkeit, 
und öffnete unfern Armeen, mit Piemont, die Bor 
Italiens. 

Hierauf kommt man auf eine Straße, die auf Befehl de 
Vesten Königs von Sardinien angelegt wurde, und bat den 
Mont Four (Mons Jovis) vor ſich, der feinen Namen 
der Verehrung Jupiters verdankt, die einft bier Statt fand. 
Nun eröffnet fich für den Neifenden dad Thal von Aofte, 
welches von der Dora und andern Alpenftrömen bewäſſert 
wird. I 

Die. Poſt iſt in der kleinen Stadt Caſtiglione. 
Emanuel II. ließ auf dem benachbarten Hügel ein Luſthaut 
erbauen; *) in feiner Nähe liegt St. Vincent, den 
Mineralwaſſer in Piemont in autem Nufe eben, Das Thal 
wird von den, Bergſtrömen umber gewäſſert. Es iſt ſehr 
fruchtbar an Getreide und an Futterfräutern, und merkwürdig 
in Abficht der großen Induſtrie feiner Einwohner. u 
Sabre 1258 wurde diefed Thal vom Kaifer Friedrich II. zu 
Gunften Amadeus IV. zu einem Herzogthum erhoben. Die 
Herzogthum begreifft noch andere benachbarte Thäler, Der 


*) Man findet es abgebildet im Theätre du Piemont I. 53. 
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Sitz deſſelben ift in Aoſta, von dem es, fo wie das Thal, 
worin die Stadt liegt, den Namen bat. 

-Diefe Landfchaft wurde ehemals von. den Galaſſiern 
bewohnt, Sobald die Römer die Wichtigkeit diefer Paſſage 
für die. Eroberungen, erfannten, die fie jenſeits der Alpen zu 
machen vor hatten, fo beſchloſen fe, ſich von derſelben 
Meifter zu machen. Im Jahre Roms 610 wurden die Salaſſter 
durch den Conſul Appind Claundius *) gefchlagen.. aber. 
nicht untermorfen. Sie flüchteten fich auf ihre Berge, kamen 
aber unaufhörlich- wieder berab,: um ihre Feinde zu beunrs- 
bigen und zu necken. Die Romer bemächtigten fich ihrer 
Eifenminen‘; die noch immer fehr:ergiebig find, fo wie ihrer 
Goldminen, deren Spuren man zwar verloren bat; von 
deren Dafenn aber noch immer Goldplättchen zeugen, welche 
die Bergſtröme bei ſich führen. Den Salaſſiern blieb nichts 
mehr übrig, nachdem fie ſich ihrer reichen Landesprodukte 
beraubt ſahen, als, ihren Siegern, das, für die Bearbeitung 
der Minen nöthige Waſſer zu verfaufen,. und (o erhielten ſie 
für die Weberlaffung deſſelben, einen. Tribut von ibnen.) 
Endlich reiste der Ehrgeit die Römer im J. 718. **) den 
Krieg mit ihnen von neuem angufangen. Die überwundenen 
Salaflier faben fich genöthigt, fich auf Poſtengefechte zu 
befchränfen, und fich damit: zu begnügen , die. Caſen ihrer 
Feinde zuweilen zu plündern. **) | 

Noch einmal erhuben fich die Salaflier in Maſe / und 
nun faßte der romiſche Feldherr den Entſchluß, fie gänzlich 
aufzureiben, da man ſie doch nicht unterwerfen konnte; fie 
mußten nun auch wirklich mehr der Diſciplin als Tapferkeit 
der Römer unterliegen. Faſt die garze Nation wurde, da 

*) Liv. 36. nn 0 


*) Dionys. Cass. 53. 
***) Strabo IV. 


4. Vd. II. Abthi. 19 
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der größte Theil den Tod der Gclaverei vorzog, ausgerottet. 
Nur 36000 wurden dem Semetzel entzogen. ,-und zur Sclaverei 
verdamms. Im Jahre 25. vor der chriftlichen Zeitrechnung, 
worden fie in Jorea Öffentlich verauctionirt. Eine Eolonie 
Beätorianer beſetzte die Stadt. Fremde fiebelten fich nachher 
in derſelben an, die Lombarden bemächtigten fich derfelben, 
und bewohnten fie bis zur: get ihrer Vertreibung durch Carl 
den: Sroßen. *) Dan meint, daß. diefe Landſchaft mit dem 
barauädifchen Königreichen vereinigt geweſen ſeye. Der erſte 
Graf von bloſta, deſſen die: Grfchichte ‘erwähnt, iſt Humbert 
von Savoyen, unter Rudolph III. im Jahre 1024. Di 
Grafſchaft gieng an feinen Sohn Otto über, ben Gemahl der 
Adelhaide. Am 13ten Jahrhunderte wurde die Graffcheft 
Aoſta zu einem Herzogthume erhoben. Diefe Gegend ift eine 
Ber vornehmſten Domänen der Fürften von Savoyen. De 
Bender des Königs nimmt gewöhnlich den’ Titel davon an. 

.. Ehe man die Stadt erreicht, Fommt man über eine 
Brücke, die anf einem vom Bergſtrome zerſchnittenen Zelfen 
ſteht. Weiter unten :find die Ruinen eines Brückenbogens, 
der ein Werk der Römer zu ſeyn fcheinzs ‚feine Steine find 
von enormer Größe, .: Ganz in der Nähe der Stadtmanern, 
ſicht man .die Hefte eines fchönen Thores, woraus man 
abwehmen Tann, was dies für eine anſehnliche Stadt gu ber 
Zeit geweſen feyn mas, als fie eine rümifche Colonie war, 
and den Namen Auguſts führte, der 3000 prätortanifche Sol- 
Baten hinein legte/ daher man fie nachher Augusta præto- 
Mana, Augusta pratoria nannte. Der Stein woraus das 
Thor erbauet iſt, iR eine Art von Pudding ;-defien Quadern 
ohne Kitt.mit einander verbunden-find, Da die Marmorver- 
kleidung dieſes Monumentes gänzlich verloren gegangen ift, ſo 


*) Durandi, Alpi Graie et Pennine. 9. : 


0 FOR a — I 73 — a) Rum 
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bat man nichts, woraus man die Gelegenheit errathen konnte, 
bei der es errichter wurde. Es hat alſo für die Gefchichte dag 
Intereſſe nicht, wie das Thor von Suſa, ift aber von ein- 
facherm edlerm Style. Es bat nur eine, aber mit Geſchmack 
angebrachte Deffnung. *) Gegen Weiten batte Aoſta noch 
ein anderes Thor, defien Ueberreſt man jest im Innern der 
Stadt erblickt, wo es gegenwärtig halb unter dem Soden 
ftedt. **) 

Die Bevölkernng von Aofta ſteht nicht im gehörigen Ver- 
hältniß mit feiner Ausdehnung, weil jedes Haus feinen 
Garten, oder vielmehr einen großen eingefchloffenen Play 
bat, der aus Getreidefeld, Baumgärten und Wiefen be 
fiebt: ***) Die Straßen find ſchmutzig, die Häufer häßlich, 
and ihr betrübtes Auſſehen wird noch durch die große Anzahl 
zerbrochener Senfterfcheiben vermehrt. ‚Die alten Monumente 
der Stadt beftehen nur noch aus Nuinen. Die Arena des 
Amphitheaters ift mit einem fchönen Raſen tapeziert, und mit 
Obſtbäumen bededt. Indeſſen bemerkt man doch noch drei mit 
Pilaſtern gefchmickte Eingangsbogen. Bruchſtücke von mar- 
mornen Forintbifchen Säulen, Frieſen und Architraven, Tiegen 
noch umber, Zeugen der ebemaligen Pracht dieſes Gchäudes, 
Solche Bruchſtücke finder man gleichfans überall in der Stadt, 
umd in der Gegend umber grabt man noch jeden Tag antike 
Lampen, Hausgerätbe von Bronze und Münzen aus. — Im 
Ktofter der Auguflinerinnen fiebt man noch Reſte eines halb 
erhaltenen antiten Saales, der mit Forinchifchen Säulen 


*) Eine Abbildung davon enthält das Theätre de Savoie II.47. 
und der Atlas der Alpes Cottiennes von. Albanis Benumont. 


+) Es iſt abgebildet im Ihéàtre du Piemont p. 48. 


—*80Xi In dem Theätre du Piemont II. 41. iſt eine Anſicht dieſer 
Stadt. 
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geſchmückt if. Der Keller des Kloſters iſt da angebracht, m 
ehemals die wilden Thiere verwahrt wurden, Die man is 
Ampbitheater erfcheinen ließ. Dieſer Kellee bilder einn 
gHalbeirkel, von dem jedes Ende mit der Arena in Verbinduy 
febt. *) Auf mehreren Mauern findet man antike Inſchriftu 
zur Ehre Auguſts, andere find Grabſchriften. Es if mit 
keine vorgefommen, in-welcher der Name Augusta Pratori 
geſtanden wäre, 

Die Cathedralkirche if ein weitläufiges gothiſche 
Gebäude. Man bewahrt darin einen großen marmork 
Taufſtein auf, worin man ehemals durch Untertauchen tanfı, 
Dan ſieht hier ein Maufoleum, von dem Guichenon fagt, Di 
es dem Thomas I. Fürſten von Savoyen errichtet works 
feye; er farb zu Aoſta im J. 1232, als er im Begriffe uw 
den Marquis von Montferrat zu nöthigen, die Belageray 
von ‚Turin aufzuheben. Er if mit Schwert und Dold 
bewaffnet. Sein Waffenrock und Schild tragen den le 
der Graffchaft Genf, auf welche das Haus Savoyen nk 
immer Rechte gu haben vorgiebt. Man behauptet foge, 
Aymon Graf von Genf, babe megen diefes Staates, Thomasl 
als feinem Souverain gehuldigt. Der Krieger den man hit 
erblickt, fegt die Füße auf einen Halbmond, hinter dem cn 


Löwe erfcheint, mit dem Wapen Savoyens auf der Srakı 


und einem Halsbande, auf dem man das Wort fert erbfidt. 


Aber der Herr Graf Napione macht mit dem feinen Schriften 


eigenen Tritifchen Scharffinne auf den Umſtand aufmerkſam, 
daß die Buchſtaben im Worte fert nicht fo befchaffen feyen, 
wie diejenigen, deren man fich im 13ten Jahrhunderte be⸗ 
diente; daß der Styl des Grabmales auf eine fpätere Zei 


— — 





*) S. Fried. Brun Epiſoden aus Neiſen ꝛe. II. 323. 


hinweiſe. Da nun auf diefem Grabmale Fein Name erfchein: | 
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glaubt er, die bier Tiegende Statne, folle den Grafen 
mmbert von Savoyen, den natürlichen Bruder Amadeus VIIL 
oeftellen,, der einen Halbmond in feinem Wapen führte, und 
em der Herzog fein Bruder im J. 1434 sum Ritter vom 
den des Halsbandes machte, 

In der Kirche der Minimen fiebt man das Grabmal 
s Bonifaz von Challant, Marſchalls von Gavoyen, der im 

. 1525 ſtarb. *) 

Die Stadt Aofla-Tiegt in einem Baſſin, worin fich 
ehrere Seitentbäler endigen, und if mit einer großen Anzahl 
on Thärmen umgeben. Die Einfaffung diefer Thäler mit 
oben Bergen , macht eine fchöne, edle Wirkung. Ihre Gipfel 
nd mit Schnee bedeckt, ihre Anböhen unter denfelben werden 
on Kaſtanienbäumen befchattet, Rebenpflanzungen ſchmücken 
‚ve tiefern Abhänge, und am Ihrem Fuße blüher und gebeihet 
er Feigen- und Mandelbaum. Hat der Reiſende den 
jeoßen Bernhard von der Nordfeite her überfliegen, fo 
ebt er den Boden mit Maulbeer - und Lotusbäumen (micou- 
ouliers ) bedeckt, und die Saumgrille (cigale) verfünbigt ihm 
uech ihr eintöniged Geräufch, daB er fich den Ebenen 
*taliend näbere. Die erfien Dörfer denen man am Ende 
es Thales begegnet, find Signaie und Gignaud, letzteres 
t ein ziemlich anfebnlicher Ort. Dan folgt einem gefähr- 
hen Felſenkarnies, das über einem Bergſtrome ſchwebt und 
eluſe beißt, wie mehrere ähnliche Paſſagen. Dieſer enge 
zaß wird durch Mauern mit Gchießfcharten vertheidigt, und 
on einigen Invaliden bewacht. Weiterhin kommt man ins 
bal von Buttier, ferner nach dem armfeligen Weiler 


*) Dies Grabmal if abgebildet in Guich enons Hist. gencal. 
. 251. Ä | | 
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St. Dym, und dann nach St. Remn, dem letzten Der 
der Staaten des Königes von Sardinien auf dieſer Seite. | 

Es verdient bemerkt zu werden, daß der Große 6t. 
Bernhard, der Mont Eenis, der Fleine St. Bere 
bard, und der Eol de Tende eine viel Beilere Gent 
gegen Italien baben, als gegen Fraukreich und die Schweij 
und doch ift auf ihrer Heilen italienifchen Seite Die Degeuim 
viel Ichhafter und kräftiger. 

Im Herzogthum Wille bat man überall mahleriſche As 
Fichten, auf allen Seiten mifchen die Eiche und der Kai 
nienbaum ihre Schatten, und erlangen cine ganz befonim 
Gtärfe und Schönheit. 

Man kehrt auf dem nemlichen Wege nach Jorea zuräd, 
der Weg if ermüdend und befchwerlich , befouders für Zu 
merfe, aber die Sonderbarfeit und Aunchmlichkeis der Ant 
fichten, das Intereſſe, welches die alten Denfmäler von Asia 
erwecken, entichädigen binlänglich für die Beſchwerlichkein 
diefer Excurſion. Auſtatt von ‚bier aus. anf der gewöhnlide 
fchon befchrichbenen Straße wieder nach Turin zurückzukehren 
iſt es der Mühe werth einen Umweg zu machen, und du 
Ballfabrtskicche des Mont Dropa zu befuchen. 

Auf dem Wege dahin fommt man durch Biella, da 
von den Schriftſtellern des Mittelalters Bugella genannt 

d. Es iſt eine Heine. Stadt, deren Hänfer ſich anphi⸗ 
tbeatralifch am Abhange eines Hügels erheben. *) Biel 
erhält fein Waſſer, vermittelt eines fchönen Aquedukts, **) 
ohne weichen ein Theil der Einwohner daflelbe entbehren 
müßten, da die Brunnen eine aufferordentliche Tiefe haben. 





i 
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*) Die Anficht von Biella ift im Theätre du Piemont II. 12%. 


) Eine Gopie deſſelben aus dem Theätre du Piemont fakt 
man in M. Bertons Voyage en Savoie etc. p. 65. 


WMont Oropa. Biella. 296 


Die Zahl der Kirchen iſt ſehr anſehnlich. In der Stepbans- 
Kirche findet man das Grabmal Lombards von Latsar, 
eines Friegerifchen Bifchofs, der gegen das “Fahr 1340 Febte. 
Seine Grabfchrift meldet und, daß er die Stadt, nachdem er 
tapfer für fie gefochten, mit Mauern umgeben nnd mit 
Tpürmen befeftigt babe. *) | 
Der Handel von Biella iſt ganz unbedeutend , aber feioe | 
Wirthshäuſer find immer mit Pilgern angefült, welche Ge⸗ 
Yübde, die fie der FZungfrau vom Mont DOropa 'gethan 
haben, erfüllen, und fie um neue Gnadenerweifungen bitten 
wollen. Die Entfernung diefer Stadt von diefem berühmten 
Wallfahrtsorte, beträgt nur 6 Meilen. Hat mah einige 
Berge erfliegen, fo erreicht man nach und nach den Fuß: des 
böchften, der feinen Namen Monte Mucrose (Mucrone 
ift der Name eines Dolches) von feiner Geflalt hat; bier iſt 
ein Thal, wo die Dropa aus einem See. bervorfommt. "Dan 
glaubt, daß diefer Feine Beraftrom der umberfiegenden Gruppe 
von Bergipisen feinen Namen gegeben babe. Ä 
Dies Gewäſſer ſtrömt anfänglich mit Ungeſtüm zahin, 
und benetzt nachher mit Ruhe den Fuß eines andern Berges, 
der ganz beſonders ſeinen Namen trägt. Dieſer Berg (Mont⸗ 
Oropa) der and dem Mittelpunkte mehrerer anderer die er 
beberrfcht, emporſteigt, bat eine ſehr Talte Temperatur, der 
Winter ift bier fehr firenge, zur Zeit des h. Euſebius, fand 
man auf ihm nichts als eine milde, traurige Einöde; und 
doch war dies der Ort, den der fromme GSeelenbirte von 
Vercelli, ‚nach feiner Rückkehr aus Syrien, wohin ihn der 
Krieg fich zu flüchten swang , wählte, um fich dafelbft feinen 
muftifchen Meditationen zu überlaſſen. Er hatte ein hölzernes 


*) Hic bene certavit, Bugellam fortificavit — Turribus et 
. ... 


Muris. ..... 


20. - Mont⸗Oropa. 


Bild einer heil. Jungfrau mitgebracht, das der heil. Lucat 
ſelbſt geſchnitzt haben ſoll. Die Unruhen, welche die Arianer 
in Vercelli erregten, machten ihn wegen ſeines koſtbaren 
Bildes beſorgt, daher flüchtete er ſich damit in die Einẽde 
des Mont⸗Oropa, mo er aus rohen Steinen eine kunſtloſe 
Kapelle erbanen ließ. Nachdem er feinen Schatz hieher is 
Sicherheit gebracht hatte, kehrte er nach Vercelli zurück, m 


er wegen der Standhaftigfeit, mit der er an feinem Glauben 


feſchielt, den Märtyrertod erduldete, 

Das beilige Bild verrichtete bald Wunder, und ermar 
ſich dadurch die Verehrung des Volkes. Peſt und Krieg 
hörten da auf zu wüthen, wo man feine Zuflucht au Eu 
nahm; geikig und Lörperlich Kranke Tchrten von ihm geſund 
in den Schoos ihrer Familie zurück. Ans den dargebrachten 
Gaben der Bilgrimme entkanden bald anfehnliche Summen. 
Man erbanete ihm eine Foftbare Kirche, worin man die fl | 
loſe Kapelle des heil. Eufebins noch unverſehrt erblickt. Yal 





waren die rund umberfiebenden Wohnungen nicht mehr bin | 


‚veichend , Die Pilgrimme und andere Reifende zu beberbergen, 
daher bauete man rund um die Kirche au ihrer Aufnahme ein 
einfaches aber ſehr zweckmäſſiges Gebäude. Bedeckte Ginge, 


deren Bogen anf gekuppelten Säulen ruhen, tragen ein 


GStockwerk, das zu Wohnungen für Fremde beſtimmt if. 
Diefe Säulengänge umringen einen Hof, der mit zwei ſchönen 
Sontänen gefhmüdt ift. 

Sonſt war der ſchon für Fußgänger beichwerliche, den 
Berg heranf führende Weg, zu mehreren Zeiten des Jahres für 


Pferde und Laftthiere völlig ungangbar. Da vereinigten Ih 


die Bewohner der Gegend, denen die Wallfahrten hieher 
vortheilbaft waren, oder werden Fonnten, denfelben im guten 
Stand zu ſetzen, und jetzt können Ehaifen und andere Fuhrwerke 
Bequem bis sum Gipfel beranf kommen. Steben Dem fich den 


t 
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Berg beranf fchlängelnden Wege, finder man in Keinen 
Entfernungen Betkapellen, mo man ausruhen und fich wieder 
erholen kann; diefe Kapellen verbannen die Einförmigteit, 
die fonft diefen Weg Tangmeilig machen würde, gewähren 
dem Auge durch die Mannisfaltigkeit ihrer Bauart, einen 
angenehmen unterhaltenden Anblick, und beichäftigen die _ 
Bhantafie, durch die merkwürdigen, «dien und rübrenden 
Ecenen ans der Gefchichte der heiligen Jungfran, die man in 
ihnen dargeſtellt findet, Iran erblickt in denfelben die Gchurt 
der Maria, ihre Darftellung im Tempel, die junge Verlobte, 
Die voll Schüchternpeit fich mit ihrem Bräutigam unterhält, 
Die Hochzeit der beiden Verlobten, die Scene der Berfündigung,, 
die Eliſabeth die ihr einen Beſuch macht, die Geburt ‚des 
Welterlöſers, die anbetenden drei Weifen aus dem Morgen⸗ 
lande, die Flucht nach Aegypten, den 12jährigen Sinaben im 
Tempel, das Wunder bei der Hochzeit u Sana, die verzwei⸗ 
feinde Mutter unter dem Kreutze, die mitten unter den 
Apoſteln und den Schülern derfeiben fterbende Maria, das 
Emporfchweben der von Engeln getragenen Bollendeten in den 
Himmel, wo fie. in den Kreis der Eherubin, Erzengel, Pa⸗ 
triarchen und Propheten aufgenommen, und von Gott ſelbſt 
gekrönt wird. Einige andere Kapellen find dem heil. Lucas 
geweihet, für defien Werk das Bild der Jungfrau gehalten 
wird, ferner dem beit. Joſeph, dem heil. Francifeus und 
andern Helligen; es fallt nicht wenig auf, daß die Dankbarkeit 
dem beil. Eufebins, nicht auch eine Kapelle gewidmet bat. 
Die Kirche erfcheint im Hintergrunde des Hofed, von 
dem oben die Rede war. Ihr Eingang ift mit Säulen und 
Statuen gefchmüdt, auf dem Fronton erfcheint das von 
zwei Engeln getragene Wapen Savoyens. Das Snnere der 


Kirche befteht aus drei Schiffen, und ift ins Kreuß gebaut; 


die Kapellen find ſehr geſchmückt, und um den Hochaltar zieht 
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ſich ein weitlänfiges Chor. Gerade unter der Kuppel erblidt 
man die alte Kapelle des heil. Eufebius, mit einer Inſchrift. 
Das Bild der Maria it eine hölzerne Statue, welche wie 
die zu Loretto, übermalt ift, und aus dem 12tem oder 1Jten 
Jahrhunderte zu fenn fcheint. Seine Kleidung iſt mit far- 
bigen Steinen bededt; es hält in der einen Hand ein Gem 
bol, das chen’von feinem hohen Alterthume zeugt, ein Hm 
mit zwei Flügeln, und ein Kreutz; mit der andern trägt. 
das Kind, weiches eine Taube hält. Im Fahre 1525 fan 


—— n 


man auf den Bedanfen,. die Stirne der beiden Bilder zu 


frönen, und diefe Feierlichfeit veranlaßte einen ungehenen 


Zulauf. Die Krone der Könige und ſelbſt der Kaiſer fchies 
nicht zu genügen, um die iungfräuliche Stirne der Königin 
des Himmels zu ſchmücken, man gab ihr alfo die dreifache 
päbftliche Krone, das Kind aber mußte mit der minder glän, 
zenden berzoglichen Krone zufrieden feyn, welche damals, 


als dieſe Feierlichkeit fich ereignete, die Krone der Fürſten 


war, welche das mit dem Herzogthume Savoyen vereinigt 
Piemont regierten. | | | 

Der reiche Schatz, welcher die heiligen Gefäſſe, und die 
zum Dienfte diefer Kapelle nöthigen Ornamente enthielt, 
wurde zerfireut; aber die große Zahl der exvoto, die a 
den Mauern berumbängen, zeugen von dem hohen Vertrauen: 
des Volkes zu dieſem Bilde, von dem es auf fein Flehen 
wunderbare Hülfe zu erhalten gewohnt if. Die Prrieſter 
dieſer Kirche ſtehen unter der Cathedralkirche von Dicke, 
und unter der Leitung eines zu derfelben gehörigen Cano—⸗ 
nikus. 

Man macht nur einen ganz kleinen Umweg, wenn mar 
über Santia gebt, wo man dann nicht mehr nach Biella 
Tommt, und man wird bier durch Erinnerungen von einer 
‘ganz andern Art entfchädigt, die auch ihr Intereſſe baben. 
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Das End das man’ betritt, ift der ehemalige Wohnplag Ver 
Jetymuli, über deren Urſprung viel geftritten wurde. 
Ihr Boden batte fo reiche Goldminen, dag zur Zeit, als 
dieſe Gegend den Mömern unterworfen war, ein Geſetz den 
Generalpächtern verbot, mehr als 5000 Arbeiter in den 
Bergwerken zu balten. Ihr Hauptfig muB da geweſen ſeyn, 
wo jest Santia liegt, der Drt den die Römer Vicus vie 
long , das lange Dorf nannten, Die Königin Theodelinde 
gab ihr den Namen Sant’ Agata, den Namen feiner Haupt- 
kirche, woraus. durch Abkürzung Santia entiiand. Diefe 
fleine Stadt *) Tiegt im einer fchönen Ebene, in der Nähe 
des Canales, der fih von JIvrea nach Vercelli giebt, und 
enthält nichts Merkwürdiges. Unter den römifchen Kaifern 
war. fie das, mas man eine Mansio (Etappen- Ort) 
nannte, ein Ort wo die Fürſten, Feldherren und Magiſtrats⸗ 
yerfonen auf ihren Feldzügen Nafitage halten Fonnten. Hier 
empfieng Carl der Große im J. 800, die Geſchenke, die der 
Kalife Harun Al⸗Reſchyd und Amurat Abraham, König 
eines Fleinen afrifanifchen Staates, durch ihre Abgelandte 
ſchickten. 

Der Rückweg nach Turin durch San Germano und 
Cigliano, wo der Reiſende durch nichts aufgehalten wird, 
iſt kurz und leicht. 

Dieſe Excurſion iſt angenehm wegen der vielen ſchönen 
Ausſichten, denen man begegnet, und der intereſſanten Erin⸗ 
nerungen , die während derfelben gewect werden. Ueberdies 
bat fie noch ein befonderes Intereſſe für den Naturhiſtoriker, 


*) ©, das Theätre du Piemont II. 147. 
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und der Botaniker finder auf den Bergen Gelegenheit gen 
fein Herbarium zu bereichern. *) 





Bisher befchrieb ich die weſtlichen Provinzen der Staaten 
des Königes von Sardinien. Nun will ich meinen Leſer aud 
in die füdlichen Provinzen führen, von denen ich einen großen 
Theil bereift Habe. Bon diefer Seite kommen die meihen 
Kaufleute ber, welche den Bewohnern von Turin Lebensmittel 
zuführen, und von denen die Landſtraße gewöhnlich bedeft 
it. Die Fuhrleute haben alle ein Anfehen von Wohlhabenheit, 
und find reinlich und bequem gekleidet. Die Dchfen find f 
eingeſpanuͤt, da fie nicht mit dem Kopfe, fondern mit dem 
Nüdgrarhe **) ziehen, und ihr Kopf if mit Riemen am der 
Deichſel befeſtigt, die ganz vorn im Bogen in die Höhe Feist 
und von deren oberfiem Ende die Riemen fih nach den Köpfen 
der Ochſen herabſenken, um fie in der nöthigen geraden 
Richtung zu erhalten. Da die Witterung in diefen Gegenden 
ſehr veränderlich if, fo haben die Fuhrleute immer Dede 


*) Durch die Schriften Allionis find bie Pflanzen von 
Biemont gut bekannt geworden. Im Vahre 1755 gab er feis 
Pedemonti Stirpium Specimen primum in 4°, mit 12 Supfertafeln 
heraus. Er befchreibt darin 30 neue, oder noch wenig bekannte 
Bilanzen, die faft alle urfprunglich den Gebirgen angehörten, Zu 
Sahre 1783 ließ er feine Flora Pedemontana 3 Koliobände erfcheinen. 
Hier befchreibt er 2500 Pflanzen, die er nad) feiner Methode in 
12 Klafien eintheilte. Diefem Werke find 92 Kupfertafeln beigefügt, 
worauf man 237 Planzengattungen abgebildet findet. Die Driginaf‘ 
zeichnungen find auf der Bibliothek zu Turin. Allioni zeigt die 
Heimath jeder Pflanze und ihren gewöhnlichen Namen an, macht 
auch ihre Eigenfchaften als gelehrter Arzt und gefchidter Phyſtker 
befannt. 


”*) Sie ziehen nicht wie Herr Milin behauptet mit dem Ruͤck⸗ 
grathe, fondern mit der Brufl. 
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bey fh, um die Shiere im Notbfalle gegen die Kälte zu 
verwahren. 

Für einen Lonisd'or die Perſon, kann man von Turin 

bis Eoni fahren. Dan kommt über die Brücke, und folgt 
Bis nach Carignan der Straße, die. fih auf dem linken 
. Ufer des Bo Hinsicht. Die weite Wiefenfläche auf der dieſe 
Stadt erbauet ift, wird. von mehreren Heinen Bächen durch⸗ 
ſchnitten, welche ſie wäſſern und fruchtbar machen. Die 
Etadt iſt gut gebauet, *) der große Play iſt mit fchönen 
hedeckten Gängen umgeben, und die Stadtkirche fchön ge -- 
ſchmückt; man fieht darin einen Johannes den Täufer, 
von Marmor, eine Arbeit des Bernero, und ein gefchästes 
Abeundmahl von Mulinari gemablt. Die Kirche der 
Auguſtiner if ziemlich alt, und verdient wegen dreier anderer 
Gemälde vom nemlichen Mulinari gefeben zu werden; fie 
fielen die Taufe Chriſti, den heil. Nicolaus von 
Solentino, und die unbefledte Empfängniß vor. 
Hier ruht Blanca von Montferrat, Gemahlin Carls I. 
Herzogs don Savoyen. Diele Prinzeſſin farb im J. 1509 
in Sarignan, und man errichtete ihr cin Mauſoleum; dies 
ſchöne, in gothiſchem Style gearbeitete Grabmal, wurde auch 
ein Raub der Verwüſtungen des Krieges; es wurde durch ein 
anderes von Marmor erſetzt, das noch vorhanden if. Nicht . 
Lange vor dem Tode der Blanca, gab Philibert I. , den feine . 
" Neigung für die Jagd, die Turniere, und die Förperlichen 
Vebungen ins Grab brachte, im Jahre 1504 in Carignan, 
ein prächtiges Carouſel, wovon uns die Gefchichtfchreiber jener 
Zeit, eine Belchreibung hinterlaffen haben. 

Non der ehemaligen Feſtigkeit Diefer Stadt, zeugen ihre 
Thurn. und Mauerruinen, und die Belagerungen, die fie 





*) Theätre du Piemont I. 93. 
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ausgebalten bat. Die Frangofen gerflörten, nach der denf- 
würdigen , von ihnen gewonnenen Schlacht von Eerifole, ihre 
Feſtungswerke. Das Schloß worinn mebrere Sonveraͤne 
reſidirten, ſteht noch immer. 

Die Familie Provana iſt eine der älteſten. In der 

Kirche der heil. Clara, welche von derſelben im J. 1320 
geſtiftet wurde, wird noch die Reiterſtatue Jakobt 
von Provana aufbewahrt. Der edle Ritter hat ſtatt des 
Helmes eine Bodahaut über dem Kopfe, ein Symbol der 
Gefechte, welche Böde und Widder einander mit den Hörnern 
Hefern, 
Die Erbauung von Catignan ſetzt man in eine ſehr alıc 
Zeit. Mit Sicherheit weiß man, daß dieſe Stadt im Mittel⸗ 
alter dem Marquis von Sufa angehörte, und auf die Marqui 
von Romagnano Übergieng, melche fie an Thomas II. Herjog 
von: Savoyen, und Grafen von Maurienne und Biemont 
verfauften. Diefe Stadt hat, wie wir gefeben baben, in den 
verfchiedenen Kriegen mit Franfreich, viel gelitten. Die 
Landfchaft umher iſt lachend; die Stadt if von reigenden 
Landhäufern umgeben; die Straßen find Alleen, und immer 
von unzähligen Wagen, Pferden und Fußgängern belebt; die 
Landfchaft ift ein von taufend Kanälen durchfchnittene 
Sarten. Der höchſte Ort den man bier erblickt, beit 
Brillant, er nebörte der edelften Familie des Landes, Die 
es verſtand, die Neben durch Abfenfer zu vermehren, und ſch 
dadurch ein gutes Einkommen verſchaffte. 

Carmagnola iſt nur 4 Meilen von Carignan entfernt, fo 
dag man ſehr leicht eine Excurſion dahin machen kam. 
Wahrſcheinlich wurde der Grund zu dieſer Stadt durch einige 
Einwohner von Earmagna gelegt, von welchem Orte fie 
ihren Namen Carmagnola, Klein Carmagna, erhielt; fie 
warde in der Folge viel anfchnlicher und größer ala dieſe 
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ihrer Mutterſtadt. Man ſieht in Carmagnola noch Ueberreſte 


des Palaſtes, den die Marquis von Saluzzo bewohnten, als 
ſie noch Oberherren derfelben waren. *)- Diele Stadt war 
öfters den Greueln des Krieges Preis gegeben, und’ bat merk. 
würdige Stürme ansgehalten. Bel diefen ‚Gelegenheiten 
zeigte: fie immer eine vorsügliche Tapferkeit, und gab Beweiſe 
ſtandhafter Anhänglichkeit an ihre Könige. Daher es eine 
fchmwer gu erflärende Erſcheinung iſt, daß ihr Name, ſtatt zu 
einem edeln Feldgeſchrei gebraucht zu werden, in Frankreich 
während der Revolution, in verabfcheunngswürdige Sprüch- 
wörter, und aufrübrifche Geſänge eingemifcht Wurde, und als 
Sigra zu Greuelthaten dienen mußte, 

Die Hauptkirche iſt den Apoſteln St. Peter und St. 
San geweihet. Die Kapelle der unbeflekten Empfängniß 
zieht vorzüglich die Aufmerkſamkeit an ſich. Diefe Stadt 
bezeugt der. beil. Jungfrau eine um fo achtungswertbere Ver⸗ 
ehrung, da fie fich auf das Gefühl der Dankbarkeit gründen. 
Dan fehreibt nemlich der Mutter des Erlöfers das Aufhören 
einer Dürre zu, ‚welche alle Vegetation der Landſchaft zu 
Grund richtete, und das Nachlaffen einer Bei, welche Ver⸗ 
beerungen unter ihren Einwohnern anrichtete, Seit dem 
Sabre 1552 beobachten daher die Einwohner, am Tage vor 
dem Zelte des großen: Geheimniſſes, das mit den erhabenſten 
Ideen von Reinheit zuſammenhängt, ein ſtrenges Faſten, und 
erlauben ſich kaum ein wenig Brod und Wein. Es iſt keinem 
Reiſenden zu rathen, ſich an dieſem Tage in Carmagnola 
aufzuhalten. 

Auf dem Hauptplake der Siadt erblickt man die Augu- 
ftinerfirche, die der Freigebigfeit des berühmten Francefco 


*) Eine Anfiht von Carmagnola findet man im Theätre du 
Piemont. oo 
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Buffane, mit dem Zunamen Carmagunela, großentheils ih 
Daſeyn verdankt. Ban ficht hier die Ueberreſte des Brabmalcı 
des Jacob von Tornabula, eines fchettifchen Ritters, der in 
franzößfchen Dienfen war, und in Carmagnola im J. 14% 
ſtarb. Rur noch der Deckel if übrig, auf dem fein Bild in 
Basrelief, in voller Ruſtung von einer Juſchrift Begleitet, 
erfcheint. In der Kirche des Heil. Bhilippe de Kerl 
Endet man einige Gemälde, welche von Pat. Iguaz Zafına, 
einem Ordensgeiſtlichen diefer Congregation herrührt. | 

Eine Biertelmeile davon, in einer angenchmen Lage, 
liegt das Klofter der Kapuziner. Die Kapelle de 
uubefledten Empfänguiß, wurde von Stenaci, Genen 
der Artillerie des Herzogs von Baiern erbauet, der im J. 1691 
den Angriff auf Tarmagnola, unter dem Befehl des Prinzen 
Eugen, dirigirtes; er zeichnete gerade im Kloſtergarten einen 
Plan, als plöglich eine Bombe herabſtürzte, umd ihn ann | 
einen Haufen aufgewühlter Erde begrub; fogleich fichere a 
zur unbefledten Jungfrau, und wurde nun Ichend und na 
fchäbigt wieder hervorgezogen, unr feine Haare waren we ' 
braunt; er fiftere hierauf die chem genannte Kapelle, un 
ließ in einem Gemälde über dem Altare derſelben, ſeu 
gehabtes Abenthener darkellen. *) 

Die Landfchaft umber iR fruchtbar; fie wird won den 
Bergſtrome bewäflert, den man Meletta nennt; aber dit 
Bewohner derſelben, müſſen wegen der Ueberfchwernmungn 
des Po beftändig auf ihrer Hut ſeyn. 

Oft halten fich Franzofen in Carignan auf, und made | 
mit Vergnügen einen Weg von einigen Meilen, um die Ebene | 
von Eerefole gu ſehen, die ch zwiſchen den drei Hügel⸗— 
Sommariva di Ferno und Sommarina di Bofce, 





) Orlandi V. V. 
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binziehbt. Hier war es, wo Franz von Bourbon, Graf von 
Engbien, durch einen denkwürdigen Sieg, im J. 1544, dem 
14. April, den Marquis von Baflo für feine Tächerfichen 
Großfprechereien frafte, und fich feines ganzen Gepäckes, fo 
wie der unmürdigen Ketten bemächtigte, womit er, wie er 
ſich auf eine unedle Art rühmte, die Hände der Franzoſen 
feffeln, und fie anf die Galeeren ſchicken wollte. *) 

- Auf dem Rückwege nach Carignan, kann man einem 
kleinen Seitenſprung rechter Hand bin, nah Saluzz⸗ 
machen, **) einer Stadt, deren Name mit ritterlichen Aben- 
theuern, mit reitenden Tachenden Fiktionen, mit glänzenden 
Ideen der Borfie in Verbindung ſteht. Sie war einft die 
Domäne einer der edelſten und älteſten Familien Piemonts. 
Ihre Thürme wurden mehreremale von ihren edeln Marquis 
aufs tapferfie vertheidigt. Ihr Schloß war Zeuge der aus⸗ 
barrenden Geduld der tugendhaften Grifelda, deren rüb- 
rende Gefchichte zuerſt von unfern Troubabours beſchrieben 
wurde, ***) der aber Boccaz eine befondere Grazie, und. ein 
vorzügliches Intereſſe zu geben mußte, — Sie wurde in 
Proſa und Verſen in ale Sprachen überſetzt, und auf dad 
Theater faft aller Nationen gebracht. ****) Als dies Mar- 
auifat nachher an das Haus Yon Foix übergieng,: und yon 
Diefem an Frankreich abgetreten wurde, fo wurde es der 
Gegenſtand langer und ſchrecklicher Kriege zwiſchen diefem 


*) Gaillard Histoire de Franoe I. IV. 227. 

*") Ravano Storia di Saluzzo. 

”) Man findet Me in einem alten Manuferipte, das den Titel 
bat: Le Parlement des Dames, auf der Bibliothek des Königs. 
Fonds de Foucaut. Legrand Dauffy bat fie ins Franzoͤſiſche 
uͤberſezt. Fabliaux T. I. 

“) Die franzöfffchen Dichter nennen fie Griſelidis. 

4. 98. IT. WILL. a - 
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Staate und Savoyen, bis man es endlich durch feierliche 
Verträge dem Herzoge Carl Emanuel überließ. 

Die Stadt Saluzzo bat eine glückliche Lage in einer 
fehr gut angebaueten Landfchaft. *) Ihre Häuſer babe 
ein ganz gutes Auſſehen. Ihr Urſprung gebt nicht über das 
10te Jahrhundert hinaus. Die Eathedralfirche flieht gegen- 
wärtig in der Ebene, weil man ſich nach und nach wie die 
Wohnungen vor Alter sufammen fielen, oder durch den Krieg 
zu Boden gefürzt wurden, auf dem Abbange des nahen 
Hügels anbauete, um bei feindlichen Einfällen beffer geſchützt 
zu: ſeyn. Diefe Kirche ift mweitläufig und fehr gefchmüdt. 
Rahe bei einem der alten Stadtthore ift die, Piazzetta; 
neben diefem Eleinen Plage, ift die große Straße Earrers, 
welche ihren Damen won den Wagen der Arbeitsleute bat, 
die ehemals bier zuſammen geftellt wurden. Die Straße 
Maguelona, die mit ihre parallel lauft, verdankt ihren 
Namen der Gefchichte der fchönen Geliebten: Peters von Pro⸗ 
vence, den man an den Mauern gemablt fieht. Auf der Hik 
diefes Hügels überblicht man einen großen Theil Piemonts, 
Der untere Theil der benachbarten Gebirge iR mit Kaſtanien⸗ 
bäumen bededt; ihre Früchte dienen. den Landieuten zur 
Nahrungs fie können fie lange genießbar erhalten, wenn fi 
diefelben halb getrocknet eine gewiſſe Zeit in. den Dfen thun; 
man macht auch einen fehr groben aber ziemlich wohlſchmecken⸗ 
den Bifenit daraus, 

Saluzzo hat mehrere Kirchen. Die merkwürdigſte iſt die 
der Dominicaner; man verehrt bier den heil, Stephan 
Bandello, der nicht allein einen brennenden Eifer auf der 
apoſtoliſchen Kanzel zeigte, fondern von dem man auch That. 
fachen erzählt , die ihn in den Rang der größten Wunderthäter 


*) &. Theätre du Piemont I. 116. 
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ſetzen. Dan behauptet, daß er ſich, um Galuzzo au befreien, 
weiches in Gefahr war, von feinen Belagerern eingenommen\ 
zu werden, mit einem jungen und heiligen Mädchen Im die 
Laft erhob, wodurch die Feinde in. einen folchen Schreden ' 
geſetzt wurden, daß fie die Belagerung aufboben. Dan fieht 
in diefer Kirche das .marmorne Grabmal von Ludwig II. , 
Marquis von Saluzzo. Wenn man die zahlreichen Grab⸗ 
fchriften lieſt, womit die Mauern bededt find, fo wird mar: 
mit der Sefchichte der Großthaten diefes Haufes befannt. 

Noch höher Fiegt der feſte Platz Revel, auf. der kegel⸗ 
förmigen Spige eines unzugänglichen Berges, der auf diefer 
Seite den Eingang Italiens vertheidigen, und die Ebene und 
die Ufer des Bo befchügen fol. *) Am Fuße des Hügels 
Liegt die Stadt; die Verbeerungen des Krieges haben ibre 
Bevölkerung fehr geſchwächt. 

Die kleine Stadt Racconigi liegt in dem fruchtbarſten 
Theile, der reichen Ebene von Piemont. Die Temperatur iſt 
hier ſo ſanft, daß die Orangenbäume hier in freier Luft 
fortkommen. Der Prinz von Carignan hat hier ein ſchönes 
Schloß. **) Die Macra benetzt die Mauern der Stadt, 
and nimmt das Wafler der Grana auf, weiche diefen Ort 
ganz umringt. Die Bortrefflichkeit ihres Waſſers bat ihre 
den Namen Meleta zugezogen; man will damit anzeigen⸗ 
daß ihr Wafler mild wie Honig fen. . Man kann dies Städt- 
chen nicht verlaſſen, ohne über mehrere Brüden zu kommen. 
Diefer Bergfirom wäſſert die Bärten, und fest die Räder 


2) Bon der Feſtigkeit dieſes Platzes Tann man ſich vermittelũ 
der Anſicht, die man im Theätre du Piemont davon findet, eine 
Vorſtellung machen. % 

*8) Gine Abbildung ber Stadt und des Säle, findet man 
im Theätre du Piemont p. 9. 
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mehrerer Mühlen und Fabriken in Bewegung. Die Straße 
Die von Racconigi nach Savigliano führt, bat Das Anſehen 
einer Garten- Allee. Weile Pappeln voll Kraft und Schön. 
beit, ziehen fich in Reiben neben ibe bin, Die Stadt giebt 
Raceonigi in Annehmlichkeit nichts nah. Ihre Lage iſt fo 
ziemlich die nemliche. Viele Berfonen, denen ihre Bermögens- 
umſtände nicht ferner in einer Nefidenzfladt gu leben erlauben, 
zieben fich bieber gurüd, Die Macra und Grana laufen 
gleichfalls an ihren Mauern bin. in altes Benediktiner⸗ 
Kiofter ift die Hauptkirche. Man finder bier Gemälde von 
®. A. Mulinari, der bier geboren wurde. In der Kirche 
Gt: Andre findet. man über dem Altare ein Herabfchwe 
ben des heil, Geiftes von Mulinari und ein Nachtmahl 
von Claret; diefe Gemälde verratben eine große Energie dei 
Binfels. 

Die Straßen von Gavigliano find breit; einige find 
bedeckt. Ganz am Ende der Hauptſtraße iſt der Triumph⸗ 
bogen, den die Einwohner bei Gelegenheit der Vermählung 
des Bringen von Piemont Viktor Amadeus mit Chriftiane von 
Frankreich, errichteten. Die Stadtmauern baben Thürme 
und Baſtionen. Im Fahre 1630 fam Earl Emanuel nah 
Savigliano, um feine Feſtungswerke zu vermehren, und ſtarb 
‚bier an der Peſt. 

Vor der Kirche der Dominikaner ik dns Grabmal 
Peters von Bejami Nitters vom beil, Grabe, der im 
Jahre 1436 farb, nachdem er den Königen von Caſtilien 
und Arragonien, und den Herzogen von Savoyen wichtige 
Dienfte geleifter hatte... Man Tief in der Kirche die Grab- 
fhrift des Aymon Eravetta, eines berühmten Profefiors 
der Rechte, der im X. 1569 flarb, nachdem er ein Gegen⸗ 
ſtand der Bewunderung der cid- und transalpiniſchen Völler 
geweſen war. 
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Es iſt intereffant einen Gang nad Alba zu machen, 
und ich möchte jedem diefe Exenrfion anrathen, der ſich mit 
der Gefchichte der Künfte in Piemont bekannt zu machen 
mwünfchte. Man begiebt fich zuerſt nach Foſſano, dad nur 
5 Meilen von Savigliane entfernt iſt. Diefe Fleine Stadt 
verdankt ihren Namen den Quellen, die won allen Seiten 
bervorfommen , die Landfchaft bewäffern, und die Manufak⸗ 
turen beleben. Diefe Stadt hieß ehemals" Fons:sana, im 
Italieniſchen Fonte sano, moraus durch Abkürzung Fossand 
entſtand. &te wurde: im 13ten Jahrhundert durch die Be⸗ 
wohner der benachbarten: Dürfer gegründet, welche während 
der Unruhen der Guelſen und Gibelinen eingeäfchert wurden. 
Man finder bier Infchriftenund Münzen. Ele hatte mancheh 
Kampf mit den Einwohnern: von Saluzzo und Ai auszu— 
halten; diefer unaufhörlichen Unruhen übe, besab fe fich 
im 3. 1314 in den Schub des Prinzen von Achaia, Philipps 
von Savoyen. Emanwel: Philibert gab ihr endlich im J. 1560 
den Titel einer. Stade : Sie bat A There, ir altes Sat 
wurde von dem Priugen von Achaja gebanet;. *):: 

Die Cathedralkirche iſt ein Werf Guarinis, eine. der 
größten neuern Kirchen. Man ficht hier auf der einen Seite 
den h. Juvenal, ‚den, Barton der. Stadt, . yon. Malinars 
gemahlt, und auf der andern ein Abe namahl von feinem 
treuen Freunde Claret. Die Frauciſcanuerlirche verdient 
beſucht zu werden, man findet hier einigen antite Grabſchriften. 
Ein ſchönes Bild des beit. Johannets des Täufers in der 
Kirche St. Johann, wird dem Miulinark.zwgefchrieben, aber 
Dies Wert fcheint von einem edlen und kühnern Pinſel berg» 
rühren. Im Jahre 1777 vereinigten ſich bier Männer von 
Kenntnifen, zn einer Akademie. Die Eutſtehung Diet 


*) 6, den San davon im Thektre du Pikmont ri 9. ef 
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uf der Wehfcite Des Bemäldc Richt man den Earl Emanud 
und Victor Umabens mitten im Fener der Belagerung cimes Kart; 
auf ber Suͤdſeite erblickt man den Birgil, ber die Aeneide ſchreibt, und 
binter Ihm ben Aencas, der ſich und feinen Bater aus dem brennenden 
Zroja rettet. In ehrierh 'anderm Felde erſcheint! die Dialerei. Gegen 
Oflen und Norden ſleht man die Bilder mehrerer Wiffenfchaften; in 
dem, der KTbeologie gewihmeten Gelbe, erſcheinen bie in einem 
en GStreite begriffenen Schüler des heil. Zonmas und Scotus: 
andern‘ Acht man Doktoren um einen Zifch ber fiber: 
ein Buch liegt, wo man bie Damen u diopocrater Bartolus 
Pr De 
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auch der Kupferſtecherei mit gutem Erfolge; auch für die 
Architektur hatte er Talente, und bauete das Jeſuiter⸗Kloſter 
zu Mondobi. 

Vier Meilen von Foſſano liegt Bene, der alte Wohnſitz 
der Vagenni, welche ihre zum Kriege abgehärteten Kinder 
dem Hannibal zuſchickten, um Antbeil an feinem Kriegsruhme 
zu nehmen. *) Man findet bier einige römifche Reſte, auch 
noch ein ziemlich anfehnliches Stück einer Waflerleitung. In 
mehreren Sufchriften wird diefe Stadt Augusta Vagiennorum 
genennt. **) Sie liegt auf einem anmutbigen Hügel zwiſchen 
dem Tanaro und der Stura. Das Wafler der Bergſtröme 
Euffen und Dondalaria, dient sur Befeuchtung ihrer 
Gärten. Die Stadt iſt gut gebauet, ***) und bat über 
4000 Einwohner ; fie batte auch eine Akademie, 

Nicht allein in den leuten Kriegen, in welchen Piemont 
;verbeert, und feine alte Regierung geflürzt wurde, fondern 
ſchon früher kamen nordifche Wölter bicher, um Tod und 
Verderben gu verbreiten. Der Laudſtrich, der fich im Nord⸗ 
often von Bene nach Cheraſco zieht, und durch den Zufam- 
menfluß der Stura und des Tanaro ‚begrenzt wird, bat noch 
immer den Namen:der Volker, die ihn unterjocht haben, die 
ganze‘ Landichaft heißt Sarmatia,  mnd-ihe Hauptort, 
ehemals Sarmatorium genannt, beißt jest Salmour. 
Die Sarmaten,.die ihren Hauptfiß ‚darin hatten, Batten einen 
befondern Präfekten. Die Grafen von Salmour haben bier 
einen ſchönen Palaſt. *2 


) Et pernix Ligur et sparsa per saxa Vagenni. — In decus 
Hannibalis duros miscre nepotes. Sil. Ital. V. 111, 607. 

*") Durandi 78. etc. 

»xx) Sie if im Théatre du Piemont II. 8. abgebildet. 

”*) Théatre du Piemont II. 95. 
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rivathäuſern. Auf das Deckengewölbe der Kirche der Brü⸗ 
mmiberfchaft des heil. Auguſtin, mahlte er das Paradies; im 
musber Mitte der Kuppel erfcheint die heil. Jungfrau, und 
wird von der Dreieinigkeit gekrönt, nach allen Geiten umber 
mrblickt man die Heiligen, und in den Nifchen find ſehr gra⸗ 
— tiöſe Engel angebracht. In der Kirche Gt. Francois 
mehat er diefen Heiligen in den Armen zweier Engel 
mmhargefielt, wie er in einem Zuftande der Extafe, 
die Wundenmale der Kreutzigung empfängt, fein 
Sefährte ſteht mit allen Zeichen des Erſtaunens dabei, zwei 
ua Feine Enger bieten dem Heiligen eine Palme und einen Kranz 
von ofen dar, Taricco mahlte auch für diefe Kirche einen 
igen Petrus von Alcantara, vol fchönen Ausdruckes. 
Noch 7 Gemälde ſieht man von ihm bei den Earmelitern 
(au Carmine); einen heil, Dttavio und feine Begleiter in 
u, der Kirche der Madonna del Popolo; und die unbe- 
= ffedte Empfängniß, in der Eremitagen | 
w Die Gemälde diefer Kirchen fteben im Aulgemeinen an 
Werth denen nach, womit der Pinſel des Taricco einige 
SPaläſte der Stadt gefchmückt hat. Im Stadthauſe findet man 
vier Gemälde von ibm, morin die Landfchaft und die Art 
P der Bearbeitung, in Pouſſins Manier it. *) Dan bewundert 
yauptſachlich die SFrefcogemälde, womit er einen Saal des 
Palaſtes Gotti geſchmückt bat. Jede biftorifche Darfiellung ** ) 


*),, Den 5. Hieronimus in der Wuͤſte; — den nemlichen Heiligen 
in einer Grotte zu Bethlehem; — die büffende Magbalena, und den 
b. François von Huvergne.” 


’ 

! ”*) ., Diefe biftorifche Stuͤcke folgen in Feiner beffimmten Ordnung 

) auf einander. Man ficht hier: einen Engel, der den Tobias Ichrt, 
wie. er feinen Vater heilen, und bei der Wahl einer Gattin gu 
Werk gehen müße; — den Abraham der feinen Sohn opfern will; 
das Feuer eines angezuͤndeten Holzes fcheint ein wirkliches und nicht 
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Schloß mit Thürmen an den Seiten; *) aber bier war einft 
eine reiche und bevölferte Stadt, **) und man findet bier 
och die Ruinen eines Theaters, eined Amphitheater, eines 
Tempels, eines Thurmes, auch grub man intereffante In- 
fehriften, und mehrere antife Bruchſtücke aus. — Die 
Weberrefte diefer antifen Gebäude find freilich in einem folchen 


"Zuftande, daB man ein gelehrter Aitertbumsforfcher, und 


geſchickter Architekt ſeyn muß, um ans ihnen die Geftalt des 
Banzen zu errathen. Auch Tann man darüber befier aus den 
mit einer ausführlichen Beichreibung verhundenen Kupferflichen 
urtbeilen, die Frangipon in feinem Memoire erfcheinen 
Vieh, als auf dem Platze ſelbſt wo fie find. — Diefe Stadt 


; wurde unter Alarich zerflört, umd konnte fich nachher nicht 


wieder erbeben. 

Bra entfiand ans den Ruinen der Städte, die einft um 
fie her blüheten, befonders aus den Trümmern von Pollenza. 
Diefe Stadt zeigt eine, in Rückſicht auf ihre Bevölkerung 
ziemlich bedeutende Induſtrie und Thätigfeit. Dan fabricirt 
bier Leinwand und Tücher von geringer Qualität, die im 
Lande ſelbſt verbraucht werden, und bringt die Produfte der 
Gegend hieher. 

Die Kirche der Dreieinigkeit beſitzt merkwürdige Gemälde 
von Taricco, ***) und auch einige Bildhanerarbeiten, welche 


*) „Eine Anficht davon findet man in dem Memoire des Herrn 
Stangipon: Dell’ Antichita di Pollenza e de ruderi che ne 
rimangono con figure. ©. Mem. de "Acad. imperiale de Turm 
18051508. p. 321.” 

**) „ Durandi Cacciatori Pollentini 1773. — Piemonte Cis- 
padano, 143.” 

»vx) ‚Man zeichnet vorzüglich vter Gemälde darunter ans: einen 
heil, Petrus in Extafe, und einen heil. Facob den das göttliche, Licht 
blendet; — einen heil. Baulus, der mit Wuͤrde predigt; — den 
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3» Hadrian hingerichtet wurde, weil er an einer Verſchwörung 
sa gegen das Leben deſſelben Autheil genommen hatte.“) Auch 
mw Bertinag wurde bier geboren. **) 
Rt! Nachdem Alba unter der Herrfchaft der Römer, der 
x Lombarden, der Earolinger, der Könige von Italien und 
um Dentfchland geweſen war, fo mar es eine der erfien Städte, 
»4 Die fich dem Haufe Savoyen unterwarfen, Diefe Stadt machte 
einen Theil der Domänen Adelhaidens aus. Sie gieng in 
der Folge an die Marquis von Montferrat über, und nach 
dem Tode des Paläclogen, am die Herzoge von Mantua, 
u endlich fiel fie durch den Frieden von Eherafco ‚wieder ans 
„, Haus Savoyen zurück. 
4 Diefe Stadt hat eine freundliche Lage in einer anmutbigen 
Ebene, ***) am Zufammenfluße des Tanaro nnd des Berg- 
ſtromes Curaſca. Ihre Cathedralkirche if dem heil. 
Laurentius geweihet. Das Hochaltargemälde iſt von Claud. 
Beaumont. Die Kapelle der Himmelfahrt Mariens iſt in 
Freſeo gemahlt, von Antonio Cuniberti. 

Die Franeiſcanerkirche beſitzt die merkwürdigſten 
Gemälde. Die Bildhauerarbeiten, welche die Stühle der 
Chorherren ſchmücken, find auch fehr fchön. In dem Ehore, 
wo die Franeifeaner ihre nächtlichen Betftunden hielten, ſieht 
man die beit. Jungfrau ihr Kind fäugen, zwei 
Engel breiten einen Schleier über fie aus; unten daran 
lieſt man die Worte: Barnabas de Matina pinxit MCCCLVII. 
Der Styl der Figuren ift grandios; fie haben Vorzüge vor 
vielen andern aus der nemlichen Zeit, Die Falten der Dia 
perie find hart, aber gefchickt geworfen. Die verfchiedenen 


— — —— nn un nu .uu u 


*) Durandi Ped. 77. und 140. 

.”*) Durandi Piemonte Cispadano, 198, — Bava Vita di 
Pertinace. ©. Piemontesi illustri. I. 1. 

**) T'heätre du Piemont II. 84. 
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mehrerer Mühlen und Fabriken in Bewegung. Die Straße 
die von Racconigi nach Savigliano führt, hat das Anſehen 
einer Garten⸗Allee. Weiſſe Pappeln voll Kraft und Schin 
beit, ziehen fich in Reihen neben ihr bin. Die Stadt giebt 
Racconigi in Annehmlichkeit nichts nach. Ihre Lage if fo 
ziemlich die nemliche. Viele Berfonen, deuen ihre Vermögens. 
umftände nicht ferner in einer Reſidenzſtadt zus Ichen erlauben, 
zieben fich hieher zurick. Die Macra und Grana Taufı 
gleichfalls an ihren Mauern Hin, Ein altes Benediltiner. 
Kloſter tft die Hauptliche. Man findet biee Gemälde rwe | 
G. A. Mulinari, der bier geboren wurde, In der Kirche 
St; Andre finder. man Über dem Altare ein Herabfchne 
ben des heil. Geifles von Mulinari nnd ein Nachtmahl 
von Claret; diefe Gemälde verrathen eine große Energie u 
Binfels. 

Die Straßen von Gavigliano find breit, einige fa 
bededt. Ban; am Ende der Hauptſtraße iſt der Trimmm 
bogen, den die Einwohner bei Gelegenheit der Bermäblm 
des Pringen von Piemont Biltor Amadens mit Chriſtiane we 
Sranfreich, errichteten. Die GStadtmanern baben Thärw 
und Baftionen. Im Jahre 1630 fam Earl Emanuel md 
Savigliano, um feine Feſtungswerke zu vermehren, und fıd 
‚bier an der Bel. 

Bor der Kirche der Dominikaner ift das Grau 
Berers von Bejami Nitters vom beil. Grabe, de a 
Sabre 1436 farb, nachdem er den Königen von Caftin 
nnd Arragonien, und den Herzogen von Savoyen wide 
Dienfte geleiftet hatte. Man Tiek in der Kirche die Och 
ſchrift des Aymon Eravetta, eines berühmten Profefet 
ber Rechte, der im J. 1569 ſtarb, nachdem er ein Gm 
fand der Bewunderung der cid- und ttansalpinifchen BAR 
gewefen war, 
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Es if intereffant einen Gang nad Alba zu machen, 
und ich möchte jedem dieſe Exeurſion anrathen, der ſich⸗ mit 
der Gefchichte der Künſte in Piemont bekannt zu machen 
wünſchte. Man begicht fich zuerſt nach Foſſano, das nur 
5 Meilen von Savigliano entfernt iR. Dieſe Fleine Stadt 
verdankt ihren Namen den Quellen, die von allen Geiten 
hervorkommen, die Landfchaft bewäſſern, und die Manufak⸗ 
suren beleben. Dieſe Stadt hieß ehemals. Fons sana, im 
Italieniſchen Fonte sano, woraus burch Abkürzung Fossand 
entſtand. Gie wurde: im 13ten Jahrhundert durch die Be⸗ 
mwohner ber benachbarten Dörfer gegründet, : welche - während 
der Unruhen der Guelfen und Gibelinen eingeäfchert wurden. 

| Man finder hier Juſchriften und Münzen. ie hatte mancheh 
t Kampf mit den Einwohnern von Galuzzo und Aſti auszu— 
Halten; diefer unaufbörlichen Unruhen. müde, begab fie fich 
s ins 3. 1314 in den Schut des Prinzen von Achaia, Philipps 
ı von Savoyen. Emanuel Philibert gab ihr endlich im J. 1560 
u den Titel einer Stadt. : Ste hat A Thore, ihr altes Shit 
Y wurde von dem Priugen von Achaja gebauet,. *)-: 
u Die Cathedralkirche ift ein Werf Guarinis, eine. der 
s größten nenern Kirchen. Man fieht hier auf der einen Seite 
u den h. Juvenal, dem, ‚Barton der. Stadt, yon Mulinari 
gemahlt, und auf der andern.-ein Mbenhmahl von: feinem 
u treuen Freunde Claret. Die Franciſcanerlirche verdieut 
Beſucht gu werden, man findet hier einige antike Grabſchriften. 
u Ein ſchoönes Bild des heil. Jobaufnes des Taͤufers in de 
u Kirche St. Johann, wird dem Mulinart.zugefchrieben, aber 
f Died Werk fcheint non einem edlen und: kühnern Pinfel berg 
gs; rühren. Im Fahre 1777 vereinigten fich hier Männer von 
j Kenntniſſen, zu einer Alademie. Die Errehunge dieſer 


⸗ *) G. den lan davon im Theätre du Piemont 1 91. . $ 
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mehrerer Mühlen und Fabriken in Bewegung. Die Straße 
Die von Raeconigi nah Savigliano führt, hat das Anſehen 
einer Garten- Allee. Weile Pappeln voll Kraft und Schön- 
beit, ziehen fich in Reiben neben ihr bin, Die Stadt giebt 
Racconigi in Annehmlichkeit nichts nach. Ihre Lage ilt fo 
- ziemlich die nemliche. Viele Berfonen, denen ihre Bermögens- 
umflände nicht ferner in einer Reſidenzſtadt zu leben erlauben, 
zieben ich bicher zurüd. Die Macra und Grana laufen 
gleichfalls an ihren Mauern bin. in altes Benediktiner- 
Ktofter tft die Hauptkirche. Dean findet bier Gemälde von 
®. 4. Mulinari, der bier geboren wurde, In der Kirde 
St: Andre findet. man Über dem Altare ein Herabfchwe- 
ben des heil. Geiftes von Mulinari und ein Nachtmahl 
von Claret; diefe Gemälde verrathen eine große Energie dab 
Pinſels. 

Die Straßen von Savigliano find breit; einige find 
bedeckt. Ganz am Ende der Hanptftraße iſt der Triumph⸗ 
bogen, den die Einwohner bei Gelegenheit der Bermählung 
Des Bringen von Piemont Viktor Amadens mit Chriftiane von 
Sranfreich, errichteten. Die Gtadtmauern haben Thürme 
und Baſtionen. Im Jahre 1630 kam Carl Emanuel nach 
Savigliano, um feine Feſtungtwerke zu vermehren, und ſtarb 
hier an der Peſt. 

Bor der Kirche der Dominikaner iſt das Grabmal 
Peters von Bejami Ritters vom beil, Grabe, der im 
Jahre 1436 farb, nachdem er den Königen von Caſtilien 
und Arragonien, und den Herzogen von Savoyen wichtige 
Dienfte geleiftet hatte... Dan Tieft in der Kirche die Grab⸗ 
ſchrift des Aymon Eravetta, eines berühmten Profeſſors 
der Rechte, der im J. 1569 ſtarb, nachdem er ein Gegen 
fand der Bewunderung der cid- und transalpinifchen Bälle 
gewefen war. 
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Es iſt intereffant einen Gang nach Alba zu machen, 
und ich möchte jedem dieſe Exeurſion anrathen, der ſich / mit 
der Geſchichte der Künſte in Piemont bekannt zu machen 
wünſchte. Man begiebt ſich zuerſt nach Foſſano, das am 
5 Meilen von Savigliano entfernt ik. Diele Pleine Stadt 
verdankt ihren Namen den Quellen, Die von allen. Seiten 
hervorkommen, die Landfchaft bewäflern, und die Manufak⸗ 
suren beleben. Diefe Stadt hieß ehemals: Fons sana, im 
Stalienifchen Fonte sanio , woraus durch Abkürzung Fossend 
entſtand. Gie wurde: im 13ten Jahrhundert durch die Be⸗ 
wohner der benachbarten: Dörfer gegründet, welche während 
der Unruhen der Guelfen und Gihelinen eingeäſchert wurden. 
Man finder bier Juſchriften und Münzen. Oie hatte manche 
Kampf mit den Einwohnern von Saluzzo und Ali auszu- 
halten; diefer unanfhörlichen Unruhen. müde, begab fie fich 
im J. 1314 in den Schub des Prinzen von Achaia, Philipps 
von Savoyen. Emanuel Philibert gab ihr endlich im J. 1560 
den Titel einer Stadt. Sie hat A Thore, ihr‘ altes sort 
wurde von dem Bringen von Achaja gebanet.. *)-: 

Die Cathedralkirche ift ein Wert Guarinis, eine. der 
größten nenern Kirchen, Man fieht bier auf der einen Seite 
den h. Juvenal, den, Barton der. Stadt, . yon. Malinart 
gemablt, und auf der andern ein Abe namahl von: feinem 
treuen. Freunde Claret. Die: Franuciſcanerlirche . verdient 
beſucht zu werden „man findet:bier:einige: antike Grabſchriften. 
Ein ſchönes Bild des heil. Johanties des Tilufgrs in ber 
Kirche St. Johann, wird dem Mulinart. zugeſchrieben, aber 
Dies Werk fcheint von einem edlern und lühnern Binfel berg» 
rühren. Im Jahre 41777 vereinigten ſich bier Männer Yon 
Kenntniſſen, zu einer Akademie. Die Euebuns dieſer 


*) G. den lan davon im Theätre du Pidmont 1 9. v u“ 
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Anſtalt wurde. durch eine Medaille gefeiert; *) von ihren 
gelebrten Arbeiten ‚bat fie noch nichts öffentlich erfcheinen 
laſſen; Mehrere biefige Familien rühmen fich eines alten 
Adels. Diefe Stadt brachte auch Männer hervor, die ſich 
durch ihre wiffenfchaftliche Kenntniſſe einen Namen erwarben. 
- . Binnenale Boetto, Maler und Kupferfiecher, if 
einer der Bürger von Foſſano, welche diefer Stadt am meiften 
Ehre machten. Die Zeit feiner Geburt weiß man nicht genau. 
Sein merkwürdigſtes Werkiſt eine Freſcomalerei, womit cr 
einen Saal des Palaſtes der. Familie Aleſſandri ſchmückte, 
Deren Freund er war; gegenwärtig gehört dieſer Valaſt dem 
Herrn Garbaldi. Dieſes Gemälde beſteht aus 12 Feldern, 
Dia. ungefähr eine Höhe von 6 Palmen haben; die Figures 
darin haben 35 der natürlichen Größe. **) Der Künftier hat 
ſich ſelbſt hier mehreremate in verfchiedenen Handiungen abge 
bildet. Man ſieht, daß er noch. king war, als er die 
Gemalde verfertigte; er erſcheint als Edelmann gekleidet, mit 
den: Orden des h. Mauritius und h. Lazaruses ſcheint er 


vv i zur Jemilicn der Srafen Boeti sn er: widmete Ad 
, sry. 





J 9 Man fieht auf der "einen "Seite derfetben das Bild eind 
Upollokopfes, den man vor Kützem entbeit bat, / und ‚pe fich gegen 
wirtig im: Muſenm Ruin befinbeet <> 


2: 08), Auf der Defſeite Bes —* ſteht man den Earl Emanuel 
: und Victor Amadeus mitten im Feuer der Belagerung eines Forte; 
auf der Suͤdſeite erblickt man den Birgiks.der die Aeneide ſchreibt, und 
hinter ihm ben Aencas, der fh und feinen Baer aus dem brennenden 
Exoja rettet. In inem anvern Felde erfcheint! die Minlerei. Gegen 
Den und Norden ſieht man die WBildtei mehreren Wiffenfchaften; in 
dem, der Theologie sewigmeten Selbe, erſcheinen die in einem 
gelehrten Streite begriffenen Schuͤler des heil.  Zbgmas und Gcatus; 
in einem andern: ſfieht man Doktoren um einen Tifch ber fiber, 
worauf ein Buch Test, mp man die ‚Namen n Dippocrates, Bartolus 
iR.” 0: 


\ 
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auch der Kupferſtecherei mit gutem Erfolge; auch für die 
Architektur hatte er Talente, und bauete das Jeſuiter⸗Kloſter 
zu Mondovi. 

Vier Meilen von Foſſano liegt Bene, der alte Wohnſitz 
der Vagenni, welche ihre zum Kriege abgehärteten Kinder 
‚dem Hannibal zuſchickten, um Antheil an feinem Kriegsruhme 
zu nehmen. *) Diam findet bier einige römifche Reſte, auch 
noch ein ziemlich anfehnliches Stüc einer Waflerleitung. In 
mehreren Sufchriften wird diefe Stadt Augusta Vagiennorum 
genennt. **) Gie liegt auf einem anmutbigen Hügel zwifchen 
dem Tanaro und der Stura. Das Wafler der Bergſtröme 
Euffen und Mondalartia, dient zur Befeuchtung ihrer 
Gärten. Die Stadt if gut gebauet, ***) und bat über 
4000 Einwohner ; fie batte auch eine Akademie. 

Nicht allein in den leuten Kriegen, in welchen Piemont 
verheert, und feine alte Negierung geflürzt wurde, fondern 
ſchon früher kamen nordifche Volker hieher, um Tod und 
Verderben zu verbreiten, Der Landfteich, der fich im Nord⸗ 
often von Bene nach Cheraſco zieht, und durch den Zufam- 
menfluß der Stura und ded Tanaro begrenzt wird, bat noch 
immer den Namen:der Volker, die ihn unteriocht haben, die 
ganze Landfchaft heißt Garmatia, und ihr Hauptort, 
ehemals Sarmatsrium genannt, beißt jetzt Salmour. 
Die Sarmaten, die ihren Hauptfik darin hatten, hatten einen 
befondern Präfeften. Die Grafen von Salmour haben bier 
einen fchönen Palaſt. **** £ 


*) Et pernix Ligur et sparsa per saxa Vagenni. — In decus 
Hannibalis duros miscre nepotes. Sil. Ital. V. 111. 607. 


**) Durandi 78. etc. 
”*) Sie if im Tiheätre du Piemont II. $. abgebildet, 
“"t) Theätre du Piemont II. 95. u 
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In der Näbe des Zuſammenfſlußes beider Ströme, wur 


ehemals ein Schloß, defien in den Urkunden aus der Mitte 
des 12ten Zahrbunderts unter dem Namen Cayrafeum 
erwähnt wird, nnd das man nachher Cairaſcatto nannte. 
In der Nähe defielben gründeten die Bewohner der umliegenden 
Gegend, im Anfange des 13ten Jahrhunderts Cheraſco. 
Den Namen Cairaſcatto behielt man für die Landſchaft 
umher bei. Die Stadt bilder ein Viereck. Laufendes Wafler 
giebt fich durch die Straßen; die Häuſer find gut gebane, 
Bei der Kirche GS. Maria ad Fontes, die ihren Namen 
vom Bilde der h. Zungfran, und von einer Duelle bat, bei 
der man. eh fand, if ein Bogen, den die Einwohner de 
Jungfranu vom Roſenkranze zu Ehren errichtet haben, 
um nach einer überflandenen Ber, weiche das Land verbeerte, 
Ihe Gelübde zu erfüllen. 

Man fieht in der Kirche des heil, Auguſtin cs 
Gemälde des Bartolomeo Caravoglia, das nicht ohne 
Verdienſt it; es ftellt Die Ermordung der unfchnldigen 
Kinder vor. Die gewölbte Dede bat Seh. Tariccı 
gemahlt, der im Jahre 1645 bier geboren wurde, Seinen 


— — —_ 


Werken ſieht man es wohl an, daß er ſich In der bologneſiſchen 


Schule gebildet: babe. In dem: Haufe feiner Familie werden 
‚noch mehrere feiner Gemälde aufbewahrt; * ) man findet auch 
Arbeiten von ibm in den. öffentlichen Gebäuden und in 





”) „Eine Krippe, eine Nachahmung Baſſans; — eine Nuhe der 
Aungfrau, welche etwas von der Manier der Carrachen an Sich hat; — 
ein Tobias, der vor dem Fiſche licht; — eine Magdalena beim 
Kreube; ein heil, Antonius, ber fich nach dem Rinde Jeſus hinwendet, 
in einer fehr grazioͤſen Manier, in Moncalvos Geiſte gemahlt; — ein 
von feinen Brüdern verfaufter Sofenh; — ein Elias den die Naben 
nibeen; — eine Himmelfahrt der Zungfrau, und andere Kleine Ge: 
malde.” 
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Privathäuſern. Auf das Deckengewölbe der Kirche der Brü⸗ 
derfchaft des heil. Auguftin, mablte er das Paradies; im 
der Mitte der Kuppel erſcheint die heil. Jungfrau, und 
wird von der Dreieinigleit gekrönt, nach allen Seiten umber 
erblickt man die Heiligen, und in den Nifchen find ſehr gra- 
eiöfe Engel angebracht. Zu der Kirche St. Francois 
bat er die ſen Heiligen in den Armen gweier Engel 
dargefielt, wie er in einem Zuftande der Extafe, 
die Wundenmale der Krentzigung empfängt, fein 
Gefährte ſteht mit allen Zeichen des Erſtaunens dabei, zwei 
kleine Engel bieten dem Heiligen eine Palme und einen Kranz 
von Rofen dar. Tariceo mablte auch für diefe Kirche einen 
heiligen Petrus von Alcantara, vol ſchönen Ausdrucks, 
Noch 7 Gemälde fieht man von ibm bei den Sarmelitern 
(au Carmine); einen heil, Ottadio umd feine Begleiter in 
der Kirche der Madonna del Popolo; und die unbe- 
fledte Empfängniß, in der Eremitagen | 
Die Gemälde diefer Kirchen ſtehen im Aulgemeinen an 
Werth denen nach, womit der Pinſel des Taricco einige 
Paläſte der Stadt gefchmüct bat. Im Stadthanfe findet man 
vier Gemälde von ibm, worin die Landfchaft und die Art 
der Bearbeitung, in Pouſſins Manier if. *) Man bemundert 
bauptfächlich die Freſcogemälde, womit er einen Saal des 
Palaſtes Gotti gefchmückt hat. Jede hiftorifche Darftelung ** ) 


*) , Den 5. Hieronimus in der Wuͤſte; — den nemlichen Heiligen 
in einer Grotte zu Bethlehem; — die bäflende Magdalena, und den 
b. François von Auvergne.“ 


**) ,‚ Diefe hifloriſche Stuͤcke folgen in feiner beflimmten Ordnung 
auf einander. Man ficht hier: einen Engel, der den Tobias Ichrt, 
wie er feinen Bater heilen, und bei der Wahl einer Battin gu 
Werft geben müße; — ben Abraham der feinen Sohn opfern will; 
das Feuer eines angezundeten Holzes fcheint ein wirkliches umd nicht 
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iſt von der andern durch einen großen, und reichen gemahlten 


Vorhang abgefondert; die Farbe der Stoffe ift lebendig um 
Die Zalten find weit. Dan fchreibt diefe Vorhänge dem 
- Dalomano, dem Landsmann und Freunde des GSebaftla 
Tarieco zu. 

Die Frau Sräfinn von Saluzzo iſt nicht die einzige 
piemonteſiſche Dame, deren Talente und wiſſenſchaftliche Fort 
fehritte man bewundern kann; im Jahre 1716, fahe ma 
Benedetta Elotbilde Lunetti de Eonti di 


Eortemiglia zu Cherafeo öffentlich Fragen der Philoſophi | 


vertheidigen. 
Die Stadt iſt gut gebauet. Der ſchönſte Palaſt gehon 
dem Grafen Salmatoris; in demſelben bat Amadens I. da 
Frieden vom J. 1581, den man den Frieden von Cheraſe⸗ 
nennt, unterzeichnet, durch den er Alba und Trino, nel 
einer bedeutenden Strede Landes erhielt. Eine im Balalı 
angebrachte Fnfchrift erinnert an dieſes Ereigniß. 

Man braucht nur zwei Meilen, um nah Bollenza u 
Tommen. Hier. fieht man zwar nur ein armes Dorf, umd dis 


bios gemahltes zu ſeyn; — einen Efau der begierig die Blatte mit 
Rinfen ergreift; — einen ſtummen Bacharias, der den Namen für 
feinen neugebornen Sohn auffchreibt; — einen David der Bott dat 
Waſſer darbringt, das ihm drei Soldaten gebracht hatten; — einen 
Salomo der feinen Weibern zu gefallen, ein Goͤtzenbild beräuchert, der 
Wiederwillen des weilen Königes, und die VBosheit der ihm umge, 
benden Weiber, find recht gut ausgedrückt ; — einen Nathän der dem 
David feine Sünde vorhält. ber diefen großen Gemälden if eine 
Neihe anderer Fleinerer, man zeichnet darunter dasienige vorzüglich 
aus, mo ein König und eine Königin auf dem Throne fiben, und 
befehlen denjenigen einen Trank aus einem Gefäße einzufchenken, 
welche fie im Verdacht haben, daß fie die Abſſicht gehabt hätten, fe 
zu vergiften; jedes diefer Gemälde if von einer fehr geringfägigen 
-Snfchrift begleitet.” 


! 
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Schloß mit Thürmen an den Seiten; *) aber bier war einſt 
eine reiche und bevölkerte Stadt, **) und man findet bier 
noch die Ruinen eines Theaters, eines Amphitbeaters, eines 
Tempels, eines Thurmes, auch grad man intereffante In- 
fhriften, und mehrere antife Bruchflüde aus. — Die 
Ueberreſte diefer antifen Gebäude find freilich in einem ſolchen 


"Zuftande, daB man ein gelehrter Altertbumsforfcher, und 


gefchichter Architekt fenn muß, um aus ihnen die Gehalt des 
Sanzen zu erratben. Auch kann man darüber beffer ans den 
mit einer ausführlichen Beichreibung verkundenen Kupferfiichen 
urtbeilen, die Frangipon in feinem Memoire erfcheinen 
Vieh, als auf dem Plane ſelbſt mo fie find. — Diefe Stadt 
wurde unter Alarich zerſtört, und konnte fich nadyper nicht 
wieder erheben. 

Bra entftand and den Ruinen der Städte, die einſt um 
fie her blüheten, befonders ans den Trümmern von Pollenza. 
Diefe Stadt zeigt eine, im Rückſicht auf ihre Bevoͤlkerung 
ziemlich bedeutende Induſtrie und Thätigkeit. Man fabricirt 
bier Leinwand und Tücher von gerihger Qualität, die im 
Lande ſelbſt verbraucht Werden, und bringt die Produkte der 
Gegend hieher. | 

Die Kirche der Dreieinigfeit beſitzt merfmärdige Gemälde 
von Tarieco, *** > umd auch einige Bildhauerarbeiten, welche 


*) „Eine Anficht davon findet man in dem Memoire bes Herrn 
Frangipon: Dell’ Antichita di Pollenza e de ruderi che ne 
rimangono con figure. ©. Mem. de PAcad. imperiale de Turm 
18051808. p. 321.” Ä | 

**) „Durandi Cacciatori Pollentini 4773, - — Piemonte Cis. 
padano, 143.” 


a Man zeichnet vorzüglich, ver Gemälde barunter ans: einen 


heil, Petrus in Ertafe, und einen heil. Facob den das göttliche Licht 


blendet; — einen heil. Paulus, der mit Wuauͤrde predigt; — den 
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die Aufmerffamfeit eines Reiſenden auf fich zu ziehen m. 
Dienen. Das Haus des Grafen Matis, befist auch Werke 
von Taricco; man zeichnet zwei Gemälde darunter aus, dat 
eine ftellt die heil. Sufanne vor, nnd das andere die GSteini⸗ 
nung des heil. Stepbanus. — Es fcheint, daß die Literatur, 
freunde dieſer Stadt, nach feinem weit verbreiteten Rufe 
ſterben wollten, da fie der Akademie die fie unter fich bildeten, 
den: Namen der Innominati gegeben baben. 





Schon allein der Name Alba Bompeia *) wei anf 
eine alte Stadt bin. Den Beinamen Bompeia, Ten 
man von Pompejus Strabo ab, welcher den Städte 
Dieffeitg der Alpen, zum Rechte römischer Städte verhalf. 34 
ziehe diefe Meinung der Behauptung der Schriftfieller ve, 
daß Alba feinen Beinamen, vom großen Pompejus erhalte 
habe, der, wie fie vorgeben, bier eine Eolonie errichtete. Dix 
Bewohner dieſes ganzen Landſtriches wurden Pompeiani 
Alpenſes **) genannt, ohne Zweifel wegen der ihnen vn 
Bompeins Strabo erwiefenen, vorhin genannten Woblthat. 

Diefe Stadt ift eine von denjenigen in diefer Gegend, m 
man noch am meiften alte Denkmäler findet. Sie mweifen auf 
ihren ehemaligen Glanz zurück; und die große Anzahl va 
Juſchriften, die man bier ausgegraben bat, werfen vide | 
Licht auf ihre Geſchichte. Dan fieht daraus, daß fie gm 
Kribus Camilla gehörte, daß Cornelins Eelfus hier geboren 


— 


wurde, der unter Trajau zweimal Conſul war, und unter 


Erloͤſer, der unter einem ſchoͤnen Baume ſitzt, und die Meng 
belehrt, die ihm folgte; — den heil. Betrug, der in der Tempelhall 
einen Verftuͤmmelten beilt.” 

*) S. den Artikel Alba in der Encyclopedie methodique, die 
Nizzaro Ausgabe. 


**) Plin. XVII, 4. 


r 
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Hadrian hingerichtet wurde, weil er an einer Verſchwörung 
gegen das Leben deſſelben Antbeil genommen hatte, *) Auch 
Bertinag wurde bier geboren. **) 

Nachdem Alba unter der Herrfchaft der Römer, der 
Lombarden, der Earolinger, der Könige von Italien und 
Dentfchland geweſen war, fo war es eine der erſten Städte, 
Die fich dem Hanfe Savoyen untermarfen. Diefe Stadt machte 
einen Theil der Domänen Adelhaidens aus. Sie gieng in 
der Folge an die Marquis von Montferrat über, und nach 
dem Tode des Palänlogen, an die Herzoge von Mantua, 
endlich fiel fie durch den Frieden von Cheraſco ‚wieder ans 
Hans Savoyen zurück. 

Dieſe Stadt hat eine freundliche Lage in einer anmuthigen 
Ebene, ***) am Zuſammenfluße des Tanaro und des Berg⸗ 
firomes Eurafea, Ihre Eatbedralfirche ift dem heil. 
Laurentins geweihet. Das Hochaltargemätde ift von Claud. 
Beaumont. Die Kapelle der Himmelfahrt Mariens ift in 
Srefeo gemablt, von Antonio Cuniberti. 

Die Franciſcanerkirche befist die merkwürdigſten 
Gemälde. Die Bildbauerarbeiten, welche die Stühle der 
Chorherren ſchmücken, find auch ſehr fchön. In dem Ehore, 
wo die Zraneifenner ihre nächtlichen Berfiunden hielten, fiebt 
man die heit, Jungfrau ihr Kind fäugen, zwei 
Enger breiten einen Schleier über fie ans; unten daran 
lieſt man die Worte: Barnabas de Matina pinxit MCCCLVII. 
Der Styl der Figuren ift grandios; fie haben Vorzüge vor 
vielen andern aus der nemlichen Zeit. Die Falten der Dra⸗ 


perie find hart, aber gefchickt geworfen. Die verfchiedenen 


*) Durandi Ped. 77. und 140. 

”) Durandi Piemonte Cispadano, 198. — Bava Vita di 
Pertinace. ©. Piemontesi illusıri. I. 1. 

*t) T’heätre du Piemont II. 34. 


Seenen aus dem Leben des heil. Franciſcus auf den Pilafiern, 
Säulen, Mauern, gewölbten Deden , find aus der nemlichen 
Zeit. Ein ziemlich fchlechtes Gemälde erblicdt man über dem 
Altare des heil. Bernhard; der, der. ed bingefudelt bat, 
unterzeichnete fich Benedetto. Weit .befier it dag Gemälde, 
über welchem der Name Gondolfini und die Jahreszabhl 
1493, ftebt. Der Härte des Styles ungeachtet, ſieht man 
noch mit Vergnügen, im nächtlichen Chore, die Evange- 
Fiften fo abgebildet, wie fie in den Danuferipten des Yten 
Jahrhunderts erfcheinen. — Der Künftier feste auf die 
* feine Arbeit: Sprechner pinxit MCCCCL. Diefer Nam - 
läßt vermutben, daß er ein Dentfcher war. Das fchönfk 
Gemälde diefer Kirche ift die Krippe, in Srefeo, neben dem 
Hocaltare, auf der Seite des Evangeliums, von einem 
Künftler aus Como, in der Manier des Perugino. 
Das für die Geſchichte der Kunft merfwürdigfie Gemälk 
ſchmückt den Altar des Chores, und ſtellt den heil. Francifeut 
' mit feinen Nägelmalen dar, man lief dabei: Macrinus de 
Albodio C. Alben Faciebat MDVI. Die heil. Anna in 
der Nähe der großen Thüre, ift eines feiner ſchönſten Werft; 
der Kopf hat die, der. Raphaelſchen Schule ganz eigen 
Grazie. Bon gleichem Verdienſte ift ein anderes Gemälk 
von ibm, das die heil. Jungfrau in einem Buche 
Tefend, und das göttliche Kind feinen Seegen 
anstheilend, darftellt. Fu einem andern Gemälde erblict 
man die Hochzeit der heil. Catharina. Das Mitarblatt 
der Kapelle des Gemeindehauſes, das ihm zugeſchrieben wird, 
fcheint von Gaudenzio zu ſeyn. Privatperſonen in Alba, 
beſonders der Graf Rangone, beſitzen einige feiner Gemälde, *) 


”) Storia pittor. V. 361. 
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Man ſieht auch in Turin Arbeiten von ibm. *) Hätte 
Macrino auf einmal Piemont verlaffen, hätte er Florenz und 
Nom gefehen, fo würde fiih das Trockene feiner Manier bald 
verloren haben; er lebte bis gegen das Jahr 1520, 

Die Kirche des heil. Dominicus bat auch einige 
Gemälde, eines befonderd, das mehrere Heilige vorſtellt, deren 
Köpfe voller Leben, und mit Delicatefie gearbeitet find; nur 
die Umriſſe haben zu viele Härte, Man lieſt dabei: Georg. 
Tunchotus de Cabalerio Majorı MCCCCLXXIH. Wan. 
fiebt auch in einer Nifche auf einem Grabmal, eine Fröm- 
migkeit, in Freſco mit vier Kraft und Kühnheit gemahlt, 
obgleich von grobem Eolorit, für die Zeit in der diefe Arbeit 
entftand, Unten daran lieſt man: Opus Jo. Peroxini 
MDXVII. | 

Bei den Nonnen des Kloſters der heil. Margarethe, 
findet man noch ein fehr fchönes Diptychon, worauf man 
lieſt: Opus Donati. Ban Tann e8 aber nicht wie einige: 
bebaupteten, dem Donatello aufchreiben, der Feine Gemälde 
binterlaflen bat. 

Dan fchreibt dem Mulinari **) mehrere Gemälde in 
Alba zu, und befonders diejenigen, die man binter dem Hoch⸗ 
altare der Auguſtiner ſieht, deren eines die Taufe Chrifti 
vorfteht, ein Werk, welches diefen Maler in die Zahl der 
guten Schüler der Carrache fegen würde. Schwerer If 
es zu glauben, daß das Gemälde von ihm fene, welches man 
im Stadthanfe ſieht, und welches den Ubaldo darfellt; 
welcher dem NRinald den bezauberten Schild 
darbieter, um ibn den Reitzen Armidens 3m 


*) Della Valle praf. Vasarı X. p. 8. 


**) Herr Vernazza hat fein Lehen befchrieben. ©. Elogio del 
Molinari. Torino, 179 , 8°, 
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Maranis von Galuzzo, die Könige, die Fürſten aus dem 
Haufe Aniou, und durch die Grafen. von Provence, welche 
ſich um ihren Seh zanlten, verheert worden war, fo-begab 
fe: ich im F. 1382 unter den. Schug des Hauſes Savoyen, 
gegen welches fie bisher ununterbrochene Treue bewiefen bat; 
aber erft unter Emanuel Bhilibert erbielt fie den Titel einer 
Stadt,’ und erhielt nach und nach immer mehrere Zeitungs. 
werke; der Greco firömt mitten durch fie bin; fie iſt mit 
fhönen bedeckten Gängen umgeben; durch alle Straßen der 
Stadt lauft ein Feiner Kanal, der fein Wafler aus dem 
Geſſo erhält. *) Die Hauptkirche ift die Kirche Santı 
Maria. Dieſe bildet ein griechifches Kreutz, und entbäl 
im Innern Aschiteltur - Mablereien, 

Die Kirche St. Sebaſtian hat einige Mahlereien von 
Aleſſandro Trono aus Turin, und von Antonio Posi 
einem Mailänder, Gein Bruder Sianbattifta, madtı 
Gemälde für die Krentsfirhe und die Kirche der 
BSarmbersigfeit, In der Kirche der heil. Eları 
A eine Slorie von Johann Earl Aliberti, Ne if mit 
einer fchönen. Architeftur von Pozzo umgeben. 

Das Stadinams ift fehr fchön; es wurde nach. neuern 
Geſchmacke von Martinez, einem Künftler aus Meflina wieder. 
hergeſtellt. Ganz oben auf feinem ſehr hohen Thurme, ha 
man eine weite Ausficht über die Landfchaft Montferrar um 
über Piemont. Unter den Paläften zeichnet fich der dei 
Grafen Mario aus, worin fih Franz I. im Jahre 1515 
aufhielt; ferner die Baläfte der Familien Rubati, Tornaforte, 
Stoppo nnd Andono. Die Stadt Eoni wird durch ihre Lage 





*) Der Brundriß von Gont befindet fich im Théatre du Piemon‘ 
T. TI. p. 101. 
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ein vortheilhafter Platz ir den Handel, und die biefige 
Martini Mefe ik eine der berühmteften in Piemont. 

In ruhigern Zeiten befchäftigte man fich in Coni anch 
mit den Wiflenfchaften. Diefe Stadt hatte ehemals gefchicte 
Nechtsgelehrte und berühmte Theologen. Es entitand bier im 
Sabre 1770 eine Titerarifche Gefelfchaft, auch wurde eine 
Sternwarte angelegt, die unter der Direetion des Fol. Dom, 
Beraudo fand; er ſtellte viele meteorologifche und aſtro⸗ 
nomifche Benrbachtungen an. Indeſſen waren die dafigen 
Magriſtratsperſonen mehr eifrige Catholiken als gute Phys 
ſiker. Beraudo hatte nemlich im Sabre 1777 den Ideen des 
Bat. Beccaria gemäs, einen Gewitterableiter auf feinem Obſer⸗ 
vatorium anbringen laſſen. Die vom blinden Eifer binge> 
riffenen Syndiei, Tiefen ibn nun defwegen ins Gefängniß 
ſetzen. Man gab ihm zwar nachher die Freiheit wieder, 
nahm ihm aber die Dirertion des Obſervatoriums, umd zer⸗ 
ſtörte ſeinen Meridian. *) 7: 

Die Gegend von Eoni it angenehm; drei fchöne aAlleen 
mit prächtigen Ulmen, führen im Schatten nach der 
Madonna degli Angioli, am Zufammenfiuße des Geſſo 
und der Stura. Hier verehrt man den Leichnam des felig 
gefprochenen Augiolo de Ehivas, Lampen und Wachs⸗ 
kerzen brennen beftändig um fein Grab ber, Dieſer Geiſßliche 
war Verfaſſer des Buches, das man Somme Angelique 
nannte, Er wurde einft zum oberſien Anführer des Krenpzuges 
ernannt, der im Jahre 1488 gegen bie Türken unternommen 
wurde, 

Man kann von Eoni aus eine Ereurfion nach Mondovi 
machen, dns nur 6 Meilen davon entfernt if. Anfänglich 
fand diefe Stadt auf der Höhe eines Berges, verbreitete ſich 


*) Lalande Voyage I. 329. 


\ 


t 


324 Mondonti. Bir. 


aber nach und nach in der Zolge Über die GSeitenabhänge 
berab. Diefer Berg bat auf feinem Gipfel eine kleine Ebene, 
wo man den Hauptplag, die Citadelle und Die fchönfen 
- Hänfer findet. Man eutdedt hier oben die ganze Ebene von 
Piemont. Der Elero benetzt den untern Theil der Stadt. 
Diefe verdankt ihren Urfprung den nemlichen Urſachen, welch 
die Erbauung Eonid und anderer Städte Piemonts veranlaft 
haben. Die Bewohner einiger Weiler vereinigten fich im 
12ten Jahrhundert, um fih der Tyrannei einiger kleinen 
Gebieter zu entzieben, und baueten fich auf diefer kleinen 
Ebene, die vom Gebirge eingefaßt iſt, an. — Nachdem 
Mondevi Tange Zeit eine republifanifche Verfaſſung gehalt 
batte, fo wurde es im Jahre 1396 gezwungen, fich an ka 
Amadend, Prinz von Achaia zu ergeben; diefe Stadt gie 
nachher an die Herzoge von Savoyen über, melde ſe 
bisher im Befitze hatten. Sie ift von großer Wichtige; 
ihres Einwohner verbinden Handelsgeift und Friegerifchen Sian, 
und gaben fchon oft Proben des Muthes und treuer Ergebenheit 
gegen ihre Sonveräne, 

Die Stadt ift in mehrere Quartiere eingetheilt; das am 
böchften Tiegende, ift da$ de la Piazza. Das Quartiet 
des Carassoni giebt ſich amphitheatratifch am Abhauge dei 
Hügels bin. Der Breo ift auf der Weſtſeite, und das Quartier 
unten am Berge ‚beißt il Piano della Valle *) Die Ein 
wohner von Mondovi gehen nach Vie, um die heil. Jungfras 
gu verehren, melche die Erguidungen des Troſtes und der 
Hoffnung über diejenigen verbreitet, welche an die zahlreichen 
under glauben, die man ihr zuſchreibt. Aber noch ein 
anderes Gefühl zieht fie nach diefem Orte. Er war die Wiese 
ihrer Freibeit. Das Bild der Jungfrau empfieng ihre erfien 


*) ©. dag Thheätre du Piemont II. 9. 
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Schwüre, und das fefte Vertrauen auf ihren Schuß ſtärkte 
ihren Muth. Das Zutranen, das fie ihr noch immer bezeugen, 
ift eine Huldigung ihrer Dankbarkeit, fo wie ein Zeichen 
ihres frommen Sinnes. — Nicht ohne Vergnügen kann der 
Reiſende den koſtbaren Tempel erbliden, der im J. 1596 
an dem Orte erbauet wurde, wo die befcheidene Kapelle ihrer 
Beſchützerin ſtand. 

Dieſer Tempel iſt das größte Werk des Aſcanio 
Vitozzi. Seine Kuppel iſt mit Figuren von Engeln und 
Heiligen umgeben, die auf Pilaſtern angebracht find, und die 
zwei Glockenthürme find in einer bizarren Manier, mit einer 
großen Zahl Heiner Wetterfabnen geziert. ) Das Innere 
bat 6 Kapellen, ohne die des Chores zu rechnen. Im Mittel- 
punkte des Gebäudes if ein Altar neben dem Pfeiler errichtet, 
anf dem das alte Bild der Jungfrau zu ſehen iſt, welches auf . 
der Zeit erhalten worden iſt, da die Einwohner von Bie und 
den benachbarten Orten, fich bei ibm vereinigten, um von 
ihm Begünſtigung ihres edelmütbigen Unternehmens m er⸗ 
halten. 

Im Jahre 1796 den A. Mai, gewanuen bie Granokn 
bei Mondovi eine merkwürdige Schlacht , und bemächtigten ſich 
der Stadt nach einem hartnäckigen Widerflande ; zur Erhaltung 
bes Andenkens dieſer muthvollen Gegenwehr, wurde eine 
befondere Medaille geprägt. | 

In der guten Jahreszeit kann man zu Wagen Bis nach 
Limone kommen; aber in der Regel muß man fein Fuhrwerk: 
zu Coni verlaffen, und Manlthiere befteigen,, oder. fich auf . 
Strohſeſſeln tragen laſſen, worüber vermittelft zweier Reife, 
zum Schutze des Reiſenden, ein Wachstuch geſpannt iſt; dieſe 
Art über das Gebirg zu reiſen, nennt man aller en laise. 


*) Theätre du Piemont I. 98. 
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Hiezu braucht man 6—8 Träger, von denen man anf dieſe 
Art in drei Tagen von Eoni nach Nizza transportirt wird. 
Bis nach Borgo San Dalmazzo, das nur A Meilen von 
Coni entfernt iſt, und auf dem linken Ufer des Geſſo Liegt, 
bört die Straße nicht auf angenehm au ſeyn. — Das reisen 
Thal, wo diefer Flecken auf dem Platze erbanet if, wo dai 
alte Pedona, lag, bat anf der einen Geite den Geſſo, un 
auf der andern die Stura zur Grenze. Schon feit Tangen 
Zeiten wird der. Fifchfang in dieſen gwei Flüßen getrichen, 
worin es koöſtliche Forellen giebt. Auf einem autiken Diarmır 
erblickt man den Neptun mit fonderbaren Attributen. Er häll 
einen. Dreisad und ein Horn in der Hand, eine Seemufck 
und, eine Heine Schüſſel, hängen an feinem Gürtel; wahr 
fcheinlich war . dies das Coſtum der. Fifcher in dem alten 
Vedona. Die Namen derjenigen, welche biefen Stein auf 
fallen Tiefen, Vieh man auf beiden Geiten Neptuns. Dirk 
Joſchrift *) iſt in Rückſicht der geograpbifchen Alterthümer 
dea Landes merkwürdig, da fie den Geburtsort eines jeder 
Fiſchers anzeigt, den fie nennt. Diefe Stadt wurde öfter 
non den. Sarazenen, welche Frarinet nnd die umliegende 
Gegend beſetzt hielten, verwüſtet, und doch war ſte noch in 
Anfang des 13ten Jahrhunderts vorhanden. Die vornehmften 
Familien flüchteten fich nach Cuneo und Gavigliano. 

In der Hauptkirche von Borgo San Dalmazzo, zeigt 
man noch den Kopf des Heiligen, dem dieſer Flecken ſeinen 
Namen verdankt; und man behauptet, Daß fein Körper ſich 
unter dem Altare befinde. - Allein diefer Leichnam wurde 
während der Einfälle der Saragenen nach Alexpandrien trans 
yortirt, wo man ihn jetzt noch geigt. 


*) Durandi, Pedona Caburros p. 44. 
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Jetzt hörte der Weg auf angenehm zu ſeyn; man muß 
die Boftchaife verlaffen und Maulthiere befleigen, um ein 
dürres, Fabled Land zu durchziehen. Man findet unfeuchtbarg 
Gebirge, auf denen man die reichen Ebenen Piemonts über« 
fchaut, ‘die man verläßt. Durch enge Schluchten kommt 
man nach Limone, das in einem engen Thale, am Fuße 
bes Col de Tende liegt. *) Dan finder. bier. einige Frucht⸗ 
felder und viele Kaſtanienbäume. In dem kleinen Dorſe 
Caſa kann man fich etwas verweilen. . Der Web durch eſe 
Gebirge Hat viele Krümmungen, und- ift faſt das gause Jahr 
mit Schnee bededt. Hat man den Col de. Cornio paſſirt 
fo kommt man nach Tende, bat diefen Bergen ihren Namen 
giebt. Ob man gleich einige armſelige Rebenpflanzungen anf . 
der Höhe bemerkt, fo kann man: doch(Jeicht einſehen, das die 
Einwohner ihren Lebensunterhalt hauptfächlich den Reiſenden 
verdanken, die dieſe Gebirge beſuchen. Man bemerkt. nad 
auf dem Gipfel eines fleilen Felſen, die Nee eines. Forts 
wo fich die erſten Einwohner vereinigten. Weiter unten ſindet 
man dasjenige, welches die Grafen von Tende zur Vertheidi⸗ 
‚ gung des Landes erbauen lieſſen. Diefe Grafen: befaflen. auch 
Vintimiglia, -und sogen fich nach Tende zurück, als fie von 
da vertrichen wurden. Es find mehrere ihrer Srabmäler in 
der Kirche Madonna del Olivo, die fehr mit Bemaldes und 
Statuen geſchmückt iſt. — 

Su der Nähe dieſer Kirche wurde dm Jahre 4Thk gegen 
die Armee des Don Philipp und des ‚Prinzen von Conti, eig 
Schlacht geliefert, und diefe Wurden genithigt die Selagerang 
aufzuheben. 

Die Berge in der Gegend von Emmi Kiefern marmor mit 
weiſſen, grauen, ſchwarzen und rothen Adern, Fünf Meilen 


| *) Theätre du Piemont II. 173, 
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Hiezu braucht man 6—8 Träger, von denen mau mim 
Art in drei Tagen von Coni nach Nizza trauspori 
Bis nach Borgo San Dalmazzo, das nur A Vıcmumm 
Coni entfernt it, und auf dem linken Ufer des Gruuuu 
bört die Straße nicht auf angenehm su fen. — Dar. u 
Thal, wo diefer Flecken auf dem Plage erbauet if, 
alte Pedona lag, bat auf der einen Geite den Gr... „— 
anf der andern die Stura zur Grenze, Schon fei: ... 
Zeiten wird der. Fifchfang in dieſen zwei Flüßen ge. 
worin es Löftliche Forellen giebt. Auf einem antiken © 
erblickt man den Neptun mit fonderbaren Attributen. 7 
einen Dreizack und ein Horn in der Hand, eine er 
und eine Fleine Schüffel, hängen an feinem Sürsel: 
fcheinlich war dies das Coſtum der Fifcher in dem 
Pedona. Die Namen derjenigen, welche diefen Stein 
ftellen Tiefen, Vieh man auf beiden Geiten Neptund. — 
Sufchrift *) iſt im Rückſicht der geographifchen Alterne 
des Landes merkwürdig, da fie den Geburttort eines * 
Fiſchers anzeigt, den fie nennt. Diefe Stadt wurde # 
von den Sarazenen, weiche Fraxinet nnd Die mie 
Gegend befegt hielten, verwüſtet, und doch war fie nr 
Anfang des 13ten Jahrhunderts vorhanden. Die boruen 
Samilien flüchteten fich nach Cuneo und Gavbigliano. 

In der Hauptlirche von Borgo San Dalmazz— 
man noch den Kopf des Heiligen, dem diefee Flecken — 
Namen verdanft; und man behauptet, daß fein Köne 
unter dem Altare befinde. Allein diefer Leichnan — 
während der Einfälle der Sarazenen nach Wiegandricr 
portirt, wo man ihm jet noch geist. —— 


a 


*) Durandi, Pedona Caburro, p. 4A. Br 
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davon. findet. man die Bäder von Valdieri, und in eine 
Entfernung von 12 Meilen die von Binadio Zu Caſa, 
sach dem piemontefifchen Dialekte Ca, giebt es Leute, deren 
Sauptgefchäft.es if, den Reifenden den Weg zu bahnen, ihnen 
Beim Auf» und Abſteigen über den fchiäpfrigen und hart 
gewordenen Schnee an die Hand zu gehen. Diejenigen, 
welche von Tende oder Limone herkommen, können anf einer 
Urt Schlitten (laises) die den Schlitten des Pont - Eenis 
gleichen, und: zur nemlichen Abficht gebraucht werden, das 
Gebirg herabfahren; Diejenigen welche Reiſenden auf biek 

Art forthelfen, uenuen ſich Coulans. 

Ehemals fand man, wenn man Tende verlaſſen batte, 
unnangbare Felſenſchluchten. Die Oeffnung bei Saorgie 
iſt eng und dunkel. Man bat in der Nähe des Flüßchent 
Roa eine Juſchrift in einen Felſen eingegraben, Die dem 
Meiſenden meldet, daB der König Earl. Emanuel I. dieſe 
Zönigliche Straße mir Eifen und Feuer eröffnen Tieß. *) 
Mehrere Dichter fuchten dies große Unternehmen durch ihre 
Verſe zu verberrlichen. | 

Saor gio iſt ein durch feine Lage unüberwindliches Fort. 
Der Flecken ſelbſt ſteht auf einem Felſen, an defien Fuße die 
Bendola und Ron vorbeiflieſſen, und eine Art von Halbinſel 
ans dem Plage des Felſen bilden, an dem die Häuter aufge 
hängt gu ſchweben fcheinen. Das Clima ik ſehr gemäffigt, 
und der Boden erzeugt bier Dliven von. ziemlich gutem 

Geſchmacke, Seinen 1: mit einem Worte alle Früchte it 
Shvens, 

Der Anblick der Gebirge ift immer fo zemlich der nem⸗ 

liche bis nach Giandola, eine wahre Wüſte, wo man nur 





*) Dieſer Weg iſt ſehr gut Im Théatre du Piemont II. 166. 
abgebildet. 


Searena. Sofpello. Breiglio. 329 \ 


ein Wirthshans und einige armfelige Wohnungen findet. 
Noch weiter hin Liege Breiglio, zwiſchen —5 Bergen fo 
tief verfunfen, daB man im Winter Saum ein wenig die 
Sonne erblidt, am Ufer der Roa, die unterhalb Vintimiglia 
in das mitteländifche Meer fällt. Das GStürmifche ihres 
Laufes, bringt ein folches mildes Geräufch bervor, daß die 
Keifenden, bie ihren Ufern folgen, Mühe haben einander 
zu verfieben. Der Weg zieht fich in manchen Krümmumgen 
nach Sofpello. Die angebaneren Felder ſchweben terraffen- 
artig über quer binlaufenden Mänerchen, wie in der Graf⸗ 
fchaft Nizza; umd der erfle Ort, Scarena, mo man noch 
einmal Halt machen Tann, ift in einem Keinen Thale, im 
welchem die Einwohner Dliven pflanzen, und in der Tiefe 
umber, und an den Vergabbängen ihre Felder terrafienartig 
angelegt haben. Endlich kommt man mach einer ziemlich 
ermübdenden Neife, die aber wegen der Mannigfaltigkeit der 
Ausfichten angenehm ift, mach Nizza; anch iſt die Straße 
immer durch Reiſende beicht, und durch Maulthiertreiber und 
die Schwärme ihrer Laſtthiere, welche Neid, Saife, Galz, 
überhaupt alle Lebensmittel, welche in den Härten des Königs 
von Sardinien anfommen, nach Turin transportirem. | 
Die engen Bälle die wir eben durchreift haben, find die 
nemlichen, in deren verborgenften Schluchten Bäbins die 
Ligurier anffuchte,, die fich zwifchen dem Bar und der Macra 
in, Schlupfwinfeln verborgen batten, wo fie leichter gu 
befiegen als zu finden waren. Der Conſul nöthigte fie im 
die Ebene herab zu kommen, ſchlug fie, und 40,000 freie 
Menfchen wurden mit Weibern und Kindern nach Samnium 
verpflanzt.“) Die Bewohner Ligurien, die fich Bis an den 
Arno verbreitet hatten, wollten noch immer Widerſtand 


*) Im Yabre Roms 576. 
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Seiten, aber zehen Jahre nachher, *) entwaffnete fie 4. 
Boftbumins fo fehr, daß ihnen kaum noch Eifen genug blieb, 
ihre Felder zu bearbeiten. **) 





v 


Die Kirchen von Nizza haben nichts merkwürdiges. Die 
vornehmſte, St. Reparate, iſt von einer ſehr gemeinen 
Bauart. Das Schlachthaus iſt ſehr geräumig, und ſteht am 
Ufer des Paillon, wodurch das Wegſpühlen der Unreinigkeit 
ſehr erleichtert wird; das Dach ift von Pfeilern unterfügt; 
die Luft kann von beiden Seiten durchziehen. Die Backöfen 
und Fleiſchbuden find auf Rechnung der Stadt verpachte, 
und der Ertrag dieſer Pacht wird für die Ausgaben der 
Stadt verwendet. Die Zivang- Bacöfen find von unumgäng- 
licher Nothwendigkeit in einem Lande, wo das Holz rar if, 
weil fie die Eonfumtion deffelben anfchnlich vermindern. Das 
Eichenbolz , defien man fich zum Wärmen der Zimmer bedient, 
kommt meiftens aus Sardinien. 

Bon dem äuſſerſten Punkte des Molo, entdeckt man die 
Gebirge der genuefifchen Küfe. Der Hafen bei dem. man 
nachher ankommt, iſt ganz ein Werk der Kunſt, und die 
Natur bat nur eine Fleine Landzunge dazu bergegeben, die 
auf der Oftfeite des Helfen erfcheint, auf dem ehemals das 
Schloß Tag, und auf der Weltfeite des Berges Montboron, 
in deſſen Nähe das Fort Montalban if. Die beiden 
Molos, die den Eingang des Hafens vertheidigen, find fehr 
gut aus Quaderſteinen aufgebauet, Er ift fehr Hein, und 
kann nicht mehr als 40 Kauffahrteiſchiffe faflen; aber man 


*) Im Vahre Noms 583. 
»*) Florus II. 111. 
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kann ihm fehr leicht erweitern. Man batte auch fchon früber 
den Plan, ihn bis zum Viktorsplatze fortzuführen. Noth⸗ 
wendig follte man den Eingang tiefer ausgraben, emporragende 
Selfen und Untiefen machen ihn gefährlich für Schiffe von 
400 Tonnen, die nur in Billafranca einlaufen müßen. 

Man hat im Hafen von Nizza gut erhaltene, bronzene 
Nägel gefunden; einer derſelben befand fich zwiſchen ciner 
Stein. und Thonlage. Gegen Dften Tag einft hinter dem 
Hafen auf dem Zelfen das Schloß, das man als unüber- 
windlich betrachtete; indefien forengte im Jahre 1691, eine 
Bombe, die anf das Pulvermagazin herabftürzte, den Thurm 
defielben in die Luft, und Marfchall Catinat bemächtigte 
ih feiner. Aufs nene wurde es im Sabre 1706 vom 
Herzoge von Berwick belagert und eingenommen, und gänzlich 
zerſtört. 

Der. weibliche Anzug beſteht bier in einem engen Corſete, 
das an Fefitagen mit Bändern und Blumenſträußen geſchmückt 
wird, Der Mod if ziemlich lang, aber fo wie die Schürze 
ohne Garnirung. Die mannbaren Mädchen haben Kleider 
vom nemlichen Schnitte, aber fie find von gefärbter Baum⸗ 
wolle oder Wolle; erft wenn fie fich verheirathen, erlangen 
fie das Recht feldene Kleider zu tragen. . Gelbft ein Bauer 
dürfte es nicht wagen, feine Verlobte vergebens lauf. ein 
feidenes Kleid warten zu laſſen. Die Mädchen tragen einen 
ſehr artigen Kopfputz; ihre Haare, die vermittelft eines weißen, 
rothen oder grünen Bandes, das fie in Kleinen Entfernungen 
bervorblichen läßt, in einen Zopf geflochten find, werden um 
Stirne und Schläfe fo gemunden , daß fie eine Art von Krone 
bilden ; oft haben fie. noch eine Haube darüber... Die gemeinen 
Leute beider Gefchlechter umhüllen, wenn fie ihre Gallakleider 
nicht anhaben, ihre Haare gewöhnlich nur mit einem grünen 
Nepe. Diele Kopf und Haarbedeckung iſ fehr alt; dies iſt 


332 Vizza. Kleidung. Literatur. 


der Keeryphalos der alten Griechen, und der Redecillas 
der Spanier. Diefe Haarnese findet man in allen Küftenge- 
genden des Mittelmeeres verbreitet, In der Gegend von 
Monaco und Vintimiglia befefigen zuweilen die Weiber wie 
in Italien ihre Zöpfe hinter dem Kopfe mit einer Langen 
goldenen oder filbernen Nadel, um welche fie herum gelegt 
werden. 

Die an Zefttagen gewöhnliche Kleidung der Mannsper⸗ 
fonen, ſteht recht gut. Sie tragen ein kleines Gilet das ch 
genau anfchließt, und bis auf den Gürtel herab geht, und 
Über demfelben einen ſehr kurzen Rock vom nemlichen Zeug, 
mit kurzen Aermeln umd fchmalen Auffchlägen; die Schöße 
deſſelben find nicht länger als eine Hand, und haben eine 
Heine Tafche; fie ummwinden fich mit einem blauen oder rothen 
Gürtel; ihre-Beinkleider find vom nemlichen Zeuge wie der 
Rock, und ihre Strümpfe blau oder braun. Diefe Kleidung 
die keine Falten wirft, bat bei einem guten Wuchfe, ein 
elegantes Anſehen. Gie binden ihre Haare hinten zuſammen, 
ohne fie in einen Zopf zu flechten, ihr Hut bat nichts befon- 
deres. Die jungen Leute die noch mehr Sorgfalt auf ihren 
Putz verwenden, befefligen’ein feidenes Band, einen Blumen 
ſtrauß, oder fonft eine Verzierung vom falfchem Golde, in 
einem Knopfloche. 

Im Allgemeinen giebt man fih in Nizza wenig mit 
Literatur ab. Die Buchhändler verfaufen nur Gebet⸗ umd 
Schulbücher; Brivarbibliothefen giebt es bier gar wenige. 
Die vornehmfte derfeiben, it die des Herrn Advokat Mars, 
doch ift fie auch nicht von viel Bedeutung. Und doch könnte 
der Buchhandel in Nizza in Zriedenszeiten von einiger Be⸗ 
deutung werden, da bier die Buchhändler mit Leichtigkeit, 
Frankreich die in Italien berausfommenden Bücher verſchaffen 
Tönnten, die man mit vielen Schwierigkeiten über Floren 
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kommen laſſen muß. Der Zuſtand der Künſte iſt hier nicht 
beſſer als jener der Wiſſenſchaften; nicht ein Gemälde, oder 
eine Statue von Wichtigkeit iſt hier zu finden. Die Bildſäule 
der Catharina Seguiran, von der oben fchon die Rede war, 
ift eine armfelige Karrifatur, und für die Muſik zeigt man fo 
wenig Sinn, daß man es faſt nicht glauben follte, Italien 
bier fo nabe zu feyn. 

Ich befuchte auch die öffentliche Bibliothek. Sie if in 
einem Saale aufgeftellt, wohin der Weg durch die Catbedral- 
kirche führe; fie war ehemals die Bibliothek des Kapitels. 
Sie befegte nur drei Seiten eines unregelmäfligen, nicht ſehr 
geräumigen Zimmers, in welchem die Bücherfchränfe big zur 
Dede emporfieigen; zum obern Theile derfeiben kommt man 
vermittelt einer Gallerie, welche rund herum lauft: Man 
findet bier eine große Anzahl tbeofogifcher Schriften; es 
waren ſonſt auch viele gute Werke aus andern Fächern bier 
vorhanden; aber der größte Theil derſelben if jetzt unvoll- 
fändig, und andere find bei den öftern Ortsveränderungen 
der Bibliothet verloren gegangen. Es wäre fehr gut, wenn 
man derſelben einen geränmigern und paſſendern Platz anwieſe. 
Die Perſon, welcher die Aufjicht darüber anvertrauet iſt, hängt 
vom Küfter ab, der die Kirchenfchlüffel in Händen bat; und 
an Tagen; wo große gottesdienftliche Feierlichkeiten Statt 
finden, muß man fich mühſelig durch die andächtige Menge 
drängen, um in die Bibliothek zu kommen. 

Der Abend wurde einer Fleinen Exenrfion gewidmet. Sch 
beſuchte die St. Stephanskirche, die eine halbe Liene 
von der Stadt mitten im freien Felde liegt, um eine Inſchrift 
aufzuſuchen, welche Jofredi anführt, aber unſere Nach- 
forſchung war vergebens, ſie war weggenommen worden. Ehe 
man zur Eingangsthüre der Kirche kommt, betritt man einen 
mit weiſſen, ſchwarzen und braunen Kieſelſteinen, welche 
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regelmäffige Zeichnungen bilden, gepflafterten Boden. Diele 
Mofaife ſtellt ein Maltheſer⸗Kreutz und mehrere andere Ver- 
sierungen dar, in deren Mitte die Jahreszahl 1724 ausgedrüdt 
it, Faſt vor allen Kirchen und Klöftern des Landes find, 
fo wie in den Häfen und Vorplägen der Häuſer im der 
Provence und in Piemont folche Moſaiken zu finden. 





Ich reife von Nizza ab, und nahm den Weg nach 
Genua. Einige Stunden bielt ich mich in Billafranca anf, 
Man finder zuerſt das Fort von Montalban, welche 
Nizza und Villafranca gugleich vertbeidigt. 

Die am Ende des Hafens von Villafranca ſich weit ind 
Meer hinaus erfirecdende Halbinfel Beaulieu, führt mit Necht 
diefen Namen. Das ufer it mit Grotten begrenzt, welche 
wahre Nympheen find. *) Ich ſchiffte mich hierauf wicder 
ein, und Fam bei guter Zeit nach Monaco, Der Zellen 
auf dem diefe Stadt gebauet ift, bilder eine weit ind Mer 
hinaus laufende Landzunge; er iſt mit zahlreichen grünen, 
fleifchigen und flachlichten indtanifchen Feigenbäumen ( Cactus 
opuntia) bededt, Diele Pflanze bat Amerika zum Bater- 
lande, man findet fie aber auch in Spanien, Ftalien, und 
felbft in einigen Gegenden der Schweik. Der Hafen vos 
Monaco ift durch diefen Felfen geſchützt. Die ganze Marine 
diefee Stadt, beſteht aus drei oder vier Barken, auf denen 
man das Oehl und die Eitronen diefes Gebietes, nach Nizza 
oder Marſeille führt. 

Ehe ich auf meiner Waflerfahrt in Monaco anfam, nahm 
ih meine Richtung nach einem Landbaufe, das man La 
Malgue nennt; bier waren die Einwohner von Monaco anf 
einem Platze, mo man eine angenehme Ausſicht genießt, unter 
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den Bäumen verſammelt; einige ſpielten Karten, andere 
tanzten beim Klange einer ſchlechten Violine. Ganz in der 
Nähe ift ein verfallener alter Thurm, den man den Thurm des 
Pertinax nennt, weil man behauptet, daß dieler Kaifer im 
Turbia oben auf dem Berge, geboren ſeye. Das Gaſthaus 
von Monaco fteht unten am Felſen im Hintergrunde des 
Hafens; es wäre. unbequen für die Fremden oben in der 
Stadt zu berbeigen, da fie wie alle befefligten Städte zu 
beftimmten Stunden gefchloffen und geöffnet wird. In der 
Nähe des Hafens von Monaco fleigt man auf einem gepfla- 
Kerten Wege nach der Stadt hinauf, und kommt durch ſechs 
Thore, fo wie man and dem lebten beramstritt, fo it man auf 
dem Schloßplatze, wo man gegen Welten bis gu den Terinifchen 
Inſeln und dem Efterelgebirge, und gegen Morgen bis nach 
Bordiguera in Ligurien fiebt. Diefer Platz bilder ein ziemlich 
regelmäffiges Viereck, auf deffen Landfeite das Schloß ſteht; 
ihm gegenüber gegen Süden iſt eine Reihe von Hänfern, die 
ehemals marmorartig bemalt waren‘; in einem der vornehmſten 
derfelben if das Tribunal nebft den Gefängniffen. Bon diefem 
Plage aus laufen drei Gaſſen parallel nach der Spitze dieſes 
Caps, und werden gegen das Ende von mehreren Gaſſen 
durchkreutzt. Die Kirche ſteht ganz am Ende, und iſt gut 
gebauet; eine Anschrift Über einer Kapelle in derfelben, 
meldet, daß im Februar 1802 der Leichnam des Pabſts Pius VI., 
der in Valence geſtorben war, in diefer Kirche nieder geſetzt 
worden ſeye, da man die Reife nach Italien wegen eines 
eingefallenen Sturmeg nicht fortfeßen Fonnte, und im Hafen 
bier Zuflucht fuchen mußte. 

Auf der Terraffe über der Spite der Halbinſel ı bat 
man eine grenzenlofe Musficht über dag Meer; bier fcheint 
dafielbe im Sonnenglanze zur Mittagszeit mit fchimmernden 
Diamanten, und in fchönen Mondnächten mit Topafen überfäet 
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zu ſeyn. Bei ſtürmiſcher Witterung machen. die Steine, 
welche die Wellen gegen die Felſen fchmettern , ein fürchter⸗ 
liches Getöfe; die oft über das Gewäſſer empor büpfenden 
Delphine, erhöhen noch die Majeſtät diefer Ausficht. Dei 
Schloß beiteht aus einer Reihe fchön bemablter, um 
koſtbar vergoldeter Zimmer, Dan findet bier einen Saal der 
Barden, einen Thron- Saal, und noch eine große Meg 
anderer Zimmer; vorzüglich wird man auf. dasjenige au 
merkſam gemacht, in welchem der Herzog von Dorf fu; 
aber alles war, als ich Dies Schloß fahe, in dem Fläglidke 
Zuſtande. Schade if es für einine fal ganz verkliä 
Freſcogemälde, die den Hof ſchmückten, und die ein gr 
Meifter gemacht zu baben fcheint. 

Der Kane Monaco iſt ausnehmend alt; man feet da 
Urfprung der Stadt fogar in die Zeit des Hercules, der der 
Hafen gegraben, und den Grund zur Stadt gelegt haben ſel. 
Die alten nannten den Hafen und die Stadt, den Hafer 
oder die Citadelle des Hercules. *) Bon dem 
Aunamen des Hercules, Monoecus., entftand wohl der Nam 
Monaco. Man kann nichts Gewiſſes über den Lrfprang 
des kleinen Fürftentbumes fügen, von dem diefe Stadt de 
Hauptort war. Das Haus Grimaldi befand es, wie. 
fcheint, feit dem 10ten Jahrhunderte. Sein Befis blieb 
dieſem Haufe unter dem Schutze Frankreichs und Spanien. 
Zur Zeit der franzöfifchen Revolution, faßten die Einwohner 
von Monaco den Entſchluß, eine Republik zu formiren; aber 
die Einwohner von Nizza pflangten die Standarte der Freiheit 


*) Portus, arx Herculis Monoeei, von Movos UND exo:, 
vieleicht meil in dem Temvel des Hercules, nur allein fein Bild 
aufgeſtellt war. | 


Carnolet. monaco. 337 
bier auf, und Monaco wurde mit dem Departement der See⸗ 


alpen vereinigt. 


te 


Diefer kleine Staat war in drei Eleine Eantone getheilt; ; 
der vornehmfte war der Eanton von Monaco. Roq uebrune 
kam nach diefem. Man findet im Gebiete von Monaco 
Steinkohlen. Carnolet if das Luſthaus des Fürſten; es 


iſt ein köſtlicher Aufenthalt; die zahlreichen Orangenbäume, 
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die hier wachſen, ſind größer und ſtärker, als an jedem 
andern Orte, und beugen ſich unter der Laſt ihrer goldenen 
Früchte. Es iß nicht zu leugnen, daß ehemals die Bewohner 
dieſes kleinen Staates ſehr glücklich lebten. Sie bezahlten 
faſt gar keine Abgaben, der letzte Fürſt bezog alle Jahre 


nicht mehr als etwa 30,000 Liv. von ihnen; er brachte 


jährlich ſechs Monate Hier und in Carnolet su, umd feine 
Ausgaben betrugen in diefer Zeit 150,000 Liv. Er hatte 


"einen Hof, Civil⸗ und Militärdienerfchaft, Edelleute, Barden; 


und jede Dienkftelfe bei ihm, mar für den ww fie befaß, eine 
Vermehrung des Einkommens. 

So mäſſig auch die Befoldungen waren, fo war es 
immer noch viel für einen Bewohner des Felſen von Monaco, 
der um zu leben, nichts bat, als das Einfommen eines Kleinen 
Gütchens, das er bauen läßt, denn bier find Fein Handel und 
Feine Fabrifen möglich. Während fich der Fürſt bier aufhielt, 
batte er immer offene Tafel; jeden Sonntag gab er Bälle. 
Gegeriwärtig aber bleibt den Einwohnern fein anderes Ver⸗ 
gnügen übrig, als unaufhörlich day weite Meer und die 
vorüberziehenden Schiffe zu betrachten. Es war font auch 
eine von Frankreich unterbaltene Garnifon von 5600 Mann 
bier, die dem Fürften feine Beſitzung garantirte, und einigen 
Geldumlauf verbreitete, 
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„ Bei der Oeffnung der’ Bucht, an deren hinterm End 
die Feine Stadt Menton Tiegt, bemerft man wenn man 
fh auf dem Meere nähert, etwas mweiterbin die Stadt 
Bintimiglia. Obgleich Menton Seehandel treibt, fo hat 
es doch feinen Hafen. Die Einwohner ziehen ihre Fahrzeuge 
auf dem trodenen Sand des Ufers, wo man fie bis zu eine 
neuen Befrachtung Tiegen läßt. Den größern Schiffen, die 
4, St. weit vom Wfer im Meere Tiegen, bringt man die 
nöthigen Waaren auf Barken. Menton bat Feine are 
Ausdehnung, aber das gute Ausfchen feiner Häuſer Fündin 
den Neichthum der Einwohner an. Der Tag unferer Ankunft 
war ein Sonntag; die Einwohner waren in großer Anzahl 
anf dem Marftplake verfammelt, um fich an den Poſſen einet 
Gauklers zu ergötzen; alle Weiber hatten Blumenſträußchen 
hinter dem vechten Obre befeftigt; (dies fanden wir in allen 
genuefifchen Städtchen bis Genua; fleinalte graue Mütterchen 
ſelbſt, ſahen wir auf diefe Art gefchmückt, freundlich glänzten 
die Blümchen zwifchen dem Schnee des Alters hervor;) auch 
biengen den Weibern ungebenre, wie von Luft ausgedehnte 
Hauben in den Naden hinab, die ein um den Kopf gewun- 
denes Band feſthält; über dieſelben ſetzen fie noch beim Aus- 
geben einen fehr großen Hut, 

Man bemerft es in Menton 'wobl, dab man an den 
Srenzen Italiens ik; alle Anfchlagzettel, diejenigen welche 
VBerbandiungen des Goupernements enthalten, ausgenommen, 
and alle öffentlichen Anzeigen, find in italienifcher Sprache, 
die man auch hauptſächlich ſpricht; aber alle Einwohner 
forechen auch fransöfifch,, wie zu Nizza und Monaco. Jeden 
Ebarfreitag trägt man das Bild des todten Erlöfers durch 
die Straßen; der Zug wird durch eine große Anzahl Fackeln 
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erleuchtet, und von Muſik begleitet, Wir befuchten eine 
Kirche, fanden hier eine Reihe von Gemälden, auf denen die 
verfchiedenen Scenen der Leidensgefchichte dargeſtellt waren, 
und welche italienifche Inſchriften hatten; vor jedem Gemälde 
ftand eine Gruppe von Weibern, die mit beiffer Inbrunſt 
beteten; die jungen Mädchen beteten noch auf der Rückkehr 
nach ihren Wohnungen, in den Straßen fort, wodurch fich 
junge Inftige Burfche aber doch nicht abhalten Tiefen, fie zu 
necken. . 
| Die Heine Ebene von Menton wird gegen. Norden durch 
rauhe dürre Gebirge geſchützt; fie sieht fich gegen Werten 
zwiſchen den Felſen bin; man fiebt gar wohl, daß fie 
ebemald ein. Golf war, der durch Sand, Gteine und 
Erde ausgefüllt wurde, welche ein das Städtchen durchſtrö⸗ 
mender Waldbah mit fich führt... Die Einwohner von 
Menton leben fehr ökonomiſch, das größte Vergnügen das fie 
fich erlauben, ift, daB fie Bankette veranfialten, wozu ein 
jeder feinen Beitrag mitbringt, der ibm den Tag vorber 
Durch den Anordner deb Feſtes, angefest. worden iſt. Diefes 
Sreudenfeft wird in der fchönen Jahreszeit in einem Garten, 
im Schatten der Citronen- und Orangenbäume gefeiert. 
Der Citronenbaum ift einer der vornebmften Reich. 
tbümer diefed glücklichen Slimas; diefer Baum wächſt nirgends 
an der Küſte der Provence in fo großer Menge, als hier; er 
fcheint urfprünglich aus Perfien und Medien gekommen zu 
ſeyn; deßwegen nannten ihn die Alten den Baum, oder 
Apfelbaum aus Medien. Er wurde nach Ztalien ver- 
ſetzt, und man pflangt ihn bier feit den äfteften Zeiten. Die 
Schriftſteller verwechſeln zumeilen feine Frucht mit der 
Drange. Aus Ftalien bat fich ohne Zweifel der Eitronenbaum 
auf allen Plägen der Küfte der Provence verbreitet, welche 
gegen die Nordwinde gefchügt find, und deren Boden ihm 
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augemeſſen iſt. Cannes und Frejus ind nach Nizza die 
Orte, wo er am beſten gedeiht. Er macht hauptſächlich den 
Reichthum von Menton aus. Es giebt Privatperſonen, die 
ans ihrer Citronenerndte 10 —15000 Franken ziehen. Dan , 
bringt die Citronen nach Frankreich, England, Holland, und 
Bid nach Hamburg. In SFriedenözeiten verkauft man das 
Tauſend Eitronen, anf dem Plage gewöhnlich für 25 Fr. 
in Kriegszeiten für 15 Sr. Sie werden im Winter ud 
Srühlinge eingefammelt. Man umnterfcheidet drei Arten der 
ſelben, die eigentliche Citrone, die Limonie und Die Yikm 
Citrone (Cedrat). Diefe letzte wiegt zuweilen bis ar | 
6 W, und bat einen vortrefflichen Geruch, 5 
Sch wünfchte, ehe ich nach Monaco binanffliege, vorher 
noch La Turbia zu feben. Schon um 3 Uhr Morgen _ 
machte ich mich in Gefellfchaft meines Wirches auf den Bee. 
Diefer Führt zuerſt vor LaCondamine feinem Garten, amd 
dem übrigen eingefchloffenen Bezirke vorbei, und iſt in dieſer 
Gegend noch nicht befonders fchledht, aber bald wird a 
abſcheulich. Die Steine, welche fich von den obern Felſer 
ablöfen, häufen fich auf den ſchon ſehr ſteilen und fchmalen | 
Pfaden, denen man folgen muß, und machen fie faſt gan ' | 
unfichtbar; bei jedem Schritte fällt man auf die Nafe, un 
ohne Eontufionen oben anzukommen, if etwas unmogliches. 
Dem ungeachtet geben die Weiber mit blofen Füßen über diel‘' 
Kieſelſteine bin; fie Flettern wie Dambirfche bier herauf. Die 
Küfen von Nizza haben die nemlichen Unbequemlichkeiten. 
. . \ 
Man hat bemerkt, dag man bier eine große Anzahl Hinfender | 


ſieht, das ift Fein Wunder bei Leuten, die täglich auf dieſen 
elenden, mit vollenden Steinen bededten Bfaden auf und ad 
wandern; und fo manchen üben Fall thun müßen. Diek | 
Kalkberge find fehr gut mit Neben, Oehl⸗ und Manlber | 
baumen angepflanst. . J 
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Bon Menton begiebt man fich nach Bintimiglia, der 


"ehemaligen Grenze zwifchen den Gtaaten von Genua und 


di: 


Piemont, Diefe Stadt ift von geringer Bedeutung; fie if 
das alte Albium ‚Intemelium.. Berinaldo, durch das 
man ferner kommt, if nichts als ein kleines Dorf, bat aber 
die Ehre der Geburtsort des berühmten Aftronomen Dom. 
Caſſini zu ſeyn. San Nemo ift der Punkt, wo fich jeder 


Reiſende etwas verweilt. Dieſe Stadt verbreitet fich über 


den Abhang eines Hägeld, an deffen Fuße ein Hafen iſt, der 
sur Heine Fahrzeuge aufnehmen kann. Die Zahl der Ein. 
wohner ift 15000. Die-alte: Stadt. liegt auf dem Gipfel des 
Hügeld , bier fammelten ſich die erften Einwohner, um bier 
mehr Sicherheit zu finden, als unten an der Seeküſte. Der 


untere Theil der Stadt ift der beſſer gebauete, und bat’ auch 


ſelbſt Paläſte von guter Bauart. Die Kirchen find zahlreich, 
und mit Verzierungen überladen., Die Lage diefer Stadt 
iſt köſtlich; der Appennin fchüst fie vor den Nordwinden. 


Die Ebene it mir Eitronen- Cedrat- und Drangenbänmen 


bedeckt. Man treibt bier einen beträchtlichen Handel mit ihren 
Früchten. Die Einwohner find gute Seeleute, und ‚treiben 
einen einträglichen Küftenbandel awifchen Genua und Marſeille; 
fie machen fogar Reifen nach deu’ Hondelůſtadten der Levante 
und nach Spanien. 

Hat man das Vorgebirg von San Memo amfergelt, fo 
bat man nun eim flaches und faudiges Ufer auf der Seite; 


aber es wird wieder bergig, noch ebeman ah St. Maurice 


fommt, einem ziemlich reichen Städtchen oder Flecken. Bon 


bier and braucht man bis zur kleinen gut befefligten Stadt 


Dneglia nur zwei Meilen. Ihr Gebiet bringt das befte 
Oehl diefes ganzen Küftenlandes hervor; fie hat auch zinen 
Tleinen Hafen. — Weiterhin läßt man Alaſſio ziemlich 
entfernt auf der Seite liegen, und kommt bei der kleinen Inſel 
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Galivara vorbei; man nähert Fich Albenga, cm 
bifchöflichen Stadt, deren Gebiet mit Hanf bededt if, Ex 
it das alte Albingannum. *) Diefer Name kommt vom 
Albx ber, fo nannte man die Alpen, wegen ihrer weile 
Schneegipfel; daher nannte man die Hauptſtadt der Intemeli. 
Albium Intemelium (Bintimiglia) und die Hauptfladt de 
Inganni, Albingannum für Albium Ingannium ( Xfbinge) 
das, man für den Geburtsort des. Kaiſers Proculus halt 
Man ſieht bier die Mefte einer römifchen. Brüde. Die Eben 
iſt mit Deblbäumen bedeckt, aber die Luft iR ungeſund. 

Finmnabe iſt die Hanuptſtadt eines alten Marquiſates, ein 
freundliche, mwohlgebanete Stadt... Ihre Cathedralkirche ii 
mit fchönen Dormorn. bekleidet; aber ihr Hafen bat nur ein 
geringe Tiefe; der Oehlbaum gedeiht hier; auch wachfen hie 
die fchönen und ichmadhaften Aepfel, die man im diefr 
Gegend Pomi Carli nennt... . 

. Sat man das Vorgebirg von Nolt hinter ſich, fo il 
man in der Nähe der Stadt gleiched Namens. Die Fiſche 
welche fie bewohnen ,. find. ungefchliffene Menfchen, und bil⸗ 
deten lange eine Republik, die unter dem Schuge der Genneit 
fand. In Heiner Entfernung davon if das Fort Bado, **) 
welches die Küfte vertheidigt. Nicht. weit von diefem Fon 
an der Küfte, ift die Grotte von Bado, wo die Stalaftiten 
wie .in ähnlichen Höhlen Säulen, Strebebogen und eine Art 
rober Architeftur (architecture rustique ) bilden. Dan 
bemerkt bier eine fonderbare Erfcheinung; wenn man nemlic 
ein Schnupftuch auf eine fehr Fleine Oeffnung legt, die 
wahrfcheinlich tief in den. Felſen eindringt, fo ergreift der 


— — — - n 


— — ü — 


— —— 





— — 





*) Man gab den Namen Albium der Bergkette, die Mich laͤnge 
des Gebietes der Intemelii und Inganni hinzog. 


”*) Vada Sabbatia. 
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daraus bervordringende Wind daffelbe, und füprt ed mit fich 
fort. Dieſe anfebnliche Grotte hängt mit andern Fleinern 
Grotten zufammen, die ziemlich dunkel find, da fie ihr Licht 
nur aus ihr erhalten, 

Die Straßen von Savona find eng, die Hänfer fchlecht 
gebauet, und das Pflaſter beficht aus Backſteinen; die Stadt 
bat.aber eine anfehnliche Größe, Unter dem Namen Savona 
finden wir fie zuerſt beim Titus Living, Strabo nennt fie 
Sabata, und Mela Sabatia. Marcus Antonius flüchtete 
ſich nach der Schlacht von Modena dahin. Sie flreitet mit 
Alba um die Ehre der, Geburtsort des Pertinae zu ſeyn, 
wenigſtens kaufte er bier Güter, Der. große Hafen von 
Savona wurde einft von den Senuefern, weiche Nachtheil für 
ihren Handel davon beſorgten, verſchüttet; um ihn wieder 
herzuſtellen, haben ſie, ſeit dem ſie ihn nicht mehr fürchten 
dürfen, vieles Geld angewendet, ihr Unternehmen iſt aber 
noch nicht geendigt. Man treibt hier einen großen Handel 
mit Hanf, Wolle, Eifen, Faience und Ankern, die hier für 
ganz Italien verfertig werden. Daß der Name Savon 
(Saife) vom Namen dieſer Stadt, wo’ man die meiſte Saife 
fabrieirt habe, herzuleiten feye, iſt eine unrichtige Meinung; 
auch wurden die Päbfte Sixt IV. und Julius IL. wohl in 
den benachbarten Dörfern, aber nicht in Savona geboren wie 
Lalande behauptet, fo wenig als Ch, Columbus, Dagegen iſt 
Savona die Vaterfiadt des Gabriel Chiabrera, den Italien 
als ſeinen Pindar betrachtet, ſo wie des berühmten Malers 
Bartolomeo Guidoboni, den man auch den Prieſter von 
Savona nennt. oe 

Der ſchöne Palaſt den Julius von la Rovera, als er noch 
Cardinal war, durch den Giuliano da Sangallo, erbauen 
ließ, wurde in ein Kloſter verwandelt. Die, Facade iſt 
bewunderungswürdig. Die Gemalde womit Andrea und 
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Ottavio Semini das Innere geſchmückt Hatten , nnd ging | 
verwiſcht. 

Der Dom bewahrt noch einige Denkmäler der at 
Eathedralkirche, die vor dem Fahre 1604 jerflört wurde, um | 
einer Feſtung Platz zu machen. Diele Denkmäler befieben-in 
- einer fchönen marmornen Kanzel, die ganz mit Bildwerk ' 
überladen ift, und in einen Basrelief, das man in der Kapelle 
der Seelen im Fegfeuer erblickt. Die bölgernen Chorſtühle 
wurden im Jahre 1500 von Meifter Anfelmo de Fornari von 
Tortona, und von Andrea und Elia di Rocca, um den Preis 
von 1132 großen Goldthalern, gemacht, Die alten Bild, 
bauerarbeiten am Hochaltare, die ſich noch erhalten haben, 
find von Stefano Sormano. Die Kapelle der Gavotti ik 
wegen der Mannigfaltigkeit und des Neichtbumes in ihren 
Verzierungen, merkwürdig. *) Das majeſtätiſche marmorse 
Grabmal des Steph. Spignola, in der Kapelle der Himmel. 
fahrt Mariä, ift von Jac. Ant. Ponſonelli. Die Jungfrau 
bei der Säule, wurde im J. 1499 von Aurelio Roberielli 
gemahlt. Diefe Säule, die einſt in der alten Kirche war, 
giebt dem Bilde feinen Namen, das man in.-der Kapelle 
verehrt, wo fie ist aufgeftellt if. Die Gemälde von der 
Verkündigung und von der Darftellung im Tempel 
find von Albano, 

Die Heine, rechter Hand fiebende Kirche, welche der 
Pabſt Sirt IV. im Jahre 1452 erbauen ließ, verdient wegen 
des Grabmales befucht zu werden, das diefer Pabſt den 


*) Franceſco Alegrini, ein Schüler der Caval. von Arpino , mablte 
auf der gewölbten Dede den Sturz Lucifers. . Die Altargemaͤlde, 
welche auf der einen Seite die Jungfrau in ber Mitte von 
Engeln, und anf der andern den Traum Yacobs darkellen, find 
von Baglioni, und das Gemälde gegenüber, mo man den Abrabam 
zwifchen Engeln erblidt, iR von Lanfranc. 
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Urhebern feined Lebens hier errichten lieh. Der Marquis de . 
la Rovere ließ es mit aller Pracht wieder berfiellen. Auf 
diefem Grabmale Tieft man folgendes Diſtichon: Juncta 
Leonardo Conjux Luchina quiescit. — Filius hæc 
Sixtus Papa sepulera dedit. Diefe Stadt mar die Wiege 
der genuefifchen Mablerfchule, der Ort, wo man ihre älteften 
Kunftprodufte beobachten Tonnte, Das Gemälde, welches den 
Altar. der Fleinen genannten Kirche ſchmückte, if in mehrere 
Felder eingetbeilt; man ſieht in denfelben die Jungfrau, 
mehrere Heilige, Sirt IV. ſelbſt, und feinen Neffen, den 
Cardinal Ginliano. Giovanni Maſſona von Aleſ—⸗ 
ſandria, von dem dies Gemälde im Jahre 1590 gemacht 
wurde erbhielt für feine Arbeit 192 Ducaten, ein Preis der 
von der hohen Achtung zeugt, worin Damals das Talent dieſes 
Mahlers ſtand.*) 

Savona beſaß auch in feinen andern Kirchen mehrere 
Gemälde, welche für die Gefchichte der Mahlerei, wegen der 
Kamen und Jahrzahlen wichtig find, die man noch darauf 
findet. **) Aber der letzte Streifzug ber frangöfifchen Com⸗ 
miffarien nach den italienifchen Kunſtſätzen mar ihnen ver- 
derblich, und fie mußten die im Jahre 1514 veranflaltete 
Kunftausftelung in Paris bereichern. ***) Doch find fie 
wieder aus dem Diufenm mweggenommen, und nach Italien 
zurücgebracht worden, aber ich weiß nicht, mas fie wieder 
für einen Platz erhalten haben, Dean tritt in die Kirche 





*) Dies Gemälde kam in das koͤnigliche Mufeum nach Baris. 
) Inder Pfarrkirche, die dem Johannes dem Täufer gewidmet 
iſt ſieht man beim Hochaltare ein ſchoͤnes Gemaͤlde von Albrecht 
Duͤrer. 


»r) S. den Catalog dieſer Kunftausſtellung p. : 3. Ken Andrea , 
Bren, Maſſone. 
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S. Giacomo, *) wo die Kapelle der Chiabrera iſt; Gabriel 
ruht hier mit ſeinen Vorfahren. In dem Kreutzgange der 
Kirche des h. Dominikus hat man die Büſte dieſes großen 
Dichters aufgeſtellt, unter welcher man die ſchöne Inſchrift 
lieſt, die der gelehrte Pabſt Urban VIII. ihm zu Ehren ver⸗ 
faßt hat: Siste hospes, Gabrielem Chiapreram vides — 
Thebanos modos fidibus etruscis aptare primus — 
Docuit. —. Cycnum dirceum audacibus — Sed non 
deciduis pennis sequntus, — Liqustico mari nomen 
zternum dedit. — Metas quas vetustas ingeniis circum 
scripserat. — Magnis, Concivis zmulus transilire 
ausus, — Novos poeticos orbes invenit..— Principibus 
viris carus in paucis, — Gloria qu& sera post Cineres 
venit — Vivens frui potuit. — Nihil enim zque amorem 
conciliat, — Quam sSummæ virtuli — Juncta summa 
modestia. — Er 

Dan wird es nicht berenen, eine Einſiedelei zu beſuchen, 
die er eine Meile weit vom Meere, für ſich erbauet hat. Man 
lieſt noch über der Thüre derſelben, die von ihm ſelbſt dahin 
geſetzte Inſchrift: Musarum opibus — Domum hanc nil 
cupientibus extruxit, — Gabriel Chiabrera. — Si rebus 
egenis non asper advenis — Hospes ingredere. 





*) Man fab bier die Genealogie von J. C., und unten daran 
den heil. Francifeus, der die Kreutzeswunden empfängt. 
©. Catalogue du Musee royal de 1814 9.75; eine Berfundigung 
von 1493; eine Himmelfahrt der Maria, mebft den 
Apofteln; in der Kapelle der Sachi die Erfcheinung Ehrifti 
bei der Magdalena, von 14775 in der Kapelle der Remundi ein 
Gemälde von Tucio aus Andria in Apulien, es Hellte die Hochzeit 
der heil, Catharina dar, mit den Portraits der Eigenthümer der 
Kapelle, diefer Umſtand Eonnte aber doch Feine Wegführung ins 
koͤnigliche Muſeum nicht hindern. 
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Längs der Küſte hat man einen Weg in den Felſen 
gehauen, der nach dem Thale von St. Bernard führt, wo 
man die berühmte Kirche Notre Dame de Miſericorde 
findet; fie wurde zu Ehren der Erſcheinung der beit. Jungfrau 
erbauet. Die Facade iſt fchön; das Innere iſt reich an 
Marmor und Gemälden. Man fahe hier eine Seimfuchung, 
die man als eines der beten Bas-reliefd von Bernini 
betrachtete, Ihr Schag wurde dem in Loretto an die Geite 
geſtellt. Aber der Krieg bat ihre Reichthümer entführs und 
ihre Merkwürdigkeiten gerfireut, 

Eine halbe Liene von Savona Liegt Albifola, ein 
durch prächtige Landhäuſer verfchönerted Dorf, Die Land- 
häuſer der Familim Durazzo und Rovere ziehen bauptfächlich 
die Aufmerkſamkeit auf ich. Man würde fich täufchen, wenn 
man glauben wolle, fich vermittelft der Gärten diefer Land- 
bänfer, die im Abſicht ihrer Annehmlichfeiten denen von 
Zrafeati, von Tivoli und mehreren andern franzöfifchen Gärten 
nabe kommen, eine Vorfiellung von den Gärten des übrigens 
Italiens machen zu können. In der Nähe der Terraffe des 
Gartens de Ta Rovere ift eine mit Steinen und Mufcheln 
überkleidete Grotte, worin man zwei riefenmäffige Sted- 
mufcheln (Schinkenmuſcheln, pinnes marines) bemerkt; in 
dem Landhauſe dabei fiebt man einen Saal, wo die Portraits 
der Familie de la Rovere, die der Kirche zwei Päbſte gab, 
vereinigt find, 

Savona murde von den Vandalen, Gethen und Bur- 
gundern eingenommen, und durch die Saktionen der Guelfen 
und Gibelinen in ihrem Innern zerriſen. Im Xabre 1525 
Fam fie in die Gewalt der Genueſer, und blieb darin, big fie 
nebit denfelben mit dem franzöfifchen Neiche vereinigt wurde, 
FE man, noch.einige Zeit an der genuefifchen Weſtküſte 
Riviera di Ponente hingeſegelt, fo kommt man vor 
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Cornigliano, unterhalb Pietro D’Arena an, wo man 
‚ sah GStürmen einen magnetiſchen Sand fammelt, *) und 
von wo aus man in den Hafen von Genua einlauft, 





*) Er iſt der Gegenftand eines Briefes des M. Butterfield 
an den Doktor Liften. ©. die Philos. Transact. an. 1698 
NO, 244. 


Anmerkung. 


WV 





E,. die erſten Bogen diefes Werkes gedruckt waten, mar ich der 
Meinung, daß fich aus meinem Manuſcripte sicht mehr als 4 gedruckte 
Bände, jeder zu etwa 550 Selten würden zu Stande bringen laſſen, 
und diefe Seiten Zahl iedes Bandes, verfprach ich auch beim Sammlen 
der Subferiptionen, und in Fragmenten meiner Reifebefchreibung, die 
bie und da in Öffentlichen Blättern erfchienen; (S. das Morgen» 
blatt für gebildete Stände. 1815, N. 229.) ja ich war fogar 
furz vor dem Anfange des Druckes, zumeilen beforgt, das Manufeript 
mochte nicht ganz zureichen, um iedem Bande die verfprochene Zahl 
von Seiten zu geben, und ich würde deßwegen dafielbe noch mit 
weitern Yuszügen aus frangöfifchen Schriften verfiärfen müßen. Aber 
zu meinem größten Erfiaunen zeigte es ſich, als die erſten Bogen 
fertig waren, daß bei meinem Fein und enge gefchriebenen Manu⸗ 
feripte jeder der A Baͤnde flatt 550 über 870 Seiten enthalten würde. 
Da mir nun die Lieferung fo ſtarker Bände offenbar gar zu großen 
Schaden gethan hätte, fo machte ich die Eintheilung für 5 Bände, 
eden zu etwa 700 Seiten, und fo Liefere ich num bei jedem der 
4 Bände etwa 150 Geiten mehr als ich verfprach. 

Da nun die Subfeription nicht auf 5, fondern nur auf 4 Bände 
‚eht, fo werde ich in den erſten Monaten des nächflen Sahres, mich 
ei meinen fämmtlichen verehrlichen Herren Subferibenten ertundigen 
laſſen, ob fie auch noch auf den Sten und letzten Band diefes Werkes 
fubferibiren wollen. Das Manufeript dafür enthält die Befchreibung 
meiner Reife von Genua bis in meine Heimath, iſt reichlich mit 
ſchaͤtzbaren Auszügen aus vorzuglichen feanzöfifchen Reiſewerken ver- 
fehen, giebt fehr umfändliche Nachrichten über Genua, die öfllichen 
genuefifchen Küften, Turin und feine Umgebungen, über die reibenden 
weftlichen Ebenen und Thäler Piemonts und ihre Städte, über die 
intereffaute Route von Turin durchs Aoſtathal, und über den großen 
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Bernhard, nach dem Genfer- See ıc. Ich werde diejem Wunde mi 
fehr leſenswerthe Nachträge über die Pyrenaͤen aus noch vielen fru 
zöfifchen Schriften beifügen, die ich mir erſt noch anfchaffen mer 
fo wie auch 20-25 Steindrucktafeln vol intereffanter Zeichnunge 
befonders werde ich auch nach das ganz neue treffliche Werk: L 
Monumens de la France par Comte de la Borde. Paris 181 
41. 2. 3. Liv. fol. vol der fchonken bildlihen Darſtellungen roͤmiſch 
Alterthuͤmer, nach Text und Kupferflichen aufs beßte benußen. Sy 
fchmeichle mir, da ich ſoviel Nuͤtzliches und Schönes für einen 
äufferft geringen Preis Tiefere, daß der beſſere Theil meiner Herr 
Subferibenten audy noch diefen Band freundlich aufnehmen werde. 


M. 














